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Die erfe Idee zu dem. vorliegenden Werke 
word bereits vor vierzehn Jahren in mir rege, 
ald ich meinen dreijaͤhrigen Eurfus der Theo⸗ 
logie auf Der Univerfität gu Sena in einem Al⸗ 
ter vollendet hatte, wo Manche fich fehon ei⸗ 
ned geiltlichen Amtes erfreuen. Zur mich hatte 
Die Ausſicht, Stadt» oder Landpfarrer zu wer⸗ 
den, fo wenig Lockendes, ald bie Idee einer - 


bürgerlichen Anftellung überhaupt, Aber Ehen» 


Jogie blieb, auch unter ben heterogeniten lite- 
raͤriſchen Veſcha tiqungen und bei einer vor⸗ 
herrſchenden Neigung zur Dichtfunft und zu 
Ben Ichönen Wiſſenſchaften, mie gleichwohl 
ald cin Stubium werth, zu dem ich, ohne 
davon einen praftiihen Gebrauch machen zu 
wollen, mich immer wieder zuruͤckgezogen übt 
te. In jedem Falle wirb cd mich nie gerenen, 
ach meinen biographifchen WBorarbeiten in 
Den. Lebendbeichreibungen Schiller’, Herder's 
Klopſtock“s, Goͤthe's, Bürger’d u. A. auch mei 
ne Kräfte an dem vorliegenden Werke geuͤbt 
zu haben, welcheß da8 Leben und Wirken der -- 
deutfchen Kanzelredner im achtzehnten und. 
neunzehnten Sahrhundert ſchildern fol. | 
glaube Feinen, der in theoretifcher 
oder praktiſcher Hinficht ‚auf. jenen Namen 
Anſpruch machen Tann, überfehen zu haben. 
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Selbſt minder bedeutenden Individuen iſt in 
dieſem Werke ein Platz eingeraͤumt worden. 
Aber die Schilderung ihres Lehens und Wir⸗ 
‚tens mußte verhaͤltnißmaͤßig kürzer ausfallen, 
wenn die dieſem Buche geftechten Grenzen nicht 
"ungebührlich überfchritten werden follten, Nur ' 
I. 5 Bahrdt, der, der alphabetifchen Ord⸗ 


J ‚ nung nah, die Reihe berühmter Kanzelredner 


D 
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haͤtte eröffnen muͤſſen, iſt abſichtlich davon aus⸗ 
geſchloſſen worden. Auch wenn fein Redner— 
talent noch ausgezeichneter geweſen waͤre, als 
ed wirklich war, durfte er, feiner Unmorali⸗ 
taͤt wegen, keinen Platz danpen unter den wuͤr⸗ 
digen Männern, deren flecdenlofed Leben ohne 
‚ Ausnahme ber Religion und Zugend geweiht 


ar. 
WVon dem gleich anfangs gefaßten Plane, 
dieß Werk nur auf verſtorbene Kanzelredner 
auszudehnen, glaubte ih, aus Gruͤnden, Die 
der größere Theil des Publicums Leicht feib 
- erräth, nicht abgeben zu duͤrfen. Die Schrif⸗ 
tenverzeichniffe der einzelnen Kanzeltebner, die 
aus mehrern Werken, welche nicht Jedermann 
gleich zur Hand find, zufammengeftellt und 
Aervolltändigt werden mußten, werben Den 
‚ Literaturfreunden keine unwilllommene Zugabe 
feyn. Daß von ihnen, wie. von dem Publi⸗ 
cum überhaupt und inöbefondere der Geiftlich- 
keit, dieß Werk freundlih aufgenommen wer⸗ 
den möge, iſt mein berztücher unſch. 
Jena im März 1830. | on 
| Dr Heinrich Doering . 
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Auguft, Chriftian Bartels \ 


war den 9. December 1749 zu Harberode im Braun: : 
Ihweigifchen geboren und der Sohn eines dortigen Pre- 
digerö, dem: er feine erfle Bildung verdankt. Im J. 
1765 bezog Barteld die Klofterfchule zu Holzminden 
und 1769 die Univerfität zu Helmftebt. Dort wid: 
mete er fih unter. Carpzow's, Rehkopfs, Sci: 
tady 5 und Anderer Leitung dem Studium der Theo⸗ 
logie, das er in Göttingen fortſetzte. Walch, Zeh, 
Zahariä und Michaelis wurden auf der letztge⸗ 
nannten Univerfität feine Hauptfuͤhrer. Den Plan, fih 
bem atademifchen Leben zu widmen , gab Bartels 
auf, als eine zu Eimbeck im Hamoͤverſchen gehaltene 


Gaſtpredigt im 3. 1775 ihm eine Pfarrerftelle an der . | 


dortigen Jakobikirche verſchaffte. Im J. 1778 wurde 
er Prediger. bei der Martinigemeinde zu Braunſchweig. 
Den ehrenvollen Ruf. ald Paſtor an der Nikolaikirche 
in Hamburg lehnte Bartels ab, als er von dem Her⸗ 
z0ge von Braunſchweig die Anwartſchaft auf die Stelle 
eines Hofpredigers und Abts zu Riddagshaufen erhielt, 
melche Damals (1785) noch Jeruſal em bekleidete. Nah 

defien Zode (1789) erhielt Barteld die genannten Wür- ⸗ 
den und wurde zugleich Probft, des Aegidienkloſters. Im 
3. 1799. ernannte ihn der Herzog zum erften geiftli- 
hen Rathe ini Landescollegium zu Wolfenbuͤttel. Dort: . 
bin verlegte er auch feinen Wohnfig, ald während der 

weftphäfifchen Decupationsperiode durch die aufgedrun: 
gene franzoͤſiſche Herrfchaft die Schloßkapelle in Braun: 
ſchweig zu - weltlichen ‚3meden umgewandelt und das 
Gollegiatftift zu Riddagshauſen aufgehoben ward. Nach⸗ 
dem feine Functionen als Hofprediger aufgehört hatten, 

| 4 


| | ſuchte er in Bolfenbitte eine. Reihe von Jahren durch 
fegensvolles Wirken fi) ein bleibendes Andenken zu 


| 


ſichern. Die Canbidaten des Prebigtamts mit allen - 


° Zweigen eined Berufs, der ihm felbft als der heiligſte 


galt, innig vertraut zu machen, ließ Bartels, als 


Vorſteher des Predigerſeminars zu Riddagshaufen, fi) 
befonberd angelegen feyn. Sicht neu geſchaffen, fon- 


gie, welche ihn vor den Irrungen bewahrte, das 


. dern auf praktiſche Erfahrung „gegründet ivar die Theo- 


Reich Gottes auf anderem Wege zu befördern, als durch 


den Beritand zum Herzen. Sein wuͤrdevoller Vortrag, 


der ſich bei aller Eleganz der Rede von Kuͤnſtelei Frei 
erhielt, ‚verbreitete Licht und Wärme. Auch. bei -Andern 


drang er auf die Ihm eigenthämliche, edle Imd einfache 


Popularität, durch Die ver Prediger dem ‚gewöhnlichen 





Zuhoͤrer werftändlih wird, ohne deßhalb den höher 


Gebildeten unbefriedigt zu laffen. Durch homiletiſche 
Kunſt und rhetoriſchen Vortrag konnte er, ohne einem 
BZeitgeſchmacke zu froͤhnen, auf den Kulm eines vor⸗ 
Juͤglichen Kanzelrebdners Anſpruch machen. Als Conſi⸗ 
ſtorialräth. ſetzte ihn feine Verbindung mit den Pre⸗ 
digern des Landes ih Stand, dahin zu wirken, daß 


auch bei ihnen das Weſen “einer wahren Erbauung 


nicht unter einer wechſelnden Mode zu Grunde Gehe. 


Sehr verdient machte fi Bartels durch eine (1801) 
verbeſſerte Synodalorduung, nach welcher die regel 
mäßig. zu haltenden Bufammernkünfte der Prediger er- 


wuͤitſchten Anlaß zu wiſſenſchaftlicher Fortbildung und 


zu freundſchaftlicher Mitteilung geſammelter Ainfder- 
hrmgen gaben. Auch für ‚Die Gymnafien und Land- 
ſchulen forgte er mit unermuͤdetem Eifer. "Durch feine 


Ernennung zum Abte von Riddagshauſen und gum 
Probſte des Aegidienktofters hatte Bartels zugleich Sig 
amd Stimme in den ſtaͤndiſchen Berfammlungen erhal: 
ten, in welden er, zu dem engem Ausſchuſſe der Be— 
rathenden gehoͤrend, durch feine genauen Kenntniſſe der 


—— 4 


| Gerfaſſs und "der * Beodefif des Landes manche 


J 


83 


Dienſte leiſtete, bie ſich aicht allein auf das Kirchen. 


und Schulweſen beſchraͤnkten. Ein Beweis, daß feine 
Berdienfte nit ohne Anerkennung blieben, war das 
Diplom der theologiſchen Doctorwuͤrde, welches ee 
im J. 1810 von der theologifchen Facultät zu Helme 
ftebt erhielt. Acht Jahre [päter warb er zum Viceprä= : 
fidenten des Gonfiftoriumd ernannt. " 

Von einer. Stufe zur andern .emporfleigend, genoß. 
Barteld dad feltene Gluͤck, in ungeſchwaͤchter Kraft und. 


....'. 


ihm drei Eoftbare Porcelanvafen, vaterlänbifcher Fabrik, ' 
von einem eigenhändigen Schreiben begleitet, überreichen 
ließ. Don dem tegen Interefle an diefem Feſte zeugt 


eine durch dieſe Amtsjubelfeier veranlaßte Denkſchrift 


von dem Superintendenten Ban? in Voröfelde, fo 


wie ein von den Predigern und Gymnaſiallehrern des 


Herzogthumsd Braunſchweig geftiftetes Beneficium für 
Theologieſtudirende, das den Namen bes Bartelöfchen 
Amtöjnbelftipendiume - führt. . 
Zu einer ausgebreiteten literariſchen Thaͤtigkeit 
fehlte es Bartels bei ſeinen zahlreichen und mannigfa⸗ 
hen Amtsgeſchaͤften an Zeit. Ruͤhmlich genug iſt er 
indeß durch ſeine Predigten zur Befoͤrderung einer ver⸗ 
nuͤnftigen Aufklärung in Sachen der Religion bekannt 
geworden. Sein aus dem Buchhandel verſchwundenes 


. Werk: Ueber den Werth und die Wirkungen der Sit- 


tenlehre Jeſu, verdiente wohl einen neuen Abdruck. An 


‚ ber Ausarbeitung eines Landesfatechiemus, zu ber er 


ns 
a 


I 
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beauftragt worden war, hinderte ihn fein am 46. Des 
cember 1826 erfolgter Tod. An dem Sage, an wel 
chem er drei Bahre früher fein Jubilaͤum gefeiert hatte, 
ben 21.. December , wurde Bartels feierlich. heerdigt, _ 
und eine Rede feines Collegen, des Superintenbenten 
und Conſiſtorialraths Hofmeifter fchilderte In rühren- 
den Worten den Werth und Verluſt des Dahingefchiedenen. 
Die Klarheit und Tiefe feines umfaſſenden Geiftes, 
| — A | 
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Die erſte Idee zu dem vorliegenden Werke 
ward bereits vor vierzehn Jahren in mir rege, 


als ih meinen dreijaͤhrigen Curſus der Theo⸗ 


Iogie auf der Univerſitaͤt gu Sena in einem Al⸗ 
ter vollendet hatte, wo Manche fih fchon ei⸗ 
ned geiftlichen Amtes erfreuen. Zur mich halte 
Die Audficht, Stadt» ober Bandpfarrer zu wer⸗ 
den, fo wenig Lodended, ald bie Idee einst 
. bürgerlichen Anftellung überhaupt, Aber Theo: 
Jogie blieb, auch unter Den beterogeniten lite- 
raͤriſchen Veſcha tigungen- und bei einer vor⸗ 
herrſchenden Neigung zur Dichtlunft und zu 
Ben ſchoͤnen MWillenfhaften, mir gleichwohl - 
als ein. Stubium werth, zu dem ih, ohne 
davon einen praltifhen Gebrauch machen zu 
wollen, mich immer wieder zuridigezogen br 
te. In jedem Falle wird es mich nie gerenen, 
nach meinen biographifchen Vorarbeiten im 
den Lebensbeſchreibungen Schiller's, Herder’ . 
Klopſtock's, Goͤthe'd, Buͤrger's u. A, auch mei⸗ 
ne Kraͤfte an dem vorliegenden Werke geuͤbt 
zu haben, welcheb das Leben und Wirken der 
deutfchen Kanzelredner im achtzehnten und. 
neunzehnten Sahrhundert ſchildern ſoll. 
glaube Teinen, der in theoretifher 
oder praktiſcher Binfiht auf. jenen Namen 
Anſpruch machen Tann, überfchen zu haben. 


/ 
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Theolog konnte Bertling im ganzen Sinne des Worte, 
- genannt werden. Ihm hatte die Bibel, aus der er - 
fein Glaubend- und Moralfyften gebildet hatte, ſtets 
als dad Buch der Bücher gegolten.. Auch auf fein Le⸗ 
ben war die reine Gottes- und Menfchenliebe überge- 
gangen, die ſich in feinen öffentlichen Religiondvorträ- 
gen Eundthat. As echter Proteſtant lehrte er die - 
reine Chriftuslehre und führte mit jugendlicher Kraft 
das Schwert des Geiſtes gegen Unglauben und Aber⸗ 
glauben. Ruͤhmliche Erwaͤhnung verdient noch die faſt 
beiſpielloſe Treue in ſeiner Amtsverwaltung. Um ſei⸗ 
nen „zahlreichen Verehrern aus der Fuͤlle des Herzend 
Lehre ‚ Zeoft und Stärkung zu reichen, betrat er noch 
: in den lebten Monaten feines Lebens, mit wankenden 
Knieen und faſt erblindeten Augen, bie Kanzel. Der 
"tiefe: Schmerz, ſich durch gänzlihe Lähmung in ber 
Ausübung. feines Amts gehindert zu fehen, führte den 
.16. Juni 1827 feinen Tod herbei, Sein Begräbniß 
“ war ein Tag allgemeiner und tiefer KTrauer. Auf feine- 
- feierliche Beerdigung folgte einige Tage ſpaͤter Bertlings 
dodtenfeier in: der Kirche zu St. Marien und in der 
Spendhaus- und Wailenkirche, in welcher. der Ver: 
ewigte .feit 1782 das Amt. eines Seelſorgers verwaltet 
hatte. Diefer Beruf ſcheint fo ganz feine Seele erfuͤllt 
zu haben, daß er, ohne ihn zu vernachlaͤſſigen, nicht 
Muße finden Eonnte, als Schriftfteler aufzutreten. . 
Wenigftens ift Nichts von ihm durch den Druck bes 
kannt gemorben. Vielleicht fühlte Bertling überhaupt 
feine Neigung‘, in biefer Sphäre zu glänzen, 
"Sein Bildniß befindet fi in der St. Marien- 


fire zu Danzig. 


. Fur . * 
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Johann Lorenz Bleffig 


war ben 18, April 1747 zu Strasburg geboren, und 
der Sohn eines ſtets mit Dürftigkeit tämpfenben Fi: 
ſchers. Nachdem der wißbegierige Knabe die Schule 
und das Gymnaſium feiner Vaterſtadt befucht hatte, 
widmete er fich auf der dortigen Univerfität dem Stu- 


dium der alten Literatur, der Philoſophie und Theo⸗ 


logie. Seine akademiſche Laufbahn fiel in die Zeit, wo 

Straßburg in Goͤthe, Herder, Stilling, Lenz, 
Hafner u. A. die verfchiedenartigften Talente in fich ver- 
einte. Bleſſigs höhere Geiftesausbildung. beförberte vor⸗ 


zuͤglich eine_in den Sahren 1772 — 1775 unternom- 


mene wiſſenſchaftliche Reife, die ihn, in. Begleitung. des 
berühmten Helleniſten Brunk nach Wien fuͤhrte. Von 
da ging er über Trieſt, durch, Oberitalien, von. Vene⸗ 
big bis Mantua und ſodann zurüc durch einen Theil 
von Ungarn. Der Weg über Böhmen führte ihn nah . 
Dresden und Leipzig. An dem zuleßtgenannten Orte 
nugte er Reiske's Unterricht im Arabifchen. Emfig 
verfolgte er auch in Halle, Berlin, Braunfchweig und 


beſonders in Göttingen, wo er ſich längere Zeit auf- 


hielt, feine toiffenfhaftlichen Studien. Zerfireuung fuchte 


er auf einem Ausfluge nad) Holland und Belgien. 


Bei der Ruͤckkehr nad) Straöburg, wurde Bleſſig 
Diakonus ber. franzöfifchen Gemeine und Abendprebiger 
bei der Peterskirche. Nicht lange nachher erhielt er. 
eine Anftelung ald Pädagog im Collegium Wilhelmi- 
num und hierauf als Prediger an ber neuen Kirche 
feiner Baterftad. Sm J. 1778 erhielt er ein außer: 
ordentliches Lehramt der Philofi ophie. Eine literarifche 
Reife führte ihn im naͤchſten Sommer nah Paris. 


“ Nachdem er 1780 Prediger an der Nikolaikirche und.1782 


Beftprediger an der neuen Kirche zu Strasburg geworben - 
war, erhielt er bald nachher eine außerordentliche Profefur 
ber Theologie. Im J. 1786. wurde er Doctor und 


— 


‘ D 
D 
“ . 


u ordentlicher Profeffor der Philoſophie. Gelegenheit, ſeine 
Geiſtesſtaͤrke im Ungluͤcke zu erproben, gab ihm die 


franzoͤſiſche Revolution, für die er ſich anfangs begei- 


ſtert fühlte. ine uber die Verheerungen des Kriegs 


gehaltene Predigt verhängte über ihn den Befehl, Stras- 


burg ..und die beiden Rheindepartements zu- verlaffen. “ 


Als er von Nancy, das er zu feinem Afyle gewählt, 
wieder nad) feiner Vaterſtadt zurücklehrte, mußte er 
eine revolutionäre Abgabe von 8000 Franken entrich⸗ 
ten. Sehr erfreut, vom Auffihtsausfchuffe, auf Eulo⸗ 


gius Schneiders Verwenden, die Erlaubniß zu einem 


neuen Exile auf ein Landgut zu "erhalten ‚traf ihn dort 
fpäter dad Loos der Verhaftung. Eilf Monate lang 
ſaß er mit feinem Collegen Hafner u. %. in dem 
vormaligen biſchoͤflichen Seminartum gefangen, ſtets in 
der Gefahr ſchwebend, ald eins der Häupter ber Diet: 


richſchen Faction, vom Jakobinerklubb dem Parifer 


Revolutionstribnnale ausgeliefert zu werden. Durch das 


Studium der hebraͤiſchen Bibel verſcheuchte er die nicht 


ungegruͤndete Furcht, ſein Haupt unter der Guillotine 


. zu. verlieren. Robespierre s Sturz ſchenkte ihm feine 
Freiheit wieder. Seitdem fchien er, allen politifchen 


Dingen entfremdet, feine Thätigkeit auf feine akademi⸗ 
fhe und Sriftliche Lehrbahn zu befchränten. Ein tie⸗ 
fer Schauder ergriff ihn, ald er feine Kirche in einen 
Stall verwandelt fand, der Schweinen zum Aufenthalte 
diente, und, als diefe ZThiere weichen mußten, rings im 
Innern Gräuel der Verwuͤſtung erblidte. Mit Eifer 
verfammelte Bleffig, während noch alle höhern. Bil: 
dungsanftalten ftockten, einen Kreis nach Kenntniffen ftre- 
bender Juͤnglinge um ſich, und wirkte mit Rath und 
That durch philofophifche und Titerarifche Vorleſungen. 

der von dem Nationalconvente erhaltenen Er: 


laubniß, Gott nach der Bäter Sitte zu verehrten, be: 
. flieg er die Kanzel wieder, deren Zierde er ſeitdem un- 


unterbrochen blieb. Zum Gonfiftorialinfpector der neuen 
Kirche und dreier andern, und, ald Senior, zum Mit: 
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gliede des Dirertoriumd beim Generalconfiftorium. er: 
nannt , erwarb ſich Bleſſig ald Kirchen- und Schul: 
vorfteher Feine geringen Verdienſte. Sie vermehrte noch - 
feine Theilnahme an der, Anordnung des Iutherifchen . 
theologifchen Seminars, das an die Stelle der ehema- 
ligen Hochſchule getreten war. Ihm fand Bileffig bis 
zu feinem Ende als öffentlicher Lehrer vor. Seinen 
traurigen Schickſalen verdankte er die Lehre, fi) wäh: 
rend der ganzen Bonaparte'fchen Epoche auf dem Stand: 
puncte weifer Mäßigung zu erhalten. Während er man- 
ches nicht zu leugnende Gute nad) Verdienſt würdigte, - 
ſchwieg er bei Mißbräuchen, denen er ohne Gefahr nicht 
entgegentreten konnte. Zum Schmeichler erniedrigte er 
ſich nie, Mit‘ bewunderungswürdiger- Kunft wußte er, 
"wenn er Befehl erhielt, an den Siegeöfeften Napoleons 
vor allen Behörden zu fprechen, fletd das hervorzuhe- 
ben, was an einem. folchen Fefte, ohne Verlegung der 
Wahrheit, Rühmliches gefagt werden Tonnte Die 
Nachricht, daß Napoleon wieder von Elba nad) Frank: 
reich zurückgekehrt fei, erfchütterte ihn tiefe Seine gei- 
fligen und koͤrperlichen Kräfte ſchienen fehr zu leiden. 
Doc) überlebte er den zweiten Sturz des franzöfiichen 
Kaifers voch mehrere Monate. Denn er farb den 17. 
Februar 1816 am Magenkrampfe, woran er feit eini: 
ger Zeit fehr gelitten hatte. u 

Nicht nur auf feine Vaterſtadt beſchraͤnkte ſich 
der Wirkungsfreis, in welchem Bleſſig ald Kanzelred: . 
ner, Seelforger und alademifcher Lehrer thätig wat. 
Ohne ein eigentlich feharffinniger oder tiefdenkender Kopf 
zu fenn, der mit hervorragenden Fähigkeiten in den 


legten Grund der menfchlichen Erkenntniß eindringt, war. J | 


Bleffig in allen wiffenfchaftlichen Fächern, die dem 
Gebiete der Theologie angehören, wohl bewandert. Auch 
das Studium der alten. Elaffiter hatte er mit Eifer 
betrieben. Ungeachtet er überall nach deutlichen Vor: 
ſtellungen ftrebte, fchien doch die Phantafie bei ihm 
nicht felten über den ruhigen Verftand dad Uebergewicht 


Lv. 2 


10 


zu haben. Sie herrſ chte auch in ſeinen Predigten vor, 
und ergoß fid dort. ald unverfiegbarer Quell in leben- 
diger, faſt zu bilderreiher Sprachfuͤlle. Aber das 
warme Gefuͤhl fuͤr das Schoͤne und Gute, das ſich 
in feinen gehaltvollen Predigten unverkennbar ausſprach 
“und fein unermuͤdetes Streben nad) Vollkommenheit 
ficherten ihm als SKanzelrebner einen baueruden und 
wohlverdienten Beifall zu. Mit ergreifender Wärme 
und edler Freimüthigkeit, ſpricht er befonder& über Die 
berrfchende Stimmung bes Zeitalters ‚ die Erziehungs: 
grunbfäte, den Zuſtand der Religion, die Verbeflerung 
des Außern Gottesdienſtes u. ſ. w. in einigen feiner 
Predigten; ſo unter andern in der gehaltvollen Samm⸗ 

nd die den Titel führt: Was haben wir als Chri- 
en zu fürchten, zu hoffen, zu thun, in ben neuen, 


uns bevorſtehenden Zeiten? Auch ſeine Oſterpredigten: 


Scheiden und Wiederſehen im Umſterblichkeitslande, ver⸗ 
dienen ruͤhmliche Erwaͤhnung. Eine am Ludwigsfeſte 
1788 gehaltene lateinische Lobrede auf den König, 
ber den Pröteftanten feines Reichs die bürgerliche Kreis 
heit zurückgegeben hatte, 309 ihm, wegen der zu flarf - 
ausgemalten Bartholomäusnacht von 1592 und wegen 
bes längern Verweilens bei der Aufhebung des Edicts 
von Nantes, einige Ungelegenheiten zu. Um fo größer | 
war der Beifall, ‚der feiner, zu Straöburg 1777 ge- 
brudten, und in der Thomaskirche gehaltenen Rede 
auf den Marfchall von Sachſen zu Theil ward, Der 
Marſchall von Contades und die ſaͤchſiſche Prinzeffin 
Chriſtine gaben ſelbſt das Signal zum Applaudiren 
dieſer Rede, deren auch der Baron v. Grimm in ſei⸗ 
ner Correſpondem mit ausgezeichnetem Lobe gedenkt, 
a manche Stellen darin ſelbſt eines Boſſuet wuͤrdig 
achtet. 

Durch Geiſt, Gedankenfuͤlle, Geſchmack und Waͤr⸗ 
me wurden auch Bleſſigs akademiſche Vortraͤge, beſon⸗ 
ders über Geſchichte der Philofophie, Dogmatik, Ho⸗ 
miletik und eeeſe des alten Teſtaments anziehend 
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und belehrend. Von beſonderem Nutzen waren die un⸗ 
ter ſeiner Leitung geſtifteten Vereine junger Akademi⸗ 
ter, die ſich durch gegenſeitige Kritik ihrer Auffäße 

im: Selbfiurtheile übten. Auch an ber Wiedereinrih- 
fung des öffentlichen Gultus der kirchlichen Verfaſſung 


und der Volksſchulen nahm Bleſſig, als die Schreckens 


zeit voruͤber war, den entſchiedenſten Antheil. Ihm 
und ſeinem Collegen Hafner verdankte Strasburg ein 
den Zeitbeduͤrfniſſen entſprechendes Geſangbuch. Mit 
großem Eifer ſtrebte er, die Bibel unter den unbemit- 
telten Volksclaſſen zu verbreiten. Auch außer ſeinem 
Amtstreite ließ er fich die Errichtung philantropifcher 
Anftalten zur zweckmaͤßigen Unterftägung der Nothlei- 
benden. ſehr angelegen ſeyn. Er gehörte zu den Grün 
dern und Mitverwaltern eines vor der Revolution ge⸗ 
fliftefen, zur Beſchaͤfftigung von Armen beſtimmten 
Werkſaals. Noch in dem legten Kriege hatte er ſich 
dem Bereine edler Strasburger angefchloffen, welche der 
durch die Seitumftände fleigenden Noth der Armen ab: " 
zuhelfen fuchten. Wo von zweckmaͤßiger Richtung der 
ohlthätigkeit und  Armenunterftügung die Rebe war, 
wurde Bleffig von den öffentlichen Behörden ſtets zu⸗ 
Rathe gezogen. 

Außer einigen Aufſaͤtzen in Journalen hat er 
nachfolgende Schriften geliefert, die ſich durch blühende 
Sprache auszeichnen, aber. nicht ganz frei von ſchwib 
ſtigen Ausdruͤcken ſind: 

3 BO be äe Bazn Ar RL N 
P occasion de Ei -transiation du corps de Mr. le Marechal de Saxo 
dans ?’ Eglise de St. Thomas le 20 ÄAont. & Strasbourg 1777. 4. 


3) Die Palit der Kürbitte für den König. Ebend. 1778. 8 
3 Pra Mi ee Bei, N. T. ex auctoribus ‚Graeeis. Argent. 


1778. Fa - 
5) De Tod des Chriften; zwei Reden bei der fruͤhen Gruft des 
s 3 ° — v. Medem geſprochen; nebft feinem Leben. Stras⸗ 
ur 
6) Beitrag zu einem Gyempelbuße; aus dem Daͤnlſchen (vom M als 
lin.) Gbend. 1780. j 
7) Erfie Predigt Abes den Bzften Pſalm, neo einer allgen. CEiolei· 
tung zur Lefung der Pfalmen. Gbend, 1780. 8. 
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& Hymnus des Kleantes, ‚sei nad) Ken. Beunt und franzoͤſiſch 


nad Bougainvile, Strasburg 1781. 8 

9) Rede bei dem Strasburger Yubildum 1781. Mit biſtoriſchen Er⸗ 
laͤuterungen. Ebend. 1781. ar. 8. 

10) Kleine Strasburger — M. Kupfern. Gbend, 1781. & 

11) Rede bei dem Friedensfeſte, auf Befehl und in Gegenwärt einer 
boben, Dbrigkeit in der Predigerkirche zu Strasburg den 14, Gheiftmo: 


Pins ricus Regi Ludovico XVI jussu publico regiüs natalibus 
ta) Paneggri V dictus. Argent. 1784. 4maj. 


48) Zur würdigen Andacht des Ghriften, befanders bei der Feier bed 


heil. Abendmahls; welchem beigefügt find: chriſtliche Betrachtungen auf 
ale Tage ded Monats, nah dem Brangif. bi des Gröbifhofs Fenelon, 
nebft Gebeten und Liedern. Strasburg 17 
PER N. Bur peoktifgen Seelenlehre, bei dem * eines meiner Zuhoͤrer. 
end. . 
15) —*— des Guten, mit einigen Anmerkungen herausgegeben. 
Ebent. 1786. 8. 


16) Progr. Cap. I. Evang. Joh. Interpretatio cum adnotatis. Ar- 


gent! 1786. 8. 
AT) Ueber Unglauben, Aberglouben und Glaubens. eine Rede in der 
aeuen. Kirche zu Strasburg den 19, Kebruar 1786 gefproden. Stras⸗ 
urg 
18) @eben bes Dr. Johann Philipp Beykert. Ebend. 1787. 8. 
19) Diss. inaugur. de censu Davidico pesteque hunc censum secu- 
in 2 Sam. XXIV et 1 Chron. XXI. Pars I. Argent. 1788. 4. 

20) Gedaͤchtnißrede auf weiland ‚gen Dr. Friedrich Jakob Reuchlin, 
Probſt von St. Thomaͤ, alten Praͤfes conv. eccles. und der Theologie 
ordentlichen Peofeffor ; 3 geſprochen zu St. Thomaͤ den 6. Juny 1788, 
Strasburg 1788, 

21) Durch —* Ehriſtum wird und Gluͤck in alle Ewigkeit; zwei 
Predigten. „ Ebend. 1788. 8. (Ohne des Verfaſſers Vorwiſſen gedruckt.) 

239 Ermahnungen an meine hriftlicen Zuhörer. Ebend. 1789. 8. 
Zuſchrift des Kirchenconvents in Strasburg an die fänmtlichen, 
der Augsburgiſchen Gonfeffion zugethbanen Gemeinen des Eifaffes, bie 
gegenwärtigen Beitläufte betreffend ; nebft einer Ermahnungsrede zur 
Eintradht und Ruhe, in Beyiebung auf bie ABerondnung der Rational: 
verfammlung vom 23. Iuly 1789, Ebend. 1789, 4. 

24) Ginweihungsrebe, bei Beranlaffung * neuen Municipalverfaſ⸗ 
ſung in Strasburg gehalten. Ebend. 1790. 8. 

20) Ueber den Gehorſam gegen dad Geſetg; eine Predigt. hend. 

26) Leben des Grafen Joh. Friede, dv. Medem, nebfi feinem Brief⸗ 
wechſel, bauptfählihd mit der Frau Rammerhersin v. d. Recke, feiner 
Sqhweſter. Ebend. 1792. 2 Theile. 8. (Der Ifte Theil, bereits 1778 
erſchienen, iſt in diefer neuen Audgabe ‚gänzlich unsgenrbeitet,) 

27) Reformationspredigt über die Verbindung der Religion mit den 
Pflichten des bürgerlichen Lebens, in befondern Nädfihten auf dad Be: 
tragen bei Geburten, Ehen und Sterbefällen; gefprohen nad dem Evan⸗ 
gelium Matthäi 22, 15, den 11. November 1792. Mit einigen hiſto⸗ 
riſchen Grläuterungen. Stradburg 1792. 8. 

20) Ordination: Mede, den 22. Zuny 1797 in der Predigerkirche 
gefrehen, 35 nebſt beigefügten Erklärung der angehenden Prediger. Stras⸗ 

urs 
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29) Scheiden und Wiederfinden im naſterblichkeitslande; drei Oſier⸗ 
previgten Strasburg 1801. 8. 

30): Was haben wie als Ghriften zu fürchten, zu hoffen, zu thun in 
den neuen, und bevorftehenden Zeiten? Weberlegungen mit feinen. Zuhoͤ⸗ 
rern angeſtellt. Strasburg 1802 — 1808. 7 Hefte, ar. 

31) Dentmal am Sarge Job. Heinr. Seit A von feinem Breunde Bi. 
den 18. November 1801. Ebend. 1802. 

32) Disconrs sur la paix des penples et a iberte des sciences; pro- 
nonce a Strasbourg & V’Eglise neuve des Protestans de-la: Confes- 
sion d’ Augsbourg. Strasb. 1802. 4. Ä 

33) Das Bild ded frommen Manned; Gedaͤchtnißpredigt auf Hrn, 
2 Georg Hebeifen. Mit einigen hiſtor. Griöuterungen. Geuos urg 


7 Geräätnifeee auf den Profeſſor Ich. Jat. Oberlin. Ghbent, 


or. 8. . 

35) Gedaͤchtnißrede auf Ich. Steph. Maria Portalis geweſenen 

Minifter der gottesdienſtl. Angelegenheiten, auf Verordnung bes Directo⸗ 
riums der Augsburg Gonfeffion in Strasburg, den 20. Sept. 1807 in 
Der neuen Kirche zu Gteaeburg geſprochen. Wit einigen hiſtor. Exrläus 
terungen. Gtrasburg 1807. 8. 

36) Dissertatio de Evangeliis secundum Ebraeos, Aegyptios atque 
Justini Martyris. (Der Reſpondent F. ſt. 3. Emmer ich fol der 
Verfaſſer dieſer Diſſertation feyn.) 

37) Discours prononc& à F amniversaire da couronnement de Pr 
Majestölmperiale et de la bataille d’ Austerlitz etc. à Strash, 1808. $ 

38) Der Nriefter dar Gerechtigkeit; Gedaͤchtnißrede auf’ Hm. 3. J. 

Beten u f u. ſ. w., bei feiner feierligen Beerdigung gehalten, trade 


30) Rede ve der Ginweihung des Dbalinföen Monumente, in des 
Kirche Pr St, Thomas gehalten. Ebend. 1 8, 
egte Predigt, gehalten in ber * Kirche zu Strasburg om 
X ann nad Trin. 1815. Nach BI-8 Jobe herausgegeben. 
Steadburg 1816. 8. 

41) —— — und Gonfismations »Meben , in der neuen Kirche zu - 
Strasburg und in rain gehalten. Nah 8: Tode heraus⸗ 
eigene befi — einem een von 8. BR. gei 

ß i n nem von K. r & 
Strasburs 1818. 
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Johann Bernhard Calliſen 
war zu Preetz im Herzogthume Holſtein den 28. Au— 


guſt 1738 geboren. Er widmete N dem Studium 


der Theologie und vertaufchte die im 3. 1764 erhal⸗ 
tene Paftorftele zu Zarpen im Amte Reinfeld 1782 


mit der zu. Oldesloe. Dort überrafchte ihn 1792 ein 


Ruf nach Rendsburg, wo er, zum Generalfuperinten- 


. denten und “Oberconfiftorialrathe ernannt ward. Um - 


bvieſe Seit, als er ſich bereits dem Alter genähert hatte, 


trat .Eallifen zuerft als Schriftfteler auf. Moralifche 
und religioͤſe Segenftände boten ihm ben Stoff dazu. 


Sn feinen Schriftens Ueber den Freiheitöfinn und ‚den 


Gerth dev Aufklärung, ſchien der richtige Sefichtöpunct 


Afters verfehlt... Auch wäre ein. tieferes Eindringen in 


‚feinen. Gegenſtand wünfcheriswerth geweſen. Gleihwohl 
‚wurden ſowohl dieſe Schriften, als zwei ‚andere: Ware 
um wird im gemeinen Leben fo. wenig von Bott gere⸗ 
. bet (1798) md: Iſt es rathſam, bei unferm Glau— 


ben an die Beiffagungen der Bibel von unferm Herrn 


ECEhriſto ‘zu bleiben? vielfach gelefen, und gereichten ih⸗ 
rem Verfaſſer zur. Empfehlung, Mehr aber, als durch 


feine Schriften, wirkte Calliſen durch feinen treuen, un⸗ 
esmübeten Amtseifer und Durch feine ergreifenden, echt 


chriſtlichen Sinn bezweckenden Kanzelvortraͤge, denen 


fein eignes untadelhaftes Leben, glaubwürdigen Zeug- 
niſſen zufolge, ſtets entſprach. Er wurde daher nicht 
nur von feiner Gemeine , fondern aud) von Jedem, der 
moralifche Größe zu (hägen wußte, tief betrauert ‚cds. 


er. den 12. November 1806 flarb. 


Außer einigen Beiträgen, zu Jourualen hat Galli- | 


oo fen nachfolgende Schriften geliefert: 


) Barum wird im gemeinen Leben fo wenig von Gott geredet, da | 
ed 1 ber „eigtihe Gegenftand der Unterhaltung an Kopenhagen 
1791, Ausgabe. Sehleswig u. Leipzig 

12. 2 (ebten Tage unferes Herrn Jeſu Ei. Me Hälfte. Kübel 


4‘ 
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3) Ueber den Zreibeitsfinn unſerer Beit. Altona 1791 gr. 8. 
4) Iſt es rathſam, bei unferem biöherigen Glauben’ an die Weiffagun- 
gen der Wibel vom unferem Herrn Ghrifte zu bleiben® Luͤbeck 1792, 8. 
20 een „abend. Ih, Geb Iiben Anfenge des Leb 
Not von geringen, bob herrl ange ens 
Chriſti una der Seinen auf Erden, Schleswig 1794, 


6) Neber den Werth ber Aufklärung unferer Zeit, Schleswig 1795. 8 . 
TN.Die letzten ‘Tage unfered Herrn Iefu Ghrifli. 2te vermehrte Aus⸗ 


gabe, mit einer Biographie Calliſens, von beffen Sohne 3. F. 2, Gal⸗ 
IMen. Naͤrnberg 1813, 8. (Ginen Zueug aus dieſem Werke lieferte 
Sofepp Weber, Münden 1815. 8. M. 1 Kpfe.) | 


Faser — — — —— 


Außerdem fi 
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Sohann Andreas Gramer 


war ben 29. Januar 1723 zu Goͤſtaͤdt ober Joͤhſtadt 
(Sofepböftadt), einem im fächfifchen Erzgebirge, unweit 
der böhmifchen Grenze gelegenen Flecken geboren. Die 
erfle Erziehung erhielt er von feinem Vater, einem dor: 
tigen Prediger und bezog bierauf bie Fuͤrſtenſchule zu 
Grimma. Um Theologie zu ſtudiren, ging er im J. 1742 
nach Leipzig. Dort mußte Cramer, beſonders feit fein 
Vater geftorben war, fi) auch in den nothwendigſten 
Bedürfniflen fehr einfchränfen. Sein Fleiß empfahl ihr 
indeg dem Buchhändler Breitfopf, der ihn durch 
Weberfegungen und Auszüge aus größern Werken. für 
feinen Verlag befchäfftigtee An dem erften Theile des 
Bayle ſchen Wörterbuch, das damald Gottſched er- 
ſcheinen ließ, nahm Cramer ald Weberfeger Antheil. 
Herte er ſich durch Privatunterricht ſeine 

Eriftenz, ohne über dieſen Beſchaͤfftigungen ſein KHaupt- 
fludium zu verſaͤumen. Wichtig für die Ausbildung 
feiner. Anlagen zum: Dichter und Profaiften wurde 
für ihn die Bekanntſchaft Eberts, 3. E. Schle⸗ 
gels, Gellerts, Klopſtocks u. a. Gemeinſchaft⸗ 
lich mit dieſen jungen Maͤnnern, die einen beſſern 
Geſchmack in der deutſchen Literatur einzufuͤhren ſtreb⸗ 
ten, gab Cramer damals die Bremiſchen Beitraͤge 
heraus, welche mehrere ‚ dem Inhalte und der Form 
nach gleich ausgezeichnete Aufſaͤtze von ihm enthal- 
ten. Durch die im J. 1745 erlangte Magifter- - 
würde hatte er fi) die Freiheit erworben, Gollegien 
zu leſen, gab aber den Plan, fi) dem afabemifchen 
Leben zu wibmen,' wieder auf, als er nach abgeleg: 
tem Eramen in Dresden 1748 einen Ruf ald Pfarrer 
nad) dem zwifchen Halle und Magdeburg gelegenen 
Dorfe Crellwitz erhielt. Schon in biefer nicht fehr 
einträglichen und feinen Fähigkeiten wenig angemeffenen 
Stelle zeigte ſich das ſeltene KReönertalent des Wann⸗ 
er 
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- ber berufen fehien, einft in einer böhern Sphäre zu - 
glänzen. Eine folhe warb ihm, ald er, nachdem ihn 
feine ſchon zu Leipzig begonnenen Ueberfegungen von 
Boſſuet's allgemeine Weltgefhichte und von den . 
Homilieen des Ghryfoftomus in der gelehrten Welt vore 
theilhaft bekannt gemacht hatten, im 3. 1750 als 
Dberhofprediger und Gonfiftorialvath nad) Quedlinburg 
berufen wurde. Dort, in Klopfiods Vaterſtadt, ers 
hielt er, auf Empfehlung diefes Freundes, 1754 einen 


| , ähnlihen Ruf nah) Kopenhagen, wo er zehn Jahre 


lang mit Klopfiod in det engfien Verbindung lebte, 
und fi) bald den Ruhm eines in jeber Hinficht großen 
Kanzelredners erwarb. Stimme, Declamation, Action, 
Miene und Vortrag bildeten ein harmonifches Ganze, 
und der Eindruck, den feine Predigten auf den mehr 
oder. minder gebildeten Theil feiner Zuhörer machten, 
blieb ſich gleih. . Aber auch als Schriftfleler war.er, -' 
ungeachtet überhäufter Amtögefchäffte, noch immer thaͤ⸗ 
tig. Außer der Fortfegung von Boſſuets Weltge⸗ 
ſchichte, gab er den Nordifchen Auffeher heraus, und. 
lieferte feine. Weberfegung der Pfalmen, die Erklärung 
des Briefs an die KHebräer und mehrere Sammlungen - 
von Predigten. Sein Talent für religioͤſe Poefie zeigte - 
fi in.feinen geiftlichen Liedern. Um die dußere Lage 
des allgemein: geliebten und bemunderten Mannes zu 
verbeſſern, den man felbft durch einen wohlverdienten 
Beinamen zu ehren fuchte, *) hatte man ihn, mit be⸗ 
deutender Bermehrung feines Gehalts, 1765 zum Pros. 
feſſor der Theologie an der Univerfität zu Kopenhagen 
ernannt. Sein .unermübdeter Eifer in dieſem neuen 
Amte erwarb ihm 1767 den Grad eined Doctor der 
Theologie. - Schwerlich ‚würde je die Idee in ihm rege 
geworden feyn, Kopenhagen oder Dänemark überhaupt 

. zu .verlaffen, wenn nicht Die großen Veränderungen. die 


| ) De Eyegode ‚ dee durchaus Gute — ein Beiname, ben einer ber 
Bun ößen Regenten Dänemarts im eilften Jahrhunderte geführt 
atte. 


Pe 





Cratmers Fall nad) fih gezogen hätten. Er verlor 
ſeine Hofpredigerftelle, durch die er fich berechtigt ge- 
glaubt hatte, mit apoſtoliſchem Eifer der überall ſich 
verbreitenden Zuͤgelloſigkeit Einhalt. zu thun. Unter 
mehrern ihm angetragenen Stellen gab er der eines 
Superintendenten zu Luͤbeck den Vorzug Auch in der 
genanhten Stadt hatte er fich feit dem 3. 1771. dur) 


nach dem Tode Friedrichs V. am Hofe vorgingen, and) 


Teine. hinreißende Beredtfamkeit und fein Schriftfleller- 


talent zahlreiche Verehrer erworben. Aber die Dänifche 


Regierung fand für. gut, ihn wieder in ihr Intereſſe 


zu ziehen. Es zeigten ſich Ausfichten zu einer erneuten 
Verbindung mit einem Staate, der ihm in mehrfacher 
Hinfiht ald zweites Vaterland gelten konnte. Im I. 
1774 zum Kanzler und erften Profeffor der Theologie 
an der Univerfität zu Kiel und zehn Sahre Tpäter zum 
. &uiator derfelben ernannt, wußte er auch durch feine 


Borlefungen als akademiſcher Lehrer, fo wie durch 


mehrere zwedmäßige Anftalten, die er ins Leben treten 
ließ, feinen bereitö erlangten Ruhm zu behaupten und 


zu vermehren. Ihm verdankt das noch zum Theil jebt 


beftehende Inſtitut, welches den Theologie-Studirenden 


. Gelegenheit bot, ſich im Predigen zu üben, feine Ent: 


flehüng. Der im 3. 1781 auögeführte Plan zur Er- 


richtung eines Schullehrerſeminarinms war . ebenfalls 


Stamers Werk. Für die Vergrößerung des Fonds ber 


Univerfität, für die Vermehrung ihrer Bibliothek und 
für die zweckmaͤßige Einrichtung der. akademiſchen Ge: 
fege zu forgen, hatte er Feine Mühe gefpart. Es wäre 


kaum begreiflich) gewefen, wenn unter fo mannigfachen ' 
Geſchaͤfften, die gleichwohl feiner fchriftftellerifchen Thaͤ 


tigkeit Beinen Eintrag thaten, nicht 'fein übrigens fefter 
‘ Körper und feine dauerhafte Gefundheit endlich gelitten 
hätten. Die vaftlofe Anftvengung feiner Geiftesfräfte 
309 ihm eine lebensgefährliche Krankheit zu, die ihn 


den 12. Zuny 1788, im ſechs und fechzigften Jahre 


feines Lebens von einer Laufbahn abrief, auf der er 
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ſtets den Ruhm eines vielfeitig gebildeten Gelehrten 
und audgezeichneten Kanzelredners behauptet hatte. 

Das Ergreifende feines Vortrags vermehrte bie 
ernfte, Doc freundliche Wuͤrde, die in feinem Antlige 
herrſchte und jede Empfindung aufs Treffendſte aus⸗ 
zudrüden wußte. Wenn aud unter: feinen zahlreichen 
Predigten einige durch den zu bilderreichen, declamato⸗ 
riſchen Styl, oder durch den aus ber Altern Dogmatif _ 
entlehnten, mitunter trocknen Inhalt ermuͤden, fo koͤn⸗ 


nen doch die meiſten ſeiner Religionsvortraͤge noch jetzt 


als Muſter der Kanzelberedtſamkeit gelten. Cramer 
glaubte vorzuͤglich auf das Gefuͤhl und die Einbildungs⸗ 
kraft feiner Zuhoͤrer wirken zu muͤſſen, und ahmte da⸗ 
her in feierlichen Bildern und kunſtreichen Perioden 
vorzugsweiſe den Ton und Styl des Chryſoſtomus 
nach. Aber auch Boſſuet, den er ſehr ſchaͤtzte, galt 
ihm in feinen Predigten als Vorbild. Er war fo gang 

Redner, daß aud in feinen Dden "und. geiltlichen Lie= ' 

dern nicht felten das poetiſche Intereſſe dem oratori⸗ 


ſchen wich, wie feine berühmten Oden auf’ Luther und - 


Melanchthon beweifen, in denen die Gedanken und Bile 
der umſtaͤndlich und in folgerechtem Zufammenhange, 
wie in einer Lobrede, aber in einer fchönen Inrifchen . 
Sprache, das Verdienft und den Charakter jener beis 
den Glaubensreformatoren hervorheben. Einen relis 
giöfen oder moraliſchen Inhalt haben ohne Ausnahme 


ſeine lyriſchen, wie feine didaktiſchen Gedichte. In den 


meiften herricht Feuer und Würde des Gefühls, wo—⸗ 
durch fie. fih mit Recht einen Platz in den. beffern 
Sommlungen geiftlicher Lieder erworben. haben. In 
der Heinheit ded poetiſchen Styls war. Gramer der 
Nachahmer feines Freundes Klopftod, die Verdarten 
und den. Reim ausgenommen, den. er aus der frühern _ 
Poeſie der Deutfchen beibehalten hatte. Den Ton fei: 
ner übrigen Gedichte findet man. auch in feiner poeti⸗ 
Then Ueberfegung oder Paraphrafe der Pfalmen wie⸗ 
der. Auch in ihr herrſcht die hohe, tziſche Begeiſte⸗ 
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rung , die ahnheit und xebhofuigteit ber Metaphern | 
und Gemälde, in der ihn nur. wenige Dichter erreichen. 
Dad eigene Golorit ber ‚morgenländifchen Poefie fo 
glüclich zu treffen und den Sinn der heiligen Urkunden 
‚treuer und ſtaͤrker auszudruͤcken, war vor Eramner 
noch Keinem gelungen. 

Aber, zu feinem poetifchen Talente gefellten ſich 
noch andere Fähigkeiten, die ihm unter bem befiern 
Köpfen feines Beitalters einen .ehrenvollen Platz anwie⸗ 
fen. Stine ausgebreitete Gelehrfamkeit war gruͤndlich 
und praktiſch zugleich. Sie umfaßte alles Wiſſens⸗ 
werthe in der aͤltern und neuern Theologie, in ber 
Philofophie, und felbft einen Theil der mebicinifchen 
Wiſſenſchaften. Um nicht nur die Altern Schriftfteller, 
Sondern auch alle neuern Werke von einiger Bedeutung 
Tennen zu lernen‘, las er mit raftlofem Eifer bis an. 
das Ende feines Lebens, ungeachtet feiner zahlreichen 
Amtögefhäffte, die ihn öfters zu Reifen nöthigten. 
Daß dieſe den Umfang. feiner literarifchen Thaͤtigkeit 
nur Wenig beſchraͤnkten, erklärt fi nur aus ber Leich- 
tigkeit, mit der er. las und fchrieb. Aber ohne fein 
ſehr treues Gedaͤchtniß hätte auch der angefttengte 
und raſtloſe Fleiß, der ihm eigen war, ihn nicht zu 
einem ſo fruchtbaren Schriftſteller machen koͤnnen. Daß 
ſeine Werke in ſo vollendeter Geſtalt ins Publicum ge= 
treten find, muß man um fo mehr bewundern, da er 


= wenig daran verbefierte und fie ohne Abfhrift in bie. 


Druderei zu fenden pflegte. 

Ad Theolog war er dem alten Kirchenſyſteme zu= 
gethan, aber gleichwohl Fein erflärter Zeind neuer An⸗ 
fihten, wenn fie nach fcharfer Prüfung fi) mit den 


feinigen. vereinigen ließen. - Daß er grünblicher Denker 


und praftifcher Philofopb war, wird man aud), bei 
der flüchtigften Bekanntſchaft mit feinen Schriften, ihm 
zugeftehn müffen. Aber auch in der hiftorifchen Kitera- 
tut der Deutfchen brach er durch feine Weberfegung und 
Fortſetzung der Meberficht von Boſſuets Weltgefchichte 
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eine neue Bahn. Ungeachtet dieſe unter ſeinen Hän- | 


den ſich faſt ganz in eine bloße Kirchengeſchichte ver⸗ 
wandelte, jo hat er doch die Gefchichte der erften chriſt⸗ 


lihen Jahrhunderte, das Entſtehen der einzelnen Reli: | 


gionslehren und befonders Die Kirchengefchichte des Mit- - . 


telalter8 zuerſt gründlich befchrieben und darin. alle feine . 


Vorgänger übertroffen. Das bei diefer Arbeit unerläß- 


liche Studium der fcholaftifchen Phitofophie nöthigte ihm, 


 zahllofe Bände Hurchzulefen. und zu ercerpiren ‚und 
Bewunderung verdient ſchon der unermuͤdete Eifer, den 
er diefer Lectuͤre widmete. 

Mit dem Charakter eines vielſeitig gebildeten Ge⸗ 
lehrten verband Cramer den eines feinen Weltmannes. 


Bei ſeinen mannigfachen Kenntniſſen in der Geſchichte, 


den ſchoͤnen Wifſenſchaften, der Philoſophie, Politik, 
Statiſtik u. ſ. w. fehlte es ihm nie an Stoff zur Uns 
terhaltung.. Das Talent, angenehm zu erzählen und: 
feine Meinung über Gegenflände der Gelehrfamteit ober 


Politik nie leidenfchaftlich zu vertheidigen, machte ihn 
im Umgange ſehr beliebt. Nicht nur die Cirkel des . 
Hofes, aud alle Kreife der Gebildetern flanden ihm 


offen. Durch den edeln Gemeinfinn,, ‚der ihn bes 
feelte, zeigte fi Cramers Charakter von einer fehr 
liebenswuͤrdigen Seite. Er ſcheute keine Muͤhe und 
Anſtrengung, hielt kein Hinderniß fuͤr unuberwindug, 


wo er zum allgemeinen Beßten wirken konnte. Mit 


maͤnnlicher Standhaftigkeit verband er ein weiches Herz, 
und feine Beſcheidenheit ließ ihn ſtets an Andern Vor⸗ 
zuͤge entdecken, die er nicht zu beſitzen glaubte. Auch 
ihre entſchiedenſten Schwaͤchen fanden an ihm einen 
nachſichtigen Beurtheiler, und ſeine Sanftmuth lehrte 
ihn, jeden Fehltritt, ja ſelbſt offenbare Beleidigungen 
ſchnell und leicht verzeihen. Im - feinen Verhaͤltniſ⸗ 


fen ald Gatte und Bater war er untadelhaft, und 


erwarb fich in jeder Hinficht auch ald Menſch die. hohe 


Achtung, auf die er als Schriftfteller ſih. die gegruͤn⸗ 


detſten Anſpruͤche erworben hatte, 


x ‘ 
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 Yufer einigen Auffäßen in goumlen hat Gnome 
‚nachfolgende Schriften geliefert: | 
we En & Schutzgeiſt; ein moraliſch⸗ ſeweiſae⸗ Fa Pn 


un Die Kufeefichung; ‚eine Ode. Leipzig 1748, 
8) ‚Sammiung zur Richengefiäte a —*— Gealcheſamkeit. 
Yeiysig 1748—1752, 8 Bde, 8. (in Verbindung mi J. A. Schlegel.) 

4) Das Leben ı seht —5— als ein beränbige® Leiden; in einer Pres 
digt über Ief. 53, 2 —5. Hamburg 1749. 8 

.6) Ich. Ehryſoſtomus, Erzbiſchofs and Patriardgen zu IH Gonſtantinopel, 
—5 — und kleine Schriften, aus dem Griechiſchen uͤberſetzt, und mit 

handlungen und Anmerkungen. begleitet herausgegeben. Mit einer 
Borebe Sn Dr. Momanus Seller’& Leipzig. 178 — 51. 
e. gr. 

6) — Benignus Boſſuet, Biſchofs von Meaur, Einleitung in die 
allgem. Geſchichte der Welt, bis auf Kaiſer Karl den Großen. Ueber⸗ 
Ki and ey given Anbange biſtoriſch kritiſcher Anmerkungen vermehrt, 

amburg 

7) 3. B. Boffuet u. ſ. w. Ginteitung in die Gefchichte ber Welt und 
der Bein, grſte bis ſiebente Fortſegung. Hamburg 1752 — 86. 

eile. gr 
vn Drei Su Predigten, gehalten vor den Königlichen Hertſchaften. Copen⸗ 

en 1 
9) ang einiger Predigten. Eend, 1755 u. fe 10 Theile. gr. 8. 
De“ Erklaͤrung des Briefe Pauli an die Hebraͤer. Leipzig 1757, 

Bde. 4 
11) Predigt ei Gelegenheit ded Geburtstages des ränige und ber 

— —— » Gofpitale. Gopenhagen 1757. 4, 

Schriften. Gopenbagen u. Leipzig 1757, 8. 
2 —* * Auffehers herausgegeben von u. ſ. w. Gopenhagen 
789 — 60. 2 Bde. 4. Dritter Band. Leipzig 1770, A, 
12 ——* einiger Paffionöpsebigten, — 1759 — 65. 


15) Qubelprebigt. Gopenhagen 1760. 8. 
fe —— Eee Ueberfegung des eimen; mit Abhandlungen über bie: 
elben. Lei 
17) —— die Menfaͤrn als Schuldner Gotted betrachtet, 


J —— .8. 


18), Neue —e — einiger Predigten, beſonders uͤber Gvangelia 
und einige andere Texte. Leipzig u. Gopenhagen 1763 — 71. 10 Thle. 8 
- 19) Predigt über die Pflichten der Unterthanen, in Abficht auf die 
Gerechtigkeit und Zugend ihrer gegenwärtigen und Eünftigen Beherrſcher; 
veranlaßt durch das bevorftehende galaubenebetenntuip Sr, König. Hubs 
beit des Kronprinzen Chriftian. Leipzig u. Copenhagen 1765. 4, 

20) Feierliche Moden, dur das abgelegte Glaubenebetenntniß Str. 
Koͤnigl. Hoheit u, ſ. w. veranlaßt, Gopenhagen 1765. 

21) Andachten in Betradhtungen, Gebeten und Elben, über Gott, 
feine Gigenfhaften und Werke, fer Theil. Schleswig u. Leipzig 1764. 
2ten Theile Iſtes Stuͤck. Ebend. 1765. 8. 

232) Predigten, veranlaft dur die Krankheit und ben Tod Kinig 
Friedrichs V. Gopenhagen 1766. 8. 

23) Exercitationes I et II, de peccato original, adversus J. Tay- 
lorum. ibid, 1766. 1767, 4. N 
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Raboheiungen der Pfaluen Dasidö und andere gef: 


24) Gvangeli 
liche eben, —** 1769. 8. 


25) Auf d . 
26) —* Ir; ae ed „4 in ee Luͤbek ent 1TIn 4 

1 .. » ! 
3a) Re 7 —* e green zu 


=) — durch die Vetrachtu tes Batch 
Pam über SH, 1, 5» Fi 17.8 & vr Vor wii u 


Ebend. 1 

82) Abfhiebspredigt, In Luͤbek gehalten. Gbend, 1774, 8. 

33) Der Ratehiemus pr pr 
Te. 5 dar Griffen Wohlthotigkei 

ton der chriſtlichen t. Al 1725. 8. 

35) 6. F. Gellerts Leben. Leipzig 17 —* 

36) Beiträge zur Weförderung theologiſcher und anderer wichtigen 
Kennsaiffe von une gb auswärtigen Gelehrten. Stiel u.gembur 
37) Augemeineẽ Geſangbuch für die Herzogthuͤmer. Altona 1780. B. 
ro) * 8 Kinder uͤber Maria Margaretha v. Falſia, den 12. Ian. 

N 

39) Die Lehren der chriſtlichen —— hy einem kuͤrzern und aus⸗ 
— vvreoe . zum Gebrauche bes Schulmeiſter⸗Sewinarü. 
40) Saͤmmtliche Gedichte. Deffau 1782 — 83. 3 heile, 8, 

-41) Rebenarbeiten ur ðelos. Literatur und Religion gehoͤrig. Gbenb, 


12 —8. 8 © 
2 Ucberfegung des zii an die Gphefer. Hamb. u. Kiel 1782. 4, 


43) Der Brief Haalı ge Die Roͤmer, aufs Re Überfegt und aut: 


ne air 0« —— über bie aͤlteſte Seſchichte Mofis. Ebb. 
53 


46) Kurzer Unterricht im Ehriſtenthume zum eißtigen Berfande des 
Beinen —— Lutheri u. ſ. w. Schleswig 1785. U. 12. 
46) Die Lehre Fa eben, nach der Dffenborung, und Bernunft un⸗ 


8 cht und vorgetra Hamburg u. Kiel 1786 


Kreide Bet —— über die rechte Erkenntniß und Bereuung 
der Sünde und ihre heilſamen Wirkungen. Hamburg u. Kiel 1787. 8. 

48) Gine riftlige Sittenlehre für Kinder ed Kr Begriffe und 
Wedürfnifie, in Denkverfen und Sprüden. Stiel 1788, 12. 

49) Lehren des Kriftlichen Glaubens und feiner Pfuchten, (u Dont: 
verfen und Sprüchen. Ebend. 1788. 12. 

50) Bermifchte Uebungen des Verſtandes, Witzes und Nachdenkens. 


GEbend. 1788. 12 2. 
&1) Hinterlaffene Gevichte, „esauögegeben son &. F. ECramer. Altoua 


u, Leipzig 1791. 3 Stuͤcke. 


Gramers Bildniß eauche (1774) von 3. M. Preißler zu 


Gopenhagen in Kupfer geſt 





base» 1772. 
31) Sauinlung — einigae Neben, welche in Lüber gehalten weiben find, 


smus gutperi in einer kuͤrzern und aueführligern Aus: 
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Seors Ehriſtian Dahme‘ 


war ben 8. October. 1737 in bem Haundveriſchen 
Dorfe Jeinſen geboren. Dem geiſtlichen Stande ſich 
widmend, wurde Dahme Hofcapellan in Hannover. und. 
ging, hierauf als Gabinetöprediger der Königin nach 
London. Aus der Hauptſtadt Englands, wo er fi 
mit der Tochter des Geheimen Stoatöiecretärd Be 
verheirathet "hatte, kam Dahme als Generalfuperinten- 
dent und Paſtor Primarius in den 70ger Sahren 
nach ‚Clausthal. Im J. 1792 folgte er einem Rufe 
als Generalfuperintendent nach Celle, wo er als | 


növerifcher Conſiſtorialrath und Dekan des Stifte J 


Bardowick den 20. Juny 18083 ſtarb. 

Dahme beſaß eine vielſeitige wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung. Schon ſein Aeußeres verrieth, bei aller Einfach⸗ 
heit, den Mann von Kraft und Wuͤrde, dem Lehre 
und Leben Eins war. Wie genau er die theoretiſchen 
Theile der Theologie kannte, beweiſen ſeine Heinen ere= 
getiſchen Aufſaͤtze, die ev 1788 herausgab, Ungeachtet 


er dem Offenbarungsglauben treu geblieben war, erhob 


ihn ‚fein Geift zu einer freien, hellen Anficht über Reli⸗ 
gion und über. die höheren Angelegenheiten des Men- 
fhen. Andersdenkende beßhalb zu befehden, war ſei⸗ 
ner Denkungsart zuwider. Etwas Eigenthuͤmliches in 
Sprache, Einkleidung und Ideen hatten feine Kanzel— 
vorträge, in die er Gegenftände, aus dem Leben und 
ben gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſen entlehnt, zu verwehen 
‚pflegte. Erhaben war der Standpunct, von welchem 
aus er feine Zuhörer Gott und die Religion betrach⸗ 
"ten ließ; und mit großer Freimüthigkeit trug er feine 
Veberzeugungen nor, Die von der herrfchenden Formu: 
fartheologie oft vielfach abwichen. Der Nachdruck, den 
er feinen Reden, obgleich er fie ablas, zu geben wußte, 
verfehlte auf empfaͤngliche Gemüther felten feine Wir- 
fung Ein 3 geringere Sntereffe haben Die von ihm 








/ 


herausgegebenen Predigten, denen ber Reiz eines leben⸗ 
digen, mimdlichen, darch Wuͤrde und Beredtſamkeit E 
gehobenen Vortrags mangelf.” Ausgezeichnet in allen 
Verhaͤltniſſen ſeines Berufs, erwarb er fich Durch: fein 
freundliches Wohlwollen und feine Dienftfertigteit uͤberall 
Freunde: Zu manchen traurigen Erfahrungen, die Ih 
tief beugten, gehörte befonders der Tod zweier Kinder -fu 
der Bluͤthe ihres Lebens. Eine Eigenthuͤmlichkeit feines - 
Gharakters 'war die entſchiedene Vorliebe für England, 
Die Sitten dieſes Landes trug. er auf fein ganzes. 
Hausweſen und auf die Erziehung ſeiner Kinder uͤber. 
Auch in ſeinem eigenen Leben und Verhalten blieb ihm 
ſtets das Anſehn und die Weiſe eines engliſchen Biſchofs. 
Außer einigen Beiträgen zu Idurnalen hat Dahme | 


nachfolgende Schriften geliefert: 


u. Predigten. Braunſchweig 1775, 8. 

D Sechs Predigten. Clausthal 1777, 8. | “ 
3) Predigt am Bergfeſte über 5 Moſ. 8,7. v. f. Ebend. im. 8. 
4) Predigt am Tage nach dem feiei den zen bes Si ⸗Geo 

Stollen⸗ Baned. om due Gbend. j vage ein “ 
ö) De 127Re Pfalm, und eine — von dem pfins ſtonuden 

nd, 1778, 
6) Eine Ginfifemngtee Gottingen 1779, 8. u 
T) Rie Kunſt, fi der Religion zu vechter Zeit zu erinnern 3 voenehm 
3 ee als anweilung und Külfe zus Rechtſchaffenheit; eine Predigt. 


vl Brite on tm Dankfeſte wegen Gehaltung des Könige. Ebend, 


» Shen Heine exegetiſche Aufſaͤte. Gottingen 1791. 3 
10) Eine Predigt, gehalten zu Clausthal, bei Cinfuͤ run des neuen 
Landeskatechiomus. Göttingen 91. 8 dal, Hübrung 2 

11) Zunede an ein Ehepaar, das Kine Jubelhechzelt feierte, Claus⸗ 


12) Sechs Predigten, von welchen vier bei beſondern Gelegenheiten 
gehalten find, nebft einer ſolchen Rede. Geile 1792, 8. . 
13) Predigt am Neyjahrstage 1794 über Gphef. 5, 16: Es if 
boͤſe Zeigt nebft einigen Brogmenten des predist am Meujahrötoge 
1793. Gele 17%. 6. | 
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BODe Ve — 
| “ Hermann Ehrifloph Gottfried Demme 
r werten 7, September 1760 zu Muͤhlhauſen geboren, 
nnd widmete fi dem Studium ber Theologie. Nach⸗ 
heat: er in feiner Waterfladt die Stelle eines Subçon⸗ 
nectars bekleidet hatte, ward er 1796 Superinsendenf 
daſelbſt, im J. 1801 aber als Gengralfuperintendent 
nach Altenburg berufen, wo er den 21. December 1822 
ſarb, den Ruhm eines praftifchen Gotteögelehrten hin 
terlaſſend, der mit gründliher Welt- und Menfchens 
Beuntwiß auögeftattet, voll vaftlofem Eifer alled Gute 
und Semeinnübige zu fördern firebte. Beſonders vers 
dient ‚machte er ſich duch Die Bearbeitung. und Ein= 
führung neuer Gefangbücer in Mühlhaufen und img 
Derzogthume Altenburg. Diefe Sammlungen, den Be⸗ 
dürfniffen der Zeit angemeflen, enthalten auch mehrere 
feiner eignen Lieder. Auch in ihnen, ‚wie in feinen 
Predigten, if} Demme's Streben unverkennbar, echte 
Lebensweisheit und frommen praftiichen Sinn zu ver⸗ 
Breiten. Die Kunſt, durch anfprechende Herzlichkeit, 
durch meifterhaftes Individualiſiren, für jeden, Gegen» 
ſtand, uͤber den er ſprach, Intereſſe zu erwecken, ver- 
ſchaffte ſeinen Kanzelvortraͤgen um ſo mehr Eingang, 
da er ſie in die edle, einfache Sprache kleidete, die 
durch den Verſtand den Weg zum Herzen ſucht und 
findet. Auch ſeiner Romanen, die er groͤßten Theils 
unter dem Namen Karl Stille herausgab, laſſen ſich 
' jene Vorzüge nachruͤhmen. 
Außer einigen Beiträgen zu Journalen bat Dem- 
me nachfolgende Schriften geliefert: | 
a a ae 
2) Karl Stille's Erzählungen. Riga 1772-93. 2 Theile 8. 


3) Beiträge zur reinen Gotteöverehrung. Ebend. 1792. 8. 


4) Sechs Iahre aus Karl Burgfelds Leben; von bem Verfaſſer des 
Paͤchter Martin, Leipzig 1793. 8. 


5) Pächter Martin über die moralifde Anwendung der franzoͤſiſchen 





&e im gemeinen Leben, und eine Glegie. aan 17 1 
6) Reue hriſtliche Lieder. Gotha 179; 8, 
2 pet. d de justa latinae linguae nestimatione, Mahlharſen 


v 


er Pregr. de nimio novi antiquiquo emore et tudio. Aieah, 


kl. 8. 


Bevslations nebſt Anhang äber bie Abſchaffung dee fran  amtfäen Spra⸗ 


9) Fr Stile Abendfiunden im Bamifieufreife gfblldeter whb:gutet | 


—— Gotha 1804— 1805. 2 Bde. 8, 


19) Predigt, bei Eröffnung bes Landta Altenburg a 2, Drte 
ber 1805 gehalten. A 1805. 8, nr 
11) Predigten über die Gonn⸗ unb efttagdevangelien. Bar Befie 
berune Hluskiher Andacht. Gotha Ay 8 - 
627 Drei Friedenspredigten voen I. F. G. Loͤffler in Gotha und 
Demme. Gotha 1810. 8. (die dritte Predigt ift von ihm.) 
19 Rene Neben zur Zobtenfeier in Altenburg gehalten. Gotha 
Te gr, 
14) Gebete und zum Gebet vorbereitende Vetrachtungen für ‚Ghrifeg 
Im Familienkreiſe und in ſtiller Einfamteit. Gotha tg 8. 
15) Franz Adolph Sachſe, der Blinde, der nun zum ——— deb 
za erlangt if. Gin Nachtrag zu ſeiner Lebensgeſchichte. 
je Prebigten bei befondern Beranlaffungen. Neufadt 1823. 8. 
Demme's Bildniß befindet ſich vor dem Sten Bande von 2 
ler's Brei für Rrediger (18106. 


m 
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|  Zhadbaus Anton Dereer . 
"war ben 11: März 1757 iu Bahr, einem Dorfe im 


4 
4 


en unmeit Wolfach ‚geboren. Nachdem 
er feine. philoforhifchen und. theologiichen Studien, in 


Würzburg und Seidelberg ‚vollendet hatte, warb er 


- 17806 Mainz zum Priefter ordinirt. Er lehrte Phis 
‚Iofophie und Xheologie zu Heidelberg und feit 1785: 
die orientalifhen Sprachen und Eregefe an der neuer: 


richteten, Univerfität Bonn. Im 8. 1786 ward ee 
Doctor der Theologie und 1791 Profeffor an der 
Univerfität zu Straßburg. ‚Mit diefer Stelle war die 


eines Regens im Seminarium verbunden. Waͤhrend die 


franzöfifche Revolution wuͤthete, traf ihn 1793 das 


Schidfal, als ein fogenannter fanatifcher Priefter, der . 


dem Priefterthume nicht abſchwoͤren wollte, zehn Mo- 


nate lang verhaftet zu werden. Der Gefahr, fein Haupt 


unter der Guillotine zu verlieren, entging er durd) Ro= 
beöpierte’8 Sturz. Seit dem g. 1796 lebte er zu 
Mannheim in ſtiller Zuruͤckgezogenheit, bis er 1797 


in Heidelberg wieder als Profeſſor der orientaliſchen 


Sprachen auftrat. Seit 1799 las er dort auch über 
Homiletik und Katechetik. Seine Gelehrfamkeit ſchien 


ſeitdem immer mehr Anerkennung zu finden: Dem Rufe 


als Profeffor nach Klagenfurth (1801). folgten 1803 
zwei andere nad) Königsberg in Preußen und nad 


\ - Gießen. Der damalige Markgraf von Baden Teffelte = | 


ihn durch erhöhte Befoldung an fih. Auch ertheilte 
er ibm 1805 den Charakter eines geiftlichen Raths. 
Im folgenden Jahre ward Derefer an Klüpfeld Stelle 
Profeffor der Dogmatik gu Freiburg, wo er auch, die 
orientalifhen Sprachen und Eregefe lehrte. Im J. 
1810 war er ETatholifher Stadtpfarrer zu Karlsruhe 
geworden. Bei der dort erſt vor Kurzem organifirten 
Gemeine zur Verbefferung des Kirchen und Schulwe: 
ſens kräſtis au wirken, war, ihm keine ie. Anſtrengung zu 
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groß m und fein Eifer ımermädlich. Ockterer Schulbefuch 
‚die perfönliche Leitung des Geſangunterrichts und viele 


‘von ‚ihm felbft vorgetragene Katechiſationen erhöhten 


Derefer’ s Verdienfte um die Karlöruher Gemeine. Durd) 
eine kraͤftige Verordnung bei der Landesregierung in 


Bezug auf die kirchlichen, Verhältniffe der katholiſchen Ä 


Filialorte Durlach, Sottesau und Muͤhlburg hatte ſich 


die edle Freimuͤthigkeit ſeines Charakters im Kampfe 
gegen Intoleranz von einer glänzenden Seite gezeigt. 
Aber. eine Rede, die er bei der Zodtenfeier des Groß⸗ 
herzogs Karl Friedrih von Baden (1811) hielt, 308 
ibm Mißdeutungen zu, die ihn aus Karlsruhe vertrie— 
ben. Auf höhern Befehl vor ein Verhoͤr geftellt, ſchloß 


: er die ruhige und freimüthige Widerlegung aller gegen 


ihn vorgebrachten Anfchuldigungen mit den Worten: 
v Pharifaͤer, Sadducder und Herodianer fanden felbft 


in den. Reben Jeſu anftögige Stellen; auf folche Leute‘ 
nimmt der rechtfchaffene Lehrer jo wenig Rüdfiht, ald 


Sefus Chriftus Rüdfiht darauf nahm." — 


Die ihm angetragene Stelle eines Eehrere der ale." 
ten Spradyen in Conſtanz ablehnend, machte Derefer  : 
eine Reife in die Schweiz, und wurde den 11. Octo⸗ 


ber 1811 Profefjor der Theologie am Lyceum zu Lu⸗ 
cern und zugleich Regens des dortigen: Klerikalfemis 


nars. Beide Stellen verfah er mit folchem Eifer und 


Beifalle, dag ihm die Regierung des Gantons ein feier« 
liches Belobungsdecret darüber ausftellte und ihn zum 
Mitgliede der Studiendirection ernannte. Die Treude 
über .diefe - Auszeichnung wurde Derefer'n burch den 
Neid der Schweizer Geiſtlichkeit getrubt, deren Natio- 
nalftolz es nicht ertragen konnte, einen Fremden mit 


groͤßerer Beſoldung, als ſie ſelbſt empfing, in ihrem 


Lande angeſtellt zu ſehen. Aber auch die Grundſaͤtze, 
welche Dereſer predigte, ſchienen der paͤpſtlichen Nun⸗ 
ciatur zu frei und gefaͤhrlich, um von zehn Cantonen 
eingeſogen zu werden. Seit es bekannt geworden war, 


daß Dereſer fruͤher an der Univerſitaͤt Bonn gelehrt, 


— 


SD 

vas deutſche Brevier verfaßt ımb zur Beit des Emfer 
Gongreſſes für deutſche Kirchenfreiheit: gefchrieben hatte, 
‚gaben ſich der Auditor und Gecretär des Nuntius alle 
. Mühe, ihn von feinem often zu verdrängen. Noch 
unguͤnſtiger für Derefer wirkte das Gerücht, daß er 
mehrern emigrirten franzöfifchen Geiftlichen verboten 
habe, in ihren Probepredigten die Proteftanten Sehr 
gju ſchelten, und daß er bei einer homiletifchen Erklaͤ⸗ 
rung des Evangeliums Math. 135, 24— 50 unter 
bem Unkraute nicht die Lutheraner und Galviniften, 
fondern die laſterhaften Menſchen aller Gonfeflionen . 
habe verftanden wiſſen wollen. Gegen die Beſchuldi⸗ 
Yung, - feinen Böglingen den Indifferentismus gepredigt 

haben, vechtfertigten ihn die fammtlichen Alumpen 
felbft, als fie von, dem Generalcommiffär einzeln ver- 
. nommen wurden. Nur vor der Verbammungsfucht, 
fagten fie aus, habe fie. Derefer in der Erklärung des 
erwähnten. Evangeliums. gewarnt, und chriftlihe Ver⸗ 
träglichkeit - ihnen eingefhärft. Ungeachtet indeß auch 
das bifchöfliche Generalvicariat zu Conftanz die in ei- 
ner Flugſchrift der Cantonöregierung aufgeftellten Zwei- - 
fel an -Derefers NRechtgläubigkeit und an die Zweckmaͤ⸗ 
ßigkeit feiner vregetifchen Worlefungen, nach Einficht 
feiner eigenen Hefte, für nichtig erklaͤren mußte, ſo fuh⸗ 
ven Doc feine Gegner fort, ihn in den Ruf eined Ke⸗ 
. Ber3 zu bringen. Aber auch der Erzbifchof und Fürft 
Primas, an den ſich die Gantondregierung hierauf | 
mändte, erklärte Derefern für ſchuldlos. Er fanbte 
Ihm 1813 einen Ruf an feine Landesuniverfität,, und 
der gelehrte Bifchof von Beſangon, Graf Lecoz, lud 
ihn für fein Seminarium zu fi ein. Unter Verleum⸗ 
dungen jeder Art behauptete Derefer feinen Poften. _ 
Selbft die Gefahr, fein Leben zu verlieren, die ihm 
befonders bei einer im Februar 1814 zu Lucern aus: 
‚gebrochenen Revolution drohte, konnte ihn nicht bewe⸗ 
gen, feine Stelle aufzugeben. Um fo überrafchender 
war es für ihn, als der Stabtrath zu Lucern ihm in 


\ 
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einem Cceriben vom 4. März 1814 plöblich- feine 
Entlaffung bekannt machte, ohne zinen Beweggrund 


anzuführen. Als Dereſer einen ſolchen verlangte, er— 
hielt er zur Antwort: „eine fouveräne Regierung laſſe 
ſich mit Zremden und Particularen in keine Discuſ⸗ 
fion ein.” — | | 


An die Ungevechtigkeiten der Menfchen gewöhnt, 
behielt Derefer die Entſchaͤdigung für die ihm genom- 
menen Stellen fi) vor, und begab ſich aus der Schweiz 
nad) Heidelberg, wo er mährend des Kriegsſturms 
privatifirte, und Theils in der Stadt, Theils auf 


dem Lande durch feine, jedes Gemüth lebhaft ergrei= 


fenden, Kanzelvorträge und andere geiftlihe Verrichtun⸗ 
gen feinen Glaubensgenoſſen näglih war. Auch in 


Breslau, wohin er von dem Königl, Preuß. Minifte- 


rium im December 1815 als Domherr und Profeffor 
der Dogmatit und Bibeleregefe berufen worden war, 
hatte Derefer noch manchen Kampf zu beflehen. Biel- 


= 


fach gekraͤnkt, äußerte er öfters den Wunſch, nad) Bonw 


ober nad) Baiern verfegt zu werden. In mehrern feis 
- ner damaligen Briefe fpricht fi die Sehnfuht nach 


feinem geliebten Vaterlande fehr lebhaft aus. Aber die . . . 


Idee, sine feinen Geiftesträften angemeffene Stelle an 


dem -neuorganifirten erzbifchöflichen Domkapitel zu Frei⸗ 


burg zu erhalten, wurde nicht realifirt. Als Derefer 
von Würzburg, wohin er im Herbſte 1826 gereiff 


war, erheitert und geftärkt nach Breslau zurückkehrte, 


ereilte ihn ſchon im naͤchſten Jahre, den 16. Juny 


1827 der Zod. Der Ton edler Freimüthigkeit, der in. 


feinen Predigten herrſchte, wurde durch einen lebhaf- 
ten Bortrag, nicht gewöhnlichen Ideenreichthum und 
eine gründliche Gelehrſamkeit unterftügt. Die letztere 
zeigte er auch beſonders in mehrern Schriften über das 
Alte Zeftament und in feiner hebräifchen Grammatif, 


Was er zur Verbefferung Eatholifher Schulen gewirkt, | 


Tann ihm nie genug nachgeruͤhmt werden, 


\ 


. Auer einigen Beträgen zu. Sournalen bet Der 
| fer nachfolgende Schriften geliefert: tn 
1) Necessitas inguarum oriental. ad sacram scripturäm intelligen- 


\ dam, vindicandam ac dogmata fidei inde probanda. Colon, 1783, 4. 


2) Cceiptwefäge aus dem Grundterte des exfien moſaiſ— u Bude 
mit Anmerkungen über etliche Ausdrüde, . Göln 337 ” vo. 


3) Notiones generales hermenenticae sacras Ver Testanienti. 


Colon, 1784. 4. 


4) De victa Joannis "Baptistae in "deserto commorantis Matth, 3,4: 


„Bonnae 1788... 
&) —e— generales. hermeneuticae aaorae Novi Testamenti. 
ſid. 1786. 4, 
— Die Fedpndegelhig⸗ des Propheten, Jona kritiſch unterfucht. 
end. . 
mn 5 und ‚piühten des Papfted ; ein Auszug aus den Söriften 
des heil. Bernhard an Papſt Eugen III. Bonn ‘1787, 4, 
8) Das Lehrgedicht des Moyſes an die Iöraeliten, kurz dor feinem. 
Tode verfertigt. 5 Bud. Gap. 32, 1—44 Aus bem Hebraͤiſchen 
uͤberſetzt und erklaͤrt. Ebend. 1788. 4, 


HR Der Sa Pfolm , aus dem Sebräifgen überfeht und erklärt. 


—8* —— biblien in effatum Christi Matth, 16, 18, 19, 
cum selectis e N, T. tlesibus. Bonnae 1789, 4. 


11) Die Verſuchungsgefchichte Cheifti erklaͤrt und Widerſpruͤchen 


a ; eine bibliſche Abhandlung über, Matth. 4, 1— 11. "Bonn 


12) Jeſus ars Sohn Gottes und als Lehrer der Beiräte vorge⸗ 
Reit; eine Predigt. Bonn 1790. 

8) Deutfches Brevier für Stiftödamen, Kloſterfrauen und ieden gu⸗ 

—* n. Augsburg 1791. 3te Ausgabe. Heilbronn 1 

e. 8. 

14) Kann ein vernünftiger Menſch, der Gott und Jeſum Kennt, feis 
nen Mitmenfhen um der Religion willen haflen und ee? Eine 
Amtöpredigt über Joh. 16, 2. 3. gehalten. Strasburg 1792. 8, 

170) Heben seligiäfe und Yolitifäe Toleranz; eine Predigt. Cbend. 
. 16) Ueber die Pflicht der chriſtlichen Mildthaͤtigkeit. Ebend. 1792. 8. 
17) Bon dem Zwecke ber aͤußern Gottesverehrung; eine Predigt. 

Gbend. 1792. 8. 

48) Darf ein katholiſcher Chriſt dem Gottesdienſte eines geſchworenen 

Fra „neimohnen? Eine Kichweihpredigt über Joh. 4 ‚ 23. gehalten. 

end, e 
49) Einladung zur Wiedervereinigung an bie katholiſchen Buͤrger von 
Btreöbng, denen die Erhaltung ihrer Religion’ am Herzen liegt, Ebd. 


“ ‚ ⸗ 


20) Die Sprühmwärter, der Prediger, das hohe Lied, das Buch der 
Weisheit und Jeſus Sirach. Aus d. Hebr. u, Sriet · uͤberſetzt u. er⸗ 
Hart, Frankf. a. M. 1800. gr. 8. 2 
on 1 


* 


33 


2» Die fiige GAR Dt Mein Sofa. 2ten Iheild: erfler 
dritter Band. Frankf. a. M. 1801 — 8 8. (Den erſien —* I 
Dominitus von Brentano heraus.) 

22) Das Buͤchlein Ruth; ein Gemaͤlde haͤaslicher Tugenden, Aus d, 
sh überfegt, erklärt und für Pfarrer auf dem Lande bearbeitet. 
Frankf. a. M. * 8. 

23) Katholiſches Gebetbuch für die vler æLiehlichen Jahreszeiten; na 
dem — ded hochwuͤrdigen Sigeee von Bruchſal aus dem Pi 
Tam Brevier gezogen. mie 1 Kpfr. Rothenbars und deilbrons 

24) Der phet Jeſalas; aus dem Hebr. uͤberſeht und- erklaͤrt. 
BZrankf. a. Pr Ai er. 8. 

25) Der Prophet Ieremias, die Klaglieder nnd Baruch; aus b. Gebr, 
und Griech. überfept und erklaͤrt. Ebend. 1809, gr. 8. 

26) Die Propheten Gzedhiel und Daniel; aus dam Hebraͤiſchen Als 
daͤiſchen u. Griechiſchen erfeet u. uri Frankf. a. M. 1810, Fi 8 
A ) Die Zretmen; aus dem Hebraͤiſchen uͤberſetzt und erflärt, Ebend. 
1 gr. 8. Pa 

28) Wagners heues Handbuch der Jugend, für katholiſche Bürger: 
faulen umgearbeitet, Ebend. 1810. gr. 8, \ 

29) Zibel oder 4.8.6. Bud zum. Gebraude katholiſcher Säulen; 
Karlsruhe 1810, 8. 

30) Lateinifch = hebräifhe Grammatik; nebft dem lateini ebraͤi 
Buͤchlein Ruth als Anhang. Freiburg 181% 8. 1 «bebeäifigen 
31) Grammatica hebraica, cum notis masoreficia et dictis geibus- 
dam V. T. Francof. ad Moen. 1813. 8maj. u 

Derefers Bildniß befindet ſich vvr dem Tiften Bande der ’ Reum Ä 
Allgem, Deutſchen Bibliothet (1802.) 
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| Georg Aloyd Dietl 

war den 19. Februar 1752 zu Preſſath, einem 
Markiflecken in der obern Pfalz geboren. Zu Amberg 

ſtudirte Dietl Philofophie und Töne Wiflenfchaften, zu‘ 

Ingolſtadt Theologie. - Nach empfangene Priefterweihe 
lebte er eine Zeitlang, ald Hofmeifter in Mönchen, von 
wo er ſich ald Kaplan nad) Ebnat in der oberen Pfalz 
begab. Als Curatus zu Mariataferl in Unteroͤſterreich 
erhielt er 1784 zu Berg bei Landshut eine Pfarrftelle.. 
Sm 3. 1801: wurde er als Profefior der Aefthetif und 
römifchen ‚Literatur in Landshut angeftellt. Er flarh. 
old Königl, Bairifcher, Rath, Stiftöpfarrer und Kano- 
nikus Des Gollegialftifts zu St. Martin den 27ften 


May 1809. 


Als ein Freund der Auftlarung, die er ſowohl 
durch ſeine oͤffentlichen Kanzelvortraͤge, als durch ſeine 
Schriften zu verbreiten ſuchte, traf ihn in der Lippert: 
Frankeſchen BVBerfinfterungsperiode das Schickſal, hart 
‘verfolgt zu werden Seinem belldenfenden Kopfe bat- 
ten fih die Schönheiten des claſſiſchen Alterthums fo 
tief eingeprägt, daß er über ‚Alles, was er fchrieb, 
griechiſche Anmuth verbreitete. Der - Styl in feinen 
" Ranzelveben bat nicht felten etwas Malerifches, ohne 
dadurch an Natuͤrlichkeit und Einfachheit zu verlieren, 
oder ſich in's Poetiſche zu verirren. Auch dem bei 
Weitem groͤßern Theile ſeiner Schriften laſſen ſich dieſe 
Vorzüge nachruͤhmen. Aber der allgemeine Beifall, j 
der unter Anderm Dietl's Briefen eines Geiſtlichen in 
Baiern zu Theil ward, entfchädigte ihn nur ſchwach, 
als die darin herrfchende. fiberale Anſicht ber Schul⸗ 
theologie fuͤr ihn, auf Anſtiften einiger Erjefuiten in 
Runhen , ein Verbot aller feiner Schriften zur Folge 
* hatte, 
Die nachfolgenden find, einige Beiträge zu Zeit: 
fchriften abgerechnet , aus Dietl’s deder gefloſſen: 
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1 ebigten an feine arrgemeine. * 1786, 8. 2% 

* * 1792; —ã 1802, 8 m e Kuh 

.2) Bertraute Briefe eines Geifilichen ii Baiern an feinen reund. 
Frankf. u. Leipz. (1786.) 8. 2te Ausgabe. Ebend. 1805. 3te 1815. 8, 

3) Homilieen über bie en Guangeiien; 3 eine Grbauungsfcrift 
für Leſer don, Geſchmack. hen 1789, 8. 2te Ausgabe, CEbend. 
179, 3te Ebend. 1817, 8, Ate (mit der Lebensbeſchreidung ded Ber: 
faſſers vermehrt). Ebend. 1829, 8. 
« ® Beleei ehe. eined Pfarrers auf dem Lande mit feinen vſarcindem. 

end. 

Re) ——*8— Briefe; ein Pendant zu den vertraut n Br 

Geiſtlichen in Baiern. den 17%. 5 heile, 6. ee 
ir Briefe über die mytholvogiſchen Dichtungen der Griechen und Romer. 
Ebend. 1800. 8, 

7) Die ſchoͤnen Kuͤnſte and =; enſchaften bilden ur uma ität, 
Antrittsrede. aa um af ſo re zur Humani Gine 

8) Predigt auf das Pr re Verkaͤndigung Mori über Luc. 1,33, 
oder über das, wad in ber Meligion wefentlih und bleibend, und was 
zufällig und veraͤnderlich if. Münden 1802. 8. 

9) Bebe, als bie kurfuͤrſti. Univerſitaͤt du Landshut die ehemal 
Dominikanerkirche in WBefis nahm, und daſe TR den erften ee 
Gottesdienft hielt, Landshut 1802, 8, 

10) Nahgelaſſene freundſchaftliche Briefe „de egeben von v. Glin- 
gensberg auf Berg. Münden 181 es 
Dietl's Bildniß von —A befindet fich vor feinen 
Homilieen (1789). Gin aͤhnlicheres lieferte John nach ln er I der 
Safıie denkwuͤrdiger Baiern. 1ſtes Heft. Münden 1810. Aud vor ber 
Zten age ber Homilieen über die ſonntaͤglichen Goangelien aası7 ) 
Befindet herin Bildniß ihres Verfaſſers. 
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Johann Ebriſtoph Ooderlein 


war ben 20. Januar 1746 gu Windsheim in Fran⸗ 


- ten geboten. Den erften Unterricht verdankte er. fei- 


nem Vater, einem dortigen Prediger, und dem. Gym- 


:nafium feiner Vaterflabt. Inter der Leitung des Re— 
ctors Diez machte Doͤderlein bald bedeutende dort⸗ 
ſchritte im Lateiniſchen; Griechiſchen und in den orien⸗ 
taliſchen Sprachen. Auch in der Mathematik, Ge-. 


ſchichte und Literatur erwarb er ſich hinlängliche Kennte 


niffe, um 1764 die Univerfität ‚Altdorf beziehen zu 


Finnen. Riederer und Dietelmeyer waren dorf 


‘in dem von ihm gewählten Studium der Theologie 
feine Hauptlehrer. Philofophie hörte er bei Wil, und 


feste Das Studium der morgenländifchen Sprachen une | 


tee Nagel’s Leitung fort. 


Nach .beendigten Univerfithtsjahren war er eine 


Zeitlang Hauslehrer; wurde aber ſchon in feinem zwei 


und zwanzigften Sahre als Diafonus an bie Haupfz . 
irche feiner Vaterſtadt berufen, wo er die durch fein 


Amt ihm gegönnfe Muße beſonders dem Studium der 
Kirchenvaͤter widmete. In jene Zeit fällt der Anfang 
ſeiner eigentlichen Bildung und ſeines ſelbſtſtaͤndigen 
Denkens. Ein weiterer Wirkungskreis eroͤffnete ſich 


ihm indeß, als er, nachdem er ſich durch feine Curae 


criticae ex exegeticae als Schriftſteller vortheilhaft be= 
Tannt gemacht hatte, im 3. 1772 die legte theologifche. 


Profeſſur und das Diafonat in Altdorf erhielt. Die 


- vielen literärifchen Hilfsmittel, Die Tich ihm hier darbo- | 


ten, weckten feine Geiftesfräfte, und der. belehrende Um- 
gang mit Strobel, Schwarz, Will und andern 
ſchaͤtzenswerthen Gelehrten, erhielt ihn in jener literari⸗ 
ſchen Thaͤtigkeit, von ber feine damaligen Schriften 


J unwiderſprechliche Beweiſe ſind. Daß er ſich nicht bloß 


mit den theologiſchen Wiſſenſchaften, ſondern auch mit 
dem Studium der alten Literatur ernſtlich beſchaͤfftigt 


! 





8 
| Hatte, bewies. Döberlein durch ſein im J. 1773 ge⸗ 
ſchriebenes Programm: Vom Gebrauche der, alten Claſ⸗ 





fiker. Dadurch, fo wie durch feine Inaugural- Dispu⸗ 


tation: De redemtione e potestate diaboli, in- 
signi Christi beneficio war er Ernefi bekannt 
geworden, ber jene kleinen Schriften in feiner theo- 
logifhen Bibliothek mit Lob erwähnt. Won feinen: 
damals berauögegebenen. Materialien zum Kanzelvor- 
trage, in denen er Spalding im Style nadjahmen, | 
aber laut der Vorrede, zum Theil deſſen Werk: Von 

der Nutzbarkeit des Predigtamts, widerlegen wollte, er- 


fchien nur das erſte Stüuͤck. Zuruͤckgeſchreckt durch ein 


hartes Urtheil, welches Bahrdt in der Mitauer theo⸗ 
logiſchen Bibliothek uͤber dieſe Schrift fällte, unterließ j 
Döderlein die Fortfegung derfelben. 


Faſt ungetheilten Beifall erhielt Dagegen fein Je⸗ | J 


faias (1775), obgleich eine kleine Flugſchrift: die neuen 
Propheten betitelt, den ihm nicht gleichgiltigen Ruf 
der Heterodoxie über ihn verhängte. Aber ‚den Plan, 
die übrigen Propheten auf ähnliche Weife zu bearbei- 


ten, gab Döderlein auf, als die bekannte Weberfegung Bu 


von Dathe erfhien. Statt defien lieferte er, durch 
den Profeffioe Vogel aus Halle aufgefordert, die 


Fortſetzung der ſchaͤtzbaren Anmerkungen des Hugo . 


Grotiuß zum alten Teſtamente. Döperleind eigene No: 
ten und Supplemente erhöhten den Werth jenes Buchs. 
Seinen Ruf als theologiſcher Scriftfteller begründete 

er, außer. durch) eine Sammlung von Predigten 
und eine Weberfegung der Spruͤche Salomonis, befon: 
ders durch ſeine Dogmatik, die er im J. 1780, durch 
einige in Altdorf. ſtudirende Ungarn bewogen, ausar⸗ 
beitete. Zwei Jahre früher hatte er durch feine Anti⸗ 
fragmente an der damals alle denkende Theologen be— 
ſchaͤfftigenden Anterfuchung über die Wichtigkeit der 
Einwürfe des Wolfenbüttler Fragmentiſten gegen viele 

Puncte : des kirchlichen Syſtems, Anteil genommen. 
Den Ruh, dem . ſch Doͤberlein durch die genannten 


Schriften erworben hatte, vollendete und ficherte die ſeit 
dem 3. 1780 von ihm herausgegebene theologiſche 
Bibliothek, die ihn in eine unmterbrochene Verbindung 
mit dem gelehrten Publicum fegte, 

So hatte er ſich ſchon in feinem 84ſten Jahre 
einen ruͤhmlichen Namen unter. den gelehtten Theo⸗ 
logen und zugleich unter ben populären Religions⸗ 
lehrern erworben, Auch ald Docenf hatte er nacy und 
nach die Mängel zu. befeitigen gefucht, die einem leich⸗ 

ten. und angenehmen Bortrage leicht Hinderlid werden 
- Sonnen, Er las in Altdorf faft über alle theologiichen 
Disciplinen, Exegefe des alten und neuen Teſtaments, 
Hermeneutik, Dogmatik, Moral, Kicchengefchichte, Ho⸗ 
miletik und Paſtoraltheologie. Geſchaͤtzt von den Pro⸗ 
feſſoren und Studirenden, wie von ſeiner Gemeinde, 
die, ungeachtet ihn der Ton feiner Stimme und 
‚fein Aeußeres nicht ſonderlich begünftigte, Doc) in ihm 
mit Recht einen trefflichen. Kanzelrebner verehrte, Tonnte 
eer fih mit dem Gedanken nicht befreunden, - fein von 
ihm öfters gerühmtes Altborf je zu verlaſſen. Daher 
- lehnte er auch mehrere Anträge, die von Greifömalde, 
Königsberg, Gießen und Jena an ihn ergingen, An— 
fangs entichieden ab, Doc folgte ex endlich, durch 
eine befondere Berbindung der Umflände und bebeu= 
tende Bortheile, die man ihm darhot, bewogen, 1782 - 
dem Rufe eines zweiten Profeſſors der Theologie nad). 
Jena. Dort trat er mit Griesbach, der in bie 
erſte Profeſſur hinaufruͤckte, und wit Eichhorn. in 
” Verbindung, 

Die allgemeine Achtung, bie er in Altdorf genof- 
fen hatte, warb ihm auch in Jena zu Theil. Wie 
fehr die Herzöge von Sachſen⸗ Weimar und Gotha, 
Die Rutritoren den Jenaiſchen Akademie, ihn zu ſchaͤtzen 
mußten, bewielen fie unter Anberem buch bad Bertrauen, 
“ womit fie ihm Die fpecielle Aufficht über die zu Jena 
ſtudirenden Eingeborenen aus dem Gothaiſchen und Al⸗ 
tenburgiſchen uͤbertrugen. Sehr erfrenlich mar ihm die 


° 
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Verehrung und ber Beifall, den ihm faſt alle Stabi- 
vende ohne Ausnahme zollten. 

So glüdlihe Verhältniffe flörte der Tod feinee 
Gattin, Maria Rofina. Merklein, in der .er eine 
thätige und durch. ihren fanften Charakter auögezeichnete 
Lebensgefährtin verlor. Schwerlich mochte Döperlein 
ahnen, als er zu einer zweiten Vermählung ſchritt, daß 
fein Zod die Tochter des Geh. Hofraths v. Edardt zu 
Sena jo bald zur Wittwe machen würde. Er. flarb, . 
nachdem ihm kurz vor feiner Krankheit die Abnahme 
feiner geiftigen und Förperlichen Kräfte fehr fuͤhlbar ge- 
worden war, an den Folgen eines nervoͤſen Katarchals 
fieberö den 2. December 1792 in feinem 47ſten Zahre: 
Die Sheilnahme der. Univerfität an feinem Verluſte 
ſprach fi in der Bereitwilligkeit aus, mit der alle 
Studirende ihn zu Grabe begleiteten. Die berebdtefte 
Lobrede auf den Werftorbenen war die Trauer, welche 
ſich bei der Nachricht feines unvermutheten Todes in 
ganz Deutſchland verbreitete, | 
Doderleins Aeußeres war nicht vortheilhaft, bes 
ſonders durdy die Etwas vorwärts gebüdte Haltung 
feines Koͤrpers. Daß auch feine Gefiehtözüge nicht den. 
geiftreichen Schriftfielee und gründlichen Gelehrten zu 
verrathen jchienen, fieht man ſchon aus den von ihm 
vorhandenen Kupferftichen. Auch feine wohlllingende Zee 
norftimme hatte etwas Einförmiges. Aber diefe Förpers 
tichen Mängel erfeßten reichli die geifligen Anlagen, 
die er der Natur verdankte. Er ‚verband mit einer 
ſchnellen und leichten Faſſungsgabe, ein treues Gedaͤcht⸗ 
niß und eine blühende Phantaſie, die ihn ſelbſt in ſei⸗ 
ner Jugend zu einigen poetiſchen Verſuchen ermunterte. 
Durch jene Lebhaftigkeit der. Einbildungskraft war er 
leicht zu rühren, und nahm herzlich an der Freude oder 
dem Schmerze Anderer Theil. Daß Wis und Scharf» 


finn bei ihm mit Phantafie verbunden. war, beweifen-, . 


feine Schriften. Geringer. waren feine Anlagen zur tie- 
‚fen und abflracten Speculation. Philoſophiſchen Unter: 
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| ſuchungen ſetzte das uebergewicht ſeiner Phantaſie eine 


Grenze. Nur ſeiner raſtloſen Anſtrengung und Thaͤtig⸗ 
keit ſchien er die Ausbildung ſeiner Geiſteskraͤfte zu 


danken zu haben. In den erſten Jahren ſeines Aufent⸗ 


‚ balts in Altdorf fand ihm nicht ſelten noch die Nacht 


an ſeinem Schreibetiſche. Erſt ſpaͤterhin noͤthigte ihn 


Kraͤnklichkeit, ſich mehr Erhohlung zu gönnen. Dieſe 
ſuchte er, obgleich mit allen Gaben ausgeſtattet, um in 
größern Eirkeln zu glänzen, doch gewoͤhnlich nur im 
Kreife feiner Familie ober einiger vertrauten Freunde. 

‚Aber fo heiter er ſich hier auch zeigte, 'entging doch 
aufmerkſamen Beobachtern die. Eilfertigkeit und Sehn⸗ 
ſucht nicht, die ihn mitunter aus jenen Kreifen an ſei⸗ 
nen Schreibetifh trieb. Auch. in Sena, wiewohl er 
dort mehr an unterhaltenden und jovialen Geſellſchaf⸗ 


ten Theil zu nehmen pflegte, blieb ſich jene bewunde⸗ 


rungswuͤrdige Thätigkeit im Allgemeinen gleih. 
Die mannigfachen Kenntniffe, welche Döberlein 


befaß, vergönnten ihm, fich in mehr als einem Face 


namhafte Verdienfte zu erwerben. Nicht undentlich zeigt 
ſich in feinen Schriften das früher gefchilderte Verhält- 
niß, in welchem feine Seelenfräfte zu einander flanden. 
Seine blühende Phantafie half ihm die Gegenflände 
der ausgebreiteten Gelehrfamkeit, die ihm fein Gedaͤcht⸗ 


niß. aufbewahrt hatte, in ein gefälliges Gewand Fei- 


den. Wo es ihm an Deutlichkeit und Beftimmtheit 


der Begriffe fehlte, verbarg er durch Gemandtheit des 


Ausdrucks im Deutfchen und Lateinifchen die Schwäche 
feiner Beredtſamkeit, oder auch feine eigentliche Mei- 
. nung unter vieldeitigen Worten und rvhetorifchen Wen-- 


dungen. Eine foldhe Klugheitömaßregel, die ihm viel- 


leicht zum Vorwurfe gereishen Tönnte, war nöthig in 
einer Zeit, wo manche Säge, noch nicht allgemein aner- 
kannt, die freie Prüfung des Religionsſyſtems hinderten. 

Unter Doͤderleins Schriften verdienen befonders 
diejenigen rühmliche Erwähnung, in denen Eregefe des 
alten und neuen Teſtaments, Moral und Dogmatik ihm 


An 
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zum Gegenſtande dienten. Um an der Hand der Kri⸗ 
tik in das innere Heiligthum der Theologie zu dringen, 
leiſtete ihm ſeine Kenntniß der alten Literatur und der 
orientaliſchen Sprachen Feine umweſentlichen Dienſte. 
Den Denker, der durch Fleiß und eigne Combinatio⸗ 
nen auf neue Reſultate hingefuͤhrt wird, verriethen 
ſchon Doͤderleins erſte Verſuche und Abhandlungen. 
Auf den Rang eines Interpreten, der Geſchmack, Bes 
urtheilungskraft, Fuͤlle und Gedraͤngtheit zu: vereinigen - 
wußte, Tonnte er fchon nach der, erften Bearbeitung 
feines Jeſaias Anſpruch machen. Was Koppe und 
Eihhorn für die höhere Kritit ded genannten Werks 
gethan, Hatte Döderlein nicht erreicht, der nicht felten 
bie Simplicität der Interpretation dem Scharffinne aufs 
opferte. Aber feine lebte Ausgabe des Jeſaias gibt 
ihm wenigflens das rühmliche Zeugniß, daß er hinten. 
ber fortichreitenden Bildung feines Zeitalterd nicht zus 
rücdbleiben wollte. | | Ä 
Liberale Grundfäge in der Theologie zu verbrei« - 
ten, voirkte außer Doͤderleins theologiſcher Bibliothek, 
beſonders feine Dogmatif, die er urfprünglich in latei⸗ 
niſcher Sprache jchrieb, fpäterhin aber, dem Geifte ber 
Zeit und anderen Ruͤckſichten ſich fügend, deutſch umar⸗ 
beitete. Einen großen Vorzug hatte dieß Werk, das ſich 
durch firenge Wahl der Beweisftellen und durch reich- 
haltige Anführung der verfchiebenen dltern und neuern 
Meinungen auszeichnet, durch die bei jedem Artikel hin= 
zugefügte Geſchichte des Lehrbegriffe. Aber feine Ab⸗ 
weichungen von dem ältern Syſteme, fo ſehr er fie zu 
mildern und zu verdeden fuchte, konnten ihn nicht von 
dem Vorwurfe befreien, für heterodor zu gelten ober 
fo genannt zu werden. Daß ed Wermeflenheit oder 
Schwachheit fei, der forſchenden Vernunft und der Er- 
kenntniß Gottes und feines Werhältniffes zur Menfch- 
heit durch irgend eine Autorität. Schranken ſetzen zu 
wollen, fühlte Döderlein. Aber Winke diefer Art muß: 
ten in der Periode, in welcher er mit feiner Dogmatik 
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auftrat: (1780). nur mit weißer Misigung und Bor 
ſicht gegeben‘ werben, wenn er bie Ueberzeugung be⸗ 
wirken wollte, daß die Theologie hinter ben. Fortſchrit⸗ 
ten des Zeitaiters nicht zuruͤckbleiben duͤrfe. Mit einer 
richtigen Darſtellung der gruͤndlichſten Reſultate aus 


dem aͤltern Syſteme verband er eine veſte, tiefeindrin⸗ 


dringende Exegeſe und genaue Bekanntſchaft mit der 


dogmatiſchen Theologie und Philoſophie. Aber feine 
vorfichtigen Hinweiſungen auf die ſchwache Seite man: 


der Lehrfäße waren Doch überzeugend genug, um den 
; bogmatifchen Lehrbüchern eines Griesbach, Morus, 
‚Edermann u. A. willigere Aufnahme zu verſchaffen. 

»Durch Umfang und Wahl der Materien zeichnet 
ſich Döderleind Compendium der hriftlichen Moral aus. 
Einen noch ungetheiltern Beifall würde dieß Werk ge: 


| - fünden haben, wenn es erichienen wäre,. ehe bie Eri- 


tiſche Philofophie den bisherigen Grundfag der Möral 
für unhaltbar erklärte, Ald aber Döberlein den ihm 
vorgerücten Mangel feines Werks: dem Begriffe der 
Gluͤckſeligkeit zu Vieles eingeräumt zu haben, burd) ein 
gruͤndliches Studium der kritiſchen Philofophie befeitiz . 


gen wollte, ward ihm bald fühlbar, wie wenig feine 


geiftigen Anlagen fi) zu metaphyſiſchen Speculationen 
eigneten. Auch die lange Gewohnheit an eine alte 
. Borftellungsatt mochte ihm hinderlich feyn, fich mit 


Kants Ideen zu befreunden. Die Benusung derfelben 


hätte. freilich fein Syſtem der chriftlihen Moral au 
einem ganz neuen umfchaffen müflen. 

Als Docent erwarb ihm fchon fein großer Ruf 
als Gelehrter Achtung und Aufmerkſamkeit. Praktiſch 
waren nicht nur feine Vorleſungen über Dogmatif und 


- Moral, fondern auch feine eregetifhen Collegien, be= 


. fonders über die Sprüche und den Prediger Salomonis 
und uͤber das Evangelium Johannis. Sein Vortrag 
‚war nicht felten zu declamatoriſch, und feſſelte die Ein- 
bildungskraft, ohne die Begriffe aufzuhellen. Um ohne 
Eoncept,; leicht und fließend auf dem Katheder ſprechen 
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zu koͤnnen ‚ fehlte es ihm an Gewandtheit, feine Ideen 
mitzutheilen. Aber ſeine edle, hinreißende Sprache ver⸗ 
fehlte ſelten ihre Wirkung beſonders da, wo ſie Rüuh⸗ — 
rung bezweckte. 

Auch mit ſeinen Predigten, die er vermoͤge ſeines 
treuen Gedaͤchtniſſes genau ſo, wie er ſie aufgeſchrie⸗ 
ben, zu halten pflegte, ſchien er beſonders Ruͤhrung 
bezwecken zu wollen. Auf der Kanzel und ſelbſt auf 


dem Katheder Thraͤnen in feinen Augen zu ſehen, war 


nichts Ungewoͤhnliches. Nur bei uͤberhaͤuften Geſchaͤff⸗ 
ten las er feine ſtets ſehr gut ausgearbeiteten und prak⸗ 
tiſchen Predigten, oder legte auch weitlaͤufige Dispo⸗ 
ſitionen dabei zu Grunde, von denen er aber auf der 
Kanzel weſentlich abwich. 

Vielen Nutzen ſtiftete Doͤderlein durch ein Predi⸗ 
gerinſtitut, deſſen Mitglieder ſich jeden Sonntag bei 
ihm verfommelten ‚ und ihm ihre Britifhen Bemerkun⸗ 
gen über eine kurz zuvor gelefene oder gehörte Prebigt 
vorlegten. In diefen Zuſammenkuͤnften zeigte: ſich Doͤ⸗ 
berleins Talent und fein Scharffinn oft von. einer. fehr 
glänzenden Seite, Welche befcheidene Meinung er dem⸗ 
ungeachtet von fich felbft hegte, beweifen die nachfols- 
genden Schlußmworte eines nicht lange vor feinem Tode 
von ihm gefchriebenen Auffages: „Weber meine Kennt⸗ 
niſſe richtet die Zukunft, die auch mein Verdienſt be⸗ 
ſtimmen mag; uͤber mein Herz — Gott.“ J 

Außer einigen Aufſaͤtzen in Zeitfchriften bat Di 
berlin nachfolgende Schriften geliefert: 


1) Curarum exegeticamm, et criticarum in quaedam Vet, Test. J 
oracula Specimen; cum praefat. D. Joa, Barth. ‚Riedereri, Altdorf 
1770. 8. 

2) D. qis sit 0 ovoos Vet. Test.interpres graecns. Altdorf1772, 4, 
Pie Dmanisboprebigt zu Windsheim und Antrittöpredigt zu Altdorf. 

end 
| 4) Progr. de literis graecis tanquam egregio subsidio interpreta- 
tionis erammaticae Nov, Test. Altdorf 1773. 4. 

5) Sheiflide Befianungen eined Lehrers zur -Grwedlung feiner Bubö- 
ser. Altdorf 17 a 

6) Progr. de — oratoribus. ibid, 1778. 4. 


— 


eſinnung eined Lehrers in Knfe feiner ve; eine Predigt 
Dee Sudica, Gdend. 1774, 4. en; pe «t 
8) Dissert, inaugural, de — e potestate diaboli, Insigni 
Christi beneficio, Altd. 1774. Pars altera. ibid, 1776. 4, 
O) Materialien zum Kanzelvortrage, Altdorf u. Märnberg 1774, 8, 


30) Esaias, ex recensione’ textus hebraei ad codd, quorundam 
msptor. et versionum antiquarum fidem latine vertit, Altdorfii et 
Norimbergae 1775. 8. Edit. secunda auctior, ibid, 1780. 8. Edit. 


tertia reoognita. Ibid. 1789. 4. 


11) Hugonis Grotii Annotat. in Vet, Test. T. IL et III, Halae 
1776. 4. "(Den erften Band hatte der verftorbene Profeffor Vogel in 
Hau⸗ beſorgt.) 

12) Ginige Predigten zur Seile Belehrung über verſchiedene 


—* der Religion. Halle 177 


13) Spruͤche Salomonis, neu uͤberſetzt, mit kurzen, erlaͤuternden Xu: 
merkungen. Altdorf 1778. 8. 2te Ausgabe. Nürnb. u. Altdorf 1782. 8 
Ste durchaus verb, Ausgabe. Ebend. 1786, 8. 

14) Bragmente und Antifragmente; zwei Fragmente eines Ungenann- 
tens aus Hrn. Leffinge Beiträgen zur Literatur abgedrudt, mit 
Betsahtungen darüber; ; nebft einigen Landkarten. Nürnberg 1778 — 79. 
2 heile. 8. 2te Außgabe, Gb, 1780 — 81. te Auflage des erfien 
Theils, nebft zwei Worten an gen. Paſtor Sie ftatt einer Vorrede. 
Ebend. 1788. 8. 

15) Hugonis Grotii ‚Annotationum in Vet. Test. auctarium, 8. ob 
servationes in libr. poeticos, Halae 1779. 4. . 


. 416) Dem Grabe feines Vaters geweiht. Altdorf 1779. ol. 
17) Institutio Theologi Christiani in capitibus religionis theoreticis, 


- Hostris temporibus accommodata. P. I, Altd. 1780. P: II. Sect: 


Il et U. ibid, 1781, Smaj. Editio Al. ibid. 1781 — 82. Bmaj. 
Edit. III. ibid. 1784. 8maj. Edit, IV, auotior et emendatior, Pars 
Tet li. Altd. 1787. 8maj. Edit.‘ V. novis curis emendatior. P. I 
et 11, ibid, 1791. Smaj. — .Accessiones ad novissimam s. quintam 
Edit, Instit, Theolog. Christ, post quartam scparatim editae, ibid. 
1792. Smmj, 

18) Erlaͤuterung des Vater urſers fir gemeine GChriften. Ricnberg 
1780, 2te Aufl. Gbend. 1782. 

19) Theologiſche Bibliothek. Leipzig 1780 — 1792. 4 Bde, 8. 
(jeder von 12 GStuͤcken) fortgefegt unter dem Zitel: Theologiſches Sour 


nal, After Band, 6 Stuͤcke. Jena u. Nürnberg 1792, 8, 


20) Ueber die chriſtliche Fuͤrbitte. Jena 1781. 8. 

21) Gibt uns die Bibel Hoffnung zu einer allgemeinen Iudenbeteh 
sung? Nürnberg 1781. 8. 

22) Zwei Predigten bei feinem Abzuge von Altdorf. Nürnberg 1782.. 


gr. 8. 


23) Summa institutionis Theologi Christiani, in usum praelectio- 
num. Norimb, et Altd. 1782, 8. Edit. IL. ibid. 1787. 8. Edit. 
Ill.,' post obitum auctoris denuo curata a D. C. G. Junge. ibid, 
1793, Smaj. Kditio nova, ibid, 1797. 8, Geutſch von einen Unge⸗ 


nannten unter dem Titel: Kurze Antermeifung, in den Lehewahrheiten 


der Sriftigen Meligion. Gbend, 1791 -—- 92, 4 heile, 8.) 
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24) Progr. de vi et usw. formwae: Christum e coelo venisse, 
Jenae 1782. 4, on Ä | 

25) Progr, de historiae Jesu tenendae tradendaeque necessitate 
et modo. Jenae 1783 — 86, 4, Sect. IA IV. 

26) Progr. de difficultate in tradenda morum doctrina. Jenae 

27) Diss. de miütatione religionis puhblicae, Jenae 1783, 4. 

23) Die Ermuhterung zur chriſtlichen Liebe aus der Gegenwart beim 
öffentlihen Gottesdienſte. Gine Predigt. Jena 1783. 8, 
29) Predigt über Genes, 1, 28. Bei Gelegenheit der Geburt eines 
Grbprinzen von Sachfen: Weimar. GEbend, 1783. 8. " 

30) Salomo's Prediger und hohes Lird, neu überfegt, mit Eurzen, 
erläuternden Anmerkungen Gbend. 1784. 2te Aufl, Gbend. 1792. 8. 

31) Sammlung vorzüglicder geiftlicher Lieder. Ebend. 1784, 8, 

32) Nee, welde bei Gelegenheit des letzthin in Jena im Zweilampfe 
erlegten Mufenfohns von D. Döberlein gehalten. wurde. (Ohne Wiſſen 
des Berfaflers zu Nürnberg 1784 in 4. gedruckt; deßgl. im 19. Stuͤcke 
Der Neuen Miscel. hiſtor. Inhalts, unter dem Titel: Anrede Sen, D. 
Döderleind an feine Zuhörer, nah dem Neanderfhen Gntleibungd: . 
falle, den 9. Juny 1784; am richtigſten in Will's Briefen über eine 
Heife nah Sachſen. ©. 226 uf) . 

- 33) Chriſtlicher Heligionsunterriht nad ben Beduͤrfniſſen unferer 
Zeit. Aus dem Lateinifhen von dem Verfaſſer felbfi ausgearbeitet, 
. Nürnberg 1785 — 89. 4 Theile. 8. 2te verbefierte und mit. Anmers 
tungen von D. Junge verm. Aufl’ Gbend. 17%, 4 Theile. 8. 
Hter Theil, Ebend. 1791, 6ter bis 11ter Theil, nach dem Lateinifhen 
des feligen Verfaſſers ausgearbeitet von D, &. G. Junge, ben, 
1796 -— 1802, 8, ’ 
R 34) Progr. de Christo, a legibus civilibus ferendis alieno. Jenae 
787. 4. ; . 
. 45) Commentatio ad locum Pauli. Roman. VII, 19 — 35. ibid, 
1788. 4. 1 

36) Opüscula theologica. Jenae 1789. (eigentlid 1788) Smaj. 

37) Aurzer Entwurf der chriſtlichen Sittenlchre, zum Gebrauche für 
Borlefungen. SIene 1789. 8. 2te Auflage, Gbend. 1791. äte verb. 
Auflage. Ebent. 1794. 8. | 

38) Progr. } et 11, Observationes morales de obligatione ad nor- 
mam quandam doctrinae ecclesiae evangelicae, Lips. 1790 et 1791. 4. 

39) Leben und Berdienftie Joh. Siegm. Moͤrl's, erfien Prediger 
in Nürnberg. Nürnberg 1793. ar. 8. (Dieb Werk, fo wie die beiden 
folgenden, würde aus Doͤderleins nachgelafienen Papieren herausgegeben.) 

40) Biblica hebraica, olim a Chr. Reineccio edita et ad optimorum 
codicum et editionum fidem recensita et expressa, nunc denuo ad 
fidem recensionis Masorefticae cum variis lectionibus ex ingenti codi- 
cum copia etc, ediderunt Dr. J. C. Doederlein et J. H, Meissner, 
Professor Lipsiensis. Lips. 1793. 8min, 

41) Döderleins, Edermanns und Läfflers Gutachten über. 
"einige widtige Neligionsgegenftände 5; in Beziehung auf den Reli⸗ 
gionsproceh des Predigers Schulz in Gielsdorf. Goͤrlitz 1794 8 _ 

Döderleing Bildniß, nah J. W. Kuͤfffner geflohen, befindet 
ſich vor. feiner Institutio Theologi Christiani und vor Beyers allgem. 
Magazin für Prediger, 3b, 1..©t. 4, (1789,) j 
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ohann Ludwig Ewald 
„war den 16. September 4647- zu Dreieichenhain, 
7 i unweit Offenbach geboren, ‚Die erfte Bildung verbantte 
er feinen, Aeltern und einem Prediger, der aber mehr 
auf dad Gemüth des Knaben, als auf. die Entwick⸗ 
lung feiner Verſtandeskraͤfte wirkte. Fruͤh wurde Ewald 
von ſeinem Vater, einem ſtrengen Pietiſten, zum Leſen 
ber damals für ihn unverſtaͤndlichen Propheten, fo - 
wie der Lebensgeſchichte Jeſu angehalten. Als aber | 
ber leichte, muntere Sinn ded Knaben an den Er- 
bauungsftunden feines Vaters Eeinen fonderlichen Ge— 
ſchinack zu finden fchien, verfagte ihm dieſer feine Eine 
willigung, Theologie zu ſtudiren. Eine ernftere Stim- 
_ mung ſchien in Ewald vorherrfhend geworben zu fenn, 
eit. er durch eine von den Poden zuruͤckgebliebene 
chwaͤche die Sehkraft an dem einen Auge verloren 
— Mit Zuſtimmung ſeines Vaters ging er, ohne 
gründliche Vorkenntniffe zu befigen, nah Marburg. 
Dort widmete er fid) unter der. Leitung eined wadern 
Predigers dem Studium der Theologie, währpnd. der - 
Umgang mit dem Profeffoe Robert wohlthätig auf 
feine Sittlichleit wirkte. Der Empfehlung diefes geift- 
reihen Mannes verdantte Ewald, nad) vollendeten 
Studien, eine Haußlehrerftelle in Kaſſel. Bon ba 
wurde er nach einem Sahre ald Erzieher zu den jin- 
gern Prinzen von. Heſſen⸗ Philippsthal berufen, 
deren Bildung er zwei Jahre lang mit Eifer arbeitete, 
Um ihn zu prüfen, ob er Demuth genug befige, Pfar- 
rer einer Fleinen Dorfgemeine zu werden, erließ Ewalds 
Landesherr, der Fuͤrſt von Iſenburg , einen ſolchen 
"Ruf an ihn, dem aber ſchon einige Wochen nachher 
- feine eigentliche Beftallung als Prediger in Offenbach 
nachfolgte. Dort verheirathete er fi) im 3. 1767 mit 
einer, geborenen Dufay aus Frankfurt. Dem populd- 
ren Rationalismus, der feinen Predigten in Offenbach 
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pielen Beifall erwarb, entfagte er -fpäterhin, als ibn | 


manche, nicht ganz unverfchtildete Leiden trafen, für die. 
ihm: feine Philofophie Fein Heilmittel bot. Auch die 
Bekamntſchaft mit Lapater, und befonders- der Briefe 
wechſel mit dem verftorbenen Pfarrer Hahn,. der. Das 
mald Prediger in Kornweſtheim im Wuͤrtembergiſchen 


war, veranlaßten Ewald, die Bibel ruhiger und unbe, 
fangener zu lefen. Er ſah die Nichtigkeit feiner frü= 
bern Hypotheſen ein; er fuͤhlte, daß die Vernunft nicht 


allein in Glaubensſachen entſcheiden, und daß der 
Menſch, ſich nicht wahrhaft beſſern, ſtaͤrken und beru⸗ 
higen konne, ohne an Jeſus, wie ihn uns die Bibel 
darſtellt, ein Vorbild zu haben. Waͤhrend dieſe Ueber⸗ 
zeugung immer lebendiger ward, bewog ihn die Reue 
über den Rationaliömus, dem er in feinen Kanzelvor⸗ 
trägen ımb in feinem Religionsunterrichte gehuldigt 
hatte, im 3. 1778 zu einem öffentlichen Geftändniffe 


feiner Verirrungen. Er erklärte, von nun an mehr 
im Geifte des Evangeliums predigen zu wollen. Durch 

bie Erbauungsftunden , die er, zunaͤchſt für die vom 

ihm confirmirten Kinder, anfünbigte, "doch. Niemand - 


davon ausfhloß, verbreitete er einen chriſtlich⸗ religioͤ⸗ 
fen Sinn, ohne Sectengeift. 

Dem bald nachher erhaltenen Rufe ald Generalfupers 
‚ intendent, Gonfiftorialrath und Hofprediger nach Detmold 
in’ der Graffchaft Lippe folgte Ewald um ſo williger, als 
ſelbſt ſein wohlwollender Landesherr ihm zur Annahme jener 
Stelle rieth. Ewald trat fie im J. 1781 an, und erwarb 
ſich durch die Errichtung eines Schullehrerſeminars, ſo 
wie uͤberhaupt um das Schulweſen bedeutende Verbien 


ſte. Nachtheilig wirkte fuͤr ihn ſeine Einmiſchung in 


die Politik. Eine kleine Schrift: Was ſollte der Adel 
jetzt thun? in welcher Ewald rieth, manchen Vorzuͤgen 
zu entſagen, die jetzt laͤngſt haben aufgegeben werden 
muͤſſen , zog ihm zur Beit ihrer Erſcheinung, (1792) 
in jener demokratiſchen Periode vielen Verdruß zu. 
Auch ein anderes, gleichzeitig erſchienenes Werk: Ueber 


J 
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Revolutionen, ihre Quellen und die Mittel Dagegen, 
bereitete ihm manche Unamehmlichkeiten, die ’ihn im _ 
8. 1796 zur Annahme der zweiten Predigerſtelle an 
der Stephanskicche zu Bremen bewogen. ' Obgleich von 
Niemand. dort gekannt, war doc) faft einflimmig die 
Wahl auf Ewald. gefallen. | 
Auch in Bremen, wo ihn die ehrenvolle Auszeihnung 
äberrafchte, von der theologifchen Facultät in Marburg 
. zum Doctor der Theologie ernannt zu werden, fuchte er 
den traurigen Zuftand der dortigen Schulen zu verbeſſern. 
Das Ideal einer guten Buͤrgerſchule, welches Ewald in ei⸗ 
ner im dortigen Muſeum gehaltenen Vorleſung entwarf, gab 
den angeſehenen Bewohnern Bremens Anlaß ‚ihn und 
feinen Freund Di Häfeli zu bitten, eine Normale 
ſchule auf. Subfeription zu errichten. Sie follte nur fo 
lange dauern, bi8 die übrigen ‚Kicchfpielöfchulen nad) 
ihrem Mufler eingerichtet wären. Die Ausführung die⸗ 
ſes Plans entfprach, allen Erwartungen. Das wach: 
fende Intereffe, für die Verbeſſerung des Erziehungs 
wefend zu wirken, bewog Ewald im 3, 1804 zu einer 
Reife nad) der Schweiz Die Anftalten und Lehrme⸗ 
thoden eines Peftalozzi, Fellenberg u. A. lernte er 
dort gründlich kennen. Ueber. die Methode des erſtgenann⸗ 
ten Pädagogen, wie über dad Erziehungswefen über- 
haupt, hielt er nach feiner Ruͤckkehr aus der Schmeiz 
Öffenflihe Worlefungen für Mütter und Lehrerinnen. 
Auch errichtete er eine Peftalozzifche Schule. Um biefe 
Beit widerfuhr ihm die Ehre, als Profeffor der Phi: 
lofopbie an dem Lyceum zu Bremen angeftellt zu wer- 
den. Nie hätte er diefe Stabt wieder verlaffen, wenn nicht 
das Predigen in der großen und oft übermäßig. anges 
fuͤllten Kirche nachtheilig für feine Bruft gewirkt hätte. 
Sein Wunfh, eine Stelle zu beffeiden, die ed ihm 
nicht zur Pflicht ‚machte, die. Kanzel zu betreten, reali- 
firte fih, als er im J. 1805 Profeffor der Moral 
und reformirter Kirchenrath zu Heidelberg ward. Die 
fer neue Beruf war indeß nicht frei von on verdrutudn 
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Geſchaͤften, denen beſonders de ihm Abertrigene 
Direction Zn Fey "gehörte," durch Welches ohne 
e Sitten bei, Studirenden gewirkt wer« 
den follte :: Seine Birkfamdeit.:i in Heidelberg : dauerte: 
zur Ave Jahre 180%: dis: geiſtuche— Minifderial: und 
Kichenrath nach Karlsruhe berufen, ſtarb Ewald da⸗ 
ſelbſt den’ 19. "März" 1822, "bhne, ſich In feinen relie 


ei iöfen Falten, ſeit dem. früher ‚ernähnten. öfentlichen 
eftänbnifle, ge ändert zu habentt un. ... ; 


Außer einigen Zuffaͤtgen iR Zerrnalen hat Evold 
nachfolgende, zum Theil in’ Hollaͤndiſche und Frangda 


ſiſche uͤbeceſetzte Schriftengellefert, unter: denen er feine 
Biographie Salomo's, ſeinen„Guten Juͤngling "und 
fein. „Gutes Mädchen” fuͤr BaB- Belle ‚hielt, Ba od 
feiner Feder gefloffen. BE u 
1)- Bon: bee Natur den Liebe —8 Dfenbch: — 
‚2 Letzte Worte an feine Offenbacher Gemeine 17841. 8. 
3) Ankuͤndigung des Ablebens "Sr, Glmon Xaguſt, in einer Predigt, | 
Lemgo 1782. 8. u 
4)’ Die Erzirhung bei‘ Wenſchengeſhlechts nag dee Bibel, ia Pre⸗ 
digten. Cbend. 1783. 
5) Briefe den On ber Biserperäigte beim Srefigienghliter: 
richte. Ebend. 
- 6).Beber Baier und Nngbigerbetzagen, Ghenf, 1788 
bi A en 9 Hefte. gr. 8. 
Mi — Somilipmprebigten für. mittlere Eulabe, mit Annertan⸗ 
gem —* nt Ebend. 1784. gr. 8 
8) Leiden, Zub undXuferfiehung unferes Sem, bon, ihrer menſchlichen 
Bi betraͤchtet. En. — fuͤr fuhlende en 
Gbend. 1785. gi, 8 
3 Zeugniß von dem Werthe der. Lehre eine x y Ä 
Luch 10, 88 - 4. Frankf. M.1 a er * aie ae 
10) Kefus von Nazareth, was follte er uns ‚fegn nach der BihaR 
und was ift.er und? Sechs Predigten. . Lemgo 1786. 8, 
*, 11) Predigten bei allerhand eeheiten und für allerlei Gemütht: 
Tagen, Frankfurt am Main 1786 
1 De Bi —* inf Roten und ‚Menfähei, — — 
er Die eichniſſe unſer eren n x Chyiſtusverehrer. 
N 1786. gr. & ie ed —— gr. ar 
digten üben. bie wichti und uͤml en dehren bed 
Peer un Lemgo 1787 Ian 2. Heft Ange Zuchſ 
8 angelium; drei —— auf Berlangen berautgege 
kend, 1788, 8 9 


1 Dis Bantfäien —* — 
in n2 Hu fi Lemgo u. Duisburg — m, 8. i 


16) Sol und Kann bie Beüigion, Veſu allgemeine Bin feon® 
Ferelen zwiſchen Ehriſftent 
Fortſetgung und —— Ebend. 1700. 2 Bin 3. . : 
m Yuctigten auf ie. Guss und Beietage, Ebend. E84 2 Di 
wu. 
RR rebigten ten. ‚übe —2R Dannover 1709. 3 belte or. 8, 
14 





Kosmopolltismus. ee 1788. 


19 neber * I Pitt, mit Biafit auf die Berti | 


niſſe dee Menſchheit. Berlin 1790, 


—— Volbauftlaͤruch, ihre en "und Bortheiles den. menſch⸗ 
Häfen m sien ee aim. 3 8. 2e Kusgabe, Ebend. 


—**— amt. für‘ ihre —1RR belenders 2 eeibende. 
—— Beuth Ermarsungen and, Dans, "ine Hyrediot nach der J 


hund Kroͤnuug Sr M des Kaiſers Leopold u., über Pf. 
72, 1- 7. — 1791. gr. 8. 
23) Ueber den Mißbrauch reiner Bibellehre; ein Gefebug für Chri⸗ 
Russen u den Bedaͤr nigen unferen. Heit. Vennover und Dona⸗ 
or. 8. 
8 Neue Predigten über, Naturterte. vbonoaver 171—8, 4 Hefte. 
Gr. 8. 
35) NAeber eiſt und Bemühungen ahriſtlicher Volkole ver; Ideen and 
en. Lemgo 1791, —F * R “ ſ 
26) Uebes. Revolutionen, ihre Quellen und bie. Mitiel da egen; allen 


menfol en gewidmet, Berlin 1797 id 1791.) 8. 
nſchlichen Een ft ben er (eigentih ) 2te 


— 
des Beglenen un Gehorchen; he Predigt Beim Tede Lecvoids, 
Senne 1792, 8. 

+28) Predigten für nnterthanen und Eltern. Lemgo 1792. ar. B. 


29) Biaubenebetenntniß Pi Sc aͤte des Prinzen Caſimir Auguſt zur 
Kippe; bei feiner tmation am 27. d. J., nebft en 


Meden / die dabei ge an — Lemgo 8792. pr. 8, 
30) Was follte der Adel jegt thun? Den privile irten. dent en Land. 
Händen gewidmet, Leipzig 1 ts s ſh 


31) Entwurf eines Seiftigen Biiobune 8 für die Jugend ik 
gebildeten Ständen, Hannober 1798, Ss fü Sup 


32) Urania für Kopf und Herz, bamsver 173 —9. 2 Jahr 
gange. gr. 8. (In Verbindung mit mehrern Gelehrten herausgegeben.) 


33) Hand⸗- und Hausbuch für Buͤrger und Landleute, welches By 


wie fle Alles um fi ber kennen lernen, ſich gefund erhalten .. Diet 


—— gelſen, wie ſie ihr Land bauen u. 1 w, Lemgo un 

urg 8. 

33) Gebnnungen: und Zroftgründe bee Chriftusverehrere in maſerer be: 
denklichen Brit, Hannover 1793. 8. 2te Ausgabe, Ebend. 4798, 8; 
19 Die den Mißbrauch chriſtlicher Religionsvortraͤge. > Hannover 


2 
‚ 


Ss 
36 Benaifäte Hriſtlich⸗ woran ui "da: 10 
2 Fi 8 


37) Die ‚Vegten Seenen den Michelin: pa; ‚nach ver Dffehbütum 
ee 3 für bentende aber ungelehrte Be u - 
1794, gr. & . . ab roten Q PO 2 ef 

38) David. Leipige u. Gen 1795 Walen w RE Be 
. 39) Aatrittspredigt bei: der: Genrine is 1: Slphem: in wm, 
gehalten am erflen GEhriſtiage 4796.. Bermanı1 N: \ 
40) Wahrheit; Gerechtigkeit und — *8 ——* Geräten 
eines Urtheild abe ‚die ‚Mab eg Japomente von ai. 
Paſtor Stolp: —— 17" & are 
41) Chriſtliches und Sausbud, "ber Betrachtungen ‚auf air 
Tage im Jahre 5 Beförderung . des Be an — und der 
—R —RB GHannover 1797 4 Tdell e. 8. R. A. 
Ebend. 1806, 2 Theile. 8. 
42) Predigten zu Beſdeverung dee Liebe ge Iefne! wenſterx 1797. 8; 
Be Abfhiedöpredigt an meine, Tiche. Detmolder Gemeine, Lemad 


44) —B uf ber Bee "und bei ber Bruce ber den Fronken, 
von GE. P. v. * (8. — Berlin 17 Zu 

45) Entwürfe zu den onn⸗ kat 2 1707: qm 
—** Bremen" 17 2% Euch r die en, ‚Sabre, — * 
olche Catwuͤrfe.) 

Die Ku ein gutes Mähden, eine gute attin Pr ter und 
Pr rau zu —X ns har: $ für ie ante Fädtet, jottinnen 
und Mütter, Mit Ede — 1798. 8. ie Ausgabe. Ebend, 
1801; 3te Frankfurt ad. M. 1804; 8: Ate: a 1807. 3 ie 8. 

AT) Ueber die Größe Jeſu, und ihren Ginfluß in feine „Bittentehee, 
an einigen Bermeneveifgen ae 8* Anobee une er. 8 a E 
%, w ie Mean ng verfchie 
würfe enthält, Gera und Leipzig 1799, 8. 8 9 in⸗ 
48) Wie nugt: man am beften den Gift — Beitalterä? Eine 
philoſophiſch⸗ Hifkonifge Abhandlung. Bremen 179 
hantaſiern anf‘ einer Heife aber des riedens, von 
’ * hd (3. x A Pl BA 8 " ” 
. 50) Erklaͤrung über die Schrift des Hrn. Ketecheten Süden 
burg, eine Stelle in meinen. nedeſten RKeiſephantafieen betreffeud 
burg 179.8. . 
51) Gtwas über vehemethode in Triialſchulen; mit giant auf bie 
Antwort des Kim Kacecheita Huͤbbe. Bumen 1709. 8 


627 Fem⸗ Bu einer pſychologiſch diegraphiſchen Darſtelnug 
800. gr. 8. 


.r — * es auch ig nu rathfam, bie untern Volkstlaffen aufzukloͤ 
ren? Ebend. 1800. 8 


84) Die Geräte — * ——— fo weit fie begrlffen werben 
komm 5 vom WBerfaffer der Briefe an Emma dber die Kantiſche Milo: 
fopbie. Bremen -1800, & 


55) Ghrifitiche Monataſchrift. Nürnberg 1800, & Stucke. 8. | 
56) Kleine vermiſchte Schriften. Iſtes Wochen. Fa 1800, 8 \ 
2 


L 


® u 


1 m am. im Klagen I Bonrape. Berlin 


68). Myriſtuched Gommunloebud, Bremen 1801, 8, 2te Auesabe. 


Ehend. 1815. Be. 


59) Kurze Anleitung fir Säulchrer ind Shetteninnen in niedern 

Schulen u. ſ. w. (in Berbindung mit J. K. Haͤfel i). Gbenb, 1801. 8. 

:.60). Shi M sift, ‚Stärkung und Belebung des chri 

re Ba dad er — 6 —X deber 12 Pr 
end, J 

61) Beda ber Men Br nee Cünden? Hab: ab ehrt 

bie —* —— r* Gin nee —* Abhandlung, a 


6 8. 


6 Neuer Kalender e d. J. ‚1023 ober Handbuch fuͤr den Buͤrger 


und Landmann. —— 1802. 8 


. 63) 848 da, "alten <uden vom 2ege6? und was dethten die 
vorm änifchen | ic) Voaͤter von Ver Gottheit Iefu? Gin Kleiner Beitrag 
eamtwortung dieſer Fragen; mit einem Inteligenzblatte an bie 
Rebartion und gegen einen Retenſenten in der Aligem. Lit. Beitung. 
—— fei der Gheiftenf d Ghreißenfe 
riſtliche Sonntagsfeier, oder Ehri nn um riftenfeli PETE 
in —R8 auf alle Sonntage im Jahre. Bremen 1808, 8 er 
- 65) Erbauungsbuch für Beauengintanet aller Gonfeffonen. beauere 
1808. 2 Bde, gr. 8 Miti Kpfe. 
° 66) Gintradt, ‚empfohlen und gersänf t in einer Predigt über 2, 
_ gerintp. 13, 113 om iften Zage des 3. Ad Bremen 1804. 8, 
G67) Worte ei eine Baters an gute Maͤbchen, zur Wereblung ihres Her⸗ 
end und zur Befoͤrderung ihrer Grücfeligteit, Anhang zu ber Aunft, 
gutes Mädchen zu werben. Leipzig 1805. 8, 
68) Geiſt und Tendenz der qhriſtlichen —* eine Rebe, wie fie 
an —— gehalten werden koͤnnte. Heidelberg 1806. & 
69) Gei oe Bilbungemerhehe, Ra Urkunden und 
eigener An * zehn Vorleſungen. Bremen 1 
70) Geiſt und Würde des chriſtlichen Beigibiehrns; eine Rede als 
Winleitung zu homiletiſchen Worlefungen. Heidelberg 1806 
74) Kurze Anweifung, auf welde Art die Jugend in den niedern 
En zu unterrichten if, Mannheim uw, Heidelberg 1807. 8. 
72) Dee Ghrift bei ben großen Beitueränberungen; ; ein Noth⸗ Zrofl- 
und Huͤlfsbuͤchlein für Chriſten. Frankfurt a. M. 1807. gr. 8. 
73) Ginige leitende Ideen über das richtige Verhaͤltniß zwiſchen reli⸗ 
ailfes , neigen, intelectueller und Afthetifcher Bildung Wangheim 
r. 
43 Mehaln R bie Jephthaidin, ein. Drama mit Ghören in 2 Acten. 
75) Rede bei Bereinigung bed zeformirten und katholiſchen Gymna⸗ 
ſiums zu Heidelberg „gehalten am 21. November 1800. Heidelberg 
1800. 8. 
76) Sind in kleinen Landftaͤdten Birgefönlen nötbig? Gine Feichte 
Froge. einfach beantwortet, Heidelberg 1810, 8. Hi ’ 
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—* este * ae Bir. M.8, Mi Ay 
78) -Die Rellgiendiehren: na Fee: * 


—79 ran * agungen 0 1868, * ‚eine —E ‚von 18084 
erfünt in den I. 181& und 1814, fro € Ri eger und Richtkrie 
* (Ohne Dat 8, ED MM riegtt “ 


g80Krieg und — aus Dim Staudpuncte des Ehriſten 5 Ks, 


mit Hinſicht auf bie jegige,Beit. (Ohne Drudest) 1814. 8. , 
81) Menfcenbeftimmung und Lebensgenu woral e "Unter al en. 
—* HH A ie notert tung 


‘ 82) Zeltſchrafe zur Nahtung chriſtlichen Sinnes. — 2815 6. 


2 Hefte. 8. (Beomeinfihaftih mit K. GC. Fila 


83) Ideen über die uäfbige Drgasifation ber Jsraeliten in Geißligen 


Staaten. Karlsruhe 1816. 8, 

84) Dev Gelft des Ghriflenthums und bed. Achten beutfchen Bine 
thus, dargefieUt genen die Feinde der AIöraelitenz Bemerkungen 
gen eine Schrift des Hrn. Profeffor Ruͤhs in Berlin, Karlsruhe 817, 5 


85) Unmafgeblige Borfhläge zur Berbefferung des evangelifchen Er 
weſend. Ber Koͤnigl. Peruf- —* 


ng ebrerdietig vorgelegt. Bet 


e Betschtungen auf alle Kbrgde im Zehe⸗ Bette 


86) riglih 
0. M. 1818, 2 Theile, gr. 

87) Blelgefchichte, das einzig wahre Bildungomittel zu Deifilicher 
—* Briefe gu Eltern, Prediger, Lehrer und Eehrrrinmen, und 
Die e8 werden wollen. Heidelberg 1819. 8. 

88) Gheiftenthunnögeift und Ghriftenfinn, allen liebildeten Chriften, be⸗ 
3 den weiblichen Geſchlechte, gewidmet. Rinterthur 1819. 2 

e. 
GCwald's Schattenriß befindet ſich vor ben Annalen der neueften 
theolegiſhen ‚Bikevotur. Binteln 1796. Jahrg. 7. 3tes Quartal. 


auis deni- —E unſerer 
‚ Yiltigen Bedirfniffe betrachtet % ſ· w. Ftuttgart u. xdubingen 1812. 


‘ 
J 
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Dakob APR Zadenſen 


"war ben "si. July 1756 zu Schleswig ‚geboren. 
em. er ſich zu Fena dem Studium der Theologie . 
gewidmet hätte, "wo ihn die deutſche Geſellſchaft in bie 
Zahl ihrer Witglieber aufnahm, warb er im J. 1760 

Cabinetsprediger des Herzogs von Holſtein- Auguften- 
burg, und fünf Jahre ſpaͤter Pfarrer der evangeliſch- 
bcheriſchen Gemeine zu Ballenſtaͤdt, Beraburg und 
Harzerode. Mit diefer Stelle war die eines - Hofpte= 
„ bigers bet der damäligen Fürftin von Anhalt: Bernburg _ 
verbunden. Im J. 1769 erhielt er die dritte Prebi- 
erſtelle an der Idhanniskirche zu Magdeburg, Das 
1777 fuͤhrte ihn nach Braunſchweig, wo er Dom⸗ 
prediger und 1786 Hofprediger der verwittweten 
Herzogin von Braunſchweig ward. Dort üuͤberraſchte 
‚ihn tm J. 1766 ein Ruf nach Altona, wo er aber 
als Dänifcher Conſiſtorialrath und Probſt ber. dortigen 
Kichen und Schulen bereits den 81. December des 
genannten Jahres ſtarb. 
Er war ein aufgeklaͤrter und gemeinnühiger Pre⸗ 
diger, der ſeinem geiſtlichen Berufe mit ſeltner Treue 
vorſtand. Nur wenige Seelſorgerkoͤnnen fish ruͤhmen, 
in gleichem Grade frommen Sinn und aͤchte Religioſi⸗ 
taͤt verbreitet zu haben. Fedderſen ſuchte dieſen Zweck 
theils durch feine Kanzelvortraͤge, theils durch feine 
Schriften zu erreichen, bie alle mehr oder minder be= 
weilen, ‚wie fehr ihm die Beförderung des. Guten in 
.. jedem Stande und Alter am Herzen lag. Zur Bil- 
dung der Jugend nad der Lehie und dem BBeifpiele 
Jeſu kräftig zu wirken, ließ er fich beſonders angelegen 
ſeyn. Den richtigen Ton zu treffen, in, weldhem man. 
Kindern die biblifchen Gefchichten erzählen muß, war 
vor ihm noch Niemand gelungen. Auch in der Wahl 
und Behandlung feiner Stoffe, die er immer ind Prak⸗ 
tifche zu iiehen und dem Geſichtskreiſe der Jugend zu 


aähern weſe⸗ (lebt er: lehemn der Bäriiiche: ned, 
die fih in biefer Gattung verſucht haben. Als ein 


zwesemaãßiger Auszug aus. einigen Büchern bed alten 


Zeftaments kann fein „ ‚biblifches Leſebuch "noch immer 


durch die Art und Weiſe gelten, wie die darin enthal 


denen Erzaͤhlungen auf mannigfache Berhältuiffe, Lagen 
und Bebürfniffe der Jugend’ angewendet werden. Auch 
in ſeinen, Nachrichten von dem Leben und Ende gutge⸗ 
Sinnter Menſchen,“ und in den „Beifpielen der Weisheit 
und Tugend aus der Geſchichte“ ſtellte Fedderſen eine 
Reihe. von ſchoͤnen und nachahmungswerthen Muſtern 
auf. Um auch die niebern. Stände auf ihre‘ Pflichten. 
hinzuweiſen und den  wohlthätigen Einfluß ber chriftlic 
den Lehren auf alle Verhältniffe des Lebend darzuthun, 
ſchrieb Fedderſen fein. „chriſtliches Sittenbuch für den 
Bürger und Landmann,” das an praktiſchem Werthe 


‚feinen übrigen Schriften nicht nachſteht. 


Dieſe ſind, außer einigen Auſſaͤben in Jeurnalen, 
folgende: 20 | 


e Beredtſamkeit, als di t eroldin bed Schönen und 
2* in dem —— mi Em Sie in d —ã& 


ft zu Iena geſchildert. Jena 1756, 

2) Die Gemuͤtheruhe auf dem Sterbebette, als das wardi gſte Lob, 
welches dem aufgelöften Ghriften in der Gruft nachſchallt, in den wei: 
fpiele des den 25. „Bebtuar 1757 zu Jena verflerbenen Hrn. ©. 6 
Ders. Jena 1757. 4, 

.3) Dee Gottorpfche Garten. eeipzig u. Eopenhagen 1757. 8. 

2) Be Beredtſamkeit und Dichtkunſt find bie vertzonteßten Seeunbinnen ' 
der Getteögelahrtheit; eine Abhandlung. Vena 1 \ 
“ 5) Lehren der Weisheit für daB Frauenzimmer. Flensburg 1760. 8, - 
6) Der Lebenswandel Se Chriſti ift bad befte Muſter des Sitten: 

Ichre. Flensburg 1762, 
7) De „Sxgen eines Bert, das der Herr In Aufſicht nimmt, über 
. 2, 5., eine Predigt am allgemeinen Sriebendfefte in der Hofle: 
pelle zu Auguftienburg gehalten, Flensburg 1763. 4 

8) Die großen Seligkeiten ber verflärten Gerechten. Ebend. 1766. 4. 

9) Louiſens Groͤße; ein Trauerſpiel. Gbend.. 1765. 8. 

10) Aofäiebeperbigt in der Schloßkapelle zu Auguſtusburg gehalten. 
Bernburg 1766. 6. 

19) Wurden und Gluͤckheligkeiten des Chriſten in vermiſchten Betrach⸗ 
ka Flensburg 1766. 8. 2te. Husgabe Ebend. 1781. 8. 

12). Sietbinten, bei Beriubaung me Amtes —8 Gb, 1767. 8. 


\ 
N en. 


Handlung für das gange autänftide Erb 


a“ 2 
Muhr von enc akt uch —— Mahait 


here a ge 


14) Die ‚öffentliche Genewerung.ded T —X RA) 


* 15) 7) Zutadei im geiben und uf dem Sierbeberi Moegdeuts 


16). Geſeufbafuiche —* dm Bett, ds > Grinlde Dateien 
er eu. Magdeburg 1772. 8. 
in ar Andaͤchtige ein Bonntagoblatt. Sole 1773, - — 74. 4 


— Untechaltungen mit Gott bei beſondern Fällen und: geiten. "Sälle 
ITTA. 8. 2te Ausgabe, Gbenb, 1777. gr. & Bte Ghend, 175% & 
ate Gbend. 1789. 8. 

19) Das Leben Jeſu faͤr Kinder. Holle 1778. 8. "Die Kitgabe, 


Ebend. 1776. 8. Ite Cbend. 1778. 8. Ste Gbenb. Br. & & 


0) Seo eines rechtſchaffenen Predigers, an den rob — 7 . 
Bin? bei —*— Verinaͤhlung. Halle 177 75, 8 an Preiſ G⸗ 
2H Lehrreiche Erzählungen für Kinder aus ber bibliſchen Geſchichte. 

He 1776. 8. 24 Ausgabe. Ebend. 4779. 8, Ste Sto holm 17828. 

Ebend. 1789. 8. 

2 Das Leben Je u und bie lehrreichen SEr & Tun en zu ammen 
Geile 1a Jeſ 9 Erzahungen auf 

23) Nachrichten von dem Beben nd Gnde gutgefin Me mit 
praktiſchen Anmerkungen. Stettin 1776 — %. 6 Er & 
(Die legte von F. W. Wolfrath herausgegeben.) 

I Dreimal drei Reden über die Nebereinſtimmung der Freimeurerei 

er Religion. Bremen 1777 — 80. 3 —eã— Er 

a Betrachtungen und Gebete über. da& wahre Shriftenthum, darin 
des: verftorbenen Joh. Arndts Bücher vom wahren Ghriftenthume zu 
Grunde gelegt, geändert, neu umgearbeitet- unb mit Aufögen vermehrt 
find. Frankfurt a. M. 1777 — 79. 3 Theile. 9. 8 - 

26) Beifpiele der. Weisheit und Tugend aus ber Sefhiäke, mit. Erins 
nerungen für Kinder. Kalle 1777 — 80, 2 Sammlungen. 8. 2te 
Auflage, Ebend. 1780. 8. 3te Gb. 1789, 8. _ | 

27) Magbeburgifie 2 Abſchiedopredigt und Braunſchweigiſche Aatritts. 
predigt. Halle 1 

28) Chriſtliche Vorfäriften bei den Freuden und den Wiberwärtigkei: 
ten des Le dens; in Predigten. Hamburg 1780. 2te Auflage, Gbend. 


. 1781. gr. 8 


29) Gedäctnifpredigt auf den Durchlaucht. ürften Karl 1308 
von Braunſchweig. Braunſchweig BE 8 Herz 

30) Bibliſches Leſebuch fuͤr Kinder von reiferem Alter, darin bie 
Palmen, die Sprüde und der Prediger. Salomo, das Buch GSirach, 
und einzelne Ichrräihe Stellen ded X. 3. zu ihrer Erbauung angewandt 
find. @eipzig 1782. 8. 

31) Chriſtliches Sittenbuch für den Bürger ond den Landmann 3 einem 
hoben Auftrage zu Folge gefiheisben. Hamburg 1783. 8. de Auflage. 
Gbend. 1784. .8. 8te Gbend. 1790. 8 


32) Sittenfprüche de Duchs Jefus Such für ‚Kinder und funge Beute 


1 


7 ' “ 


6 allen @lönden, mit Bliſdern, w 
drücken. Neu —*— ‚Rürgberg 1? 
33) Bermi ifäte Sc Äten. Erſte — æe Leipzig 1784. 8. (Ohne 
bed —* —X veranftaltet.) 


Zy Herntich Sauder's gutes Leben und ‚Code Balle LTR. 8, 


35) Prebi Behähtnit des Heidenmüthigen Menſchenfreuubdeg 
PING Se Leopold, Herzogs ” —* Hweig und ehren 
den 22. May 1765 gehalten. Hamburg 1785. 8 


:36) Chriſtoph Chriſtian — ——— —— Dauptpaſtors 


zu St. Petri und Sghelarchen su. Hauburg, Leben und Charakter, 


—XX 1786. 8. 
37) Reden bei der Gonfirmation "der drei Duräteugtigften rin u 
von Braunſchweig und Lüneburg, Braunſchweig 1787. gr. 8. ’ ꝛ 


38) Gedaͤchtnißpredigt auf den Durchl. Foͤrſten, Ludwig Gruft, Her 


309 von Braunſchweig und Lüneburg am 1, jung 1787 geholten. Brauy⸗ 


fdweig 1788, Kol, 


50) Braunfänseigifäe ‚zörgine ⸗ und Altonalſche Antrittopredige. I 


Altona 1788. gr. 8 
40) Kleines bibuſches Eittenbuch fuͤr Kinder von reifetem Alter, darin 
ge Bücher zu ihrer Erbatiung angewandt find. Altona 1789., 8, 


eu vornehmſten Wörter ” 


23 


edderſens Büdniß, gezeichnet von Jaͤnſch, wurde nach fe 


de von Briafh- in Kupfer ocſohen. 
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Farl. Goͤttlieb Bifger | 
war bau 9. October 1745 zu Preußiſch Holland ge— 


deren. . Sein Water, Gonfiftoriaktarh bafelhft, wurde - 


fpäterhin (1758) Senior und Paftor zu Thorn. Den 


Sinn fir Sittlichkeit und ‚ Religiofität verdankte ber 
- Snobe feinen Eltern, bie ihm bavin mit ermunterndem 


Beifpiele. vorangingen. Den in der Schule zu Preu⸗ 
Bifh Holland begonnenen Unterricht im Griechiſchen 
und Lateinifchen ſetzte Fiſcher auf dem Gymnaſium zu 


Thorn unter der Leitung von Kries und Wille: - 
mov fort. Der letztere, durch den er in Privatvorle- 


fungen ‚mit der Poefie, Beredtfamkeit und Alterthums⸗ 


“ Eunde. befannt wurde, feheint auf dad Ganze feiner. gei- 


ſtigen Bildung. den entſchiedenſten Einfluß gehabt zu 


haben. Nachdem er die. vorzüglichften roͤmiſchen und 


griechifchen Dichter und Gefchichtfchreiber gelefen hatte, 


"wandte er ſich zur deutfchen Poeſie. Klopſtock und 
Geßner waren feine Lieblinge Aber auch. die Moral 
in Gellerts Fabeln hatte für ihn viel Anziehendes. In 


der Philofophie, Gefchichte und Mathematil hatte er 


‚ fi) die nöthigen Kenätniffe erworben, um im October 


1763 die Univerfität Königäberg beziehen zu Tönnen, 
wo er befonders Kants Borlefungen bejuchte, ohne ſich 


jedoch weder damals, noch fpäterhin, zu der Schule 


diefes Philofophen in allen ihren Puncten zu befennnen. 
Sn den theologifhen Wiffenfchaften, die fein Hauptſtu— 
dium blieben, waren Lilienthal, Arnold und Rec— 
card feine Führer. Mit raſtloſem Eifer las Fiſcher 


die vorzuͤglichſten Schriften älterer und neuerer Theolo- 


gen über die befle Methode des Religionsunterrichts 
und Kanzelvortrags. Oefters übte er fich im Predigen, 


-und ging felbft im SHerbfte 1772 einige Monate nad) 


Eoniß , um den dortigen betagten und Eränklichen Pre- 


diger in feinen Amtöverrichtungen zu unterflügen. 


Nach einigen bei feinem Water in horn verleb- 


—— 
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| cm: Sahne, Kama Bier 1778: als Bolmaſter as | 
jungen. Grafen von Dohna wieder nach Loͤnigsberg. 


Dort beſuchte ex mit ſeinem Zoͤglinge abermals die 


phitofophiichen Worlefungen Kants, hörte Rathematit 


bei Reuſch, und Wurde in Jeſter's juriflifchen Col " 


degien felbft mit einer ihm bisher gang fremden Wif . 


ſenſchaft einigermaßen bekannt. Kin Jahr nah dem 
ode feines. Waters (1776), den er innig betrauerte, - 
wurde Fiſcher Feldprediger bei einem in Elbing liegens 
den Regimente. In dem vorangegangenen , Examen 
hatte er ſich durch gründliche Sach⸗ und Sprachkennt⸗ 
niſſe ausgezeichnet, und bei dem unermübeten Eifer, 
mit dem er. fein. neues. Amt-verfah, gelang es ihm / bald 

ſich die Liebe. des Regiments zu erwerben, ‘Schon im 


Kebruar 1778. wurde er indeß ald Pfatrer an Dem 


Koͤnigl. großen Hoſpitale in Koͤnigsberg angeſtellt, und 
bekleidete dieſe Stelle bis an ſeinen, den 19. Septem⸗ 


ber 1601 erfolgten Tod. 


Mit einem philoſophiſchen Geiſte, der ia zur freie 
willigen Beſchaͤftigung mit ber Mathematik, Aftuond« 


mie und, Philoſ ophie trieb, vereinigte Zifcher «in | 


entſchiedenes Talent für Sprachen, unter denen ‚ihm 
bie deutſche am Meiſten beichäftigte.. In dieſer konntt 
er durch fein unabläffiges Studium der ſſchaͤtzbaren 
Berke eins Wachter, Fulda, Adelung u % 
als ein. voirklicher Forſcher gelten, - Durch eine falche 


Neigung warb die Idee in ihm rege, die Aufgabe der 


churfuͤrſtlich deutſchen Befellichaft zu Mannheim‘; „Ueber 
finnvermandte Wörter" zu bearbeiten. Seine Abhaud- 
lung über die Synonymen erhielt den Preis, und wurbe 
in den Schriften der eben erwähnten Geſellſchaft (Bb.-2. 
©. 77 f.) gedruckt. Unter. feinen wiſſenſchaftlichen 
Kenntniſſen waren die in ber: Lamderkunde, der. Natur 
geſchichte, Botanik und Phyfik nicht unbedeutend. Er 
liebte das Studium der Philoſophie, ohne ſich indeß | 
ald Anhänger irgend eines Syſtems zu befennen. Su . 
der Theologie hielt er. den ‚ewig. wahren, swralifcyen 


| 60 
| Beirat wit: een: Wendthẽ mp3 VDubch ſcaar 
Kenntniß der i@rundfprachen:'ber Bihel un eine ichs 
ge ‚ auch‘ an: Profanfetibenten: "geübte: Hermenkvtik, 
Hatte: er ih ein Syſtem des Ehriftenthamsı gebilbee, 
das man aus, der Anwendung Bennett lernt, die er 
davon in feinen Homilieen und : Prebigten, fo wie‘ in 
Sehen Religionsunterrichte: für Katechumenen machte. 
Er hatte ſich ein Bild wahrer Religioſitaͤt entworfen 
deffen Ideal er immer in ſich trug * ‚eifrig bemüht, «6 
zu erreichen. 
‚Der Vorbereitung. zu‘ feinen Yısbigten widmete er 
die größte Sorgfalt. Ohne ihn woͤrtlich niederzuſchrei⸗ 
ben, hielt er nie, ſelbſt nicht als Feldprediger, einen 


rrligtoͤſen Vortrag. Gewoͤhnlich dachte er über dem za 


waͤhlenden Stoff die ganze Woche hindurch nach, und 
u Somabends Nachmittags, oft erſt um 6 Uhr 
Abends, begann er das niederzufchreiben, was ſein Geift 
gefammelt hatte, Sein Vortrag auf der Kanzel hatte 
eine ſettene Lebendigkeit und Innigkeit, die Herz und 
Seels feiner Zuhörer durchdrang. Nie verband: er mit 
Feinen "Predigten den: Zweck, Bervunderung efnzuärnd: 
sei. :: „Kaffee es Alles gefchehen zur Beſſerung“ war 
ver Text ſeiner Antrittöpredigt, und In: den ergreifend. 
sen ſeiner ſpaͤtern Worträge behielt er immer dieſen 
Zweck vor Augen. Eine Fuͤlle von pragmatifchen, pſy⸗ 
chologiſchen und praktiſchen Bemerkungen uͤber: die evan⸗ 

geliſche Geſchichte enthalten die von Fiſcher (1799) 
herausgegebenen Homilieen ‚ in denen er ‚Klarheit der 
Darftellung mit einem Vortrage vol Wärme und Em- 
pfindung und einem einfachen, ebeln Ausdrucke verband. 
Auch feinen Predigten über freie Texte (1808) iſt das 
Bepräge des Wahren, Guten und Schönen aufgebrüdt. 
Durch leichte Weberficht und einen hellen praftifchen 
Geiſt empfehlen ſich feine „Belehrungen fiber die wich- 
tigſten Angelegenheiten des Menfchen,” die gleichzeitig 
mit den ebenerwähnten Predigten erſchienen. Den 
Rutzen derſelben hielt er indeß in Vergleich mit feinem 
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Confirmanden⸗ uaterrichee nur gering. Dieſer galt ihm 
als feine wichtigſte Amtöarbeit, und er fand darin, be= 
ſonders, wenn er in den feiner Belehrung Anverfrau- 


ten. Kindern ein empfänglidies Gemuͤth entdeckte, fein 


hoͤchſtes Vergnugen. Die, Religion. verlar an ihm .eis 
nen ihrer veblichfien Verehrer, der geiſtliche Stand cind 
feiner adjtungswertheiten Mitglieder. : Aa Menſch zeigte 
fich fein Character durch die ihm eigene Veſcheidenheit 
und ſnewennubigleit von einer fe liebenewuͤedigen 
Seite 


Aufen, einigen Beiträgen: Pr Journalen I Hise 
Ä nadfigenbe Schriften. geliefert, : au + FRE Ä 


D Gemirli über merhwichige Etzatlangen iu be: rise Er 

ai v6 179, 3 Theile gr 8. . > ’ 
2) Belchrangen Aber. die - wichtigften iagchgensiten. Por 

ein’ Keitfühen zum Interrichte der Conſirmanden: Ebend. 1808,83, -- r 

Pr 3) Perkieten üben, ‚freie Texie. Mit ‚einer. Bormde hen, Dr.. OR ifg ö 
Fiſ cher s Bildni befindet no: vor Schlihtogroilyg mai 

— P- ns vehehenden. Borg 1808, - Bd, 83 . 
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N Sotttried Eerharbt 


war⸗ ‚ben 9. May 17234: zu Herrenlauenſttz acberen 
und: ‚Ber Bohn eines dortigen Predigers. Seine erſte 
Bildung verdainte er dem Eifabethanifchen Gymnaſium zu 
Breslan und bezog hierauf 1757; um Tyheoiogie zu ſtu⸗ 
diren,. die Univerſitaͤt Halle. Dort, in. Baumgarteng 
Boisfungen’;i'ftiftere er mit: Noͤſſelt einen. Freund⸗ 
en ‚ den nur der Tod loͤſte. In Breslau 
wüe Gerharbtmach! Beendigung feiner akademiſchen 
Laufbahn, 1759 Nachmittagspredtger an: ber: burtigen 
R NE und. 17 F ‚Seneralfubflitut des 
miſteriums ach mehren Sivifchenflufen. vom un⸗ 
tderſten · Diakonud an der Maria⸗ = Magbabenentische bis 

zum an Subfenior zu St. Eliſabeth, würde ee im J. 1778, 
it beſonderer Auszeichnung feiner ſchon damals alfger 
wein ganerkaunten Verdienſte, Hauptpaſtor und Profel- 
for. Bald nachher erhielt er: den Titel eines Gonſiſto 
rialraths und 1780 die Inſpection über das Landſchul⸗ 
lehrer⸗ Seminar. Die zahlreichen Gefchäfte zu befors 
gen, die mit diefen verſchiedenen Aemtern verbunden wa⸗ 
ren, konnte nur einer ſo unermuͤdeten Thaͤtigkeit, wie 
ſie Gerhardt beſaß, gelingen. Erſt fuͤnf Jahre vor 
ſeinem Tode wurde dieſelbe durch eine ſchwere Kranke 
heit gehemmt, Die Schrecken der Belagerung Bres⸗ 


— 
‘ ren 


. laws im 8. 1806, die ihn genöthigt hatten, feine 


ſehr verwüflete Wohnung zu verlafien, befchleunigten 
feinen Zod den 30. Auguft 1808. 
Dursh feine raftlofe Thätigkeit in. Erfüllung feiner 
Beruföpflichten konnte Gerhardt ald Mufter gelten, 
Erholung nad) feinen überhäuften Gefchäften fand er 
in dem Kreiſe feiner Familie, die in ihm einen redli⸗ 
en Gatten und Vater verlor. Aber auch in man- 
chen andern Beziehungen zeigte fich fein perfönlicher 
"Charakter von einer liebenswürdigen Seite. Sic) über: 
all Achtung und Zufrauen zu erwerben, ward ihm leicht. 


Als ſprechende Beweiſe feiner, ungemeinen Arbeitſamkeit 
die in ſeinem Nachlaſſe geſundenen Concepte von 


8100. Predigten ‚ind, 1364 Trauungtzreden gelten, die 
Leichen=, Ordinallons⸗ und Cinweihungsreden. ungevechs 


net, deren Zahl ebenfalls nicht gering war. Als Ober: 


canfuſtorialreth hatte er 780, und als ſtaͤdtiſcher * 
ſiſtorialrath 141 Examina pro ministerio und 

beſtimmte Aemter gehalten. Die Zahl ber Sichenoik 
tationen beläuft .fic) auf 160. An den zu ſo verfdjiedes 
nen Kemtern noͤthigen Kenntniſſen fehlte es Gerhardt 
nicht, Er konnte mit Recht auf den Rang eines viel 
feitig gebildeten Gelehrten Anfpruch” machen‘, der es 
woht-vetbiente, "Int December 1799 von ber theologi⸗ 
ſchen Jaqutzt zu Halle mit der Doctorwuͤrde beehrf 


zu werben. Ausgezeichnet waren feine Talente als Tai 


fualredner, Katechet und Examinator. Den allgemei— 


nen Wunfdy, in der erſtgenannten Qualität ihn, vor 


vielen Andern, bei feierlichen Gelegenhelfen auftreten zu . 
fehen, rechtfertigte Gerhardt. durch die Art und Weife, 


wie er bie ‚intereffanteften Gegenflände hervorzuheben 
wußte, um das jebesmalige Feſt lehrreich zu. machen, 
und befonderd das Herz feiner’ Zuhörer zu rühren. Das 


Leptere war. überhaupt der Zwei, den er bei allem . 


. feinen Kangelvorträgen vor Augen hatte, . Unter” feiner 
Auffiht kam das verbeſſerte Breslauiſche Geſangbuch 
zu Stande, | 

Seine Scheiften, hp Preigten ind. ‚6a: 
ſualreden, ſind folgende: 


1) Dissertatio de Auctoritate Archaeologi e ad Exercitationes Fla- 
vianas Lipsienses. 1. Spichegium eritico - theologicum. Halae 1757. 4. 

2) Dietum Johanneum 1. Ep. 5, 7. ab excepfionibus recentissimis 
summorum quorundam viroram modeste vindieatum. Vratisl, 1764. 4 

3) Predigt. deim Beſchluſſe deo Kirchenjahrd 1769. . 

4) Erbaulihe Betrachtungen über den Bricf Pauli en die hehe In 
zufammenhängenden Prebigten. Breölau 1771 — 74. 4 Theile. 8. 

5) Einſegnungsrede eines Zubelpaars, . . \» 

6) Rede bei der Taufe einer Zübin, . 


7) Predigt be das noͤthige Berhalten der Ehren bei | zunehmenden 
Aergerniſſen.. 


6% 


tritioredigt. Brediau 1778, 4, 
35 "Zenegungen über die em. und Sefttagbevangetien. 


irbigen Gebädtnii Rönigl. 
* 2: a TR reihe 3 Ken malie a 


"Ginführungörede,. Han. dem ‚guten; Nathe, Getteh bei gahdu 
ei De De ewiute 
Ange Bcagrangen α. Usaı 


vr es de Z2ꝛte Zug. Bi ad, 1788, 2, 
* — ‚auung ber Ghriften untereinander duch eifkeide Lieder; eine 
on F am. Sofannisfee, das neuo Bereit: Grand‘ ienfib, 


ei a aprehiäten. Cbeüd. 1788. 8, 
Dis und ‚Ofievpröbipten über dus —— Sp. Sealk am, 


2 Sıige Betrachtungen de bie Yoffond; and She, Usend, 

1) Die üi qoͤdlichteit des Glaubens, on di vaaeiebe: 
Fo refähnung Ebend. Ken 8 "ee ur ” 
18) Yaftinapsenigten übe de en Bere Be an Kine, Ebert. 
1786. 


Senat toge, E17 un” om Bupuge 













19) At Amtspredigt 
gehalten. Ebend. 1786. — & 

20) Das Herz treuggfi Anterthanen bei dem abs ihres araben 
und unvergeflicen Sie eine. Serigtnippredigg u! ben, Tod ‚ride 
vis de Zweiten. 


Rn point um — ehaten ded gryßen Muß. —8* 


ried⸗ bend. 1786. 8. 
en ei, — Fi "angetretenen Regierung Cr. Königl, Mar 
jeſtat in: Pa ithelm U. am Zage ‚bes‘: atlgrm.: Zune 
eshnidigung FR acer. Ibend. 1786.- 8. \ 
Mi} Welfondpeedigten Über einige gute und döſe Motte der Menſchen, 
re ‚bie Leidenẽgeſchichte verewigt worden u. ſ. w. Ebenb. 


en 
2) — — — des’ Vahrs; einer beſondern Stiftung zu 


3) digt am 14. Sonntage nach Trin. in der jaupt s und Pfarr⸗ 
kirche we Glifabeth den 5. Sept. 1790 gehalten. N 17%. gu. 8. 
) iäten über die Sonns und efttogdevangelitn des ganzen 
Sabıs. Gbend. 1791. 2 Theile. ar, &.. 
7) Zutopredigt am erfſen Sonntage nah Tria. u. fe w. Cbend. 


17: 
2) Beebigt am Dankfefte wegen der Ctoberung von Mainz, ben 
14. x uft * — hend. 1793. 8, J 3 
29) Sri at, eine zum Schluffe des 3. — die andere zu 
PR des 2 gehalten. Ebend, 1794, gr. 8. 
wo Das neue Bredlauer Geſangbuch. Ghbend. 1800. 8. (in Werbins 
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ungedruckten er on! ſeiner 
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Nikolas Dietrich Giſeke 


war den 2. April 1724 zu Guͤnz in Niederungarn 
geboren. Sein Name ſoll im Ungariſchen Koͤszechi 


lauten. Im früher Kindheit verlor. Giſeke feinen Vater, 
einen lutheriſchen Prediger in der Gefpannfchaft Eifen- 


burg: Die erſte Bildung verdankte er feiner Mutter, 
einer duch Frömmigkeit und Herzensguͤte auögezeichne- 


ten Frau, ‘die ſich nach ihres Gatten Tode zn ihren‘ 
Berwandten nad) Hamburg begab. Dort ward Gifeke 
durch treffliche Lehrer in den Altern und neuern Spra⸗ 


ben unterrichtet. Den größern Theil der Kenntnifie, 
die zu einer wiflenfchaftlichen Bildung gehören, erwarb 


. er fih durch feine raſtloſe Lernbegierde. Während er 
feinem befcheidenen und. gefälligen Weſen die Gunft und 
Unterflügung mancher einflußreihen Männer in Ham: 


burg verbankte, ‚befreundete ihn fein Dichtertalent dorf 
mit Brodes und Hagedorn Solche Vorbilder, 
und die Beſorgniß, in ihrer Achtung zu ſinken, fpornten 
ihn auch auf der Unmerfität zu Leipzig, wohin er im 
3. 1745. gegangen war, zu raftlofem Fleiße und zur 
Erhaltung feines bisher untadelhaft gebliebenen Rufs. 


Um fich durch eigenes Nachdenken von den Wahre 


heiten der chriſtlichen Religion zu überzeugen, hatte Gi- . 


ſeke Theologie zu feinem Studium gewählt, ohne deß- 


halb in feinen Nebenflunden der ſchon früh ihm liebge= | 


wordenen Dichtkunft zu entfagen. Keinen geringen Ein⸗ 


fluß auf die Ausbildung feines poetifchen. Talents Hatte 


feine Bekanntſchaft mit Eramer, Ebert, 3. €. 
Sthlegel, Gellert, Klopflod u. % An den 
Bremifchen Beiträgen, durch welche jene Dichter dem 
deutſchen Geſchmacke eine beſſere Richtung zu geben 
ſuchten, nahm auch Giſeke Theil. Ungern ſchied er zu 
Ende des Jahres 1748 aus biefen Freundſchaftskreife, 
den Klopſtock im zweiten Liede ſeines Wingolf verewigte. 


Madden Giſeke ſeine Verwandten und dreunde in Has 


Pr . 


u “ 


buirg beſuht hatte, ‚ lebte ev. einige Fahre als Etzeher 
einiger jungen Leute von Stande zu ‚Hannover und - 
Braunſchweig. Bon dem’ zulegtgenannten Orte, too 
Nee unter, Anden den Sohn des Abt Jeruſalem un: 
 -terrichtet hatte, ward Giſeke im J. 1753 als Predi⸗ 
ger nach Trautenſtein im Blankenburgiſchen und ein 
Zahr ſpaͤter als Hofprediger nach Quedlinburg berufen. 

Dieſe bedeutende, Stelle verdankte er der Empfehlung 


Serufalemd und Joh. Andır. Cramers, weicher 


 Iepter fie bisher bekleidet hatte, Obgleich damals noch 
ſehr jung, entfprad) Giſeke den Erwartungen, die jene aus- 


gezeichneten Gelehrten von ihm hegten, durch fein Talent : 
aum Kanzelredner und durch feine Amtsthätigkeit auf 


glaͤnzende Weiſe. In gerechter Anerkennung ſeiner Ver⸗ 
dienſte berief ihn der Fuͤrſt Chriſtian Guͤnther zu 
"Schwarzburg » Sonderöhaufen, der ihn in Braunſchweig 


Eennen gelernt hatte, 1760 zu. fih, und ernannte: ihn 
am Guperintendenten und . ‚Eorfiftorialaffeflor. Aus . 


Liebe zu diefem Fürften lehnte er: im 3: 1763 eis 


wen ehrenvollen Ruf als Senior nad Frankfurt am 


| 2 "Main ab. Aber die herzliche Freude, welche feine Ge⸗ 


meine hieruͤber empfand, wurde um ſo ſchmerzlicher ge⸗ 


truͤbt, als Giſeke ihr zwei Jahre ſpaͤter, nach einer 


| Krankheit von ‚einigen Monaten, den 28. Februar 1765 


durch den Tod entriſſen ward. 

Der ſanfte, eindringende Ton, in welchem Giſeke's 
Predigten geſchrieben ſind, war, weil er zu ſeinem 
Charakter gehoͤrte, auch ſeinem Gonme eigen. Ihn 


u erhöhte nody die Lebhaftigfeit, die man in feinen: ges 


diudten Predigten vermißt, "ungeachtet fie ſich durch 
Gruͤndlichkeit und logiſche Ordnung empfehlen. Als 


Dichter verſuchte ſich Giſeke, ohne ein Originalgenie 


zu ſeyn, beſonders in der erzaͤhlenden und didaktiſ den 


Gattung mit Gluͤck. Aber auch feine Iprifchen Gedichte - 
haben fchöne Züge, und empfehlen ſich befonders duch 


Bartheit des Gefuͤhls und gefällige Gorrectpeit der 
ee und Verſiſteation. 








Außer einigen Beiträgen zu Journalen bat Giſeke 
nachfolgende Schriften geliefert: . 


1) Sammlung einiger Predigten. Roſtock 2760. 8. 

2) Poetiſche Werke, herausgegeben von K. G. Gärtnen Braun: 
ſchweig 1767. 9. & .- 

3) Das Glauͤck der Liebe; in 3. @efängen. Eet. 1760. 8, ’ 

4) Prebigten. Gifter The, (hersmmögepeben ‚von * % Sälegen 
Flensburg u. — 1780 

Giſeke's Bitnif, von Seündier orbeä, Befindet ng vor 

feinen Setilhen Mick 


. 
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Joachim Bernhard Nikolaus Hader Eu 

mar den 11. November 1760 zu Dresden geboren, _ 
wo fein Vater Joh. Georg Nifolaus beinahe 48 Jahre 
lang den: Ruhm eines fehr beliebten Predigers behauptet. 
hatte. Seinem Beifpiele folgend, wibmete ſich auch) 
ı Hader dem Stubium ber Theologie zu Grimma, und 
‚Wittenberg, wo befonderd Reinhard fih um feine Bil⸗ 
dung verdient machte. Hierauf fi cherte er ſich mehrere 
Jahre ſeine Exiſtenz als Hauslehrer in Dresden, bis 
er (1786) Rector und Diakonus in Gommern ward. 
Seit dem J. 1790, in welchem er Pfarrer zu Haſe⸗ 
loff geworden mar, bekleidete er nody ähnliche Stellen 


zu Strancha bei Wittenberg (1796) und zu Bruͤck 


(1805). bis er den, 4. October 1817 als Pfarrer zu 
Zſcheyla bei Meißen flarb, den Ruhm eines geſchaͤtzten 
Kanzelredners hinterlaſſend Die wuͤrdigen Begriffe, die 
er von dem Chriſtenthume und deſſen erhabenem Stifter 
hegte, traten nicht nur in ſeinen oͤffentlichen Religions⸗ 
vortraͤgen hervor, ſie machten ihn auch zum Verfaſſer 


mehrerer geſchaͤtzter Werke moraliſchen und ascetiſchen 


Inhalts, die, ohne in der Anordnung und Diction 
ganz tadellos zu ſeyn, doch dem nachdenkenden Chri⸗ 
ſten Belehrung, dem Seibenben Troſt gewaͤhren. 


Außer einigen Auffaitzen in Zeitſchriften hat de 


de nachfolgende Schriften geliefert: 


1) Geiftlich Geſaͤnge und Lieder zum Privatgebrauche. Pirna 1788, 8. 


2) Weber bie menſchlichen Leidens ein Kleiner Beitrag hur Unterhals 
tung und Belehrung für Leidende. Dresden 1786. 8. 


"3) Die Au ärungs ein Gedicht, nebft einem Anhange, worin der 
wahre Begriff der Aufklärung zu beflimmen verfaßt wird. Wittenberg 
u, Berbft 1788, gr. 8. 


4) — oder Denkwuͤrdigkeiten aus dem Gebiete der Graͤ⸗ 
3 ein gute Er Leſebuch für Kranke und Sterbende. Leipzig 
— U ei le, 8 eo . 


5) Iefus bes Weiſe, von Nozareth zein Ideal aller denkbaren Größe, 


1 
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für v feine wahsen ad zum weiten Rasbenten aufarfeh, Beipig 


6) Der Schulmeifler Anton.  Ebend. ‚1809, 2 Abteilungen, 8 


18h 2 Fr zen ober Menſchenſchickſale und Vorſchung. Gbend, 


8) Meine Borbereiting zum Tode, nebfl der — des 
Betas — Tode herandgegeben t von +  Teauifg a 
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Johaun Georg Auguft Hader 
wurde den‘ 24. Januar 1762 zu Dresden geboten, 
wo fein Vater ein Bäder war. Die Religiofität und 
der Stille Häusliche Sinn feiner Eltern wirkte guͤnſtig 
auf den Charakter des talentvollen „Knaben, ‘der ſchon 
früh Neigung zu den Wiffenfchaften zeigte, Seit ſei⸗ 
nem A4ten Jahre befuchte er die Kreuzſchule und ers’ 
warb ſich dort Hinlängliche Kenntniffe, um zu Oftern 
1778 die Univerfität Wittenberg beziehen zu koͤnnen. 
Dort hörte Hader Schrödh, Zittmann und Hil⸗ 
er. Am Fleißigften aber befuchte- er die theologiſchen 
und homiletifchen Borlefungen Reinhards, Diefem aus⸗ 
gezeichneten Manne, mit dem, er ſpaͤterhin in den ange⸗ 
nehmſten und freundſchaftlichſten Verhaͤltniſſen lebte, ver⸗ 
dankte Hacker den groͤßten Theil ſeiner Bildung. Von 
ſeiner Klarheit im Denken, der Schaͤrfe im Entwickeln 
der Begriffe und der Gewandtheit, ſich in der lateini⸗ 
ſchen Sprache auszudruͤcken, gibt eine Diſſertation einen 
Beweis, welche Hader 1781 fchrieb. Um diefe Zeit 
hatte er Wittenberg verlaffen, und ward, nachdem er- 
einige Sahre ſich der Erziehung ihm anverfrauter Kin 
ber gewidmet hatte, bereit 1784 Prediger und Kafe= - 
het an dem Zucht- und Arbeitshaufe zu Torgau. .In 
der ſchwierigen Stelle, Lehrer und GSeelforger von 
Sträflingen und Gemuͤthskranken zu ſeyn, gewann ihm 
fein richtiger Lebensblick und die ihm eigene Gemüth- 
lichkeit bald die Liebe feiner Umgebungen. Beſondern 
Fleiß verwendete er auf feine Predigten, in benen er 
den zwiefachen. Anforderungen der zahlreich herbeiftrd- 
"menden Einwohner, jo wie der an Bildung und Ge: 
fühl ungleich tieferftehenden Sträflinge zu genügen ſuchte. 
Im Februar 1785 hatte fi) Hader mit der zweiten. 
Tochter des damaligen Amtöptedigers zu St. Petri, 
Charlotte Wilhelmine Friſch verheirathet. Sein 
dadurch ſich erweiternder Bamilienkreid machte in ihm 


7. 


den Wunſch nad) einer günftigern Verſorgung rege, die 
er im 3. 1790. als Subftitüt des: Garnifonprebigers’ 
zu Dresden erhielt. Wortheilhaft. auf feine literaͤriſche 
Thaͤtigkeit wirkte einige Jahre fpäter (1792) die Be: 
rufung Reinhards als Oberprediger nad) Dresden. 
Der Verwendung biefed ihm fehr wohlmwollenden Man- 
ned hatte ers zu danken, daß er 1796 ald zweiter, 
und noch vor. Ende des genannten Jahrs als erſter 
Hofprediger angeſtellt wurde. 

Obgleich von Reinhards ausgezeichnetem Redner: 
tabente uͤberſtrahlt, wußte er dennoch als Prediger und 
Seeljorger ſich allgemeine Liebe zu erwerben. Seinen 
Caſualreden bei Zaufen, Gonfirmationen, Trauungen 
und Begräbnifien konnten felbft Hochgebildete ihre An- 
erkennung nicht verſagen. Beſcheidenheit hatte ihn lange 
zuruͤckgehalten, einige ſeiner Predigten drucken zu laſſen. 
Als ſie indeß faſt ungetheilten Beifall ‚fanden, gab 
Hader (1806) feine Formulare und. Materialien zu 
Heinen Amtöreden heraus. . Diefe Sammlung, zu wel: 
cher außer ihm, Reinhard und Friſch Beiträge lie 
ferten, wuchs bis 1809 zu ſechs mäßigen Bänden an. . 

Bid, der Bildung junger Theologen anzunehmen, ge 
hörte zu Hackers liebſten Beichäftigungen. Er ſtand 
“ einem Bereine von Candidaten bes Predigtamts vor, 
mit. dem er fich wöchentlich an einem beflimmten Tage 
über theologifche Gegenftände in lateinifcher Sprache zu 
unterhalten pflegte. Während er ſo raſtlos firebte, 
Andern nüglih zu werben, trübten Krankheiten und 
Todesfälle in feiner Familie die gluͤcklichen Verhältniffe, 
in denen Hader biöher gelebt hatte. Vorzüglich ſchmerzte 
ihn das leidewolle Ende Reinhards (1812), wie. die 
an dem Grabe ſeines geliebten Lehrers geſprochenen 
Worte beweiſen, die in dem genannten Jahre durch den 
Druck bekannt geworden find. Durch jenen Todesfall 
haͤuften ſich Hackers Arbeiten zu einer Zeit, wo feine 
eigene Eräftige Geſundheit zu wanken anfing. Nur lang: 
fan genad er nad) einem Aufenthalte zu Zharand im. 
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Sommer‘ 1815. Mit. erneuter Thatigkeit ging er 
. wieder an feine Amtsgeſchaͤfte und literariſchen Arbeiten. 


Während der Kriegsdrangfale, welche Dresden trafen, 


‚zum Gommumrepräfentanten, zum Einfammler von Bei⸗ 


fragen und zum Secretaͤr der ſeit 1814 zufammenge: 


tretenen Bibelgefelfchaft für den. Wittenberger Kreis 


. ernannt, ‚fchien ihm. Feine Mühe und Anftrengung zu 


⸗ 


groß, um den Erfolg herbeizuführen, den jene Aemter 
beabfichtigten. Seine ſchon im 3. 1804 begonnenen 


ausfuͤhrlichern Prebigtentwürfe über gewöhnliche fonns 
taͤgige und über freie Texte hatte: er bis zum. fechfben . 


Bändchen (1813) fortgefegt, und von. feinem - auf 
Reinhards Bitte gefchriebenen Communionbuche (1812) 


‚eine neue Ausgabe beforgt, Auch hatte er 1813 Die 


Herausgabe der noch ungedructen Reinharbfchen Pre⸗ 


. bigten übernommen, und feine eignen Entwürfe zu Bre- 
digten nebft vollſtaͤndigen Kleinen Amtöreden in den J. 


1816 — 1821 erfcheinen laſſen. Dieb Alles war un⸗ 
ter den Zerfireuungen einer Hauptſtadt, unter häufigen 


Freundſchafts- und Krankenbefuchen, bei einer fo pünct- ° 


lichen Verwaltung feines Amts gefchehen, daß Hader 


nur während feiner Badereiſen in den 3. 1819 und 


1820 für ſich predigen ließ. Aber der Tod einer in⸗ 


niggeliebten Tochter und manche Krankheitszufaͤlle, bie 


ſich durch Unterleibsbeſchwerden und Schwindel aͤußerten, 
machten ihn immer ernſter und zuruͤckgezogener. Zu 
der Schwaͤche ſeiner Augen, die ihn noͤthigte, den auf 


der Kanzel zu verleſenden Text auswendig zu lernen, 


geſellte ſich zu Anfange des J. 1819 noch Harthörig- 
keit. Geneſung ſuchte er in Karlsbad nicht mur für 
ſich, ſondern auch fuͤr ſeine leidende Gattin, die aber 


bereits den 22. April 1820 ſtarb. Den tiefen Ernſt 


und die Sehnſucht nach der Verklaͤrten, in der Hacker 
eine wackere Hausfrau und wuͤrdige Lebensgefaͤhrtin be⸗ 
ſeſſen hatte, konnte nur das ſorgloſe Spiel ſeiner En⸗ 

kel dann und wann verſcheuchen. Das Leben ſchien 


ſeitdem fuͤr ihn allen Reiz verloren zu haben. Der 
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‚ wieberholte Gebrauch des Karlsbader Babes verfchaffte 
ihm Linderung, ‚ohne eigentliche Geneſung herbeizufüh: - 
ven, und ein zunehmender, Huften, mit Blutausmurf 
verbunden, machte ihn mit dem Worgefühle feines na⸗ 
hen Todes vertraut, der den 21. Februar 1823 erfolgte. 
DO)hnẽ auf den Ruhm eines vorzüglichen Gelehrten 
Anfprüche zu machen, war ‚Hader doch mit den bebeu- 
denditen Erfcheinungen ber literärifchen Welt bekannt, 
und bejaß mannigfache und gründlihe Kenntniffe. Als 
Kanzelredner entging ihm der‘ verdiente Beifall nicht. 
Sein Ausdrud war, bei einer ziemlich lebhaften Phan- 
tafie, ruhig, Thliht und ohne Blumenz die Rede fanft, 
oft warn‘, Doch nie feurig und fern von aller Kuͤnſtelei. 
Die fittlichen Kräfte im Menfchen zu flärken, und das 
GSemüth zum Eifer für das Gute und Heilige anzure- 
gen, galt Ihm als höchfter Zweck feiner Predigten, den 
er nicht felten durch feine natürliche Beredtſamkeit er- 
reichte. Je inniger aber feine Verehrung der reinen 
evangelifchen Chriftuslehre war, für deren Anwendung 
auf's Leben er raftlos gewirkt hatte, um fo flärker 
erflärte er fich ‚gegen jedes abfichtliche Helldunkel, ges 
gen alle Verfinfterungsverfuche und gegen Scheinfröm: 
migkeit. Mit diefen Anfichten hing die Abneigung zus 
fammen, die er gegen alle feparatiftifchen Zufammen- 
fünfte oder Eonventifel hegte, gegen die Belehrung der 
Zuden, das Audgeben von Zractätchen u. |. w. Selb 
an dem Miſſionsweſen mißftel ihm Manches. Was er 
für die Kanzel fchrieb, empfiehlt ſich durch logiſche Ord⸗ 
nung, eine natürliche und leichte Behandlung fehr erheb- 
licher und: anziehender Gegenflände und einen herzlichen 
Vortrag. ME Menſch verdient Hader nicht nur wer | 
gen feines gefühlvollen Herzens gerühmt zu werben, 
das gern die Noth Anderer linderte, fondern aud we⸗ 
gen der . Uneigennübigkeit, womit er Bejorgungen von 
Hofmeiſtern, Anftelungen junger Leute u. |. w., mit 
Aufopferung feiner Zeit und oft mit nicht geringen Un: 
annehmlichfeiten übernahm. 


od 
. 
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Außer einigen Beiträgen gu Sourafen bat Hader 


uachfolgende Schriften geliefert: : 


1) Diss. (Praes. F. V. Reinhardo) Imago vitae morumque Soera- 
tie. Vitebergae 1781. 4 . 
2) Morgen⸗ und Abendgebete für guqhthausgefangene. Torgau 1780. 8 


3) Erinnerungen und Gsmunterungen, die und von dem ſcheidenden 
ZJahrhunderte gegeben werden. Dresden 1801. 8. 


4) Sbenbmahler ven Pr „gamilien aus den gebildetern Ständen, Frei⸗ 
berg 1801 — 1802. 2 Bddhen. 8, Neue Auflage. Gbend. 1810 — 16.8. 


.6) Diss. Iaaughralis de descensu ‚Christi ad inferos. ‚Viteb. 1802. 4. 


6) Ausführligere Predigtentwürfe über gewöhnliche fonatägige und _ 


über freie Texte. Leipzig 1804 — 13. 6 Sammlungen. ae 

7) Formulare und Materialien zu Beinen Amtsreden an Perfonen 
‚amd den’ gebildeten Ständen. Leipzig 1806 — 1809. 6 Bahn. Ei. 8. 

- 8) Wie wis bie Schonung zu betzadten. haben, die und Gott unter 
‚ben Stürmen der Zeit vo to tiefen Zaufenden unferer Bruͤder hat er⸗ 
fahren laſſen. Freiberg 1807. 8. 

9) Grinnerungen- an die Crweiſungen der Vaterhuld Gottes unter den 
Drangſalen des ſcheidenden Jahrs; eine Predigt am letzten Sonntage 
1809 gehalten. Dresden u. Leipzig 1810. gr. 8. 

10) Andeutung zu einer fruchtbaren Benußung ber Abſchnitte der hl. 
ligen Schrift, welche, allerhoͤchßer Anordnung gemäß, im I. 1840 flatt 
der gewöhnlichen Gvangelien bei dem evangel. Gottesdienfte in den koͤnigl. 
ſaͤchf. Landen öffentlich erklärt werden follen. Dresden u. Leipzig 1811. 8. 

11) Gommunionbud für Perfonen aus ben gebildeten Ständen. Stutt⸗ 
ont 1812. U, 8. 2te Auflage. Ebend. 1822, 8. 

12) Worte an Reinhards Grabe gefproden. Dresden 1812 8 

13) Gott gibt der guten Bade wenn Tie aud ſchon zu erliegen 
ſcheint, den Sieg. Leipzig 1814. 8. 


14) Religioͤſe Znreden in Auszuͤgen und volfändig. Leipzig 1816 


bis 20. A Boden. E 
. 415) Wie wir die frohe Erinnerung an die zojaͤhrige Regierung unſeres 
Koͤnigs durch die Religion heiligen. Dreeden 1819. 8. 
46) Daß der Sache Iefu nmichts mehr ſchade, ald- ein ummirbiges 
Verhalten feiner Bekenner und angeblichen Freunde; eine Predigt am 


Sonntage Jubilate über Die gewoͤhnliche Epiftel gehalten. Dresden 


Bor der Schrift: Bum Kobenten Hacers, von 6. G. Friſch. 
¶ Dreoden 1823.) befindet fi fein Bilduiß. 
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Sodann Gaspar sten 


war den 4 May 1754 in dem Thurgauifchen 
Dorfe Bafabingen geboren und der Sohn eines dorti⸗ 
gen Predigers, den er in fruͤhem Alter verlor. Von 
den Verwandten ſeiner Mutter, die ihm ebenfalls der 
Tod entriſſen hatte ‚in Winterthur erzogen, erhielt 
Haͤfeli zu Zürich ſeine erfte wiflenfchaftlihe Bildung. 
Durch Aufmerkfamkeit, vaftlofen Fleiß und, dadurch er: 
worbene gründliche Kenntniffe zeichnete er fih bald tuͤhm⸗ 
lich aus. Schon damals zeigten ſich in Häfeli bie 
Spuren. jenes tiefen und gründlichen Forſchens, das 
* ihm in feinem fpätefn Leben jede Oberflächlichkeit vers 
haßt machte. Wine Folge vielleicht des Eindrucks, ben 
der Berluft feiner ‚Eltern :auf den fühlenden Knaben. 
gemacht hatte, war der ihm eigene büflere. Sinn, der 
: ihn von dem Umgange mit feinen Mitfchülern ausfchloß. 
Aber jene Verſchloſſenheit bes ‚ Charakters wirkte gim⸗ 
ſtig für feine Studien. 

“Im 8. 1773 wurde Hafeli ordinirt und hierauf 
feinem betagten muͤtterlichen Großvater Gadpgr Freuds 
“ weiler, Pfarrer in dem Züricher Dorfe Ellſau, als 
Vikar zugegeben. Während er dort über drei Jahre . 
in reger. Amtsthätigkeit lebte, verbreitete Tich fein Ruf 
als Prediger in der Umgegend. Seine Bermählung 
mit Regula Trachsler aus Zürich, führte ihn im 


Fruͤhjahre 1777 nad) der genannten Stadt. Sieben 


Jahre beichäftigte. ihn dort der Unterricht von Juͤng⸗ 
lingen,, die zum Theil in feinem : Haufe Koft und - 
Wohnung hatten. Zu diefen gehörte. unter Anderen 
der Profeſſor Joh. Georg Müller, der Bruder des 
berühmten Verfaſſers der Schweizergefchichte. Durch ben 
frommen und geiftreichen P fenninger, ber Lavater'n 
innig verehrte, war Häfeli auch. mit diefem bekannt 
geworben. Aber der Einfluß, den dieſe Männer -auf 


feine theologiſchen Anßichten hatten), regte ihn nur zu 
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eignem, fieferem Forſchen un, flatt ihn davon zuräd: 
zuhalten. So gelangte er, vor ſtklaviſchem Nachbeten 
und anderen Verirrungen ſich bewahrend, almälig zu 
weit freiern Anfichten. Sehr guͤnſtig „auf feine theolo⸗ 
giſche Selbitftändigkeit, die allmälig immer. mehr her- 


vortrat, wirkte, die Entfernung aus feinen bisherigen 


Umgebungen. Auf Lavater's Empfehlung war Häfeli 


m I. 1784 in Wörlig. Hofcapellan des Fuͤrſten von 


Deſſau und Vorlefer feiner Gemahlin geworden, bie er 
rauf ihren Reifen begleitete. Der Wunſch, , feine. bei- 
den Kinder die Schule zu Deffau befuchen zu laſſen, 


realiſirte fi, ald er im September 1792 nad der 
genannten Stadt ald Eonfiftorialrath, verfegt ward, mit 


‚dem Auftrage, abwechfelnd Sonntags zu prebigen. 


Durch feine Kangeldorträge, wie duch die Stiftung 


der Anhalt: Defiauifchen Paftoralgefelfchaft. wirkte er 
fo wohlthätig, und. wußte fi) Die ‚Liebe der. höhern 


und niedern Stände, in ſolchem Grabe zu gewinnen, 
daB fie, ald Häfeli im ‚März 1793 einen Ruf als 


Prediger nach Bremen erhielt , .den Fuͤrſten dringend 


baten, dem Lande dieſen Mann zu erhalten. Als drit- 
ter Prediger an der Kirche zu. St. Andgarii in Bre⸗ 
wen ſchien Häfeli ſich Anfangs. nicht zu gefallen. Im 


eine frohere Stimmung verfegte ihn erſt ber glücliche 


Erfolg feines Predigtamts.. Aber auch in andern Be: 
ziehungen wirkte ev zu Bremen hoͤchſt wohlthätig. Durch 


Beiträge der Bewohner diefer Stadt unterſtuͤtzt, errich- 


tete er mit Joh. Ludwig Ewald, der.1796 nad) 
Bremen gefommen war, dort eine Bürgerfchule als 
Privatinſtitut, die, wenn ſie auch ſpaͤterhin wieder ein⸗ 
ging, doch für die zweckmaͤßigere Einrichtung der öffent- 
lichen Schulen nicht ohne Nutzen blieb. Daß Häfeli’s 


Werth auch. auswärts nach Verdienſt anerkannt wurde, 


bewies unter anderen bie. theologifche Kacultät zu Mar: 


“burg, welche ihm den 23. Januar 1798 dad Diplom 


eines Doctord der Zheologie zufandte. Oeffentlicher 


Profeſſor diefer Wiflenfchaft am Gymnaſium zu Bre⸗ 





men ward Safe vier Jahre ſpaͤter, den 28 April 
1802, und als im J. 1804 der Paſtor primarius an 
der Kirche St. Ansgarii ‚ftarb, erhielt er die zweite 
Predigerſtelle. Noch in demfelben Sabre hatte er von 
dem Fürften von Anhalt⸗ Bernburg einen Ruf als Su⸗ 
perintendent erhalten. Diefe Stelle, die er im May 
1805 antrat, bekleidete er bis zu feinem frühen Tode, 
‚im 57ften Bebensjahre, den 4. April 1811, nachdem 
alle Berfuche, den auögezeichneten Mann feinem Vater⸗ 
lande wieder zu gewinnen, ohne Erfolg geblieben wa⸗ 
ren. Die im J. 1808 ihm angetragene Stelle eines 
Profefſors der Theologie an ber Univerſitaͤt Bern hatte 
er nicht minder entfchieben abgelehnt, ald den an ihn ı 
ergangenen Ruf, zu Berlin oder Potsdam Hofprediger 
zu werden. Unter den.ebengenannten Orten hatte man 
ihm fogar die Wahl freigeftellt. Ä 
Durch fehr gründliche philologiſche, hiftorifche und 
philofophifche Kenntniffe konnte Häfeli :auf den Namen 
eines gelehrten Theologen mit Recht Anfprüche machen. 
Mit welchem Eifer er Kitchengeichichte fludirt Hatte, 
bewiefen die Vorleſungen, die er in Bremen über dieſe 
Wiſſenſchaft hielt. Mit allen Syſtemen ber Philofo- 
phie, auch den neueflen, innig vertraut, fand doch 
keins, eh er es forgfältig. geprüft hatte, an ihm 
einen blinden Anhänger. Aber feine Gelbftfländigkeit 
gewann, indem er jede neue Anficht einer ‚forgfältigen 
Pruͤfung unterwarf. Die Innigkeit feines veligiöfen Ge⸗ 
fühls, die er dem Umgange mit Lavater und Pfen: 
ninger verdanfte, blieb fich gleich; aber geläutert und 
reiner ward fein Gefühl. durch die Kortfchritte in wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Bildung. Durch die hellern Anſi chten, 
welche Haͤfeli in ſpaͤtern Jahren gewann, hatte fich 
das Verhaͤltniß zwiſchen ihm und Lavater allmaͤlig ganz 
umgeſtaltet, jemehr der Letztere in Kenntniffen gelehrter 
Theologie zuruͤckgeblieben war. 
Einen vorzuͤglichen Ruhm behauptet Haͤfeli als 
Kanzelredner. Schon in fraher Jugend hatte fi fi 6 fein 
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ausgezeichnetes Talent entwidelt. Die Vermehrung ſei⸗ 
ner Kenntniſſe, der tiefe Blick in das menſchliche Herz 


und. in ſein eignes, deſſen leifeſte Regungen er beobach⸗ 


tete, ſo wie die "mancherkei Berührungen, in bie er 
kam, bildeten: feine gluͤcklichen Anlagen immer‘. mehr 


aus. Sein fittliches und religiöfes Gefühl wurde Ha- - 


per und reiner, und gewann eben dadurch an Kraft 
und Sicherheit. Gehaltreich und ergreifend waren falt 
alle feine‘ Predigten. Aber eine befondere Stärke befaß 


| er. in moralifchen Ermahnungen, Warmingen, Ermun: 
. . kerungen,; Strafen oder. den: jogenannten Nutzanwendun⸗ 


gen. Von muͤhſamer Vorbereitung zeigte ſich in feinen 
Predigten: feine Spur. Was er ſprach, ſchien augen: 
blicklicher Erguß ungeheuchelter Empfindung und eines leb⸗ 
haft ergriffenen Gemuͤths. Aber der Eindruck ſeiner Worte 
wurde eben dadurch verſtaͤrkt. Sein Reichthum am” 


Zdeeen hatte ihm allmaͤlig eine folche Sicherheit gege- 


. ‚ben, baß..te ſelbſt vor. einem an fo treffliche Kanzelred⸗ 
ner gewoͤhnten Auditorium, wie das zu Bremen, oft 
gar nad. kurzen Entwöärfen, zuweilen auch, ohne ef= 


was fchriftlich aufgefegt zu: haben, nady bioßer Medi: 


dation, doch. fletd mit großem. Erfolge predigte. Den - 
Eindruck feiner Kanzelreden beförderte fchon fein Aeuße- 


mi „Seine ganze Geftalt," jagt Stolz, Haͤfels 


Gollege zu Bremen, *) fein Eräftiger Körperbau, fein 
auffallend martirie⸗ und dabei wohlproportionirtes blaf⸗ 
ſes Geſicht, fein unter den Stirnknochen tiefliegendes 
Auge, fer durchdringender Blick, der ſein choleriſch⸗melan⸗ 
choliſches Temperament ſchon dem dunkeln, phyſiognomi⸗ 


ſchen Gefühle empfindbar machte; feine gewaltige, ſelbſt 


die groͤßte Kirche fuͤllende Stimme, feine ſcharfe Arti— 
culation jedes Wortes, feine ſchoͤne Diction, ſein ebiet 


Aunſtand, feine medrucsvolue Gebehrdenſprache, die ge 


haltene Kraft. und bie darch kin ganzes Aeußeres ſich 


+ ©. die orrede u Haͤfeli's nachgelaſſenen ‚Säit ‚Perausasgeden 
vbvon J. Fi Bir reihe 1813, - e 


— 
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anfänbigehde Würde: feiner Rede hatte etwas Impo⸗ 
ſantes fuͤr Reiche, wie fuͤr Arme, fuͤr Gelehrte, wie 
fuͤr Ungelehrte. Alle fühlten a ergeiffen durch Die 
Macht feiner Beredtfamkeit u. f. w 

Neben feinen ernflern Studien Hatte Häfeli auch 


ſeine aͤſthetiſche Bildung nicht vernachiaͤſſigt. Daß der 


unermuͤdete Fleiß, mit welchem er jene betrieb, ihm 
noch Zeit übrig ließ, Alles, was im Gebiete der ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenſchaften nur einige Bedeutung hatte, kennen 
zu lernen, erregt nicht minder Verwunderung, als daß 
der tiefſinnige, zur Schwermuth geneigte Mann, vom 
Scherzhaften faſt eben fo ſehr als vom Ernften ange - 
zogen ward. Selbſt das unmaͤßige Romanleſen, das 


auf Viele in der Jugend nachtheilig wirkt, war ihm 
dienlich gewefen , indem es das Finſtere und Herbe, 
. das ihm eigen war, milderte.  Diefe urfprünglichen - 


Grundzüge feines: Charakters fand indeß ſchwerlich Se: 
mand wieder, ber ihn erft in Deutichland Fennen lernte. 
Während eine folche Anlage bei Manchen mit zuneh- 
menden Fahren immer nachtheiliger wirkt, war Haͤfeli 


. allmälig mittheilender und umgänglicher getoorben. Der 


veihe Schatz von Bildern, den feine Einbildungskraft 
durch das Leſen jener Romane, unter denen ihm be= - 
ſonders Sophiens Reife von. Memel nad) Sachfen als 
Jugenderinnerung ſtets werth blieb, gewonnen .hatte, 


war auch für feine Kanzelvorttäge nicht ohne Nutzen. 


Daß ihn die. Weberlegenheit feiner Keuntniffe und 
Talente nicht zum Stolze verleitete, erwarb ‚ihm auch 
als Menſch hohe Achtung. Anderen fein Uebergewicht 


- auf drüdende Weile fühlen zu laſſen, ertrug fein veis - 


nes ſittliches Gefühl nicht,. fo wenig er übrigens im 
Bewußtjeyn, feines Werthes eine eigentliche Zuruͤckſetzung 
duldete. Was Häfeli drucken ließ, iſt größer an Ges 
halte als an Umfang. Um ein. fruschtbarer Schrift: 


ſteller zu. werden, hätte er feine Werke auch mit der 


Schnelligkeit, womit er fie entwarf, abfaffen, und das 


mehrmalige Umatbeiten derfelben unterlaflen müffen, wo: 


’ 


! 


5. Außer einigen Beiträgen. zu Journalen hat Haͤ⸗ 
| feli nachfolgende Schriften geliefert :, 


zu ihn. fein Streben nach Vollendung trieb. Diefe zeigt 
ſich vorzuͤglich in ſeinen drei Predigten uͤber die Refor⸗ 


mation, die als das reifſte Werk feines Geiſtes gel- 


ten "Fönnen. 


N Senbfäreiben an den Bremiſchen Beantworter ber Karsten 
eigentlichen Meinung von'der Glaubenskraft. Zürich 17 


2) Ueber Schwaͤrmerei Toleranz und Predigtweſen un Zofent Ge⸗ 


deon Kr. Pfarrer im Magdeburgiſchen. Upſal (Leipzig) 1776. 8. 


3) Predigten und vebigtfeogmente, Gefäet dem Tage der Garben. 
FE 1778 — 4 Bchen. 8 


4) Geſchichte Jeſu und feiner Gefandten, in Briefen und Er ahlun⸗ 


J en. Zuͤrich 1782. 2 Theile. 8, (eine in Verbindung mit I, I, Stolz 


unternommmene Ueberfegung des Neuen Teftaments.) 
3 Ra, Junge Theologen und Schriftforfcher von einem ihrer Brüder, 
9 —* Predigten und Auszüge aus Predigten. St. Gallen 
2 Ueber das Anhalten und Bewerben um Predigerftellen. Leipzig 
6 Drei Predigten uͤber die Reformation. Ebend. 1790. gr. 8. 
9) Abſchiedspredigt von der Gemeine zu. Woͤrlitz, Sonntags den 23. 
September 1792. Deſſau 1792, 8. 
10) Predigten über den eigentlihen Grund und Zweck der göttlichen 
Gebote, und über bie ur bee Öffentlichen und häuslichen Gottesver⸗ 
AT in ge gVeorgen irche zu Deſſau gehalten. Deſſau 1794. Eigent⸗ 


lich1 


11) — elnerg für Schullehrer und Schullehrerinnen in niedern 
Schulen u. ſ. w. Bremen 1801. 8. (in Verbindung mit J. . Ewald.) 


12) Die weiſe Benutzung des Vergangenen und ber beſte Entſchluß 


für die Zukunft; einige Predigten am Ende des vorigen und am Aus 
fanae des jetzigen Jahrhunderts. Bremen 1802. 8. 
= neben bie chriſtlich⸗ proteftantifche Freiheit. Vier Predigten. Bre⸗ 
or x ichs vebigt in der Kirche zu St. Ansgarii in Bremen, ben 
28. a oe ‘ehalten. RR 8. es 
15) Nachgelaſſene Schriften, herausgegeben von J. J. Stolz. Win 
teethur 1813, an * rien, heraucoes 
—— aͤhnlich If ein Bild Häfeli’s vom J. 1778 in Lada⸗ 
5 & franzoͤ ſiſge ognomit᷑. (Tom. 3. p1110) H. Lips bat 1805 
ch Gliſa * fenninger ein Bildniß von ihm geliefert, Ein 
—* befindet ſich vor dem von I. J. Stolz berauegegebenen Neu⸗ 
jahrsblatte. ih 1814. ) . 
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Gottfried Auguſt Ludwig Hanſtein 
war den 7: September 1761 zu Magdeburg gebo— 


ven, wo fein Vater. als Criminalrath und Zuftizcom- 
miflar fi bis an feinen Tod (1802) den Ruf er- 
hielt, ohne alle Fechterkünfte juridifcher‘ Gewandtheit, 
das Recht unerfchütterlich vertreten zu haben. In dem 

untadelhaften Charakter und der raftlofen Khätigkeit , 


feined Waters hatte Hanftein von früher Jugend an 
ein treffliches Beifpiel vor Augen. Mufter und Bor: 
bild . blieb ihm jener würdige Mann Zeitlebend. Ein 


einfach. heiteree Sinn‘, der: auf ſtrenge Ordnung des 


Hausweſens hielt, verbunden mit einer ungeheuchelten 
Froͤmmigkeit, waren die Hauptzuͤge in dem Charakter 
der Mutter Hanſteins. Schon fruͤh hatte ſie ſeine 
Neigung auf die Mahl des geiſtlichen Standes gelenkt; 
Ihn würdig dazu vorzubereiten diente der Geift aͤcht⸗ 
chriftlicher Mildthaͤtigkeit, welcher im elterlichen Hauſe 
herrſchte. 

Der Unterricht, den Hanftein anfangs dort, fpä: 
terhin in einer öffentlichen Schule erhielt, fand. einen 


‚empfänglichen, mit manchen Talenten begabten . Geiſt. 


Vorzuͤgliche Fortſchritte machte der wißbegierige Knabe 


in der Mathematik, für. die er eine beſondere, von ſei⸗ 


nem Bater ererbte Neigung fühlte. So erhielt: Tein 
jugendlicher Charakter früh einen Genauigkeitsfinn, der 


- gleichwohl auch in fpätern Jahren, bei vielfeitigem Ler- 


nen und Wirken, von allem Pedantismus frei blieb. 
Den bedeutendften Einfluß auf Hanſteins Bildung 
hatte der Rector der Domſchule zu Magdeburg, Gott: 


-  fried Benedict Funk, Aber auch die auögegeich- 


neten Kanzeltedner, welche Magdeburg damals in einem 
Paäzke, Sturm und Sucro befaß, wirkten‘ buch 
ihre öffentlichen Borträge fehr günftig, um dem Ideale 
nachzuftreben, dad er in feinem kuͤnftigen Lebensberufe 
wo moͤglich zu erreichen wuͤnſchte. 


* u. 
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Die Auebildung, zu der Hanſtein ſich durch raſt⸗ 
loſen Fleiß erhoben hatte, ſchien mit ſeinem Alter faſt 
in keinem Verhaͤltniſſe zu ſtehen. Durch leichte Faf: 


J ſungsgabe, treues Gedaͤchtniß und Schaͤrfe des Urtheils 


ragie er unter feinen Mitſchuͤlern, in deren Kreiſe er 
ſich vorzüglich zu dem damals vierzehnjährigen. Petri 
hingezogen fühlte, bald bedeutend hervor... Aber wäh 
"rend er frei von Eigenduͤnkel blieb, wurde. er auch) 
durch die Leichtigkeit und Sicherheit, womit er arbeis 
tete, nicht verführt, in feiner Thaͤtigkeit oder Aufmerf- 
famfeit zu erfchlaffen. Ueberall zeigte fi in ihm Aus⸗ 


| . Dauer, hohe Willenskraft und eine unerfchütterliche Fes 


ftigfeit in feinen Beftrebungen. So herrliche Geiftes- 
anlagen unterflügte das glüdlichfie Temperament. Der 
beitere, zufriedene Sinn, der Hanſtein in ſeiner Jugend 
eigen war, verließ ihn auch in keiner Periode ſeines 
ſpaͤtern Lebens. 
Auf der Univerfität Halle, die er im 3. 1779 
bezogen hatte, hörte er biblifhe Eregefe bei Knapp, 
Dogmatik und Moral bei Nöffelt, praktiſche Theo⸗ 
logie bei Niem eyer. Sn der Mathematik und Phy⸗ 
ſik war Sarften, in der Philofophie Eberhard fein 
‚Lehrer. Das ſchwierige Studium des Pentateuchs er⸗ 
leichterte ihm die Bekanntſchaft mit dem wuͤrdigen 
WVagnitz, der fleißige junge Theologen gern um ſich 
zu verſammeln pflegte, um bald Gegenſtaͤnde ihrer 
Wiſſenſchaft in Disputationen zu erlaͤutern, bald claſ⸗ 
ſiſche Dichter mit ihnen zu leſen. Beſonders reiche 
Nahrung fand Hanſteins Gefuͤhl in Klopſtocks Oden 
und Liedern. Durch dieſe Lectuͤre wurde ſein Talent 
fuͤr Poeſie geweckt, das ſich ſpaͤterhin in manchem ge⸗ 
haltvollen Gedichte ausſprach und ihm die ſchoͤne Gabe 
verlieh, herzliche Worte des Glaubens, der Freude, wie 
der Trauer bei wechſelnden Schiafalen, den Vertrauten 
ſeines Herzens, in ungekuͤnſtelter Geſangsweiſe, dar⸗ 
bieten zu koͤnnen. 
Im Sommer 1782 kehrte benſten ac Mag: 


| BB 
debutg zuruck und wurde auf Funk's Empfehlung als 


außerordentlicher Lehrer bei der dortigen Domſchule ans 
geſtellt. In dieſem neuen Wirkungskreiſe erwarber 


ſich die Zufriedenheit. feines Goͤnnets und Die Liebe ſei⸗ 


‚nee Schuͤler dutch feinen leichten und deutlichen Vor: . 
trag. und buch die Gabe, felbft einer fo abſtracten 


Wiſſenſchaft, wie die. Mathematik, Freunde zu gewin⸗ 
nen. Die Bildung eines Seminars für Elementarſchul⸗ 
lehter aus den Schuͤlern des Domchors gehörte zu Den 


nuͤtzlichen Plänen, welche Hanſtein damals entwarf und 


mit. Funds Beihilfe realiſirte. Sein Fleiß als Schul- 
mann hielt ihn nicht ab, die Verſuche in Kanzelvortraͤ— 
gen, bie er ſchon zu Halle gemacht, auch in Magdes 
burg fortzufegen. "Dem: ſich immer. mehr. verbreitenden 
Rufe feines ausgezeichneten Rednertalents verdankte 
Haonſtein 1787 eine Predigerſtelle zu Zangermuͤnde. 
Fuͤr die beſchraͤnkte Einnahme und die mit einem ziem⸗ 
lich entfernten Filiale verbundenen Beſchwerden bot 


ihm die Nähe feines jünger Bruders, der. Conrectr 
in Stendal war, Erfag. Auch lebte Hanfleins Jugend⸗ 


freund Petri in dem nur eine halbe Meile: von. Tan⸗ 


getmünde entfernten Schoͤnhauſen. Gleichwohl waren 


dnter den ſiebenzehn Jahren, die er in dieſex Lage zit: 
brachte, nur wenige, in Denen er nicht mis Sorgen zu 
Eimpfen: hatte, ‚oder ſich in feinem liebevollen, eifrigen 
Mirden ‚gehemmt ſah. Wo er theilnehmende Unter: 
ſtitzung erwarten: durfte ſtieß er oft auft kaum zu 
beſeitigende Hinderniſſe. Nie ergtiff ihn in ſolchen Arte 


genblicken Unmuth über die Laſten feines Berufs. Troſt 
um. Stärkung gab ihm manche erfreulſche Erfahrung 
von / Bem Seygen, den ſeine Amtsfuͤhrung ſtiftete und. 


One: pftrührende Vertrauen ſeiner Beichtkinder, Aber 
much. bie. Jreuden Dei; häußlichen Lebens, hit. feine Ver⸗ 
dbinduag mit Heuriette Sucro für ihn herbeigefoͤhrt 


‚hatte, wurden fehmerzlich geträbt, als er. im 3.1800 
“Seine ſaufte, gefühloolle Lebensgefaͤhrtin und gleichzeitig 


wort hoffnungsvolle Kinder durch den —8 verlod. Rur 


> 
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die Kraft des religiöſen Gemuͤthes konnte ihn in dieſen 


Leiden aufrecht erhalten, während der Drang zu einer 


zaftlofen ‚Thätigkeit fein Gemuͤth wenigftens- einiger: 


| maßen erheiterte. Nie fehlte es ihm an Zeit, an Mit: 
teln und an Kraft, wo Gutes und Nuͤtzliches zu för- 


. dern wat. Dahin gehört die Errichtung einer Töchter: 
ſchule für Kinder .gebildeter: Eltern und die Stiftung 


eines Candidaten= Gonvents zu -homiletifchen,, hermeneu⸗ 


Eu tiſchen und katechetiſchen Uebungen. Eine ähnliche Idee 
. Teitete - ihn bei der Herausgabe feiner homiletiſch-kri⸗ 


- schen: Blätter, zu welchen Schuderoff, Llefeker, u 


Pifhon, Rebe u. %. Beiträge lieferten. 
In Berlin, wohin Hanftein, auf Teller?s wieber- 
holte Bitten, gereift war, fand er in Emilie Wilm⸗ 


fen den 9 Juny 1801 eine. zweite ‚Lebenögefährtin, 


ohne zu ahnen, daß die genannte Stadt einige Jahre 


Später. fein Wohnfig und der Punct feiner auögebreite: 


. ten Wirkjamleit werden ſollte. Auf Teller's Empfeh- 
‘ lung ward Hanftein, deſſen Rednertalent und ſchrift⸗ 


\ 


ftellerifche - Arbeiten allgemeine. Anerkennung gefunden 


hatten, im J. 1803 als Oberdomprediger zu Brau— 


denburg an der Havel angeftellt. Von dem :geifllichen 
Minifteium ward ihm zugleich. die Superintendentur 
der-unfer- bem dortigen Domcapitel ftehenden | Didces 


0. übertöngen. In eine forgenfreiere Lage und.einen an- 


genehmern Wirkungskreis verfegt, begann Hanſtein mit 


| friſcher Kraft und Luft für Kirche und Schule zu wir: 
‚ten. Ein wuͤrdiges Denkmal. feiner. Thaͤtigkeit war bie 
dort ertichtete Löchterfchule, und die Stiftung: einer 


literariſchen :Sefellfchaft, deren. Haupftendenz Befoͤrde⸗ 
tung \ der: Religiofität und ‚Sittlichkeit:: war, während - 


jener Verein zugleich zu gefellfchaftlicher Erhohlung dien⸗ 


te. Fortwaͤhrend ſuchte er auch durch freundſchaftlichen 
Umgang auf. junge Männer zu wirhen die ſich dem 
geiſtlichen Stande widmeten. Zu 


Aus "diefen für’ ihn fo erfreulichen Kerhatuia 
word Hanſtein bald in einen weitern und. hoͤhern Wir· 





ten Vhpktigleitz die fein Beruf erforderte, wurde Hau— 


kungskreis verfetzt. Durch Zeller, der in hohem 
‚ Alter. feiner Berufsarbeiten durch einen Adjunctus und 
dereinſtigen Nachfolger entledigt zu ſeyn wuͤnſchte, und 
durch “den Hofprediger Piſchon zu Potsdam, feinen 
Schwager, empfohlen‘, wurde Hanftein 1804; als 
Dbereonfiftoriakrath , Probft und erfter Prediger an 
der Petrifiche zu Berlin angeftelt. Groß waren die 
Anforderungen, die man nach dem ode eines ſo be⸗ 
ruͤhmten — 2 — ers, wie Teller, der den 9. December 
1804 geſtorben war, an Hanſtein machen. konnte. Aber 
ſeine Verdienſte als Prediger fanden bald allgemeine 
Anerkennung. Durch ein flarkes und angenehm tönen= - 
des Drgan und einen ergreifenden Vortrag wußte er 
feine. Zuhörer zu fefleln, die zahlreich herbeiſtroͤmten. 
Die feierliche Stille und ungetheilte Aufmerkſamkeit zu 
vermiſſen, deren er ſich in Tangermuͤnde und Branben- -- 
burg zu erfreuen gehabt hatte, that ihm freilich in den 
erſten Monaten feiner Amtsfuͤhrung weh. Er mar frei 
von der Eitelkeit, die darin, daß fie Aufſehen macht, 
ihre. Befriedigung findet: Entſchaͤdigung boten ihm da⸗ 
für die ſtillern Montagsverfammlungen, und nur in. der - 
dringendſten Noth ließ er in der Woche fuͤr ſich predigen. 
Faſt in jeder Ruͤckſicht angenehm waren. die Amts⸗ 
verhaͤltniſſe, in denen Hanſtein ſtand, obgleich ſie ſeine 
Thaͤtigkeit in feinem geringen Grade in Anſpruch nah— 
men. : Erfchöpfend _ mochten freilich die vielen Sitzun⸗ 
gen und Conferenzen ſeyn, denen er an drei, oft an 
vier Tagen in der Woche, als Rath im Miniſterium, 
im Armendirectorium, als Mitglied der Bibelgeſellſchaft, Bu 
der Direetion ber Erwerbſchulen, oder als Mitglied einer 
niedergeſetzten koͤniglichen Commiſſion, u. ſ. w. beiwoh⸗ 
wen mußte. Dadurch entbehrte er. faſt gaͤnzlich einer 
erheiternden Muße: Aber in der raſtloſen, angeſtrenge⸗ 


— 


flein, ber an ‚eine hoͤchſt einfache und: natürliche Lebens⸗ 
weife. gemöhnt: war;;.nocdh, durch‘ oͤftere Einladungen zu 
Abendmäahlzeiten, Die :bi8 ſpaͤt in die Nacht dauerten, _ 
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gehemmt. Sie abtulehnen erlaubte ſeine Gemithlic- | 
feit und fein Bohlwollen nicht; und nur durch große 
Enthaltſamkeit im Genuffe konnte er fih gegen Die ver⸗ 
derblichen Wirkungen einer folchen Abweichung . von 
| F Natur und Lebensordnung einigermaßen ſicherſtellen. 
In feinem häuslichen Leben ward ihm Dagegen .bie 
Freude, fih für den Verluſt der Kinder erfter Che 
durch fünf aus der zweiten entichäbigt. zu fehen. Auch 


‚gönnte ihm feine geräumige Dienftmohnung, mehrere 


feiner Verwandten, unter andern ‚feine ſchon hochbe— 
tagte Mutter und die Familie feines im I. 1805 durch 
den Tod ihm entriffenen Schwagers Di Yon, gaſt⸗ 


freundlich. bei fi aufzunehmen. 


Die Kriegsdrangfale, welche Preußen einige Jahre 


J \ fpäter (1807) trafen, gaben Hanftein mehrfache Gele 


genheit, gebeugte Gemüther durch die Verheißungen 
und Troͤſtungen der Religion aufzurichten. Feſt übers 
u be von der Weisheit der Vorſehung, erlag er nicht 
en Pruͤfungen, die jene verhaͤngnißvolle Zeit auch ihm 

als Lehrer ber Religion und als Haus « und Familienvater 
.. auferlegte. Mit der innigen Liebe für König und Va⸗ 

: terland verband Hanftein Freimäthigkeit und. unerichros 
denen Wahrheitdeifer. Auch in dem Strome: wilder 

Ereigniffe gelang ed ihm, buch feine Wirkſamkeit 
das allgemeine Drangfal zu vermindern. Er gehörte 
‚zu den edein Männern, welche 1807 zur Gründung des 

Luiſenſtifts, einer wohlthätigen Crziehungsanftalt für 
ſolche Knaben, die ohne verwaifet zu feyn, in Gefahr 
find zu verwilbern, zufarhmentraten. Preußend unver⸗ 
geplithe Königin ward die Beſchuͤtzerin einer Stiftung, 


Die ihren Namen fuͤhrte, und dem guten Zwecke bald 


durch ein gluͤckliches Gedeihen entſprach. In dieſem 
Inſtitute, deſſen Leitung Hanſtein ſelbſt unter den groͤßten 
Zeitbeſchraͤnkungen nicht aufgab, felerte er manche Er⸗ 
holungsftunde, indem er ſich mit freundlichem Gefpräche 
unter die im Arbeitsſaale ‚befihäftigten Kinder zu miſchen 
pflegte. Je dringender ihn fein Kerz zur Milbthaͤ⸗ 





” v \ 
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tigkeit und Menſchenliebe aufforderte ‚am ‚fo ſchmerzli· 


cher druͤckte ihn oft die Sorge, nicht uͤberall ſo helfen 


zu koͤnnen, wie er gern gewollt ‚hätte. Als es ihm 
unter anderen gelungen. war, feinem Bruder eine eine 


trägliche Pfarrſtelle in Loͤwenberg zu verfchaffen, raubte 
ihm eine Zeueröbrunft, die dieß Dorf und‘ die Prebi- 


gerwohnung zerftörte, die. frohe Ausficht, den Wohl: . 


fand einer fo nahe befreundeten Familie gefichert zu 


haben. Auch feine Waterlandöliebe. verwidelte ihn in 


mandyerlei Unannehmlichkeiten.. Als er den Superin⸗ 


tendenten Sade wa ſſer zu ‚Havelberg eingeführt hatte, 
wurden ihm von dem franzöfiihen Commandanten je 


. ner Stadt mehrere in feiner Predigt emthallene Aeuße⸗ 
rungen mißgedentet, bie ihn einem Verhoͤre unterwar- 


fen, und feine: Vermeilung aus der. Stadt zur, Folge 
hatten. Erfahrungen diefer Art ſchreckten ihn nicht, 


in den Predigten, die er zu Berlin hielt, feine zahl- 
reichen Zuhörer zu ermuntern, dem Könige und Bater- 


— 


lande treu zu. ſeyn. Die Lauterkeit und Feſtigkeit feis 


ner Pflichttreue bewahrte er auch, als er ſpaͤterhin aber⸗ 


mals vor dem Generale Davouſt erſcheinen, und ſich 


wegen des Verdachts, ein Feind der Franzoſen zu ſeyn, 


mit Schmaͤhungen und Vorwürfen uͤberhaͤuft ſehen mußte. 


Bei weitem mehr aber fchmerzte es Hanftein, dem 
ihm fo liebgeworbenen Vereinigungspunct religiöfer Zu⸗ 
fammentünfte zu verlieren. Den .20. September 1809 


ward. die Petri Kirche ein Raub der Klammen. Nicht 


ganz entjchädigfe ihn. die Willfaͤhrigkeit anderer Gemei- 
nen, welche erft die Kloſter- dann die Domkirche zum 


Sottesdienfte einväumten. Der Verluſt der eigenen ge- ' 


raͤumigern Kirche blieb ſtets fühlbar. Aber ihren Wie— 


beraufbau: erlebte . Hanftein nicht, obgleih er es an. 


Hetbeifhaffung milder Beiträge zu diefem Zwecke nicht 
fehlen ie — — 


Während er dem Könige und ber Königin man- 


che Beweife ihres Wohlwollend verbanfte, wurde er 


von bem Tode ber letztern auf's Jieſſte ergriffen, in 
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deß fen Beruf von ihm forderte, duch, die Troͤſtungen 
der Religion den Schmerz übem das Unerfegliche zu 
beſchwichtigen. Ruͤhmliche Zeugniffe, wie er dieß ge- 
than, liefern feine um diefe Zeit gehaltenen. Kanzel: 
vorträge. Ä 
Ein netter Wirkungskreis eroͤffnete ſich ſeiner raſt⸗ 
loſen Thaͤtigkeit, als er bei der neuen Geſtaltung des 


3 geiſtlichen Cultus im J. 1809, zum vortragenden Rathe 
gewählt wurde. Durch den rothen Adlerorden dritter 


Elaſſe, dem. ſechs Jahre ſpaͤter der der zweiten Claſſe 
nachfolgte, bewies der König die Anerkennung der Ver⸗ 
dienfte, welche Hanſtein ſich als Befoͤrderer des Ger 


meinwohls erworben hatte, Ihm aber war jene Aus⸗ 


zeichnung nicht als perſoͤnliche Belohnung, ſondern als 
Wuͤrdigung der Wichtigkeit ſeines Standes beſonders 
werth. 
Al Hanſtein aus dem Bade zu Landeck, wohin 
— ihn feine durch Anſtrengungen und Mangel an Bewe— 
gung. geihwächte Geſundheit genöthigt hatte, wieder 
1813 nah Berlin zuruͤckgekehrt war, hatte er die 
Freude, den längfterfehnten Wendepunct der politifchen 
Exiſtenz Preußens eintreten zu ſehen. In den Kanzel- 
vortraͤgen, die.in diefe Zeit Fallen , erreichte Hanſteins 
Beredtſamkeit durch die patriotiſche Begeiſterung, die 
ihm ſelbſt einige Gedichte eingab, die hoͤchſte Stufe. 
Tapfer kaͤmpfend mit- dem Schwerie des Geiſtes, fachte 
er an den Muth des Verzagten, ſprach Troſt ein dem 


Beraubten und brachte Pflege dem Verwundeten. So 


hatte er ſich ein heiliges Recht an. der GSiegerfreude 
erworben, mit ‚welcher Preußens Heere im 3. 1818 
“ wieder die Heimath grüßten. 
- Dusch Hanfteins Wilfährigkeit, fi) den ſchwie⸗ 
rigſten Gejchäften zu unterziehen, war er, nebft: Sad, 
Ribbed, Hecker, Eylert u. A. zum. Mitgliede- 
einer auf unmittelbaren Befehl des Königs gebildeten 
Commiffion zur Reform des Kirchenweſens und ber, 
proteftantifchen Liturgie gewählt. worden. _ Auch in die- 


4 
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fen. Verhaͤltniſſen zeigte er feine. Conſequenz und: Selig: 


feit, indem er, Gutes zu wirken bemuͤht, feinen -ein: 


mal vorgezeichneten Plane treublieb, ungeachtet‘ der⸗ 


ſelbe oͤfters gemißdeutet wurde. Aber die Hoffnung, 
das Kirchenweſen und die aͤußere Lage der Geiſtlichen 


verbeſſert zu ſehen, wurde immer ſchwaͤcher. Die ſtei⸗ u 


gende. Bedrängniß ſo vieler Familienväter unter den⸗ 


-felben, die ihn mit ihren Klagen und Bitten beflürm- .. | 


ten, und die Unmöglichkeit Allen helfen. zu -Eönnen, 
raubte ihm die natürliche Heiterkeit feines Geiſtes. 
Wohlthaͤtig ‚wirkte fin ihn das innige Freundſchafts⸗ 
verhaͤltniß zu Draͤſeke, das ſich durch die gemein- 


ſchaftliche Herausgabe des Neueſten Magazins für Kelle 


und Gelegenheitöprebigten angeknuͤpft hatte. Seitdem 
hingen Beide, ohne ſich je geſehen zu haben, lie— 


bend an einander, in ihrem Briefwechſel ſich gegenſei⸗ 


tig Alles vertrauend, was fie mit frohen. Exrwartun- 
gen ober mit trüber Beſorgniß erfuͤllte. Die Ber: 
wandtſchaft der Gefinnung hatte. fie in ihren Zufchrife 
ten felbft zu dem Gebraude des brüderlichen Du’ ges 
führt. Nach einer im 3. 1819 unternommenen Ba⸗ 


‚.bereife, welche die Werzte ihm gegen die zunehmenden 


Bruftbeflemmungen verordnet haften, ſchrieb Hanſtein, 
nicht ohne ein Vorgefuͤhl feines nahen Todes, an 
Dräfete den 26. November des genannten Jahres: 
„Druͤben, drüben: wird's Elarer und wärmer feyn! — 


Doch — hier iſt's auch gut feyn, fo lange der Berg - 


Der Berklärung und der, Berklärte vor uns ſteht.“ — 


Im October 1819 betrat Hanfein, unter vielen . 
Beweifen herzlicher Theilnahme, wieder die Kanzel und 


feste feine‘ übrigen Berufögefchäfte als. Mitglied der 
Commiſſion für Die Sammlung eines neuen Gefangbus 


ches, fo wie. als Mitglied einer andern. zur Verbeſſerung 


der Liturgie und zur Abfaſſung einer neuen Agende, mit 


einem Eifer fort, der fuͤr den kaum erſt Veneſenen J 


leicht nachtheilig wirken konnte Durch Die: raſtloſe 
Anſtrengung, , womit er wufträge von Auswärtigen und 


\ 


— 


Ä gicheimiſchen uͤbernahm, der Furſprecher bieler Huufs. | 
beduͤrftigen ward, Familien in Erziehungsangelegenheis 
ten : und jungen Theologen beim intritte in ihr Amt 
Rath ertheilte, erneuerten ſich die Krankheitszufaͤlle. Zur 
Staͤrkung ſeiner Geſundheit unternahm er eine Reiſe, 
die ihn durch Wittenberg, Halle, Gera, Leipzig, Al: 
tenburg und Ronneburg führte. An dem legtgenann- 
ten Otte lebte er mehrere glückliche Tage theils in 
Schuderoffs Haufe, theild mit ihm in dem nabe- 
gelegenen Loͤbichau bei der Herzogin Dorothea von 
Curl nd, 
2 Mad) der Rückkehr von diefer Reife war Hanſteins 
J Befinden, ohne bedeutende Veraͤnderung, ertraͤglich. Am 
Ranahretage 1821 beſtieg er die Kanzel und predigte, 
ſich ſelbſt zur Erbauung, wie ſeinen Zuhoͤrern, uͤber 
dad ‚große Thema: Vor Gott iſt Feine Zeit. Aber fein 
Zufland wurde feitdem immer bedenklicher, und, die Be: 
muͤhungen ber Aerzte, fein Leben zu retten, blieben frucht- 
los. Selbſt eine fehmerzhafte Operation, der er fidh 
mit vieler Faſſung unterwarf, hatte nicht die beabfich- 
tigte Wirkung. Während er feinen qualvolten Zuſtand 
mit vieler Reſignation ertrug, und nicht ſelten in er⸗ 
traͤglichen Augenblicken Beweiſe von der Heiterkeit fei⸗ 
nes Geiſtes gab, nahte ihm der Tod den 26ſten Fe⸗ 


u bruar 1821. 


-.. Die Anerkennung feiner Berdienfte zeigte fi in. 
der allgemeinen Trauer und bei feiner feierlichen Beer: " 
digung auf dem Jakobskirchhofe. Ein. zahlreiches Ge⸗ 
folge begleitete den geliebten Todten, an deſſen Sarge 
Schleiermacher und Pelkmann Worte der Ruͤh— 
rung ſprachen. Sein Andenken zu ehren, ward eine 
milde Stiftung, die Hanſteins Namen trägt, gegruͤn⸗ 
det. Ihr Zweck: der in Verfall gerathenen Parochial⸗ 
Schultchrer - Wittwersaffe neue Mittel zu fichern, ent- 
ſprach der Sinnesaxt Hanfteins, dem unter jo man- 
“en —— bie er. beſaß, chriſtliche Mildthatigkeit 


) 
Außer einigen Beiträgen zu Sournalen hat "Han 


flein nachfolgende Schriften geliefert : 


m % trittopredigt vor der Gemeine zu Tangermuoͤnde. Magdeburg 
Br 8 


u bomiletiſch⸗ kritiſche Blaͤtter für Gandidaten des Predigtamts und 
angehende Prediger. Stendal 1791 — 93. 4 Hefte. gr. 8. 

‚abe die Beherrſchung dee Leidenſchaften; drei Predigten, Sten⸗ 

ir Neber den Merth und die Werthhaltung unferer öffentlichen Anz 
dachten; zwei Predigten bei dem Wechſel des Kirchenjahres gehalten. 
Stendal 1799. 8, 


5) Neue homiletiſch ⸗kritiſche Blaͤtter. Stendal 1803 — 1805. 8. 


‚5: AR Kor aus 4 Quartalen beftehend, (in Verbindung mit 


eo zu 


6) Predigten bei feiner Amtsveraͤnderung gehalten. Stendal 1803. 8, 


7) Die chriſtliche Lehre für Kinder, Brandenburg 1804, 8. öte Aus⸗ 
sabe.. Magdeburg 1815. 8. - 

8) Diefelbe Forift, mit untergelegten Fragen fuͤr Rinder, Bran: 
denburg 1894. 


9) Drei — achetten bei Gelegenheit feiner letzten Amtöver: Ä 
änderung. Berlin 1805 


10) Predigten bei der Einführung und dem Amtsantritte ded Koͤnigl. 


Oberconſiſtorial⸗ und Schulrathes, Probſtes zu Berlin und erſten ie 

Digerd an der Micolabs und Marienfiche, Gonrad. Gottlieb 

bet, gehalten von Hanfltein und Ribbek. Berlin 1805. gr. 8. 
11)-Chriftlide Bkeligiond » und ‚gittenleper; ein Handbuch für Kate: 

&eten und ein Crinnerungsbuch für bie confirmirte Jugend. Magde⸗ 

burg 1805. 8. 

12) Predigt, zum Gedaͤchtniß des am 16. Nevember 1805 felig ent: 
ſchlafenen Koͤnigl. Hef⸗ und Garnifonpredigerd, 3. 8. Pifhon, ges 
—5 — in der Sarzifonkiege u Potsdam am 8, December, Nebft den 

fängen der Gemeine, Berlin 1805. ar. 8. 

13) Was kann die Thränen des Menfpenfreundee über has Baterlond 
trocknen? Eine Predigt. Berlin 180 
‘ 14) Trauerrede und Serähtnifyenige "auf Hrn. 3. 6, Zrof bel, 
Prediger und Archidiakonus zu St. Petri in Berlin; nebft deffen Le: 
benslauf. Der Teidtragenden Familie ded Wollendeten zur Tröftung und 
ber werthen Petri: @emeinde zum Andenken und zur Grbauung gewib: 
met. Berlin 1807. 8, 


15) Ghriftlihe Belchrungen und Grmunterungen in sugebigten, zum 


Theil bei befondern Veranlaffungen gehalten, Berlin 1808 


16) Erinnerungen an Jeſus Chriftus; zehn Perbigten. zur Jeſten⸗ 
Oſtern⸗ und Adventszeit des I. 1807 gehalten. Ebend. 1808. 8 


17) Wir find unfterblio. ‚gen DOfterpredigten im I. 1808 zu Berlin 
gehalten. Ebend. 1808. g 


18) Zwei Oferprebigten | im x 1810. Gbend. 1810. gr. 8. 
19) Zwei Ofterpredigten im J. 1811. Ebend. 1811 gr. 8. 
20) Das Gebet des Herrn in Gefängen. Magdeburg 1813. 8. 
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20 Der Jahrebwechſel und Krönungdtsg 1814; Gebete, und Predig⸗ 
ken. Berlin 1814: 8, 

22) Wer ift würdig, eine Zeit großer Offenbarungen zu ‚erleben? Eine - 


’ Gaftpredigt zu Tangermünde gehalten. Stendal 1814. 8. 


23) Dankpredigt nah dem Ginzuge ‚ber verbündeten Mächte in die‘ 
Hauptſtadt Frankreichs w. ſ. w. Berlin 1814. 98, 8. -_ 
24) Die ernfte‘ Zeit. Predigten in d. J. 1813 und 1814 gehalten. 


Magdbeburg 1815. ar. 8. 


25) Dantpredigt am Johannisfeſte. Nach Botſchaft des Sieges vom 
18. Juny. Berlin 1815. gr. 8. 

26) Singet mit greuden! Predigt nach dem abermaligen Ginzuge in 
Paris, Ebend. 1815, gr. 8. 

. 27) Wir werden und-wieberfehen. Drei Predigten. Ebend. 1815. gr. 8 

28) Neuefted Magazin von Feſt⸗ Gelegenheit: und andern Previg: 
ten. Magdeburg 1816 — 1818. 3 Theile. gr. 8. (in Verbindung mit 
Draͤſeke und Eylert,) | 

29) Wohl dir, Land, dep König edel iſt. Predigt zur Feier des 


Geburisfeſtes unſeres Königs und Seren am 3. Auguſt. Berlin 1817. & 


30) Das Jubeljahr der evangelifhen Kirche. Bier vorbereitende Pre⸗ 
digten. Ebend. 1817. 8. 


31) Vorbereitungen zur Feier des dritten Subeifeted ber Reformation J 
in Kirchen und Schulen. Ebend. 1817. 2 Hefte. 
32) Das Subeifeft der ebangeliſchen Kirche im aber Sheifti 1817. 
Ebend. 1817. 8 
2? Drei Predigten ‚zur Feier ber Reformation gehalten. Ebend, 


. 34) Zwei ‚Predigten bei feierlichen Gelegenheiten am 4 und 18. Ka: 
nuar 1818. in Gegenwart des Königl, Hofes gehalten. Ebend, 1818. gr. 8. 

35) Die Frauen und Sungfrauen der evangelifchen Kirche, in Pre⸗ 
digten. Ebend. 1818. 8. 
36) Gott und Vorſehung; vier Predigten. Ebend. 1819. 12. 

37) Synodalpredigt am 18. Kuguf 18185 'nebft einem Rachworte 
uͤber Kirchenzucht. Ebend. 1819. gr. 8 

38) Trauerpredigt bei der Sedäßtnißfeier des am 30, December 1818 


‚. felig 'entfeplafenen Dr. Hermes. Cbend. 1819. gr. 8. 


39) Zehn Predigten zur Faften - und Adventszeit. Ebend, 1819. 8. 


40) Lazarus; zehn Predigten über das I1te Gapitel bed Gvangel. 
Johannis; nebft einer Zugabe. Ebend. 1820. 8. 


Hanſtein's Bildniß, geftohen von Bollinger befindet fih vor 


feinen chriſtlichen Belehrungen u. f. w. (Berlin 1808); ein anderes von 


&. Halle vor dem 11Tten weite der. Rrünig: Slörke’fchen Gnepelo: 
pädie. (Berlin 1811.) 


D , j . 
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GSeinrich Philipp Conrad. Sente et 


: war ben 8. Sum 1752 zu Hehlen im Braun⸗ u 
‚ fehweigifchen geboren und der Sohn eines dortigen Pre- 
digers, den. er aber fchon in frühem Alter (1756) 
durch den Tod verlor. Seine. erfte Bildung verbanfte 
Henfe dem Waifenhaufe zu Braunfchweig und dem dor- 
tigen Martinsgymnafium. Anziehender - ald das, Stu- 
dium ber Zheologie, dem er ſich ‚widmete, wurden für . 
ibn ſchon in Braunſchweig und . noch mehr zu Helm⸗ 
ſtedt philoſophiſche Studien. Auf der ebengenannten 
Univerfität, die er 1762 bezogen Hatte, entdeckte zu: 
erſt der Profeffor Schirach die Sprachkenntniſſe Des 
füllen, anfpruchötofen Juͤnglings, und nahın ihn zum 
Mitarbeiter an der. lateinifchen Zeitung, die er. heraus- - 
gab. Als Henke feinen Styl in diefet. Sprache mehr 
audgebildet. und: ſich manche literärifche Kenntniffe erivor: 
ben. hatte; ward durch feine Verbindung mit. auswaͤrti⸗ 
gen Gelehrten die Idee in ihm vege, ſich dem akade⸗ 
miſchen Leben zu widmen. - Sie: zu realifiren , :bot 
Schir ach huͤlfreiche Hand. Durch ihn erlangte Hente 
die Magiſterwuͤrde. Seit dem I. 1778, in Welchem 
er außerordentlicher Profeſſor der Theologie ‚geworden 
war, wurde dieje Wiſſenſchaft ‚und beſonders die Kir- 
chengeſchichte der vorzuͤglichſte Gegenſtand feiner Stu⸗ 
dien. Was; er, Hierin geleiſtet, iſt ein ſprechender Be⸗ 
weis ſeines nnermüdeten. Fleißes, ſo wie. der Leichtig⸗ 
Beit ;; womit er, dutch ein Zubcliches Gedaͤchtniß, 

nn und. wichtige Beartheilungsgabe unterſtuͤtzt, 
ich. da Geleſene anzueignen wußte. Durd) feinen freien 
and: lebhaften Vortrag, der ihm..bald ein zahlueiches 

- Kubitorium: verſchaffte, hatte er fir die Achtung und - 
Lieber der Stubitenden ‚erworben. Außer feinen Baupt: 
collegien/ der: Lirchengeſchichte und der Erklärung bed 
neuen Teſtaments ‚bad, er Dogmatik, popukiie Re⸗ 
ligwnslehre Fri "onologige Enchklopäbie. und ſymboli⸗ 


j 
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— 
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20 Der Sabeeeweihfel und Kroͤnungotag 1814; Gebete und Predig⸗ 
tin. Berlin 1814. 8. 

22) Wer ift würdig, eine Zeit großer Offenbarungen a. erieben ? Eine 


” Gaftpredigt zu Tangermünde gehalten. Stendal 1814. 


23) Dankpredigt nach dem Ginzuge ‚ber derbündeten Mike in die 

Hauptftabt Frankreichs u. f. w. Berlin 1814. gr. 8& -_ 

24) Die ernfte Beit. Predigten in d. 3. 1813 und 1814 gehalten. 
Magdeburg 1815. gr. 8. 

25) Dankpredigt am Sohannisfefte. Nach Botſchaft des Sieges vom 
18. Juny. Berlin 1815. gr. 8. 

26) Singet mit Frendent Predigt nach dem. abermaligen” Einzuge in 
Paris, Ebend. 1815. gr. 8. 

27) Bir werden und- wiederfehen. Drei Predigten. Ebend. 1815. gr. 8 

23) Neuefied Magazin von Feſt⸗ Gielegenpeitd und andern Previg: 
ten. Magdeburg 1816 — 1818. 3 Theile. gr. 8 . (in Berbindung mit 
Dröfete und Eylert) 

29) Wohl dir, Land, dep König edel iſt. Predigt zur Feier des 
Geburtsfeſtes unſeres Königs und Heren am 3. Auguſt. Berlin 1817. & 
30) Das Subeljabe ber evangelifchen Kirche. Bier vorbereitende Pre⸗ 
digten. Ebend. 1817. 

31) Borbereitungen * eier des dritten Jubelfeſtes der Reformation 
in Kirchen und Schulen. Ebend. 1817. 2 Hefte. 8. 

32) Das Subeifef der evangelifhen Kirche im Jahre Chriſti 1817. 
Ebend. 1817. 8 geliſh ig 

ee? Drei Predigten, "zur Feier ber Reformation gehalten. Gbend, 


. 34) Zwei ‚Predigten bei feieslihen Gelegenheiten am 4. und 18. Ka: 
nuar 1818, in Gegenwart bes Koͤnigl. Hofes gehalten. Gbend. 1818. gr. 8. 

35) Die Grauen nut Sungfrauen der evangeliſchen Rice, in Pre: 
digten. Cbend. 1818. 8. 
. 36): Gott und Borfehungs vier Predigten. Ebend. 1819. 12, 

37) Synodalpredigt am 18. Ausuſt 18185 nebſt einem Rachworte 
uͤber Kirchenzucht. Ebend. 1819. ar. 8 

38) Trauerpredigt bei der Gebäctnißfeier des am 30, December 1818 


J felig entſchlafenen Dr. Hermes. Ebend. 1819. gr. 8. 


39) Zehn Predigten zur Faften - und Adventszeit. Ebend. 1819. 8. 


40) Lazarus; zchn ‚Predigten über das 11te Gapitel des Gvangel. 
Johannis; nebft einer Zugabe. Ebend. 1820. 8. 
Hanftein’s Bildniß, geftohen von Bollinger befindet fi vor 


(cinen chriſtlichen Belehrungen u. f. w. (Berlin 1808); cin anderes: von 


. Halle vor dem 117ten Theile der Keänig Slörke’fhen Encyklo⸗ 
pädie. (Berlin 1811.) 
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Seintich Philipp Conrad. Sente Due 


2 war den 3. July 1752 zu Hehlen im Bram: 


ſchweigiſchen geboren und der Sohn eines dortigen Pre- 
“ Digerd , den er aber ſchon in frühem Alter (1756) 


durch den Tod verlor. Seine. erfte Bildung verbantte i 


Henke dem Waifenhaufe zu Braunfchweig und dem dor- 
tigen Martinsgymnaſium. Anziehender - ald das, Stu- 
dium der Theologie, dem er ſich widmete, wurden für 
ihn Tchon in -Braunfchweig und . noch mehr zu Helm 
ftedt . philofophifche Studien. Auf. der ebengenannten 
Univerfität, die er 1762 bezogen hatte, entdeckte zu⸗ 
erft der Profeffor Schirach die Sprachkenntniſſe des 
ſtillen, anf pruchsloſen Juͤnglings, und nahm ihn zum 
Mitarbeiter an der lateiniſchen Zeitung ,‚.die er. heraus: 
gab. Als Henke feinen Styl in diefet. Sprache :mehr 
ausgebildet. und: fich manche literdrifche Kenntniffe erwor⸗ 
ben, hatte, ward durch. feine Verbindung mit. ausmärti- 
gen Gelehrten die. Idee in ihm xege, ſich dem akade⸗ 
miſchen Leben :zw widmen. Sie: zu realifiren, :bot 
Schir ach huͤlfreiche Hand. Durch ihn erlangte Henke 
die Magifterwärde. Seit dem I. 1778,. in welchem 
er außerordentlicher Profefjor ber Sheologie ‚geworden 
war, wurde diefe Wiflenfchaft ‚ind beſonders die Kir- 
hengefhichte der vorzüglichfle Gegenſtand . feiner Stu- 
dien. Was er Hierin geleiftet;, iſt ein ſprechendet Be⸗ 
weis "feines. mnermüdeten.- Fleißes, ſo wie der. Leichtig⸗ 
Beit ; :womit er, durch ein glückliches Gedaͤchtniß, 
Scharfſinn und. zichtige Benrtheilimgögabe unterſtuͤtzt, 
ſich das Geleſene anzueignen wußte Durch ſeinen freien 
und Teblyeften. Vortrag, der ‚ihm. bald ein zahlueiches 
- Auditorium: verſchaffte, hatte er fich Die Achtung und - 
Liebe: der Studitenden erworben. Außer - feinen ‚Haupt: 
collegien/ ber: Kirchengeſchichte und der Erklärung des 
neuen Teſtaments7. las er Dogmatik, — Re⸗ 
ugtenalehre „ choelughſhe Encyklopoͤbie "und Ipmboli- 


® 


Sans lehnte er alle dieſe Vocationen eitſchuden ab. 


Selbſt einem fſehr vortheilhaften "Rufe im J. 1808 
nad) Berlin, wo fich ihm ein bedeutender Wirkungskreis 
eröffnete, folgte Henke nicht. | 
‚. Diefe Anhänglichkeit an feinen Fürften verfchaffte u 
ihm allmaͤlig die hoͤchſten geiſtlichen Wuͤrden. Schon 
m J. 1780 war Henke ordentlicher Profeſſor der 

Theologie und ſechs Jahre fpäter Abt des Kloſters 
wichaeiſtein ‚geworden. Sm J. 1801 wurde er Ge— 
‚neralfuperintendent der Schöningifchen Dioͤces, 1804 
Bicepräfident des Gonfifloriums zu Wolfenbüttel und 
Surator des .Carolinumd zu Braunſchweig. Seine Thaͤ⸗ 
tigkeit in: den ihm. anverfrauten Aemtern war unermüd- 
lich, und neugeftärkt Eehrte er von. einigen Erhohlungsrei⸗ 


ſen, die er nach Leipzig, Halle, Weimar, Deffau, Dres: 


den und andere Städte zu machen pflegte, wieder gu 
feinen Berufdarbeiten zurüd. ‚Den Umfang feines Wif- 
ſens zu .erweitern war Henke, ungeachtet er viele Jahre - 

Jang. täglich: vier, aud) wohl fünf Gollegien las, fo raſt⸗ 
%6:.bemüht,. daß ihm ſelten eine neue Erſcheinung in 
der literaͤriſchen Welt unbekannt blieb. Um nichts zu 
unterlaſſen, was befonders feinem Forſchen in der Kir⸗ 
chengeſchichte behuͤlflich feyn konnte, beſchaͤftigte er ſich 
noch a5 Profeſſor in Stunden der Muße mit den neuern 
Sprachen. Im Franzoͤſiſchen, Engliſchen und Italiaͤni⸗ 
ſchen hatte er bald ſo große Fortſchritte gemacht, daß 
‚er jedes ihm noͤthige Buch mit Leichtigkeit leſen konnte. 
Dabei unterhielt er einen ausgebreiteten Briefwechſel 
und wurde durch gelehrte Ueberlaͤufe, wie er es zu 


nennen pflegte, nicht ſelten ‚geftört. Häufig ward er 


um &mpfehlungen gebeten bei Profefforen auf andern Uni⸗ 
verſituͤten, bei berühmten. und angefehenen Männern, 
bei Buchhaͤndlern u. ſ. w. 

Stoͤrungen anderer, ‚und weit traurigerer Art er⸗ 


fuhr ‚Henkerfeit dem 3. 1806. Die druͤckenden Laſten 


des Kriegäi wälgten: fich auch über das Braunfchwei- 
giſche Rand; ‚und :die franzöfliche- Despotie fchonte Fein 
Vers 


| TEE 
Verhaͤltniß und einen Stand. Beſorgt für die ihm | 
fo theure Lehranftalt, hatte Henke anfangs manches 
drohende Ungemwitter abgewendet. Er erwarb der Unie 
‚verfität den Schug des Intendanten Daru, und hielt 
am Ktönungsfefte Napoleons die freimäthig große Pre⸗ 
digt, welhe Billers vortrefflih in's Franzoͤſiſche 
überfegte. Der Sommer des Jahrs 1807 entzog ihn - 
plöglic, feinen akademiſchen Beichäftigungen. Er wurde 
von den Landfländen gewählt, ald Deputirter aus ber . 
Claſſe der Prälaten nach Paris zu reifen, um mit den | 
übrigen Deputirten dem Könige von Weftphalen, ad 
neuem Landesherrn, die Wünfche und Bitten des Lan⸗ 
des vorzufragen. Nur der Gedanke, daß er vielleicht 
‚nicht allein für Helmſtaͤdt, fondern für fein ganzes — 
Vaterland einige Erleichterung erlangen koͤnnte, gab 
ihm Muth zu dieſer Reife, die aber den gewuͤnſchten 
Erfolg nicht hatte. Als Henke von Paris, wo er mit 
Napoleon - eine: kurze Unterredung gehabt hatte, im 
September 1807 nad) Helmſtaͤdt zuruͤckkehrte, ſchien 
ſein Gemüth umwoͤlkt. Vergebens fuchten feine Freunde 
ihn zu erheitern. In Caſſel, wo er fi) noch vor Ende 
des Jahrs zur Huldigung : einfinden mußte, fand er . 
feine bangen Ahnungen beftätigt, für das Beſte des 
Landes und der Univerfität im Wefentlichen nichts wir 
Een zu koͤnnen. Niedergefchlagen kehrte er im Ianlar 
1808 nad Helmftädt zurüd, Der Umgang. mit I de 
hannes v. Muͤller und einigen ‚andern Gelehrten, 
die er in Gaffel kennen gelernt hatte, war die einzige 
angenehme Erinnerung, die er ‚aus Diefer Stadt mit⸗ 
brachte. 2 tn 
Nach der Drganifation des Königreichs Weſtpha⸗ 
-Ien wurde Henke Mitglied des Wahlcollegiums im 
Dberdepartement , und ‚darauf Reichsſtand aus der - 
Claſſe der Gelehrten für diefed Departement. In bie 
ſer Eigenfchaft mußte er dem erſten Reihötage in Cafe 
fel beimohnen. Die Sigungen nahmen den 4. July ' 
1808 ihren Anfang. Aber nur zu bald überzeugte fih. 
, u ı \ G 


— 


N 


ur 


’ 898 


+ u 


R Henke, der ‚mit feinter . gewohnten Freimuͤthigkeit und 
Klugheit ſprach, daß er Hier nichts ausrichten: koͤnne. 


Die Hauptfache, welche von den Ständen verlangt 
wurde, war die Herbeiſchaffung einer ungeheuern Geld⸗ 
fumme, und da fie es wagten, einen Töniglichen Ges 


ſetzesentwurf, die Grundfteuer betreffend, mit 61 Stim⸗ 


men gegen 24 zu verwerfen, jo wurden fie entlaffen. In 


« feinen Hoffnungen getäufcht, kehrte Henke mit geſchwaͤch⸗ 


ter Geſundheit nach Helmſtaͤdt zuruͤck. Sen Körper 
war durch ungewohnte Anſtrengungen und durch den 
Mangel an gehoͤriger Pflege fo angegriffen worden, 


daß er in Caſſel einige Male Blut ausgeworfen hatte, 


So viel es indeß. feine Kräfte erlaubten, fuhr er fort, 
thätig zu ſeyn. ‚Mit einigen Unterbrechungen las et 


1. och von Michaelis 1808 bis Oſtern 1809 mehrere 


Eollegien. Nur dad Predigen hatte er aufgeben müf- 
fen, weil’er fi) zu ſchwach dazu fühlte. Sehr nad)z 


+ theilig auf feinen koͤrperlichen Zuftand wirkte die Nie- 


dergefchlagenheit feines Geiſtes. Bange Beforgnifle, daß 


alle feine Bemühungen, die Univerfität zu retten, ver⸗ 


geblich feyn wuͤrden, vaubten ihm ſaſt gänzlich feinen 
Muth, der Früher wohl unter den Stürmen der 
Beit gewankt, doc) von Beit zu Zeit fi wieder exho- 


‚ben hatte. 


Sndem bie Freunde und Schüler des hochverbien- 
ten Mannes für feine Erhaltung bange Beforgniffe heg- 
ten, erhielt er zu Anfange des I. 1809 noch einen 
Ruf ald Herzogl. Mellenburg : Streligifcher Conſiſtorial⸗ 
pröfident, Superintendent und Hofprediger nad) Neuftres - 
ig. Die Idee, ein Land zu betreten, das noch nicht 
unter dem Drucke einer fremden Herrſchaft feufzte, war 
lockend. Aber zum Predigen, das mit jener Stelle 


. verbunden war, fühlte fi) Henke zu ſchwach, und ſah 


ſich daher genöthigt, den an ihn ergangenen Ruf ab» 
zulehnen. Seit Oftern 1809 hatte ſich feine Krankheit 
fo verfhlimmert, daß er das Zimmer nicht mehr. vers 
laſſen konnte. Während er ſich bisher noch zuweilen 
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mit feinen Freunden über wiſſenſchaftliche Gehenſtinde | 
unterhalten hatte, wurde nun dad Unglüd. feines Va⸗ 
terlandes faft ſein einziger. Gedanke, zu dem er aud 
‘von dem entfernteften Gelpräche immer wieder zuruͤck⸗ 
kehrte. Den 2. May 1809 führte ein hitziges Fieber 
feinen Zod herbei, Bei feinem feierlichen Begräbniffe . 
waren nicht nur die fammtlichen Mitglieder der Unis 
verfität, fondern auch ber groͤßere Theil der Buͤrger 
Helmſtaͤdts anweſend. 

Als Gelehrter verdient er um ſo größere An- 
erkennung, da er den bei weitem größten Theil feiz 
ner Kenntniffe nur fich felbft verdankte. Aber er wer 
auch ein eben fo geübter und gluͤcklicher Gefhäftsmann. 
als Menſch zog ihn ſein feuriges Temperament und 
die leidenſchaftliche Waͤrme, mit der er zuweilen ſprach 
und handelte, mitunter den ungegruͤndeten Verdacht der 
Anmaßung zu. Ohne allen Eigennutz und ohne Pri⸗ 
vatintereſſe wollte er nur das, was er fuͤr gut erkann⸗ 
te. Die Religion war ihm fein todtes Wiſſen; ſie ver⸗ 
edelte ſeinen ganzen Charakter. Er war innig durch⸗ 
drungen von der Verehrung des hoͤchſten und heiligſten 
Weſens. In feinen Kanzelvorträgen zeigte er fih als 
ein ſtarker, Fräftiger Redner, der mehr zum Verſtan⸗ 

de, ald zum Herzen ſprach. Nicht ohne. Grund hat 
man feinen Predigten mitunter efwas Steifes und Ges 
zwungenes vorgeworfen. Er bisponirte und arbeitete 
weber ſchnell noch leicht, doch gründlich und logiſch 
richtig, und ſtets die ruhige Weberzeugung des Verſtan⸗ 
des in Anſpruch nehmend. Mit feiner Keligiofität ftand 
auch fein liebevolles Betragen gegen Alle, die mit ihm 
in Berührung kamen, in Verbindung. Schon fein 
Aeußeres, obgleich e3, ‚wenn er fehwieg, etwas Impo- 
ſantes und Seierliches hatte, erweckte doch. gleich beim 
erſten Geſpraͤche herzliches Vertrauen. 

Außer einigen Beitraͤgen zu Journalen hat Here, = 
nachfolgende Schriften geliefert: . | 

1) Vom deutſhe Patriotismus; eine Dede, Semi 1773, 4 . 
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9 Super poßseos Romanze pracsiälis quibasdam Comment, 'noreine 
societ. Latin, Helmst, 1774, 4. Er 
1 3) Ds famao variis apud vetereg Latis poetas imaginibus, Ibid. 

714. 54. — .... 

4) Ehrendenkmal bed verſtorbenen Hrn. Hofrichters v. Veltheimz 
eine Vorleſung in der Herzogl. deutſchen Geſellſchaft zu Helmſtaͤdt. 
Gbend. 1774. 4, | nn 

' 5) Lehrbuch der ſchoͤnen Wiffenfhaften in Proſa, aus dem Lateinifchen 
des Auintilion überfegt. Ebend. 1775 — ih 3 Zheile. 8 
6) Diss, de philosophia mythica , Platonis praecipue, öbservatio- 

"nes varine. Helmst, 176.4. . 

. D) Ephemerides litter. ibid. 1776 — 81. 6 Bde. 8, 

8) Ueber die Weränderlichleit des Nationalgeſchmacks; eine Rede am . 
2oojährigen. Stiftungdfefte der Jul. Carl -Univerfität gehalten. Helm⸗ 
ſtaͤdt 1777. 4. | 
. 9) Progr. de Theologia Juliani. Helmst, 1777. 4. - 

. 30) Progr. de methodo Socratica. Ibid, 1777. 8. 

' 21) Diss. Varietas lectionis in Horatii arte poetica e cod, Helmstad. 

excerpta, cum animadversionibus criticis. Ibid. 1777. 4. 

12) M. Fabil Quintiliani de institutione  oretoria liber X., enm le- 

cetionis varietate In usum scholarum suarum edidit. 1Ibid. 1778. 8. 

13) W. Bes Nnterfuhungen ber goͤttlichen Sendungen Johannis 

a ‚Shrifli 5 aus dem Engl. mit Anmerkungen. Braunſchweig 


\ 


. 


414) Gedaͤchtnißpredigt auf ben Tod des Herzogo zu Braunſchweig. 
Helmiſtaͤdt 1780.' 4. ' | ‚ Once 
18) Diss. Historia antiquior dogmatis de unitate ecclesiae. Helmet. 
1781. 4. en 
16) Leonis Magni, Episcopi Romani, Epistela contra Eutichen, 
de vera incarnatione Domini, ad Flavianum, Episc. Constant, e re- 
censione Ballerinorum, cum praecipua- varietate lectionis etc, Bid. 
‚ 1781. 4. . 
» 17) Annales literarii. Helmst. 1782 — 87. 6 Bde. (in Verbin 
dung mit Bruns.) u Ä 
18) Predigt wider den Fehler der Jugend, befonderd auf Univerfitä- 
tem, ben Schein des Boͤſen zu ſuchen und fi des Guten zu ſchaͤmen. 
Helmſtaͤdt 1782. 8, \ 
19) Amphilochii, Episcopi Iconiensis, in Sabbatum sanctum oratio, 
graece et latine. Helmst, 1782. 4. N 
.%) D..G. Calixti de conjugio clericorum liber. Emendatius edi- 
dit etc. ibid. 1783. 4. 
21) Yineamenta praelectionum de tribus symbolis oecamenicis, 
— [ ibid. 1783. 8. we . 

. 22) Narratio critica de interpretatione Jobi cap. 19, v. 33— 27. 
in antiqun ecclesis. ibid. 1783, 4. 

23) Progr. de Pontii Pilati actis in cansa Domini nostri' ad Imp. 
‚Tiberium missis Probabilia. Ibid. 1784. 4. . 

24) Predigt vom guten Herzen, und Grinnerung on den ruhmwuͤrdi⸗ 


J } 


n 
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Zob dee Risimilien Iutino Leopold von Braun: 
Oöweig. —8 ⸗ 


25) Progr. pasch. de eo quod inprimis Ignomminiosum est in soppli- 
dio crucis Jesu Christi. Helmst. 1785. 4.- 


26) Flavii Josephi de vita sua liber; graece; recensuit, varletatem - 


lectionis et.nötae adjecit. Brunovici 1786. 8. 


27) Geſchichte der jüdifhen und Griſtlichen Religion für den erſtes 


Unterricht. Leipzig 1788. 8. 2te Ausgabe, Ebend. 1789. 8. 


28) AU Geſchichte d - 
Gin Dar —28 ——8 — > der zeiten 
Ate Auflage. Gbend. 1800 — 1806. 6 heile, 8. form * ʒeſ⸗ 66 von I 


©. Vater. 1817) 
. 29) Diss. de Cresconli concordia canonum ejusque Cod. Misc. 
Helmst. 1788. 

30) Progr. "Onedam de figerato dicendi genere, fonte multarum in 
Historia Christiana fabularum. ' ibid. 4788. 

31) —— bibliſcher Erzählungen für die erſte Jugend. 33 
1788. Ausgabe. Gbend. 1789. die "Er 1808. 5te % 

6te iin 8 
| 52) © — der Klagen über Geringſchaͤtung des igerſtau⸗ 
bes; ebe bei Ginführung eines neuen Priors. —X ge. 8. 

By * über die frohen Ausſichten für die di ion in bie 3: 
Eunft, —8 1790. 8 2ie Aufl, Ebend. 1801. 8 " 

34) Lineamenta institutionum fidei Christianae. Helmst. 1793, ®., 
5) Secundis. curis emendata atque paullo latius dilecta. Ibid, 
1795.8 

36) Beurtheilung aller Schriften, welde durch das KHönigl. Preuß. 
Meligiondedict und durch andere damit zu ſammenhaͤngende Religionsver⸗ 
ſiemra veranlaßt find. Kiel 17%. gr. 8. 


7) Magazin für Netigiondphitofopie Gregeſe und ſirchengeſchichte. 


4an 1793 — 1802, 
‚..38) Ueber die Weisheit, 1 8* bie Beit zu ſchicken, wenn bie Beit 
böfe ift; eine Bußpredigt in ber Univerfitätöliche zu Helmſtaͤdt gehel 
sen. Ebend. 1794. gr. 8. 

39) Predigt an dem von der Univerſitaͤt Helmfäbt auf bie pa 
liche — des regierenden . ——— 1 
beuar ngefteiten Dankfeſte, tin Univerfitätötichhe gehalten. Som, 


40) Arhiv für die neuefte Kir Beim 1798 — 86 
3 Bde. 5 der von 4 Stuͤcken.) Gero. 


Sn 


41) Ghriftian Ehemafens Gedanken vom Rechte eines getiäen " 


Zürften in Religionsſachen. Helmftädt 1794, gr. 8. 


42) Progr. Georgii Blantratae Confessio Antitrinitaria sim | 


confutatio; Auctore Math. Flacio a MS. primum editae, 
1795. 4. 


1799 Dratio de Academiarum migraticnibus ac translationibus.. Ibid. 


er Eufebia. . Selmftäbt 1796 — 1802. 3 Bde 
45) Zragen über sogen, Die Katändigeng der feste betreflend. 
Brad. 1796. ge. 8. 
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AT) Das freoͤhliche Alter; eine Rede. Ebend. "1706 2 


48). Progr. Joannes Apostolus nonnullarum Jesu ‚rophthegmatum. 
in Evangelio sto et ipse interpres. Helmst, 1798. 4. 


 %) Progr. Codicis Uffenbachiani, qui. Epistolae ad Hebraeos 


enta. continet, recensus et specimen aere exculptum. Ibid. 
1799. 4. 


„5® ‚Rede bei der Ginfüprung des Dr. Lichtenſt ein. Helmſtaͤdt 
. gr. 


51) Heligiond: Annalen, eine Kolge des Archivs fir die neueſte ine 


BT chengeſchichte. Braunſchweig 1800 — 1804. 11 Stuͤcke. gr. 8. 


52) Wie fih Sünde mit Sünde beftraftz eine Predigt. Ebend. 1800, 8, 
Daß Manches, was unfere Vorfahren aus Aberglauben thaten 
—8 3 geſchehen ſollte. Cine Predigt. Ghbend, 1800. 8. baten, 
83 ) xrwdit zur Ginweihung ber neuen Kirche zu —8 ‚bed. 


’ * Predigt am erſten Tage ded neuen Jahrhunderts. Belnf aͤde 
0 g% & 
56) Predigten, groͤßtentheils on Buß⸗ und tagen, . ale us bei 
Kein © Gelegenheiten gehalten, Bruusfgnng 1801 — 


d Predigten bei n 
Halke. Sie. An, 9 Predigten be verſchiedenen Gelegenheiten ge 


u Elogium Angusto " Ferdinando Comiti de Veltheim dictum, 
Helmgtad, 1802. 4. . 
Br] Opuscula academica theologici potissimum argumenti. Lipsiae 


KT. Pie sd für een eafboft in ihrem ganzen Umfange, 


MN); Predigt an —* von Ye — KarlösUniverfität wegen der 
eburt eines a alalfhen Prinzen angeſtellten Dankfeſte. Braun⸗ 
chweig u. Helmflädt 1804. gr. 8. 
| ig am. —— Rapaleonk. Helmfäbt 1806, gun 8. 
24 Snane. Ehend, 1807. gr. 
26) Zur urenfen, Geſchichte vr Religion, bed Kuchenweſens und der 
entlichen Erzie ung. Berlin 1806. gr. 8. 
5 Fetenmäßige Beioiäte einer Wuͤrtembergiſchen neuen Prophetin 
en Et erften Zeugen; nebſt Nachrichten und Bemerkungen über mehrere 
e Schriften und Zräumereien Würtembergifihes Pieäfen und 
am ion. ne nburg 1818, 8, 


an —— a Ft ſih vor Weyen’o allgemeinem Waga⸗ 
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. Iopann Gottfeid von Heer 


war den 25. Auguſt 1744 zu Mohrungen, nee. 
Eleinen oſtpreußiſchen Stadt, geboren, ‚Sein Vater, ein 
-armer Tuchmacher dafelbft, vertaufchte Das ihn nur 
kuͤmmerlich nährende Gewerbe mit der Stelle eine& 
Gloͤckners und Lehrers. an einer Elenientarfchule, -, Der 
haͤusliche Friede im väterlichen Haufe und der religiöfe, 
Sinn feiner Eltern wirkte früh auf Herder'n, dem, als 
ev kaum leſen gelernt, Bibel, und Geſangbuch Dringend 
empfohlen ward. - Auch auf die erfle Bildung feines - 
Ausdrucks ſcheint dieſe Lectuͤre, die zuerſt fein religioͤ— 
ſes Gefuͤhl weckte, keinen geringen Einfluß gehabt zu 
haben. Denn uͤberall, wo er ſpaͤterhin als Dichter 
erſcheint, ſieht man deutlich, daß Sprache und Ideeen | 
des .Morgenlandes ihn erwaͤrmten. 

Die firenge Schuldisciplin in der Stadtſchule zu 
Mohrungen ‚wo Herder unter der Leitung des Rector 
Grimm rafde Fortihritte im Lateinifchen und Gries - 
chiſchen machte, floͤßte ihm eine gewiſſe Scheu und 
Furcht ein, und vielleicht irrte er nicht, wenn er in 
ſpaͤtern Jahren glaubte, daß ſein Geiſt durch eine 
minder pedantiſche Lehrmethode und einen anſchaulich 
praktiſchen Unterricht eine weit freiere Richtung genom= 
men haben würde. Ganz anders wirkte auf Herden 
der Umgang mit dem Prediger Willamovius in 
Mohrungen, dem Bater des als Dithyrambendichter  . 
bekannten Billemor. Durch die hohe Achtung für die . - 
- Würde des Chriftenthbums , die von jenem frommen 
Manne auch auf feine Familie überging, diente er Herz | 
dern zu einem Worbilde, das er unabläffig zu. er: 
reichen ftrebte. Aber dee Hang des Knaben zum Tief: 
finne und zur Schwermuth nahm nach Willamovius 
Tode um fo mehr zu, als Herders Zukunft jetzt ſehr 
truͤbe vor ihm lag. Eine Thraͤnenfiſtel am rechten 
Auge und die Armuth Finn Eile ſchien feinen Nei- 
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gung zum Studiren unuͤberwindliche Hinderniſſe ‘in ben 
Weg zu fielen, - und der alte Gedanke, fernen Sohn 
einem Handwerke zu wibmen,. ward in Herberd Va⸗ 
ter um fo-lebhafter rege, ald auch der Diakonus Ire⸗ 
fo in Mohrungen, der den. Knaben damals ald Abe 
fchreiber *) und Aufwärter zu fi) genommen hatte, wies 
berholt dazu riefh. Diefem gelehrten Manne ſcheinen 
Herders Anlagen durchaus entgangen zu ſeyn. Was 
er während feines, durch unfreundlihe Behandlung: 


fters getrübten Aufenthalts bei Treſcho an höherer 


Bildung gewann, war bloß Folge des günftigen Zu- 
falls, daß er wegen befchränkten Raums feine Schlafe _ 
ſtelle in Treſcho's Bibliothek erhielt. Aber auch das 
nächtliche Studiren, zu dem Herdern feine rege Wiß⸗ 
begierde trieb, ward ihm unterfagt, als Treſcho ihn‘ 
- äinft bei einem zufällig in Brand gerathenen ‚Buche 
fhlafend fand. Weder diefe Beweiſe von Herders Lie= 
be zu den Wiffenfchaften, noch fein erſtes Gedicht, das 
er einem für Treſcho an den Buchhändler Kanter in 
Koͤnigsberg zugefiegelten Pakete heimlich beifhloß, wa⸗ 
ten vermögend geweſen, ihm Treſcho's Aufmerkſam⸗ 
keit zu, erwerben, der fortwährend zur Erlernung eines - 
Handwerks rith.. 
Won dieſen traurigen Ausſichten befreite ihn 1762 . 
"die Theilnahme des ruffiihen Regimentschirurgus 
Schwarzerloh, der, mit einem Gtenädierregimente 
aus dem fiebenjährigen Kriege zuruͤckkehrend, in Mobs 
rungen einquartirt ward, und Herdern den Antrag 
. machte, die Chirurgie 3u erkernen. Obgleich) ohne Nei- 
gung fuͤr dieß Fach, reife Herder im Sommer. 1762 
mit jenem theilnehmenden Manne nach Königsberg, ver⸗ 
taufchte aber, als er bei der erften Section, zu ber 
ihn Schwarzerloh mitgenommen hatte, ohnmädhtig ward, 
das Studium der Wundarzneikunde mit dem der Theo⸗ 





*) Der Sterbebibel, der Geſchichte meines Herzens u. 0. aſcetiſcher 
Sqhrifien, die Treſcho damais —28 ’ 


| logle. Erſt zu Oſtern 1768, wo er als Lehrer an 
dem Collegium Fridericianum angeftellt ward, ſchie⸗ 
nen fich die druͤckenden Verhältniffe, in denen er- bie 
dahin gelebt, einigermaßen zu verbeffern. 

Seine fonntäglich gehaltenen Katechifationen fanden 
zahlreiche Zuhörer duch die Kerzlichkeit und Wärme, 
womit er jeden Gegenſtand vortrug und duch die Be⸗ 
flimmtheit ‘der Fragen, wodurd er die Begriffe feiner 
Schüler zu entwideln wußte Aber während Kant 
und Hamann, die er damals kennen ‚gelernt hatte, 
‚bie vortheilhafte Meinung für Herder zu erhalten ſuch⸗ 
ten, verſtieß dieſer auf mancherlei Weiſe gegen den 
damals im Friedrichscollegium herrſchenden Ton, und 
vertauſchte ſeine dortige Anſtellung 1764 mit der eines 
Rectors an der Domſchule zu Riga. Einige Jahre ſpaͤter 
(1766), wo er einen Ruf nach St. Peteröburg als’, 
Director an der dortigen Peteröfchule abgelehnt hatte und 
Adjunctus Und Nacmittagsprediger an der in ber Vor⸗ 
fladt von Riga gelegenen Gertrudenkicche geworden wär, 
trat er zum erften Male in feinen „Zragmenten zur beut- 
fchen Literatur‘ und in „den Eritifchen Wäldern‘ auf eine 
ſehr bedeutende Weiſe als Schriftfteller auf, ohne ſich 
irgend einer: herrſchenden Meinung oder Auforität-zu .. | 
bequemen. - 
Dreer durch feine Schriften erlangte Ruf hatte ihm 
um viefe Zeit die Stelle eines. Begleiterd des Prinzen 
von Holftein- Oldenburg auf deſſen Reife durch Frank⸗ 
reich und Italien verfchafft. Allein fchon in Strasburg 
hielt ihn fein Augenübel zurüd, und er fah fich zu einer 
ſchmerzhaften Operation genöthigt, die leider nicht den . - 
beabfichtigten Erfolg hatte. In die Zeit feines Aufents 
halts zu Strasburg, wo er Jung: Stilling und 
Goͤthe Fennen lernte, faͤllt, außer feinen Beiträgen zu 
ben mit dem Lesteren heraudgegebenen „Blättern von 
deutſcher Art und Kunft”, feine Prelsſchrift n über, ben 
Uriprung der Sprache. 
| Sn ganz neue Verhaͤltniſſe trat Herder, als er, 


dem Rufe des Grafen Wilhelm von Büdeburg folgend, - 
den er zu Darmftadt kennen gelernt hatte, im 3. 1771. 
als Hofprediger, Superintendent und Gonfiltorialvath - 
nah Büdeburg ging. Dort lernte er den bekannten, 
Schriftfteler Thomas Abbt kennen. Aber jener neue 
Wirkungskreis entſprach Herder’ 8 Wünfchen nicht. Ihm, 
bem als höchfter Zwed eine praktifhe Wirkſamkeit galt, 
tonnte das bloß betrachtende, räfonnirende Leben nicht 
gefallen, in das ihn der geiftreiche und vielfeitig gebil- 


dete Graf von Büdeburg gern gezogen hätte: Auch 


bemmten die individuellen Anfichten des Grafen fowohl 
feine Wirkſamkeit als Geiftlicher, als manchen nuͤtzli⸗ 
chen Plan zur Verbeſſerung des Schulweſens. Mit fo 
trüben Erfahrungen: fühnte ihn zum heil die Bekannt 
ſchaft mit der Gemahlin des Grafen, der Gräfin Ma- 
via, aus, deren religioͤſe Anfichten, Die. ſich von einer 
gewiſſen Schwärmerei nicht freifprechen ließen, . Herder 
durch feinen Unterricht, durch mündliche Belehrungen 
und duch einen, auf den Wunſch der Gräfin mit ihr 
‚angefnüpften Briefwechſel zu läufern und zu berichtigen 
fuchte, Eine Eleine Gapelle, die der Graf unterhielt, - 
gab Herder'n Veranlaflung, in den J. 1773—75 feine 
Santaten: Brutus, Philoetet, die Auferwedung de& 
Lazarus u. a. zu dichten. Auch fammelte er fchon. 
damals Materialien zu feiner aͤlteſten Urkunde bes 
Menfchengefchledhtö, zur Philoſophie einer Gefchichte den - 
Menichheit,. zu feiner Schrift: Ueber den Geift de» 
bebräifchen Poeſie und zu anderen Werken, mit denen 
ex erſt fpäterhin hervortrat. In Büdeburg fand er 
‘ven 2. May 1773 an der jüngften Tochter des Her- 
zogl. Wuͤrtembergiſchen Amtöfchafners Joh Friedr. 
Flahsland, Maria Carolina, eine in jeder Hinſicht 
feiner würdige Gattin. Auch auf Herder's literärifche 
Fhaͤtigkeit fcheint diefe Verbindung, die fih auf gegen- 
feitige Neigung und Webereinftimmung ber Charaktere- 


gründete, keinen geringen Einfluß gehabt zu haben. Su _- 


den 3, 1774 — 76 erſchien feine ältefle Urkunde des 


408. 
Meufchengeichlehts — ein Verſuch, bie Schoͤpfungsge⸗ 
ſchichte zu erklaͤren. Herder's Abneigung” gegen bie 
neue Eregefe, bie ihm dad Heilige und Göttliche in. der 
‚Bibel zu tief herabzuwuͤrdigen fchien, riß ihn zu einis 
gen bittern Ausfaͤllen, beionderd gegen Michaelis 
bin, die wenigftens nicht. geeignet waren, ihn in Götz. 
tingen zu empfehlen, wohin er durch Heyne's Bes 
Tanntfchaft und Verwendung zu kommen fuchte. Ein. 


ähnlicher heftiger Ton herrfchte in feinen 1774 gefchrin 


benen Provinzialblättern an Prediger, in welchen er bie 


Herabwuͤrdigung des geiftlichen Lehramts, vorzüglich in . . | 


ben Preußifchen Staaten rügte, und mit Spalbing in 
Berlin zerftel. Wichtiger, als dieſe polemifche Schrift, 
waren Herders Ideeen zur Philofophie der Gejchichte 
ber Menfchheit, die er um dieſe Zeit größtentheild voll⸗ 
. endete, wiewohl erſt mehrere Jahre fpäter herausgab, 
Eine Reihe von Predigten über bad Leben Jeſu, die 
Herder in den J. 1773 — 1775 in Büdeburg hielt, 
ſcheinen fein näheres Freundfchaftöverhältnig mit Kleus. 
fer angelnüpft zu haben, der damald Hauslehrer in 
Büdeburg war, und fpäterhin als Profeflor nach, Kiel 
kam. Bu den in diefer Periode herausgegebenen Schrif- 
ten. Herberd gehören noch die Briefe zweier Bruͤder 
eu, und die Erläuterungen zum Neuen Teſtamente 
aus einer neueröffneten morgenländifhen Quelle (dem 
Zend =Aveft.) Befondere Aufmerkſamkeit lenkte Herder 
auf ſich durch feine Schrift: Urfachen des gefunfenen 
Geſchmacks bei den verichiedenen Völkern, da er geblüs 
bet, für die er, wie für fein früheres Wert: Weber 
ben Urfprung der Sprahe, den von ber Berliner 
Alademie der Wiſſenſchaften auögefegten Preis erhielt. . 
‚Mehrere auswärtige Anträge, .die an ibn damals 
ergangen waren, hatte er wieder abgelehnt, unter an- 


- 


deren die Stelle eines KHofpredigerd zu Eutin und die’ 


Drofefior- und Predigerftelle auf der Univerfität Gie: 
. Ben. Dem Plane des Geh. Raths y. Bremer uud bed 
Hofraths Brandes, Heyne's nachherigen Schwie⸗ 


. 
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gervaterd , welche Herder’ n nad. Göttingen PM uchen | 
wünfchten, ‚ hatte das englifhe Minifterium mancherlei 
Schwierigkeiten entgegengeftellt. Den Grad eined Do- . 
ctors der Theologie anzunehmen, ſich vor der theolo⸗ | 


Ä gifchen Bacultät zu Göttingen einem Eramen oder Gol- 
loquium zu unterwerfen u; ſ. w. war. Herders Den- 
kungsart zuwider, und. ein hoͤchſt leidenjchaftlicher Brief | 
an Brandes vom 5. Januar 1776 fchildert treffend bie 


inbivibuelle Reizbarkeit feines Charakters. ’ 
Bon der Ungewißheit, welchen Entſchluß er faffen | 


| ſolle , befreite ihn ein Ruf , als Generalfuperintendent 


und Oberconfiftorialrath nad) Weimar zu kommen. Den 
2. October 1776 dort angelangt, trat er mit Göthe, 
bem er jenen Ruf verdankte, mit Wieland, dem Gra=. 
fen v. Goͤrz, v. Einfiedel, v. Knebel u. %. in. 
freundfchaftlihe WVerhältniffe, die. aber bald durch feine 


Kraͤnklichkeit geſtoͤrt wurden. Geſtaͤrkt durch Pyrmonts 
VHeilquellen, kehrte er 1777 wieder nach Weimar je 
ruͤck. In keiner Periode feines Lebens waren feine lite« 


raͤriſchen Arbeiten zahlreicher, als im J. 1778, wo der 


erſte Theil feiner Volkslieder, die Lieder der Liebe, die 


Schrift: Vom. Erkennen und Empfinden der menſch⸗ 
lichen Seele, die Plaſtik u. a. m. erſchienen. Die 


Baierſche Akademie der Wiſſenſchaften erkannte feiner 
- Schrifts Ueber die Wirkung der Dichtkunft auf die 


Sitten der Völker in alten und neuen Zeiten, ben aus- 


geſetzten Preis zu. Bon theologifhen Schriften fallen 


in dieſe Zeit die Unterſuchung und Erklärung der Apo⸗ 


kalypſe, welche Herder unter dem Zitel: Won ber 


Zukunft des Herrn herauögab, und die trefflichen Briefe 


über dad Studium der Theologie. 1781 erſchien der 
erſte Theil vom Geifte der hebräifchen Poefie, dem 1782 


der zweite nachfolgte. In den Jahren 1785 — 87 
gab Herder drei Sammlungen feiner zerftreuten Blätter, 


und 1788 die Geipräche über Gott heraus. 


Sn diefe Zeit, fallt die Erfüllung eines feiner Lieb- 


i lngewünſche. Von dem zreiherrn Friedrich von Dal 
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berg, damaligen Domherrn zu Worms und - Speier. 


. aufgefordert, veifte ‚Herder den 6. Auguft 1788 in Ges 
ſellſchaft der verwittweten Herzogin Amalia nad) Ita— 


lin. So -fah er fih aus einer, bei aller Freiheit doch -' 


in mancher Hinſicht befchränkten Lebensweife plöglich 
in Eine neue Sphäre verfegt, die feinem Geifte durch 


die Vermehrung feiner gefchichtlichen, literarifchen und .. 


Lokqlkenntniſſe einen neuen Aufſchwung geben mußte, 
Stalien, das Land, wohin er fi Thon von früher 
- Zugend gefehnt, war Herder'n, nach feinen eignen Au: 
“Berungen, die größte Bildungsfchule geweien, und um: - 
‚ ben Eindrucd Tennen zu lernen, den die Werke der alten _ 
Kunſt auf ſein empfängliches Gemüth. machten, darf. 
man nur das nachlefen, was er darüber in feinen Bries 
fen zur Beförderung ber Humanität, , in ber fünften: 
Sammlung, und bie und da in der Adraften fagt. 
Auf feine Stimmung mochte diefe Reife einen fehr 
günftigen Einfluß aͤußern. Wenigſtens erinnern ſich 
Derjonen, die früher feinen vertrauten Umgang genofs 
fen, ihn nie fo heiter und jovial gefehen zu haben, ala 
in Italien, bejonderd in Neapel. In den Briefen an 
feine Gattin, die und über feinen dortigen Aufenthalt 
gnügenden Aufſchluß ertheilen, weht durchaus ein heite⸗ 
rer Geiſt. Aber jene Briefe, find nicht nur reich an 
geiftreihen Anfichten und Bemerkungen, befonders über 
Werke der Malereie und bildenden Kunſt; fie find auch 
noch von einer andern Seite merkwuͤrdig, beſonders die⸗ 
jenigen, die er aus Italien an ſeine Kinder ſchrieb. 
Nur bei einer ſo zarten Empfaͤnglichkeit für die Treu 
‚ben des ehelichen Lebens Tonnte es für einen Geiſt, 
wie Herder, der ſtets das Hoͤchſte der Wiſſenſchaft und 
Kunſt vor Augen hatte, Momente geben, in denen er 
ſich zu jenem naiven und ſcherzhaften Zone herabzu⸗ 
flimmen wußte, der in den? an feine Kinder gerichteten. 
Briefen herrf ht. 
Noch waͤhrend ſeines Aufenthalts in Italien er⸗ 
hielt Herder einen Ruf nach Bergen, wo ihm bie 
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"Stelle eines Profeſſors det Theologie und Untverfftäts: 


predigerd mit dem: Charakter: eined Conſiſtorialraths 
angetragen ward. Obgleich ihn die innere Stimme ſei⸗ 


ned Genius nach Göttingen zog, lehnte doch Herder 


diefen Ruf anf den Rath einiger Freunde in Weimar, 


wohin die Nachricht davon gelangt war, entfchieden ab. 


Nach feiner Ruͤckkehr aus Italien, im Auguft 1789, 


Ward er zum Wicepräfidenten des Weimarifchen Obere 
conſiſtoriums ernannt. Die Freude- über diefe Auszeich⸗ 


nung trübte Herders Kränklichkeit, die Ihn den Winter . 
1789 — 90 nöthigte, das Bett zu hüten. Durch eine 


Boadereiſe, die er nach Karlsbad und in die Bäder von 
Aachen unternahm, wo er F. H. Jakobi traf, und 
ſich mit ihm einige Tage zu Aſchaffenburg bei Joh, 


v. Müller aufbielt, war feine Gefundheit nur lange 
fam wieder hergeftellt worden. Doch fein Geift fühlte 


fi, troß der Eörperlichen Schwäche fo mutter, daß 
8 zwifchen Weihnachten 1791 und Dftern 1792, zum 


Theil auf dem Krankenlager, die zweite Auögabe ber 
erftien Sammlung feiner zerftreuten Blätter beforgen 


. und, die. vierte zum Druck ordnen Tonnte. Außer der 
fünften Sammlung erfchienen im I. 1793 die beiden -- 
‚Schriften: Weber Auferftehung, und von der Gabe der 


Sprachen am eriten chriftlichen Pfingſtfeſte. Mit einiz 
gen Schriften verwandten Inhalts (vom Erlöfer der 
Menſchen; von Gottes Sohn, der Welt: Heiland, vom 


Geiſte des Chriſtenthums u. a. m.) erfchienen fie ſpaͤ⸗ 


terhin unter dem Titel: Chriftliche ‚Schriften. In den 
Briefen, zur Beförderung der Humanität und in der 
Terpſichore erneuerte Herder das Andenken des Dich- 
ters Jakob Balde, mit Eurzen, aber Eräftigen Zuͤ⸗ 
gen den Geift feiner Poefie charakterificend. Von 'der 
Bollendung feiner Perfepolitanifchen Briefe in den J. 


.1799 — 1800 wurde er durch feine Streitigkeiten 


mit Kant und die Angriffe auf die kritiſche Philofophie 
abgelenkt. Die enthufiaftifchen Anhänger, welche fie 
befonders unter den jugendlichen Gemuͤthern zählte, ftan- 
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- den bald in dem Wahne, allen andern Wiſenſchaſten, 
"Erfahrungen und Kenntniſſen, ja der chriſtlichen Glau⸗ 
benslehre ſelbſt Hohn ſprechen zu duͤrfen, ſeit Fichte 
in Jena doͤffentlich ‚geäußert, daß ed in fünf Sahren 
- feine dhriftliche Religion mehr gäbe, und daß die Vers 
nunft die einzige Religion fei. Die traurigen Folgen 
folcher Aeußerungen zeigten ſich bald in zuͤgelloſer Arte 
ganz, in der Verachtung alles Ehrwuͤrdigen, in der ent⸗ 
fchiedenen Abneigung gegen bie heiligften Bande der Natur. 
Schon von Amts ‚wegen hielt es Herder für uns 
erläßliche Pflicht, den fich immer mehr auäbreitenden 
Einfluß jener verberblichen Srundfäge zu hemmen. Bon 
tiefem Schmerze und Unmuthe ergriffen ‚ befämpfte er in= 
deß die Eritifche Philofophie mit einer größern Leidenfchaft- 
lichkeit und Erbitterung, als feiner liberalen Denkungd« 
art fonft eigen war. Nur feiner damaligen‘ Stimmung 
tt es zuzufchreiben, daß er in feiner Metakritit Kants 
Kritik der reinen Vernunft ein Gewebe von Subtilitäe 
ten und Abfurditäten nannte, und die Kritik der Ure 
theilöfraft des Königsberger Philofophen ald eine Ge: 
ſchmackloſigkeitslehre fchilderte, wie es noch Feine. ges 
geben, die zur Ehre des gejunden Menjchenverftandes - 
von Grunde aus vertilgt werden müßte, 
Der anfangs gefaßte Plan, nad) feiner Metakri- 
tik und Galligone noch eine dritte Schrift erfcheinen zu 
laſſen, welche die fchädlihe Einwirkung der Eritifchen 
Philofophie auf die Moralität und auf die innere Glüde 
jeligfeit des Menfchen zeigen follte, wurde von Herder, 
auf Anrathen einiger Freunde, wieder aufgegeben. Zu 
den literärifchen Arbeiten, mit denen er ſich in den letz⸗ 
ten Jahren feines Lebens befchäftigte, gehören befonders 
feine Legenden, feine Weberfegung oder vielmehr Bear: 
beitung des Eid, und die Zeitfchrift Adraſtea, deren Ten⸗ 
denz war, eine Darftellung und Würdigung alles def 
fen zu liefern, was in. dem achtzehnten Jahrhunderte 
in politifcher, religiöfee und wifienfchaftlicher Hinſicht 
Wichtiges geleiſtet worden. 
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| Sei dieſen Arbeiten war ihm cine gunefmenbe Aur 
genſchwaͤche ſehr hinderlich, die, Herderinim J. 1801 
zu einer Reiſe nach Aachen noͤthigte. Ziemlich geſtaͤrkt 
kehrte er im October des folgenden Jahres nad) Weiz 
mar zurüd. Im März 1803 war er nah) Iena gez 
reift, um den Superintendenten Dr. Marezoll einzus _ 
führen. Ginige Zage vor feiner Abreife hatte er das 
Unglüd gehabt, mit. dem Wagen umgetvorfen zu, wer- 
den. Der Schrei und eine fpätere Erfältung hatten. - 
auf feine Gefundheit den nachtheiligften Einfluß, und 
„eine mit großer Nervenfchwäche verbundene Gallenkrank⸗ 
heit zur Folge. Aus Eger, wohin ‚Herder den 12, . 
. Suly 1803 gereift war, um den dortigen Brunnen zu 
gedraucdhen, Tehrte er. den 18. September nah Weimar‘ 
zurüd, beſonders durch die freundliche Aufnahme erhei⸗ 
tert, die ihm in Dresden geworden war. Obgleich 
ſcheinbar wohl, befand er ſich ſeitdem nicht ſelten in 
einer erhöhten Gemuͤthsſtimmung, die fi) vorzüglich 
bei dem Gandidaten- Eramen zeigte, das er den lebten 
September hielt. Das. Thema war über die Engel. 

Obgleich er in heiten Stunden ununterbrochen an 
der Adraſtea fortarbeitete, fo ſchien doch für ihn, der 
an’ Hämorrhoiden, Gihtfhärfe und heftigen Nerven- 
rain litt, eine völlige Genefung herbeizuführen, fein - 
aͤrztliches Mittel ausreihend. Seine Kräfte ſanken all⸗ 
maͤlig, bei vollem Bewußtfeyn und in der ganzen Kraft 
feines Geiftes, bis er ben 18. December 1808 in ei= 
nen tiefen Schlaf fiel, der den ganzen Tag dauerte, _ 
und Abends um 11 Uhr für immer von. diefer Welt 
‚ fchied. Er wurde den 21. December in ber Weimari- 
fhen Stadtkirche zu St. Peter nnd Paul unter dem 
Geläute aller. Glocken beerbigt, und der erfte Diakonus - 
3. ©. Zunkel ſchilderte in einer Gedächnißrede Her— 
ders Verdienſte als Menſch ‚und Schriftſteller. 

Von einer ſehr liebenswuͤrdigen Seite zeigte ſich 
ſein Charakter in ſeinem haͤuslichen Leben. Bei der 
Innigkeit, mit der er an ſeiner Gattin und ſeinen 

Kin⸗ 
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aindem Bing, ſhente er kein Opfer, das er ihrer Rue 
md. Zufriedenheit darbringen ‚Eonnte. Huch über. feine . ; 


zarte Theuͤnahme an jedem Ungluͤcklichen und Leidenden, . 


feine Bereitwilligkeit, ibn ſelbſt zu ‚unterflügen, ober 


fi). duch Fuͤrſprache bei Andern für ihn zu verwen: 


den,. gab. ed unter Allen, bie Herder genau, Fannten, 


mus, Cine. Stimme. Für gefelligen Umgang und freund“ 


ſchaftliche Mistheitung war er ſehr ampfäng id leiche | 


wohl tonnte ihn: ein: unpermutheter fremder Befuch, ja 


der eined Freundes, augenbiidlid, in.eine gewiffe Unbehag⸗ 


lichkeit verſetzen. Es ward. ihm ſchwer, ſich ſchnel und 
leicht in daB zu finden, was ihm fo plöglic und uner⸗ 


‚wartet von außen entgegentrat.-; Gin Hauptzug feineg 
Charakters wor fein angeborenes Gefuͤhl für alles Gute, 
— lebendiger Haß gegen jede unrechtlichkeit ließ ihn 

nie Ruͤckſichten ey wo er, Die Wahrheit gerade 
herquszuſagen , fuͤr Pflicht hielt. . Sthmeichelei und 
Beach more 0 * * feiner en Status 


„de 


a man — in Shen —— eine — 


je Ziele Bei Erkenntniß, ein 

Scharfunn, ſo onginelle —5* — HN 84 

Pointe e and. ‚seinem, ſo ſolchen Reiſchthum an 
weine, ber: Will en! a 
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Zaͤchern gelelſtet, genan nachzuwelſen, liegt nicht in dem 
Paane dieſes Werks, das nur beſtimmt iſt, Herder'n 
als Kanzelredner zu ſchildern. Den Zweck, durch feine 
erhzebenden, reine Froͤmmigkeit athmenden Predigten 
unbefangene Gemuͤther zu rühren, verfehlte Herbder 

- dur) Die Innigkeit und Begeiſterung, mit welcher er 


ſprach; faft nie. Dem größern Theil feiner Kanzel 


vorträge war der Charakter der ältern trefflichen Hei 
‚ milteen eines. Chryfoflomus und Bafiliud des Großen 


aufgedruͤckt. Mehrere berfelben- find nicht unpaſſend mit 


dern Namen Epopden: bezeichnet worden, indem Herder 
die Darftellung bes‘ Kampfes der unter und in- ben 
WMenſchen wohnenden Dämonen mit allen ihren innern 
und aͤußern Machinationen bis zum entſcheidenden Schla⸗ 
ge fortfuͤhrte. Im andern verfuchte er einen -Hück- und 
Korblic in beſſere, beitigere Zeiten zu werfen, ‚und feine 
Zuhoͤrer an den Ort und in bie Zeit, wo Jeſus 'han- 
defte und litt, zu verfegen. Ein charakteriſtiſcher Zug 
feiner Predigten ift, daß fie ohne Ausnahme von dem 
Sectengeifte frei find. Es mar ihm darum zu’ tum, 
Kenntniſſe in der. Religion zu 'verbreifen, damit man 
biefelde alß Erzieherin der gefammten Menſchheit, als 
Führerin in den. zweifelhaften Lagen des Lebend und - 
os Broft im Leiden Tiebgewiiimen möchte Um auch 
bei der Menge Eingang zu finden glaubte Werder ir 
feinen Prebigten fic der einfadhen Cphache: dee ſglich 
ten Menſchenverſtandes bedienen zu’ Müffen.: :Wiir -das 
durch, J er fich alles vratorſſchen Schmücks enthielt, 
war die beadſichtigte Wirkang, jebes unbefatigene Ge 
muͤth zu ruͤhren, ‚erreichbar. Aber hierin lagauch 
—— ber Grund, watum vo⸗den Konifktilkeh 
Im. Igemeimen Herders Predigten mie: ein aushez 
netet Werth beigelegt ward, To maͤchtig "Abılginsiigt 
Ä Efect fir den war, dei Herberin'felbft, hoͤrte.. 
“ Bine Tolchen Eindruck ſ udert Sturz in eine 
Briefe vom J.177 ſehr lebhaft SE Häbe' Her 
dn’n In Pyrmont "predlgen” gehört, ſchreilt ke.. Sie 


4149 


baiten es 5 fehen follen, wie ar ent das Anflirapfen: von 
Zerſtreuung, Neugierde, ‚ Gitefleit ia wenig, Angeublicken 
feilelte bis zur Stille einer Bruͤpergemeine. Aller: Here 
zen öffneten fichz jedes Auge hing an ihm, and {route 
fich ungewohnter Thraͤnen; nur Seufjer ber Gmplins 
bung raufchten durch die bewegte, Verſammlung 
So predigt Niemand, oder die Religion wire, Fllen, 
was fie eigentlich ſeyn follte, die versrautefle,- wenthefkt 2 
Sreundin der Menfchen. Weber das Eoangelium bes 
Tages ergoß.er fih ganz ohne Schwaͤrmerej, wit Dei 
aufgeklaͤrten, hohen Einfalt, weiche, um: die Meisheit 
der Welt zu überfliegen,.. keiner Wortfiguren, Kain 
Künfte der Schul bedarf. — Er predigte den 08 
dem Gotte der Liebe verkuͤndigten Glauben: ber Liahe; 
ber ertragen, bulden, anöharzen mad hoffen lehrt, un, 
unabhängig von allen Beiden und Freuden der Wirt; . 
durch eigenthiunliche Ruhe und Zufriedenheit belohnt, + 
Sie wiflen, wie uhgleih ich mit dem Schriftitelles 
Herder denke; aber. als Prehiges und Menfh:ih 
er mein Mann, und auch, af der fleinen Strafe Mens, 
die wir zuſammen wandeln Kannen, einer weiner liebt | 
ſten Gefährten, " 
Als Prediger und Berkimder des Chriſtenthuns 
mochte Herder, neben ſeiner rein⸗ prattiſchen 5* 
daerch die er zut Verbeſſerung des Kirchen: ud Shi 
weſens raſtlos wirkte, fich verpflichtet halten, auch in 
theoretiſcher Hinſicht feine Anſichten oͤffentlich außuſre⸗ 
chen. Aber fein Geiſt konte, als er fi in eine von 
iber bisher unbeſuchte Region wagte, nicht ſtlaviſch 
dem bioßen Buchftaben haften, Bor allem fah er fi 
gensthigt, die lahmen Kruͤcken einer- Hermenentif mn) | 
Kritik der heiligen Urkunden, wie fie in den 7Oger Jah⸗ 
ren, wo er zwerft als theologiſchet Schriftſteller auftrat, 
Mode war, von ſich zu werfen. Schon in einer ſeiner 
fruͤheſten Schriften, den Briefen zweenee Zuͤnger in un/ 
ſexem Canon, hatte Herder durch die aus Epiphanius 
aränmeiien Data. uͤber ;die Secte ber. a 


> 
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Glauben, ihte Gebräuche u. |. w. Tharffinnige Erlaͤu⸗ 
terungen zu eiher-ckehtigern Anſicht des Briefs Jakobi 


gegeben. Ebenfalls exegetiſcher Art waren feine Erlaͤu⸗ 


@erungen Zum. nem Teſtamente aus einer neueröffnes 
ten morgenländifchen Quelle (dem Zend-Aveſt.) Tiefe 
Interpretation darf‘ man freilich hier eben fo wenig 
ſuchen, als in feinen übrigen eregetifchen Schriften. Es 
rn pſychologiſche Entwicelungen aus dem Geifte 
es Schriftſtellers, mit dem fich Herder befchäftigt, hie 
und da auch wohl aus feinem eignen Geifte gefloffen. 
Das eben Geſagte findet bei: dem Buche von der Zu⸗ 
Banft des Herrn, das auch den Titel Maran Atha 
(der Herr kommt) flihrt, ebenfalls feine volle Anwen⸗ 
dung. Schon der Gegenſtand ſelbſt, die poetiſche Dar⸗ 
ftellung der vergegenwaͤrtigten Zukunft des Herrn, nach 
der Dffenbarung Johannis, mußte Herders rege Phanz 
tafie ganz vorzuͤglich in Anſpruch nehmen. Nur ſei⸗ 
nem Gefühle und religioͤſem Glauben war es moͤglich, 
den in früherer: und ſpaͤterer Zeit fo oft: mißverſtande⸗ 
nin Beiſt der Apofälypfe fo rein und richtig aufzufafz 

ſen, Alb oes in dieſemn Werke gefchehen ift, das fich auch 
durch feinen blühenden und reichen" Styl auszeichnet. 
In einem kraͤftigen, eindringenden Zone, der indeß nicht 
ſelten heftig und leidenſchaftlich wird, find Herders 
Provinzialblaͤtter an Prediger geſchrieben. Cr glaubte 
darin ſich einer Aufklärung ernſtlich entgegenftellen zu 
 wmöäffen, welche zu Anfange der 70ger Jahre dad Ehri⸗ 
ſKtenthum als poſitive Religion nicht Länger "gelten laſ⸗ 
fen "wollte. Herders Briefe über das Studium ‘ber 
Theologie fchließen: fi, ihrem Inhalte nach, ber eben⸗ 
falls methodiſch⸗praktiſcher Art Mt, an jene Provinzial⸗ 
blaͤtter an, fo ſehr ſie ſich: von ihnen durch den ge— 
suäßigten, herzlichen Ton, durch milde, liberale Geſin⸗ 
nungen unterſcheiden. Aber der Gegenſtand war in Dies 
ſen Briefen: freilich: auch ein. ganz anderer. Herder 
wollte bar zunaͤchſt jungen Theologen. eine Anweifung 
geben, wie fie ihr Studium mit. dem beſtenErfolge 
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treiben, welche Werke fie denmach vorzugéweiſe leſen 
und wie fie überhaupt das Bedeutendere des theologi- . 
Ichen Wiffens von dem minder Wefentlichen ſtreng ſchei⸗ 
den follten. Bor allem empfiehlt ‚Herder dringend Das 
Studium der Bibel. - Daß es indeß in biefem Werke 
keineswegs feine Abfiht war, eine vollitändige Metho⸗ 
dologie oder umfaflende Anleitung’ zum Studium ber 


"Sheologie zu geben, davon überzeugt man fich beim . | 


erften Blicke. Es find nur. einzelne Briefe, gleichſam 
gelegentlich , bald über dieſe, bald über jene Materie 
geſchrieben. So unter. anderen über bie Gleichniffe 
Chrifti, über die Paraphrafen und Gommentare des 


Neuen, tiber einzelne Bücher des Alten. Teftaments, 


über die hebräifche. Sprache im Allgemeinen, und in 
wiefern ſich der Genius derfelben zur Dichtkunſt eigue. 
Diefer: Idee gab Herder in feinem fchäßbaren Werke 
. vom Geifte der hebräifchen Poeſie eine weitere Ausfüh- 
zung. Schon feine Natur und eigenthümliche Denk⸗ 
weife, in der. ein gewifler Orientalismns unverkennbar 
lag, mußte ihn, bei. einem fortgejegten Studium bem 
orientalifchen Sprache und Sitten, vor’ vielen Anderen 
eignen, in einem Werke, wie dad genannte, etwas Vor— 


zuůgliches zu leiſten. Durch einen leiſen Anftrih von 


Myſticismus, der fich, wie eine zarte Kälte um Herz 
ders „chriſtliche Schriften” zieht, haben diefelben nichts 
von ihrem Intereſſe verloren, wohl aber gewinnt bie 
Darftelling dadurch oͤfters eine ganz eigne Würde. Faſt 
Alles, was aus feiner. Feder flog, ift aus den Tiefen 
feines eignen geifligen Lebens geſchoͤpft, und erregt 
durch lebendige Wahrheit ein eben fo ungetheiltes In - 
tereſſe, als Herder'n die moralifche Tendenz zur Ehre 
gereicht, die er ohne Ausnahme zu allen feinen Werten. 
mitbrachte, und welche ſchon an und für fi) in den 
Herzen aller Reblichen und Gutgefinnten ihm ein blei- 
bendes Denkmal zufichern muß. | Ä 
Außer einigen Belträgen zu Journalen hat Herder 
nachfolgende Schriften geliefert: | 


' 


418 —7 J 
fang, an Hub dem Gebr ab ei. cterso⸗ 
un (Königöberg) 1762. 4. v⸗ —2* fl y 


2) Ueber die. Aſche Koͤnigebergs; ein Trauergeſaug. ritau 1764. 4. 

3) Fragment zweener dunkler Äbendgeſpraͤche. Koͤnigeberg 1764. 8. 

Der ODpferprleſter; ein Altargeſang. Sbend. 1766. 8. 

5) Nachricht von einem neuen Erlaͤuterer der heiligen Dreieinigkeit. 
(G. F. Steuder.) 1766. 8. 

6) neber die neuere deutſche Literatur. Drei Fragmente, Riga 
1766 — 1767. 8, 

7) Haben wie noch jede dad Publikum und Baterland Alten? 
PER. 1766. 4. “ ? w 

8) Ueber Thomas Abbts Shhriften; ein Bere m von einem Denkmals“ an’ 
feinem Grabe errichtet. Berlin 1768. 4. 

10)’ Abhandlung über den Urſprung ber Sprache. Berlin 1772, a: 

14) Aelteſte Urkunde des Menſchengeſchlechta. Riga 1774 76, 2 
Bde. 8. (Der erſte enthalt 3 Theile, der zweite den vierten.) 

12) An Prediger; funfjehn Provinzialblätter... . 1774. 8, 

- 13) Auch Fine Phitofophie zus Berichte der Bildung der Menſchheitz 
Beitratz zu vielen Beiträgen des Jahrhunderts. Riga 1774. 8. ” 

14) Brutus, ein Drama zur Mufit, . . 1774 8, 

15) Briefe zweener Brüder Iefu in unferem Ganon. Lemgo 1775. 8. 

16) Wie die Alten den Tod gebildet. Kannover 1775. 4. 

17) Erläuterungen zum Neuen „ge famente aus einer neueroͤffneten 
morgenlaͤndiſchen Duck. Riga 1775. 4 

18) Urfachen des gefuntenen Geſchmacks bei den verſchiedenen Bitten, 
da et gebluͤhet. Berlin 1775. 8. Ate Aasgabe. Cbend. 1780. kl. 8. 
le se Gebet gin Grabmale der Gräfin von Schaumburg «Lippe, Stadt⸗ 

en 1 

20) hd On Liebe, die alteſten und mb. ſgonſten des Merdenlandes. 
nebſt 44 alten innelicdern, Leipzig 1778 
21) Volkslieder aus dem Gngliſchen, Schottiſchen, Spaniſchen, Li⸗ 
ihauiſchen u. ſ. wm: Leipzig 1778 — 79. 2 Theile. 8. Neue Ausgabe, 
> Bet von Sohannes Falk. Gbend. 1825. 8. 

22) Plofit; einige Wahrnehmungen über gorm und Geftalten aus 

‚ —* biſdendem Traume. Riga 177 
253) Vom GErkennen und Gmpfinben der enfitiäen Sreke; Bemer⸗ 

tvrigen und Traͤume. Gbend. 1778. 

24) Kantate beim Kirchgange der regieren Herzogin zu Weimar. 
Weimar 1779, 4. 

3) ). Mara s Aha; das Buch von der Zukunft des Herrn. Riga 


36) Briefe, bat ‚Studium ber Theologie betreffend. Weimar 1780. 
2 Zheite. 8 te Ausgabe. Ebend. 1188 — ‚86. Zte Cbend. 1817. 


| 2 Zheile 8, 


27) Bom Sinfluß der Regierung au die Wiſſenſchaften und der Wiſ⸗ 
fenfaften ur "Sg; eine Peru. Berlin 1780. or. 4. 
2te Ausgabe. Gbend. 1789, 8 


wm. 
halfen. —X 7 an Aal Befoadyen —* Big “ 


29) Bom Geift der bebräifihen Poeſſeʒ eine — für den Bieße 
haber: derfelken und der Alteßen Gefhihtr bei zenfhllden Eeifiet. 

Deften 1782 85. 2 Iheile 8. Mit Hingebrzudktens Titelblatt. Leip⸗ 
sig 1787. 8. äter Ehen, Reuperlig 17%. B. Meue Auflage, befonag 
von 8... Zufti.. Leipzig 1875. 2 Mbe, 8 

30) Jert zu F. W. Wells Dftercantate in Partiter, Deffau 1792. gu 


31) Zwo Predigten, bei Gelegenheit der Geburt bes Erbprinzen ˖ Garl 


Frie drich von Sadhfen» Weimar. Weimar 1783. 8, 


32) Rede bei ber Taufe de. Rurhlauätigfen Gröptinen” Gac r 


"Krigdeih von Sachſen⸗ Weimar und Gifenad. Weimar ] 
33) Ideen zur loſophie der Geſchichte en 
rg : —S Ar u 8 —* —* —* Beinsi 
Euden Geforgt. Leipzig ie 
:34) Zerſteente Blätter. Sotha 1785 — 91. 6 "Sammlungen. 8. 
35) Buchſtabir⸗ und Leſebuch. Weimar 1786. 8. 
650) Bert; einige Geſpraͤche. Gotha 1787. 8, 2ie Ausgabe Chat. 


87) Perfepolid, eine Muthmaßung. Ebend. 1787. 85. 
38) Titan und Aurora, Gbend. 1792, 8. 


3) Bee sus Beflebreung der Humanität. 8 Sanmlangen. NRiga 


1793 

10) Mon ber Gahe der € en om en eiftfichen n e. 
Geh. 1794 (eigentlih 179. read een geituch pr arten 

41) Bon der Auferfiehung ;» als Glauben, Geſqhict⸗ und Beben, 
Gbend. 1794. 8. 

42) Gheiftlide Schriften. 5 Sammlungen, Kiga 1794 - 90. B. 
4) Terpfichore, ruͤbek 1795 — 96. 3 Theile 8. ꝛte Ausgabe. 
Leipzig 1811. 8. 

44) Vom Erloſer der enſchen und onfern drei erſten Goangellen. 
Riga 1796, 8, 


45) Bon Gottes Sohn, der Belt Melland, nad Johannes GBvange- 5 


lium. Riga 1797, 8 

46) Vom Geiſt des Gheifentpumd, nebft einigen Abhandlungen vers ” 
wendten Inhalts. Riga 1798, 

47) Bon Religion, Behrmeinnugen und Gebrauchen. Riga 1799. 8. 

48) Berftand und Crfahrung; eine Metakritik zus Kritik deu reinen 
Vernunft. Leipzig 1799. 2 Theile. 8. 

49) ' Galligone, Leipzig 1800. 3 Zheile. 8. 


50) Adraſtea. Leipzig 1801 — 1803. 5 Bde. (jeder von 2 Stuͤcken.) | 


-Schfter Band. Iſtes und 2tes Stuͤck. Gbend. 1804. 8. 
51) Dee Gid, nad fpanifihen Romanzen befungen, mit einer hiſtori⸗ 
fen Einleitung von Jchannes von Müller, Zübingen 1805. 8. 


52) Sämmtlihe Werke (zur Tönen Literatur und Kunft; zur Reli⸗ 
gion und > Fhesto ie; zur — und Geſchichte.) Stuttgart 1805 
8. 1820, e. & Meue Auögabe. Gbend. 1827 = + 3.. 60 
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“ 58) Saumntliche Gedichte, herausgeheben von 3. @; Wedtter. am, - 
1817. 8. (auch den 15ten und 16ten Bd. der Detavausgabe von Kerr 

verd Werten bildend.) . 
Bilbniffe von Hetder findet man Im Bien Theile von Lavaters 
hyfiognomik;z vor Liter Magarin für Prediger Bd. 4. St. 2, 
von Lipo nah Bury); vor Fuaͤlleborn's Mufeum deutſcher 
elehrten - und Kuͤnſtler (1800)3 vos dem 67ſten Bande der neuen 

Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften (1803; von Gottſchick); in 

bee Beitung für die elegante Welt, (180%. Na, 25; vor Böhme nah 

Zifhbein); vor dem Weimariſchen Geſangbuche (1806; von es 

| Kermap: nad Tiſchbein) ; vos der neuen Ausgabe von Herders 

olksliedern, eingeleitet von ISchannes Kalt (Leipzig 1825): und 
vor Herderd Leben von Helnrih Döring. (2te Ausgabe. Weimar 
29; von Sähwertgeburth). Angelika Kaufmann malte 
genden in Rom und nad feinem Tode Gerhard von Kuͤgelchen. 
Ginzelne Sinpferftihe von Herder lieferten Pfeifer in Wien (17973 

" &teinla nad einem Gemälde von Friedrich Rehberg;z Müller 

in Weimar nah Bury's Zeihnung u, a. m. Bon Abramfone 

Denkmuͤnze auf Herder'n findet ınan eine Rachricht in der Allgem. Lite: 

ratur zeitung. November 1804. — 


121 
ermam Daniel Hermes 


war den 2. Januar 1734 zu Petznick in Ponmera 


geboren und der Sohn eines dortigen Predigers. Seine 


erſte Bildung verdankte er der Schule zu Wernige⸗ 


rode und bezog dann die Univerſitaͤt Halle, um Theo— 
logie zu flubiren. Sm 3. 1752 wurde er Lehrer an 
der Realſchule zu: Berlin, und. nachdem er die Pfarr 


fielen zu Dierberg bei Ruppin und zu Boffen bekleidet, 


1766 SInfpector und Profeffor om Magdalenen »Gyms 


nafium zu Breslau Im 3. 1771 wurde er Probſt 


an der dortigen heiligen Geiſtkirche, vier Jahre ſpaͤter 
Paſtor zu St. Maria Magdalena, und 1787 Obere 
confiftorialcath. 

Im 3. 1791 durch die. Begimſtigung des. Mini⸗ 


ſters v. Woͤll ner nach Berlin gerufen, ward er Mitglied: 
der koͤnigl. geiftlihen Immediat- Eraminationscommifs 


fion dafelbft, und hatte während der Regierung König 
Friedrich Wilhelmö IL. einen geringen Einfluß auf die 


geiftlihen Angelegenheiten. Die alte Kirchenlehre auf: . 


echt zu erhalten, fchien fein Kauptbeftreben zu feyn. 
Aber feibft ihren gemäßigtern Anhängern gab er Ans 


ſtoß, als fein Schema examinationis candidatorum 


S.S. Ministerü rite instituendi (1790) befannt wurde, 


— 


in welchem er ſich mit vieler Heftigkeit jeder Auffld- 


rung widerſetzte. Dieſe Schrift erſchien, nachdem Her⸗ 
mes mit einigen Collegen die Univerſitaͤten und Schu: 


len bereift hatte. . As aber König Friedrich Wilhelm . 


der Dritte (1798) die Regierung angetreten hatte, 
‚wurde bie eben erwähnte Commiſſion aufgehoben und 


‚Hermes nebft feinem Collegen Hilmer ihrer Dienſte 
entlafien. Beide wurden durch eine Gabinetöordre ‚ges 


warnt: „Sr. Majeflät Feine Veranlaſſung zu geben, 
ihr Betragen nach der Strenge unterſuchen und wie es 
die Geſetze mit ſich bringen, ahnden zu laſſen.“ — 
Hermes privatifirte feitdem in Berlin, bid er im I. 
1805. als Lirchenrath und Profeffor ber Sheologie 


— 


. 19 
nach Kiel berufen ward wo er am 12. Novembir " 
1807 flarb, - 

Von den Anhängern des aͤltern Kirchenſyſtems, 
für das Hermes eine entjchiedene Anhaͤnglichkeit zeigte, 


- warden feine, größtentheils Erbauung bezwedenden 
Schriften mit entfchledenem Beifall anfgenoumem. Von 


feinen. Paffionspredigten, deren Eindruck fein lebhafter, 
esgreifender Vortrag als Kanzelredner verftärkte, erz ' 
ſchien im J. 1806 die vierte Auflage. Manches Wahre 
und Gute enthalten: feine. Briefe über den Lehrbegriff 
der proteflantifchen Kirche: Auch findet man in ihnen 
die Beredtfamkeit wieder, die in feinen Predigten berricht, 
doc) nicht felten ‚gepaart mit dem Mangel einer Achten 
Philoſophie und richtigen Eregefe. Von dem Vorwurfe 
des Pietismus kann Hermes nicht freigeſprochen wer⸗ 


ben. Auch in den geiſtlichen Liedern, die er. heraus⸗ 


gab, ift die’ eigenthümliche Stimmung feines Gemuͤths 
unvertennbar. 
Außer einigen Beiträgen zu Journalen hat Her 


| mes nachfolgende Schriften geliefert: 


MN Eendſchreiben eines Menſchenfreundes an bekuͤmmerte Perfonen, 


- Wie über den Verluſt defien, was ihnen dad kiebſte war, in ber 


2) Verſuch über die richtige Beſtimmung der für die Jugend wäh: 
lenden Tünftigen Lebensart. —E 176 RN ſi “ 


weinen. ‚Berlin 1762. 8, 


8) Die befe Kawnbung ber Kbenbftunden, des menſchlichen Lebens. 
Leipzig 1768. N. x. 1760. 8. 


A) Die große: Lehre dom Gewiſſen, inſoſern ſie die gyet der Re⸗ 
ligion und die Gefetze der Staaten verbindet. Leipzig 1769, 


5) Kleine Schriften von dem Verfaſſer der ‚Lehre vom — Gehe 
Sammlung. Gbend. 1769. 8, 


6) Bon den en, das gute Vertrauen zu einer Schule arezubrei⸗ 


ten. Breslau 17 


D Ausfuͤhrliche Nachricht von dem jetzigen Zuſtande des Magdaleni⸗ 
ſchen Realgymnaſtums zu Breslau und bes gefammten , damit verbunde: 


“nen Grziehungsanftalt. Breslau 1770. 4 


8) Inhalt feiner in, Breslau gehaltenen Predigten in d. J. 1770 — 
—S gewöhn! ichen evangeliſchen Terte. Vreolau 1770 u, rt R 
ile. 
9) Der GEhriſt auf dem Krankenbette. Breslau 1774. 8 
10) Die Lehre des heiligen Schrift. Bredlau 1775 — 79. 3 Theile. 
8. . d. 17200. 8. 


0 


af! 3* Bekeantaiß om Crutefefie; car praut am 16 ‚Zein. 
en 

12) Sammlung einiger Predigten. Cbend. — 8 

13) Der Krieg; eine Predigt. Ebend 1779. 8. 

14) Schleſfiens Bekenntniß am Geburtötage bet Koͤnigs 1779, und 
‚am Gendtefefe 1778. Zwei Predigten, Gbend. 1779. 8, 
- 15) Friedenspredigt am erſten Pfingfttage 1779. Ghbend. 1779, 8. 

16) Predigt zum Gerägtnife Shen a niet. obeit ber Prinzeſ u 
Quife, a von Preußen. Gbend. 1780 ° Peine 

17 Paſſlonspredigten in den J. 2* 1787 gehalten, 7 Samm⸗ 
lungen. Gbend. 1780. 8. Ate Auflage. Ghend. 1806. 8. 

18) Rede bei der Trauung feiner einzigen Tochter. mit Gen, & 
Döwald, Gbend. 1782, B 8° De 9 & ® 

19) Predigt am zweiten Sonntage no GEpiph. Breslau u 1185 8. 

20) Inhalt der F yormittäglicen. Amtöpredigten aA: 1785, aus 

Beförderung des häuslichen Gnrteäbienfiet, Ghend. .& ' 
21) Ueber die Huldigung. Ebend. 8. 


2) Heilige Pflichten am Brad nerriöe des unvergeßlichen großen - 
8 — —* Gbend. 1 ' geßlichen groß 


23) Predigten nad dem iBefradiden ihres Inhalts im 3, 1786 


Ebent, 1787. 8 
24) Peetigten nah dem Weſentlichen ihres Jnhalts im J. 1789. 
Gbend. 179. 8. 


25) Lieder mit Melodieen. Ebend. 1790. Querfol. 


26) Schema Examinis Candidatorum S.S. Ministerü rite Insti-. 


tuendi. 1790. fol. Edit. II. Berol. 1791. 8. 


27) Predigt am erſten Pfingfttage 1791, zum Beſchluß ſeiner Ants· 


fuͤhrung in der aiche zu en Maria Magdalena in Breslau gehalten. 

-Bredlau 1791. gr. 8. 

28) Predigt am Sonntage Zubilate, in der Stadtkirche gu Potsdam, 
mic alex eßfter Genehmigung Sr. Königl. Majeftät gehalten. Berlin ' 

t. gr. 

29) Gedaͤchtnißpredigt, dee Gemeine des feligen Hrn, 2. 8 N. Silk 

berſchlag am 3. Advent 1791 gehalten. Ebend. 1791. 8. 

30) Prrigtn nah dem Wefentlihen ihres Juhalts im 3. 1790. 
Breslau 1791. 8. 

31) Briefe über den Lehrbegriff ter proteſtantiſchen Kirche, nebſt eis 
am Anbange, in welchem das 18te Jahrhundert dem 19. dis unver 
falſchte Ehriſtenthumslehre übergibt. Allen Religionslehrern, die ber 
Wabeheie tseugeblieben fi ind, sugselgnet. Leipzig 1800. & 

32) Berfuch zweckmaͤßiger Beratungen über bie bibriföhen Weiſſa 


Bart überhaupt und befonders über die Offenbarung Johannid. Bom - 


— der Briefe uͤber den proteſtantiſchen Lehrbegriff. Der evange⸗ 
ben Brädergemeine zugeeignet. Leipzig 1801. 8. 
Re Allgemeines Religions⸗ und Grbauungsbu für Chriſten jeber 
Gonfeffion. Berlin 1802. 8. 


.s 


34) Ueber das Selbſt⸗ oder Eigenwirten um Ghriftenthem. Tuͤbin - 


1806. 8. 


35) Gorsefpondenz des Hrn. de Süc mit Hrn. I. G. Wolf, das 


| Weſentliche der Lehre an betreffend, nebf einem Anhange, Aus dem 
Franzoͤßſchen überfegt. . 1805. 8. 
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Johann Auguft Hermes 


». war ben 24. Auguft 1736 zu Magdeburg geboren 
‚ und der Sohn eines dortigen Predigerd. Nachdem er 
ſich die erforderlichen Elementarkenntniffe erworben hatte, 
bezog. er die damals unter dem Abte Steinmetz blüs 
hende Schule zu Klofterbergen. . Geographie, Gejchichte 
und Mathematit wurden hier feine Lieblingöftudien. . 
Eine hoͤchſt pebantifche Lehrmethode ſchreckte ihn von 
der Erlernung der alten Sprachen zurüd. Schon: das 


mals trat fein offener und freifinniger Charakter. fehe 


deutlich hervor, Er verfhmähte es, durch Heuchelei 
und verſtellte Anhaͤnglichkeit an die in Kloſterbergen 


herrſchenden pietiſtiſchen Formeln und Anſichten ſich die 


Gunſt ſeiner Lehrer zu erſchleichen. Seine Abneigung 
gegen Froͤmmelei und gegen alles bloß Aeußerliche in 
der Religion wurde immer entſchiedener. Auch in Halle, 
wohin er. in feinem: fiebenzehnten Jahre ging und durch 
feine Verwandtſchaft mit dem Profeſſor Knapp dem 
Aeltern, einen Theil des Unterrichts in dem dortigen Wai⸗ 
ſenhauſe uͤbernahm, verwundete ihn die in dieſer Anſtalt 
herrſchende pietiſtiſche Richtung und die Scheinheiligkeit, 
die dadurch inmanchen Gemuͤthern hervorgerufen ward. In 
Baumgartens Vorleſungen fand er keine Befriedigung. 
Ueber manche Gegenſtaͤnde der Dogmatik, beſonders uͤber 


die Inſpirationstheorie, die Dreieinigkeits- und Verſoͤh⸗ 
nungslehre, waren Zweifei in ihm rege geworden, die 


ſich durch keine Lehrerautoritaͤt beſchwichtigen ließen. 
| Im J. 1756 ging Hermes nad) Elenshorn zu einem 
Verwandten, und wurde im folgenden Jahre Prediger⸗ 
gehuͤlfe zu Retkendorf im Meklenburgiſchen. Da er 
aber nach dem Tode des dortigen Pfarrers deſſen Stelle 
nicht erhielt, ging er 1759 als Huͤlfsprediger nach 
Parchim, bis er gegen ſeine Wuͤnſche zu einer kleinen 
Patronatftelle zu Grofchendorf vocirt ward. Der fie 
benjährige Krieg führte für ihn manche Drangfale ber- 


« bei, und. beraubte ihn faft alles Eigenthums. Für geir 

flige. und religiöfe Bildung Eräftig. zu wirken war ihm 
erft geftattet, ald er nach dem Hubertsburger Frieden 
Prediger und Praͤpofitus in Wahren geworben war; 
Er gruͤndete die erſte Leſegeſellſchaft und eine Prediger⸗ 
wittwen⸗ und Waiſenkaſſe im Meklenburgiſchen. Seine 


Predigten wichen in manchen Puncten vom kirchlichen 


Syſteme ab. Je mehr er das Studium der Bibel 
wiflenfchaftlich betrieben und damit feine eigenen Erfah⸗ 
tungen und Beobachtungen verglichen hatte, deſto mehr 
‚ward ihm das Willlührlihe und Menfchliche in der 
damals ſehr gangbaren fogenannten Rechtglaͤubigkeit und 
Bekehrungsform fichtbar. Seine Kanzelvorträge Anders . 
ten. fi immer. mehr nad) feinen erlanften beffern Webers . 


zeugungen, ohne fich indeß in Polemik, zu verivren ober 


auch nur auffällig‘ zu werden. Erſt ald Hermes. das 
ihm gewordene Licht chriftlich- freier Anfichten aud) durch 
Schriften zu verbreiten fuchte, fanden bie firengen An- 
bänger ber Eirhlihen Glaubenslehre Gelegenheit und 


Veranlaſſung, ihn zu verkegern. - Schon bad: 20fte und j 


Zifte Stüc feiner woͤchentlichen Beiträge, zur Beförbes 
sung der Gottfeligkeit (1770), in welchen er einige 


Einwendungen gegen die Lehre vom Leiden Jeſu bee  . 


antwortete, erzegten Senfation. Sie wurde vermehtt, 
‚als. in dem 79ften bis Biften Stüd die Stage abges. 
handelt ward, ob Chriftus auch für die zeitlichen Stras 
- fen der- Sünde genuggethan habe. Hart angegriffen, 
vertheidigte ſich Hermes (1773) in. ‚feiner freimüthigen 
Srflärung gegen diejenigen, welche in. feinen ‚Schriften 
Irrthuͤmer zu finden meinten. Demungeachtet wurde. es 
den 25. Auguſt des genannten Jahres wor das Eonfifforium _ 


geladen. "Zwar ward ihm einekleine Frift. bewilligt, und - 


der Herzog verwandelte. bie angebrohte fiskaliſche Con⸗ 
fiftorialunterfuhung . in. eine commijlerifche Privatbe⸗ 
ſprechung und. Belehrung. . Aber jene Angelegenheit 
führte demungeachtet manche Unannehmlichkeiten für ihn , 

herbei. Die beiden. Commiſſarien Kiedler.und Di: 


1286 
derlein Hatten den 6. Detober in Wehren fetoft zur 5 
Vernehmung beftimmt, und: Döberlein nahm, gegen bie 
ausdruͤckliche Erklärung des Herzogs, eine foͤrmliche 
VUnterſuchung vor, auf eine für. Hermes ſehr kraͤnkende 
und im Voraus abſprechende Weile. Aber während 
man in anderthalb Zagen noch nicht einmal mit den 
Grundartikein fertig . geworden war, hatte bad unwär- 
dige Verfahren der Commiffarien fo nashtheilig auf 


Hermes gewirkt, daß fein Arzt die fernere Theilnahme 


defjelben an dieſen Verhandlungen für hoͤchſt gefährlich 
erklaͤrte. Gr ftellte. fich Daher nicht weiter, da er.che . 
gehin um biefe Zeit zum Paſtor und geifllichen Ius 
ſpector nach Ieriho im Magdeburgifchen berufen wors 
den war: Dieſe neue Stelle trat er zu Oſtern 1774 
an, und machte drei Sahre fpäter (1777) das Verfah⸗ 
ben des Meklenburgiſchon Conſiſtoriums gegen ihn, jeiner 
Eehirmeinungen halber, in einer eigenen Schrift bekannt. 
Dur Spalding, der ihn Der Aebtiſſin Am a⸗ 
lia von Quedlinburg empfohlen hatte, erhielt Her⸗ 
mes um dieſe Zeit (1777) einen Ruf als Adjunct 
nach Ditfurth, einem eine Stunde von Quedlinburg ge⸗ 
legenen Dorfe. Die freundliche Gegend und der Um⸗ 
gang mit Goͤtze, Cramer, Stroth und andern in 


+ Zuueblinbung lebenden Gelehrten wiete fehr wohlthätig 


: auf feine Gemuͤthsſtimmung. Das Gefühl feiner wies 
der geſtaͤrkten Geſundheit ließ ihn an die Ausführung 
eined fchon früger entworfenen Plans zu einem Hand⸗ 
. buche der Beligion deuten, das er der Aebtiffin 
Amalia zueignete. Die Werk, bei feiner erſten Er⸗ 
ſcheinung in Einem Bande gefchloffen, wurde in ben 
- fpätern Auflagen auf zwei. auögebehnt. - Die Ueber 
ſetzungen deſſelben ind Dänifche, Franzoͤſiſche, Hollaͤn⸗ 
diſche und Schwediſche bewieſen, daß auch dad Aus⸗ 
land dieß mit ungemeinem Scharffinn und Fleiß abge: | 
‚foßte Werk nicht unbeachtet ließ. Gebildeten. Lefern.eine 


iare Anficht von der Religion überhaupt umb ihren 


einzelnen - Lehren zu geben,. mar der Hauptzweck, den 





‘ 
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| Hermes mit Def Werke verband, Unter ben fleben 
Hauptſtuͤcken, in die es zerfällt, enthalten die. beiden 


. Iegten Morgen» und Abendanbathten, fromme Betrach⸗ 


tumgen und geiſtliche Lieder. ber Damals neueften Dichter. 

Dem allgemeinen Beifall, den fich dieß Wert er⸗ 
warb, und bem Antheil, womit es beſonders die Aeb⸗ 
tiſſin Amalia geleſen hatte , verbankte - Hermes im 
8. 1780 die Stelle eines Oberpredigers an der, St. 
Nicolailiche zu Quedlinburg. Gr wurde zugleich Ton« 
fißovialrath und. Infpettor bes Gymnaſiums, 1787 Ad⸗ 

junct des Oberhofpredigers Boyſen, und nad) beffen 
ſionirung m J. 1799 wirklicher Oberhofprediger. 
Noch Tiefer, als manche Familienleiden, die ihn einige 
Zahre ſpaͤter trafen, fuͤhlte er das Ungluͤck der preußi⸗ 
fen Monarchie nach der Schlacht bei Jena (1806). 
Aber auch xr ſelbſt mußte ein Zeuge mancher Schreck⸗ 
nifſe ſeyn, welche die in Queblinburg einruͤckenden Fran⸗ 
zoſen verbreiteken. Doch erfuhr er, obgleich fein Haus 
gepluͤndert ward, keine perfönliche Mishandlung. Waͤh⸗ 
vend ·er fich dem Wunſche Aberließ, daß bie politiſchen 
Angẽelegenheiten für "Preußen: eine guͤnſtige Wendung 
nehmen moͤchten', uͤberraſchte ihn am 6. July 1807 
fein 60jaͤhriges Annsſubilaum. Es wurde feierlich be⸗ 
gangen und Hermes empfing bei dieſer Gelegenheit das 
Diplom der theologiſchen Doctorwuͤrde. 

Die —8 ber dieſe Auszeichnung truͤbten chin 
die, poltfichen Ereigniſſe, welche der Friede von Tilſit 
mit fich führete. Im 3. 1808 Wurde das Conſiſto⸗ 
. tum" zu Quedlinburg aufgehoben und Hetmes war 
nunmehr bloß Superintendent im Königreiche Weſt⸗ 
polen und land Anter dem Blankenburgiſchen Eonſiſto⸗ 


- Im $. 1812 wurde bie Stiftöfiche gefhlof. 


\ Bl er dazu‘ gehörende Gemeine aufgelöft und Hermes 
als Prediger mit einer unfehnlichen Penfion- m Ruhe⸗ 
ſtand verſetzt. Seine aͤußere Lage verbeſſerte ſich noch 
mehr, als Preußen nach der Schlacht bei Leipzig die 
we der Elbe ‚gelegenen: Windern wieder in Me 


En 
| 
| 
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nahm und die Dibeeb Quedlinbirg dem Paldertäde. 
ſchen Confiftorium uͤbergeben ward. Aber die Berk. 
derung, ſowohl der. Landesregierung, als feiner . oͤkono⸗ 


miſchen Berpältifie machte. auf Hermes keinen lebhaf⸗ 


ten Eindruck. Er ſchien, bei vorgeruͤcktem Alter, für 
Beides unempfaͤnglicher geworden zu ſeyn. Die ver⸗ 


wehrten Superintendenturgeſchaͤfte, welche ein abermalie 


ges Studium. des preußiſchen Landrechts erforderten, 
an deſſen Stelle bisher der Code Napoleon getveten 
war, noͤthigten Hermes ſich im J. 1815 in J. 9 
FWritſch einen. Gehuͤlfen zu. erbitten. Im J. 1824 


gab er alle Geſchaͤfte auf, nahm indeß an allem, was 


irgend Wichtiges in Kirchen⸗ und Schulangelegenheiten 


vxorkam, fortwährend den. Iebhafteften:. Mutheil. ., Die 


Kraft und Heiterkeit. feines Geiſtes blieb. fi ſo gleich; 
daß auch feine nächften Umgehungen ſeinen 1% neflen 
Tod nicht ahnten, weicher den 6. Januar 1 

eine: plöglid) zunehmende Schwaͤche und: —2* 
herbeigefuͤhrt wurde. 

Seinem Charakter nach war Hame hochſt üe⸗ 
benswuͤrdig. Gegen. feine. Mebherzeugung nus gleichguͤltig 
zu ſeyn galt ihm ſchon N Schwaͤche oder Unzeblich« 
keit. Abweichende Meinungen Anderer ergriff er zwar, 
bei feinen Grundſaͤtzen, nmicht foglekh.; ‚abge, ex pruͤfte ſie 
erſt ſorgfaͤltig, eh' er ſie verwarf. Die. Wahrheit mit 
Schonung: zu fagen, war ein ſehr liebenswuͤrdiger Zug 
feines Charakters. Ihn beſeeite überhaupt der Geiſt 
der Duldung, der ihm feine ‚amtliche; Stellung in, Nuede 
Uunburg ſehr erleichterte, und Zwiſt mit Andexegeſinn⸗ 
tem ftets von ihm: entfernt hielt. Mancherlei Lebende 
erfahrungen und harte Truͤbſale, Die er gpdoldet, hate 
ten in ihm eine Faſſung des Gemuͤths ‚and, einen, ts 
wiſſen Gleichmuth gebildet: Aber ‚wenig :; ‚Sannfen | 
die, welche . darin . Sndolenz oder: :geringe. Theilnahm⸗ 
an den Leiden Anderer erblickten. Wie tief. er. dieſe em⸗ 
pfand, wenn er fie au in Worten, nicht ausdruͤckte 
Ind man, ſehr Bei, in, feinen. Alam J Seine Milda 


und 
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und Freigebigkeit gegen Duͤrftige in Fällen‘ wo er 
won ſich allein abhing, oder nic durch Äußere Um: 
ftände befchränft. ward, konnte ebenfalls nur von Per⸗ 
fonen, die ihn nicht Tannten, gemißideutet werben. Sehr 
verdient machte er ſich um die Schulen und Armenan⸗ 
ſtalten. Quedlinburgs. ..Gewiffenhaft und. treu in ber 
Erfüllung feines | Berufs, war er- mufterhaft in feinem 
häuslichen Leben als Batte und Vater. . 

Seine :theologifche- Bildung. verdankte Hermes faft 
nur ſich und dem raftlofen Eifer, mit welchem et ber 
Tonderd daB neue Teſtament ſtudirte. Ohne auf tiefe 
Gelehriamkeit in feinem Fache Anſpruch machen zu Eön« 
nen, befaß er darin- fehr. grimbliche Kenntniffe und ers 


bob. fic) bedeutend über bie gewöhnlichen Prediger. In 


feinen Sangeluorträgen galt ihm, Belehrung als Haupt 
zweck. Immer fuchte er auf’ deutliche Erfenntniß‘ und 

fefte Neigung des Willens hinzuwirken. Seine Predige 
ten. waren freie, auf der. Stelle gemachte Meditationen. 


Daß fein. Vortrag demungeachtet ſehr fließend und’ der \ 


Ausdruck dem Gedanken ſtets angemeffen war, erreichte 
er durch feine ſehr forgfältige Vorbereitung. Sein 
herrliches Talent kam ihm dabei wohl zu ſtatten; auch 
unterftügte ihn das frühere, genaue und fcharfe Durch⸗ 
forfchen ber ‚religiöfen Wahrheiten. Obgleich er. fi) 
durch feine freien Anfichten von mehrern Puncten 
ber Firchlichen Lehre entfernte, polemifirte er doch 
nie gegen die Dogmen der Kirche. : Aber unwuͤrdigen 
Borftellimgen, die der Sittlichkeit Nachtheil oder Ge⸗ 
fahr bringen Eönnten, Träftig entgegenzuwirken, hielt 
er ſtets für feine Pflicht. Durch Unbefangenheit, flei⸗ 
ßige Forfehung, ruhiges Urtheil, Genauigkeit, feltene 
Klarheit und ‚einfachen Ausdrud zeichnet ſich Alles aus, 
was aus feiner Feber gefloſſen ift. 

Außer einigen Beiträgen zu Journalen hat Her⸗ 
mes nachfolgende Schriften geliefert: 


)Woͤchentliche Beitraͤge zur Beförderung der Gottfeligkeit, Buͤtzow 
und, Wismar 1771 72, 2 Bde. N 


lichen Schriftſtellen, auqh einigen kurzen Sittenſpr 
Auedlinburg 1799, 8. 


t au in tie 
m x LT 6 für t die zärlühen -Btrofen, dee Sünde. genug ge⸗ 
reimäthige Erklärung gegen Dicienigeh, welche in ſeinen Shrif: 
* A ethümer zu finden vermeinen, Roſtock 8. 
4) Wahrenſche Abſchiedarredigt. Gbrnd. 1 Ir. 8. 
. 5) Nachricht an das Publikum, von dem Berfahren des Meklenbur⸗ 


giſchen Gonfiftoriumd gegen ihn, ſeiner Lehrmeinungen halber, nebſt an⸗ 
6 und aadern bahn — 


efuͤgten Auszuͤgen aus feinen Schriften 
Beilagen, Berlin 1777. 8. 
6) Handbuch der Religion. Gbend. 1779, 2 Bde. 8. 2te Ausgabe; 
Ebend. 1780; 3te 1781. 4te 1791. 8, 
nie Dertigt über die Rechtmaͤßigkeit der icbifchen Sorten. Wernige: 
e 177 
8.8 —ã bei der Gemeine 0 St. Nicolai, Auedlinburg 


9) Fünf Predigten, bei Amtsberänderungen gehaccen. Bd. 17816. 
10) Predigten über bie evangeliſchen Texte an ben Sonn⸗ und N 


. tagen des ganzen Jahrs, zur Beförderung der häuslichen Andacht. 


Iin 1782. 2 Bde. 8. 2te Auflage. Gbend, 1788. gr. 8. 

11) Sommunionbuh. GEbend. 1783, ?ie Ausgabe. Ebd. 1784 8. 
Be Ebend. 17875 Ate ECbend. 17%. Mit Aupfern, bie 1798. 8. 
8 12) an Anbong dazu ‚, befonders für Die Beſitzer der erſten Ausgabe. 

erlin 1 
13 —2 auf Friedrich den Gro Abnig von Preußen. 
ou 176. 8 Friedrich pen, 8 fe 
* Brite su Bi ung des oͤffentlichen Gottesdienſtes. Leip⸗ 
ET tige .3 jeder von 2 Stüden. 9 Verbindung mit 
iſher ua Yi '6. Balzmanı.) 


&n Die Mcotchatigkeit gegen Nothiridende, ols eine Ver erſten Men- 
fin: Bisger « und Shriftentugenden; eine Predigt, ‚Quedlinburg 


16) Lehrbuqh der Religien Jeſa, zum Gebrauche in Schulen. Qued⸗ 

linburg 1798, 8. 2te Aydgabe. Ebend. 1802. 8te Ebend. 1822. 8. 
.17) Dr. Martin Luthers Katechismus, nebſt den — r Grklaͤrung dien⸗ 
chen und Gebeten. 


- 18) Dank⸗ und Zebeirehe, gehalten am 6. XZuly 1807 in der hohen 
Stifis⸗ und Schloßkirche zu Auedlinburg, als am Tage feiner 50jäh- 
rigen Amtöjubelfeise. Zum Beſten dee Armen. Quedlinburg 1807. 8. 

19) Sammlung von Gebeten zum öffentlichen nad befonbren Gottes: 
Biene, auf’s neue revidirt und verbeſſert. Quedlinburg 1812. 8. 

Bildniſſe von Hermes befinden ſich vor Be NR allgem, Magäzin 
für Predider. Bd. 4. St. 5; vor feinem Handbuche der VRetigion; ar 
feinen Predigten über, die evangeliſchen Texte und vor der Schrift: I 

a. Hermed, nad feinem Leben, Charakter und Wirken dargefellt von 
z. 6. Fritſch. Quedlinburg und Leipzig 1827. Das zuletztgenanate 
Buße unter weldem man “ad ein Facſimile feines Handfchriſt fin- 
det, iſt eins der aͤhnlichſten. 
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Johann Timotheus Hermes 


geboren im 3.1738 zu Petznick in Pommern, ein juͤn⸗ 
gerer Bruder von Hermann Daniel H., verdankte feiner 
Mutter, einer, in jeder Hinſicht vortrefflihen Frau und 
feinem Bater bie erfte Ausbildung feiner Geiſtesfaͤhigkei 


ten, die fich in frühem Alter fchnell entwickelten. Anfangs . 


von feinem Water, der in der Literatur und befonbers - 
in der Wolfifchen Philofophie ſehr bewandert war, un⸗ 
terrichtet,, gewann. Hermes bald eine befondere Vorliebe 
für die lateinifchen Glaffiter, deren Studium er auf 
"dem Gpmnafium zu Stargard fortfeßte.. Dort nöthigte 
ihn eine Lähmung des Arms im. legten Jahre das 
Zimmer zu hüten. Ä 

Um Xheologie zu ftubiren, begab er fi nad) Koͤ⸗ 
nigsberg. Aber auf der Seereife dahin befam er in 
einem Sturme eine Quetſchung der Bruft, welche ei- 


ven Blutſturz zur Folge hatte. Die Baarfchaft, mit 


welcher er in Königsberg angelommen war, betrug - 
kaum vier Thaler, und er gerieth, ald er bie voraus⸗ 
gefandten Gelder nicht vorfand , bald in bie größte 
Noth. Aber feine Talente und Die Kenntniß der fran- 
zöftichen Sprache Hffneten ihm die beften Käufer der 
Stadt. Kant und Arnold wurden feine Lehrer. Die 
kritiſche Philoſophie des Erſtern zog ihn weniger an, 
‚ als "feine Logik. Beſonders aber gab Arnold bem 
ſchriftſtelleriſchen Talente des Juͤnglings durch bie ihm 
empfohlene Lectuͤre des Grandiſon eine beftimmte Kich⸗ 
tung. 

Vom J. 1759 an begann Hermes bie. ganze Mo⸗ 
vol des Weibes in der Form felbfigemachter Erfahruns 
gen niederzuſchreiben, um fie Eünftig in einer Reihe 
- von Bänden herauszugeben. Bon Königsberg ging er 
nad) Danzig und von da nach Berlin, wo er eine 
geraume Zeit, mit nicht geringem. Vortheil für feine 
Geiſtesbildung, lebte. Dort yeigte en als ein gläde - 

2 


N 
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er auf dem Zitel die Worte beifügen zu müffen glaub- 


te: „ſo gut, als aus dem Englifchen überjegt." Er 


x 


wollte durch dieſe Schrift erfahren, welche. Aufnahme 


er für Sophiens Reife von Memel nad) Sachen, die 


fein Hauptwerk geblieben ift, einft zu erwarten habe. 
- - Nachdem. er ald Lehrer an’ der Ritterafademie zu 
Brandenburg, dann als Feldpredigerr zu Lüben in 


geiftliche ‚Aemter bekleidete und feit 1808 Superinten- 
dent der Kirchen und Schulen im Fürftenthbume Bres- 


lau, Paftor primarius zu St. Clifabeth und erfter 
‚Deofeffor der Theologie war. Er flarb den 24. July 


1821, den Ruhm eines aufgeflärten und helldenkenden 
Theologen und eines ausgezeichneten Sprachkenners hin⸗ 


 terlaffend.. Den Zwed der Erbauung, den er durch 


jeine . geiftlichen Lieder (1800) beabfichtigte, hatte .er 
ſchon früher (1772) in feinen Predigten für die Sonn- 
und Feſttage des ganzen Jahrs verfolgt. An diefe 


ſchloſſen fi) 1798 und 1796 feine neuern Kanzelvor⸗ 
träge an. Der im 3. 1804 veranftaltete Auszug ber- 
felben war ein Beweis des Beifalld, den fie gefunden 
hatten. Ihn rechtfertigt die faft durchgängig darin. 


Herrfchende edle und freimüthige Sprache, die nur mit- 


unter durch erfünftelte Ausprüde und Wendungen enf- 


ftelt wird. Ohne die ängftlihe Anhänglichkeit an Die 
alten Formen der Homiletik aufzugeben, hätte Hermes 
nicht mit ſolcher Freimüthigkeit im feinen Predigten. ge- 
meinnügige Wahrheiten vortragen koͤnnen, welche Ans 
dere nur felten berührt, ober wenigſtens nicht fo ein 
leuchtend dargeſtellt haben. 

Als ſchoͤnwiſſenſchaftlicher Schriftſteller bleibt ihm 
dad Verdienſt, die Reihe unfere pſychologiſchen Ro⸗ 


. licher. Nachahmer Richardſons und Fielding durch feine | 
Geſchichte der Miß Fanny Wilkes, einen Roman, dem 


-_ 


Schleſien und als Fuͤrſtl. Anhalt Kötheniher Hof 
und Echloßprediger zu Pleß gelebt hatte, erhielt ee im 
& 1772 einen Ruf nad Breslau, wo er verfchiedene 


mane eröffnet, und wenn auch nicht eigentlich zur 


- . , 
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yohern Bildung des Geſchmads gewirtt, doch ein beſe 


ſeres Muſter der Menſchendarſtellung im Romane gege- 
ben und die. Empfänglichfeit dafür geweckt zu haben. 


Seine Miß Fanny Willes und Sophiens Reife von: 


Memel nach Sachſen, ohne zu den romantifhen Di: 
tungen vom erſten Range zu gehören, verdienten zu 
ihrer Zeit die günflige Aufnahme, die ihnen zu Theil 
ward. Auch in feinen übrigen Romanen ift. Genie, 
Laune, eine richtige Welt- und Menfchenkenntniß und 
ein leichter fließenber Styl unverkennbar. 


- Außer einigen Beiträgen zu SIournalen bat Her⸗ | 


med nachfolgende Schriften geliefert: * 


1) Berfug über die Anfpe! De ae Chriſten auf die Guͤter des ges 


‚ genwärtigen Lebens, Berlin 17 


2) Lettre aux personnes affligees,, qui pleyrent en sectet ce quel- 
766. 8 


les avoient de plus cher. . . 1766. 8. 


9) Geſchichte der mir Fanny site Leipzig 1766. 8. 2ite Aus: 


gabe. Ebend. 1770. 2 Theile. 8. Zte Ebend. 1781. 2 Bde. Mit 
Kupfern. 8. 


4) Sophiens Reiſe von Memel nach Sachſen. Gbend. 1769 — 73, 


5 Theile. 8. 2te Auögabe Gbend. 1775. 8. 3te Gbend. 1778. 6 Bde. 8. 


5) Predigten on die Kunſtrichter und Prediger. Leipzig 1771. 


2 heile. 8. 
6) Ueber Marc, 10, 13...» 1772, 8. 
7) Vom Werthe plöglicher Bekehrungen.... 1773, 8 
8) Supplement literaire & la Gazette de Breslau... . 1775. 8. 


- 9) Kann man ein Heuchler ſeyn, ohne es ſelbſt zu wiſſen Gin Pro: 
gramm. Breslau 1776. 

10) Entwürfe feiner Predigten in ber Haupttũ che zu St. Bernhar⸗ 
Din. Ebend. 1776. 8. 
11) Gelcgenheitöpredigten. Gbend, 1779, 8. 


12) Der Srieden, am Dankfeſte für den den 13. Day 177 u Te⸗ 


ſchen geſchloſſenen Frieden. Ebend. 1779. 8. 


13) Predigt in der Banbtraues über die hochſelige versittwets e Pein | 


zeffin von Preußen. Ebend. 
14) Andachtöfchriften. Leipzig 1781 — 82. 2 heile. 8 


15) Der große Name eines Sandesfürften ein göttliches Gefhent; 


| eenichtnißprebigt zur Feier des Todestags König Friedrichs II. Gbd. 


16) Analyse de XII. Metamorphoses tirees d’ Ovide et mises en mu- 


sique par Mr. C. Ditters de Dittersdorf. & Berlin 1786. 8. 


17) Die Gefchichte eines ber herrlichſten Freudentage Jeſu; eine Pre: 


"big über das Evangelium am Sten Sonntage nad Trinitatis. Breslau 
1786. 8. 


— 


—E | 
— eeipzi 1706. 
N rend Sermim » Im eigentlichen Ginne des Worts. veipꝛis 


1ER 2 Theile, 8 


Getteövergeffenbeit; eine Predigt, Breslau 1788 
21) Für Eltern und apeiufige, en untte, den Kafgrtlärten im Mittels 
flande, Leipzig 1789 — 
22) y)) ‚Bueen Iiterarifihe — ut Opern Frauen. Ebend. 1789. 


23) ob und Begraͤbniß des Johannes, verglichen mit dem unftigen; - 


20) Das Wüflwerben ber eweihter Haͤrſer eine zerieliche Folge der 


= und: Zur Beruhigung bei einer nicht ganz fedhlichen Erndtefeier; zwei 


— jene am Gedaͤchtnißtage der Wathauptung Johannis, dieſe am 
nbeefefte gehalten. Breslau 170. 8. 

24) Predigten für bie Sonntage und Sefe des ganzen Sabre. Bres. 
lau, Berlin u. Lelpzig (1793.) 6. 

25) Neue Predigten u. ſ. w. 2ter Jahrgang. Ebend. 1794, 8 

26) Zwei Predigten, gehalten an dem Dankfeſte für die ianahme 


von Mainz und fuͤr den ie bei Pirmaſens. Bredlau 1793. 


27) Predigt am Sten Sonntage nach Gpiphan, über Da. 1, 24 
bis 30. Ebend. 1794. 
28) Predigt am Gerähtnißfefte Bartbolomäi, über’ Luc. 22, 21 — 30 
er jom Sonntage nah Zrinitat, den 22, Auguft 1794 gehalten 
nd, . 
29) reine . Heren Grundiegerd und unferer Frauen Geſchichte. Leip⸗ 


glg 17 


30) Lieder für Pie beften bekannten Kirchenmelodieen; aebſt 12 Gom⸗ 
munionsandachten. Breslau 1800. 8. 
31) Anne Winterfeld, oder unſere Toͤchter eingewiefen In ihre gekraͤnk⸗ 
ten Rechte; eine Geſchichte in Briefen. Gotha 1801. 8. 
32) Berheimligung und Eil, ober Lottchens und ihrer Nachbarn Bee 
Is ‚ um 2. ©. Jemehr (I. T. Hermes.) Weclin 1802. 8. 
it Kupfern. 
33) Predigt am 2ten Weihnachtötage. Breslau 1803. 8. 
34) Ginzelne mit Theilnahme angehörte Stellen aus Predigten, "von 
. J. H. Gbend. 1804. 8. 
# Briten Anhang zu feinen Predigten und neuen Predigten. Ebd. 


4 36) Prebigten für's Zeitbebürfniß, gehalten feit Glogaus Belagerung, 


37) Beiefe und Er aͤhlu en, meiſt aus d. 3. 1770 — - 1800, Wien 
1808 2 Zheiler ge en mei 

38) La paysanne non — parvenue, conte moral public en !Alle- 
mand par le Dr. Hermes. (in feinem Manch Hermaͤon) et traduit 


pat le meme. Breslau 1808, 8. 


39) Mutter, Amme und Kind, in den Deröihte Aa ae Kerkers. 


Berlin 1809. 2 Theile, 8. 2te Auflage. Sbend. 


40) Predigt zur Keier des Qeiebenefefre und 8 —E der 
Dreußifen Krönung über Gfaied 48, 15 gehalten. Bredlau 
gr. 
Bildaiffe von Hermes befinden fi vor dem brittsn Theile von 
Lavdaters Phyfiognomit; vor dem Pommerfhen Archiv u, f. w. von 
Pauli und Hahn (1785) und vor Beyers Magazin für Prediger 


. * ‘ + 
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. Zobann Zakob Heß 
war den 21. Dctober 1741 in gleichem Sabre mit 


Lavater, deflen Freund er war, gebosen, und ber - 


Son eines Uhrmaherd in Zuͤrich. Seinem mütterk- 
chen. Oheim, einem Landgeiſtlichen, verdankte Heß ben 
erften Unterricht. Auf dem Züriher Gymnafium zeigte 
er in feinen Studien wenig Drdnung und Ernſt. Ohne 
in irgend einem woiflenfehaftlichen Fache zuruͤckzubleiben, 
fühlte 'ew fich bald zur Logik und Metaphyſik von Wolf 
und Leibnig , bald zur. Gefchichte, befonders der vater⸗ 
-Ländifchen, und zur Poefie hingezogen. In der grie- 
chiſchen Sprache machte er unter Breitingers Anlei⸗ 
tung keine geringen Fortfchritte; in ber Theologie, bie 
fein Hauptftudium werden follte, war Zimmermann 


fein Führer. Seine Liebe für die Poefie und Kunſt 


erhielt Nahrung in dem Umgange gleichgefinnter Freun- 


de, zu denen beſonders Fuͤßli, Lavater und Uſteri 


rten. 


Noch nicht voͤllig 19 Jahre alt, wurde er 1760 
ind Minifterium aufgenommen und Vikar bei einem _ 


väterlichen Dheim in der unweit Winterthur fehe ange= 
nehm gelegenen Pfarre Neftenbah. In dem Umgange 
mit dieſem gründlichen und geſchmackvollen Gelehrten 


wurde Heß mit der alfen und neuen Literatur innig - 
vertraut. Middletons römilche Geſchichte, das Zeitalter 


Cicero's umfaſſend, verbunden mit deſſen Lebensgeſchich⸗ 


te, weckte zuerſt in Heß die Idee, ein Leben Jeſu zu 
ſchreiben, das in ben J. 1768 bis 1772 in 6 Baͤnden 


erichten. Eine andere Idee: den Plan der Führungen 
Gottes in ber Offenbarungsgeſchichte zu entdecken, ver⸗ 


folgte er (1769) in der kleinen Schrift: Ueber die 


- befte Art, das Chriſtenthum zu vertheidigen, die er 


ſpaͤterhin ( 1774) ip einer nein Geftalt und unter ver 


andertem Vitel herausgab. Noch in dem ebengenann- 
ten Jahre behandelte er. denfelben Gegenſtand m dem 


1» 


| . ur u J 1 ni} | 
ausfühetichern Werke: Vom Reiche Gottes , ein Ber- 


| ſuch über den. Plan der göttlichen, Anfalten und Offen 
batungen. Diefe. Arbeiten entſtanden während eines 


mehrjährigen Aufenthalts - auf dem Lande. Um dieſe 
Zeit vermählte er ſich auch mit einer ſchoͤnen, geiſtrei⸗ 


chen 'und von Klopſtock in ſeinen Gedichten gefeierten 


Frau, mit der er in einer gluͤcklichen, obgleich kinder⸗ 
loſen Ehe lebte. | 
Auch in Zürich, wohin er im 8. 1777 zuruͤck⸗ 
gekehrt und Diakonus ‚an der Zrauenmünfterliche ge 
‚worden war, blieb, ungeachtet überhäufter Amtsgeſchaͤf⸗ 
te, ſein uͤterariſcher Fleiß ſich gleich, wie ſeine Ge⸗ 
ſchichte und Schriften der Apoſtel (1757) die Israeli— 
tengeſchichte (1776 — 88) die Lehren, Thaten und. 
Schickſale unſers Herrn (1782) u. a. m. beweiſen. 
Auch im Predigerfache ſuchte er durch feine Schriften: 
Der Chriſtenlehrer uͤber die Apoſtelgeſchichte (1781) 
Chriſtliches Uebungsjahr (1791) uͤber die Volks- und 
Vaterlandsliebe Jeſu (1793) u. a. m. zu wirken. Die 


nn meiften biefer Werke, zu denen noch mehrere qriſtliche 


Geſaͤnge und Lieder, fo wie eine nicht ‚geringe Zahl von 


Gelegenheitspredigten kamen, erlebten mehrere Auflagen 


und wurden zum Shell in die meiſten lebenden Spra⸗ 
chen überfegt. Seine Schriften verdienten eine folche. 
Auszeihnung. Dem Prediger, dem es um intereffante 
Bemerkungen über die evangelifhe Geſchichte zu thun 
war, hatte nicht leicht Jemand beffer vorgearbeitet als 
Heß. Zür das Zufammenhängende, Abfichtsvofle, Lehr: 
reihe und Ruͤhrende jener Gefchichte Hatte er einen 
‚ganz eignen Takt, der ihm ungemein glüdlidy leitete 
und ihn oft in den Heinften Umſtaͤnden eine glückliche 
Entdeckung machen ließ. Nur Wenigen war ed biöher 
‚gelungen, die Erziehung des Menſchengeſchlechts und 


die Entwicklungen vom Reiche Gottes auf eine das 


Gemuͤth ſo anſprechende Weiſe darzuſtellen. Aber auch 
nur in Wenigen hielten Vernunft and Phantaſie ein fo 
gluͤckliches Gleichgewicht, wie in Heß. Daher wurben 
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feine Schriften von Ehriften aller EConfeffionen, manche 
auch wohl vorn Nichtehriften wiederholt geleſen. 

Einen höhern Lebensgenuß, ald fein unausgeſetztes 
Studium der Bibel, kannte Heß nicht. Diefe For⸗ 
ſchungen und ihr Refultat waren ihm Herzensſache und 
bie höchfte Lebensangelegenheit. Vielen Genuß gewaͤhrte 
ihn auch ein Kreis von Freunden und Juͤnglingen, der 
ſich in den Abendſtunden zu exegetiſchen Uebungen um 
ihm zu verſammeln pflegte, ſo wie die Correſpondenz mit 
geiſtverwandten Zeitgenoſſen, mit Niemeyer, Mo— 
rus, Reinhard, Keil, Storr, Flatt und vielen 
Anderen. Die Anerkennung feiner Verdienſte um die 
Sheologie bewiefen die Univerfitäten zu Sena, Gopen: 
hagen und Tübingen, als fie ihm bei der Säcularfeier 
der Reformation das Diplom der theologifchen Doctor- 
würde zufandten, nachdem Heß bereits 1796 Antiſtes 


oder Worftand der Züricher Geiftlichkeit geworden war. ' 


‚Seinet theologifchen Denkart nad) bekannte er ſich 
zu einem vernünftigen Offenbarungsglauben, einem. E 
nühternen Supranaturalismus. Diefem Syſtem, dem 
er ſtets treu blieb, huldigte er auch in feinen Predig⸗ 
ten, in. denen er be onders auf Moralität und ächt-- 
chriſtlichen Sinn in einer edeln und einfachen Spradye 
zu dringen fuchte, deren Eindruck noch durch feine wuͤr⸗ 
devolle Haltung verftärkt ward. Was er fhon 1777. 
in der ascetiſchen Geſellſchaft zu Zuͤrich, deren Mit⸗ 
glied er geworden war, in einer Rede zu Breitingers 
Andenken aͤußerte, blieb Zeitlebens ſein Grundſatz. „Theo⸗ 
logie, brauchbare aͤchte Kanzeltheologie muͤſſe man nicht 
aus Syſtemen ſchoͤpfen, ſondern aus eignem Leſen und 
Forſchen der Schrift. Dieß Forſchen muͤſſe frei ſeyn, 
unabhängig ſowohl vom Einfluſſe der Schule, als des: 
menfchlihen Anfehne. Nur von den Auslegungsregeln 
und der Sprachkunde müfle ed abhängen.” — Noch 
in der legten Ausgabe feines Lebens Jeſu fagte er in 
der WVorrede: „Da ein immer fortgefeßtes . Bibelftu: ' 
dium den Berfafler in den. Stand fept, wie feine eig: 


ü . 
men, fo andy Anderer Fortſchritte zu benugen, fo darf 


- er hoffen, auch noch dem jegigen Zeitbebürfniffe zu 


entiprechen.. Nicht gereuen datf ed ihn, feit langer Zeit 


einen Standpunct genommen’ zu haben, aus meldyem 


die ganze alt= und nenteftamentlihe Gefchichte ſich in 


ihrem Kauptinhalte als ein unumftößliches Ganze dar: 


ſtellt. Weit entfernt, fi von diefem Gtandpuncte zu 
entfernen, bleibt er jegt noch um fo fefler bei demſel⸗ 


ben, weil er fieht, wohin Die Trennung des Geſchicht⸗ 


glaubens vom Glauben an dad Moraliſch-Gute und 
Wahre führt. Dankbar freut er fi der höhern Lei: 


tung, die ihn ans dem Labyrinth der Zweifelfucht herz - 
hausgeholfen und ihm in dem unfrenubaren und durch⸗ 


aud barmonifchen Zufammenhange der göttlichen Fuͤh⸗ 
rung dad Fundament bed vernunftmäßigfien Offenba⸗ 
rungöglaubend hat finden laſſen.“ Ä 

Immer aufmerffam auf den Gang ber göttlihen 
Worſehung, erhielt Alles für ihn Wichtigkeit, was für 
ober gegen das Chriftenthum ſich aͤußerte. Gern lenkte 
er die- Unterhaltung auf ‚Gegenftände dieſer Art, oder 
ſprach fich öffentlich darüber aus, wie in den Heinen 
Schriften: Meine Bibel; ein Gefang, den Freunden 


der Bibelanflalt gewidmet (1815) und dad Vorſe⸗ 


hungsvolle der immer weitern Bibelverbreitung (1817.) 
Leder Erfcheinung, in der er den Charakter des aͤcht 
Ehriftlichen erkannte, freute er fi) innig, und aͤußerte 
ſich unbefangen darüber, felbft auf die Gefahr hin, fich 
Mißdeutungen auszufetzen. In mandye Sorgen und 
Unannehmlichkeiten verwidelte ihn fein Amt ald Anti— 
ſtes zu einer Zeit, wo mehrere in ber Schweiz befle- 
hende Einrichtungen, befonderd in Beziehung auf Kirche 
und Schulen, aufgehoben wurden. Gegen die unbilligen 
. Anfprüche und Angriffe jener Zeit vertheidigte er fich 
mit Klugheit und Umficht, aber auch mit Feſtigkeit und 


freimüthigem Sinne Damald, zu Ende der YOger - 


Jahre, ließ er auch einige Feine Schriften in’ Publi⸗ 
- Tum treten, worin ſich feine treue Sorge um. Vater: 


; 


. 
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. x . 
R 
— 
— 139 


| land und Vaterſtadt, und fein Beſtreben, die · beſten . 
Güter des Volks, Religioſitaͤt und Sitteneinfalt, von 


Verfalle zu retten, und dem, was ihnen drohte, moͤg⸗ 
lichſt zu ſteuern, ſtark und edel ausſprach. 
Drucrch eine ſehr ſtrenge Diät war Heß bei einem, 
dem Anfcheine nad ſchwaͤchlichen Körper zu einem ſehr 
hohen Alter gelangt. igentlih krank war. er in fei- 


nem Leben nie geweſen und felbit fein Tod den 29, . 


May 1828 fchien ein fehmerzlofes Hinuͤberſchlummern 
in eine beflere Welt. Eine ungeſchwaͤchte Arbeitöluft 
war ihm bis in’s fpätefle Alter geblieben.” Kaum von’ 


einem Öffentlichen Gefchäfte nach Haufe gekommen, vers 


> tiefte er ſich wieder in feine Studien. Geine Predigten 
fhrieb er alle voliftländig nieder und unterwarf jeben 
* feiner Auffäge einer frengen Gorrectur. Auch auf Heis 


nere Gefchäfte, Vorträge, Eröffnungen von Sigungen, ' 
Ermahnungen u. |. w. pflegte er ſich ſtets fehr gewifs 


ſenhaft vorzubereiten. - 


Von einer ſehr Hebenswürbigen. Geite wies ſich 
fein Charakter durch die Achtung und Freundlichkeit, 


mit der er Jedem, auch dem Geringiien, begegnete. 
Er glaubte, daß man vecht gut feine Würde bei An 


deren behaupten koͤnne, ohne etwas Anmaßendes im 
Aeußeren zu Huͤlfe zu nehmen. Aufmerkſamkeiten, die 


man ihm erwies, wußte er ſehr zu ſchaͤtzen und blieb 
auch Für die kleinſten Dienſte feinen Dank nicht ſchul⸗ 
dig... Den Bitten Anderer fand fein Herz ſtets offen, 
und Handlungen ber Milde und Barmherzigkeit, befons 


ders im Stillen, ausüben zu Eönnen, war ihm ein füs | 


- Bes Gefühl, Won jeher ein Freund der Natur, fah 
er in der legten Zeit feined Lebens, als ihn Alters⸗ 
ſchwaͤche hinderte feine Wohnung zu verlaffen,, gern 
Blumen auf feinem Albeitstiſche. „Sie find mir, 


pflegte er zu Außen, ſtets ein fchönes und lehrreiches 


Bid gewefen, bald der Vergänglichkeit, bald des Wie⸗ 


derauflebens, und ihr angenehmer Geruch ein Bild ftil- 


ler heilſamer Wirkſamkeit.“ | 


gr. 
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Außer Antgen Beiträgen zu genmilen dat Heß 


„nachfolgende Schriften geliefert: 


1) Fr Elegieen, dem Andenken eines Tünglinge gewidmet, . . - 

2) Der. Tod Moſis, ein Gedicht. Zuͤrich 1767. | 

3) Ueber die befle Art, das Ghriftenthum zu vertheidigen. Shen. 
1769. 2te Auflage.- Ebend, 1774. 8 

4) Gefchichte der drei letzten Rebensjahre Zefu. Ghend. 1772. 3 Bir. j 
8. 6te Auflage. Gbend. 1781. 8. 7te Ebend. 1794, 2 Bde. 8 
öte Ebend. 1806 — 1807. 2 Bde, 8. 

:5) Erſte Jugendgeſchichte Jeſu. Gbend. 1773. 8. 

6) Neber die befte Art, die goͤttlichen Schriften zu fiudiren , in Ni: 
not auf die gegenwärtige Lage des Chriſtenthums. Gbend. 1773. 8 

T) Bon dem Reiche Gottes; ein Berfuh über ten Plan der göttli: \ 


chen Anftalten und Dffenbarungen. Gbend, 1774, 8 2te Auflage, Ebd. 
1780. 8. äte Ebend. 1796. 8. 


8) Gedanken über das Sendſchreiben an den Verfaſſer der Nachricht 
von den qun deritchen Gelehrten in der Allgem. theolog. Bibliothek. 
Srantfurt 1775. 8. 

9) Geſchichte und Schriften der apoel Sefu. gbůrich 1778. 2 Bde. 
8. 3te Auflage. Ebend. 1809 — 10, te. 

10) Gerhigte der Jsraeliten vor den Seiten zefe Zuͤrich 17716— 88. 


12 Bde. gr. 8 


11) Gine Borlefüng vor der ascetiſchen Geſellſchaftz dem Andenken 
des Hrn. Ghorheren Breitinger gewidmet. Ebend. 1777, gr. 8. 
12) Geſchichte Moſis. Ebend. 1777. 2 Theile. gr. 8. 
—9 Geſchichte Joſua's und der Senfüßeen Gbend. 1779. 2 Theile. 


14) Die offaungeinfet eine Parabel. Ebend. 1780. 12. 2te Aus⸗ 
gabe. Ebend. 1783. 
15) Der Ghriienferer über die Apoſtelgeſchichte; Predigten. CEbend. 


2781 — 88. 5 Theile. ar. 8. 


16) Ueber die Lehren, Thaten und Schickſale unſeres Heren; ein An: 


| hang zu der Lebensgeſchichte Iefu. Gbend, 1782. gr. 8. 


17) Dad Leben Jeſu auf Erden, ein Pilgrimögefang; fammt eine 
Aufechepungstlebe Geben, NR 8 Pitgrimögefang; ie 
18) Zwei Lieder auf die Befte der Erhoͤhu des Gei⸗ 
nesfeitung: Ebend. — gr boͤhrus bed Seen und 
19) Sanf Lieder zur Ehre unſeres Heron. am Feſte feiner Ankunft. 
Ebend. 1783. 8. 
20) De Abſchiedsabend des Herrn. Ebend. 1783. 8. 
21) Lieder zus Ghre unſeres Herrn, ſammt einem Schweizerpſalm. 
bend. 1785. 8. 
22) Geſchichte Davids und Salomons. Ebend. 1785. 2 Bde. ge. 8. ' 
23) Geſchichte dee Könige Juda und Joraels nach ber Trennung des 
Reichs. Ebend, 1787. 2 Bde. gr. 8. 
. 2), Gefgiäte der Megenten von Juda nach dem Exilio. Ebend. 1788. 
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26) Die-Sttfes eine zweite allegoriſche Brzähleng. ‚ Ebend. 1789. 8. 


26) Ehriſtliches Nebungsjahr, oder Geſchichte des Renfchen, wie ihm 
die Religion vermittelft gewiffer -Uebungen durch ale Hindennife gluͤck⸗ 
Th zum Biefe führt; in einer Reihe von Predigten, gerolten im ®. 
1788, Gbend. 1791. 2 helle. 8. 


27, Bibhiothet ber’ heiligen Geſchichte; Beiträge zut Bifdeberung des 


bibliſchen Geſchichtſtudiums mit Hinficht auf die Apologie des Chriſten- 


thums. Ebenð. 1791 —92. 2 Theile.8. 


28) Regiſter über die in feiner Joraeliten⸗ Geſchichte, Reben Jeſu 
und der Apoſtel erklärten Schriftſtellen, zum Gebrauche der Pröteftans 
ten nad Dr. Luthers Meberfegüng. Gbend. 1791. 8. 


2 2) Dafleibe nach der Bulgate, zum Bebeande der gethiiten ass. 
u IE Bd 7 

* Sri kurze Anreden und Gebete bei Breidigung der zur Bene 
hung der Stadt Genf beftimmten Zuͤrichſchen Mannfhaft, als _diefelhe 
unter Anführung des Hrn, Oberſtlieutnants S, Landolt, in drei Golons 


nen dahin abging. Behalten in der Pfarrkirche zum Frauenmünfter.. 


Ebend. 1792. gr. 8, 
31) Predigt und Gebet bei Beeibigung des Zuͤrichſchen Standes⸗Gon⸗ 
tingents in dem Bemeineibe= Bensffihgen unter Anführung ded Hrn, 


Raths⸗ und Bauherrn I. I. Scheuchzers, als Oberften, zur Grängs 


bewachung des hochloͤblichen Standes Bafel beftimmten Zuge. Gehalten 
in der Srauenmünfter : Kirche den 30. May 1792, Gbend. 1792, gr. 8. 


32) Ghriftfihe Anrede. an bie zur Grinzwaßt « Abldſuns nah WBafel - - 


beftimmten Mannſchaft. Ebend. 1792. ' 


33) Ueber die Volks⸗ und —8 Jeſu; wär Predigten, 
mit Hinfiht auf gegenwärtige Beitumftände. Gbend. 1793. 8 


34) Gharakteriſtik Joh. Jakob Steinbruͤchel's. Gbend. 1797. 8. 


35) Helvetiens neue Staatsverfaſſung von Seiten des Einfluffes der 


Religion und Gittlihkeit auf dad Gluͤck der Freiſtaaten betrachtet. 
Ebend. 17%. 8. 

36) Die wohlangewandte Wohlthätigkeit gegen Sffentlihen Zabel ge⸗ 
rechtfertigt. Winterthur 1799. 8. 

37) Der Ghrift bei Gefahren des Baterlandes ; ‚Perdigten zur Revo⸗ 
Intiongzeit gehalten. Ebend. 1799 — 1800. 3 Bde. 

Die vaterländifche Side an die Gefehgeber Selvetien, Zuͤrich 


39) Chriſtliche Eendtepredi gt über den Zehnten, als ein Grhaltungss 
mittel gemeinnügiger Anftalten in unferem Vaterlande. Winterthur 
1800, 


40) Ueber die Rechte der Kirche und deren freie Ausübung in unfes 


rem Staate. Bern 1800. ge. 8. (gemeinfhaftlihd mit dem Dekan It h.) 
41) Neber die Opfer, welche die Rettung des Baterlandes fordert, 


und über den Umſturz bed do che der Gewaltthätigkeit und Lüge; zwei 
Kanzelvorträge. Zürich 1802 

. 42) Tagfagungeprebigten her äriftiche Betrachtungen über die Grund: 
füge, die Ed und das Gluͤck eines beiberlihe Bundesſtaats; ge⸗ 
halten waͤhrend des Johenthalte der gemeineidsgenoͤſſiſchen Togfagung in 
Züri. Gbend. 1808. 8, 


\ 
- - 
7 „. 
’ N . 


48) Eiadat im — ober das Eheiſteucham betachtet 
| ‚ai8 cin Beveinigungbmittel —— —— bei fonft aoch fo fe 

Rehau ihres Denkart, Lage, Bitten und Gebraͤuche; Predigten 

‚währen der eibgenätBfäen. Tagſatzung zu Zuͤrich im Sommer 1813 
gehalten. Ebend. 181 
' Pike lach Meine x Bibel; Pie Gefang. Freunden ber Wehrhei⸗ aewidmet. 

45) Per orfehangdstle der immer weitern Bibelverbreituag in un⸗ 
‚fern Tagen. Ebend. 1817.'8. 

46) Emendationis sacrorum beneficium immortale, nostris non mi- 
ans quam majorum usibus inserviens, oratione feriis saecnlaribus 
praeviae pridie Cal. 1819 grate en —— Ibid. 1819. 4. 
+ in Bilbniß von Heß findet ma vitten Schelle von Lana» 
ters Pboſlognomik. Er in auch —* N 4. von Haid ariehen 
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= Johann Chriſtian Hohnbaum 


war den 6. November 1747 zu Rodach, "einem 


zwiſchen Coburg und Hildburghaufen gelegenen Lanb- 
ftödtchen geboren, und der Sohn eined dortigen Bur- 


gemeifterd. Seiner Mutter verdantte Hohnbaum vor- _ 
zugsweiſe die erſte Erziehung und die veligiöfe Richtung, 


“welche ihn dem Stadium der Theologie zuführte. Au— 
Ber dem öffentlichen Unterrichte in der Schule. feiner 


+ Vaterfladt - erhielt er noch von dem Rector derfelben 
Privatſtunden. In der lateiniſchen und griechiſchen 


Sprache machte Hohnbaum, ungeachtet der nicht ſehr 
‚zwedmäßigen Unterrichtsmethode, bald hinlaͤngliche Fort- 
ſchritte, um 1761 in das Gymnaſium zu Goburg tre⸗ 
ten zu koͤnnen. Dort erwarben ihm feine Talente und 


fein Fleiß die Liebe. feiner Lehrer, zu denen beſonders 


Frommann, der nachherige Abt zu Klofter: Bergen, 
gehörte. Seine Diſſertatione de morte voluntaria, 


die er 1766 unter. Feder's Vorſitze vertheibigte, vers - 


dankte Hohnbaum die Aufmerkſamkeit dieſes Gelehrten, 


deflen ferundfchaftlicer. Umgang für bie Bildung feines 


Geiſtes wohkthätig wirkte. 
+ &m Z3. 1766 bezog er. Die Univerſitaͤt Goͤttin 


gen, wo Michaelis, Wald, Heyne u a. ſeine 


theologifchen und philologifchen Stadien leiteten. . Die 
ihm angetragene Stelle eines Hauslehrerß bei. dem Gra— 
fen, von Stenenfee in Copenhagen lehnte er, auf bie 
Bitten feiner durch bange Ahnungen beuntuhigten Mut: 
ter ab. An das bald darauf vollzgogene Todesurtheil 
des Grafen Eonnte er nie denken, ohne fich einzugeſtehen, 


daß ihn eine befondere Leitung ber göttlichen Vorſehung 


von dem ihm angetragenen Amte zurädigehalten habe. 


Die. Stelle eines Hanslehrers der Familie v. Koͤnit 


u lnterfieman bei Coburg , verfchaffte ihm die nähere 


ekanntſchaft mit. bem ‚benachbarten Pfarrer Link zu 


Großheyrath. Mit dieſem Geiſtlichen, der im vollſten | 


. . 
& 


Sinne des Worts Freund und Berather ſeiner Ge⸗ 
meine heißen konnte, verlebte Hohnbaum gluͤckliche Stun⸗ 
den und dankte biefem "Umgange beſonders die Rich⸗ 
tung anf das Praktifche.: Ä 
Auf einer Reife mit feinem Söglinge nach Wetz⸗ 
hauſen lernte er den vaͤterlich biedern und aͤchtdeutſchen 
Beſitzer der Bettenburg, Major v. Truchſeß, kennen, 
der damals fo eben von der Univerſitaͤt zuruͤckgekehrt 
"war. . Beide ſchloſſen, durch Verwandtſchaft der Ger 
mather, einen Freundſchaftsbund, der durch Briefwechſel 
und gegenſeitige Beſuche ſeitdem immer mehr befefligt 
wurde. ‚Ungefähr in dieſe Zeit gehört ein Vorfall, der, 
indem: er für. Hohnbaum's weitere Anftellung nachthei⸗ 


Üg zu werben fchien, Diefelbe nur mehr beſchleunigte. 


Als er, während der. Herzog ſich auf - feinem Jagd⸗ 
ſſchloſſe zu Rodach verweilte, dort eine Narhmittagöpre 
digt gehalten hatte, würde. ihm, zu nicht geringem 
Screen, die Nachricht hinterbracht, daß der Herzog 
bei Tafel geäußert habe: er .möge den Ganbidaten Hohn⸗ 
baum, der fonft: nicht übel predige, wegen feiner. Weis 
sung zum Trunke nicht hören. Diefen durchaus unge⸗ 
gründeten Vorwurf von fi; abzulehnen, wagte es 
Hohnbaum ſelbſt vor dem Herzoge zu erſcheinen. Das 
GSefuͤhl gekraͤnkter Unſchuld lieh ihm dort eine Beredt⸗ 
ſamkeit, die den Fuͤrſten bewog, ihm ſeinen Verleumder 
näher zu bezeichnen. Er verſicherte ihn zugleich aufs 
ee feiner Huld, und ernannte ihn, nachdem er bald 
nachher auf feinen Befehl zu Coburg gepredigt, zum 
zweiten Pfarrer zu Rodach. Durch feine dort gehal- 
tenen Predigten erwarb fi Hohnbaum fo. ungetheilten 
Beifall, daß er 1777 als KHofprediger nach Coburg 
berufen ward. Nach neun Jahren (1786) wurde er 
ald Pfarrer und Superintendent wieder in feine Vater: 
fladt verſetzt. Bei der Feier feines Amtsjubilaͤums, 
ben 10. Februar 1825, erhielt er den Titel eined Kir- 
chenraths. Reun Monate fpäter, nachdem er noch ei- 
nige Tage zuvor ſeinen Geburtstag im Kreiſe A 

ami- 


 gamilie und feiner. Freunde mit: jugendlicher Heiterkeit J 
gefeiert hatte, zog er fish durch Erkältung eine Lun. 
. genentzundung zu, welche den | 13. November 1825 — 


ſeinen Tod herbeifuͤhrte. 


In ſeinen gluͤcklichen gebenSverpättiffen beugte ihn ' 


nichts tiefer, al& der Tod feiner Gattin, einer gebornen 


Müller aus Hildburghaufen und der Verluft von vier 
Kindern. Unter diefen war auch ein. Sohn, der, zu .. 
den fchönften ‚Hoffnungen berechtigend,: als Candidat des . 


Predigtamts in. der Bluͤthe feiner Sahre ſtarb. 


Ad Kanzelvedner zeichnete ſich Hohnbaum vortheil⸗ 


haft aus. Sein Ausdrud war ftetö gewählt, oft dich⸗ 
tieriſch, und feiner Darſtellung jene Popularität eigen, 
bie den Gebildeten und Ungebildeten auf gleiche Weife 
befriedigt. Worte des’ Lebens, aus dem Leben kom—⸗ 
mend und ind Leben eingreifenb, , floffen in hinreißender 
Beredtſamkeit über feine Lippen. Die jugendliche Bes 


geifterung, mit der er auf der Kanzel zu. fprechen pflege 


“te, blieb fih auch in den ‚legten. Jahren feines Lebens 


gleich. Mit Recht konnte er in ſeiner Qubelpredigt. 


ſagen: „Iſt es mir doch, als wenn ich erft heute zu . 


euch Time, mit neuem Muthe euch Gottes Wort zu 
verfündigen, bi e& ein Hammer werde, ber die Fels 
fen zerichlägt, bis es als zweifchneidiges Schwert Seele 
und Geift, und Mark und Bein fcheide u. |. mw.’ Seine 
Predigten waren mehr Homilieen, als fonthetifche oder 


analytiich - fonthetifche Kanzelvorträge. Meifterhaft vers 


fland er die Kunft, auf überrafchende Weife aus dem 
Snhalte feines Tertes Troft, Warnung und Belehrung 
für das Leben zu fchöpfen. 


- * An der Bearbeitung des neuen Hildburghaͤuſer Ge⸗ 
ſangbuches hatte Hohnbaum durch Abaͤnderung veral⸗ 


teter Lieder thaͤtigen Antheil genommen. In geſchaͤfts⸗ 


- 


freien Stunden waren Malerei, Mufit und Poefie- feine 


liebfte Erholung. Mehreren feiner Gelegenheitögedichte 


lag eine wahrhaft poetifche Idee in entfprechender Form - 


zum Grunde. &r hatte einige Cantaten componirt, und 
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| mehrere Gemälde von feiner Hend die feine. Zimmer 
ſchmuͤckten, wurden felbft von Kunfltennern nicht für: 
werthlos geachtet. . 

Außer einigen Beiträgen zu Journalen ht Hohn: 
baum nachfolgende Schriften geliefert: 


‚ 1) Ueber das heilige Abendmahl. Goburg 1781. 8. | 
2) Predigten über Geſchichten des alten Zeftaments, „gelten in der- 
Herzogl. Hofkirche zu Coburg. GEbend. 1788 — 89. 


‚3)-Berichtigung der Geſchichte ded Water: und —— Sof 
„mann ‘und einiger Dabei geäufßerten Begriffe. Hildburghauſen 1791. 8. 


4) Gefänge und Ip sbigten bei Einweihung der neuen Kiche zu Gauers 
ſtadt. Gbend. 
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Johann Friedrich Wilhelm Jerufalem 

war den 22ften November 1709 zu Osnabruͤck ges 
boren und der Sohn eines hortigen Superintendenten. 
Nachdem er in den Schulen feiner Waterfladt mit ben 
alten Claſſikern, und durch den Unterricht eines benach⸗ 
barten Predigerd felbft mit den orientalifchen Sprachen 
befannt geworden war, bezog er in feinem funfzehnten - 
Sahre das Gymnafium zu Osnabruͤck, und. 1724 bie 
Univerfität Leipzig, um dort nad) dem Wunfche feines 
Vaters ſich der Zheologie zu widmen. Die meiſten 
Kenntniſſe in dieſer Wiſſenſchaft, und beſonders in der 


Dogmatik verdankte er ſeinem Selbſtſtudium. Durch 
Gottſched ward Jeruſalem mit der Wolfiſchen Phi⸗ 


loſophie bekannt, und übte fi unter feiner Leitung in 


deutſchen Reden. Dad Studium der alten Glaffiker 
binderte ihn nicht, auch die beften vaterländifchen und - 
ausländifchen Schriftfteller zu lefen. Von Leipgig, wo wo 
er Magifter geworden war, ging Zerufalem, nad) einem . 

kurzen Aufenthalte in Osnabruͤck, nach Leiden, wo er 
den Unterricht eines Säultens, Burmann, Mu— 
fchenbroek u, a. genoß. In Haag übernahm er eine 
| — einen Theil der Predigten in der deutſchen 
Ki 


Hofmeifter zweier jungen Edelleute nady Göttingen zu 
gehen, wo er unter mehrern dortigen Gelehrten, auch 
den um die damals eben geftiftete Akademie hochver: 
dienten Mündhhaufen Fennen lernte. Um feine Welt- 

und Menfchenkenntniß zu erweitern, unternahm er, nach 
dreijaͤhrigem Aufenthalte in Göttingen, eine Reife nach ' 
London, wo fic feinem Forſchungsgeiſte, feinen Stu: 


Die Liebe zum akademiſchen Leben bewog ihn als J 


dien und ſeiner Weltbeobachtung ein weites Feld oͤffnete. u 


Die Bebanntfchaft und der Umgang mit den ausgezeich⸗ 
netften Sheologen und andern Gelehrten Englands 
machte den Plan in ihm vege, fich dort eine bleibende 
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Exiſtenz zu gruͤnden. | Aber fein Aufenthalt in Hanno⸗ | 
ver, wohin er 1740 gereift war, um die nöthigen An: 
falten zur Rückkehr nad England zu treffen, verlaͤn⸗ 


gerte fi) durch manche dort angeknüpfte Verbindungen . 
auf zwei Jahre. Der um diefe Zeit, ihm gemachte Anz 


trag bes Herzogs Karl von Braunjchweig, Hofpredi⸗ 


‚ger in Wolfenbüttel zu werden und zugleich bie.Erzie- 
hung des damals noch fiebenjährigen Erbprinzen zu 


‚ übernehmen, bewog Serufalem, feinem Reiſeplane gänz- 


lich zu entjagen. Nachdem er fein neues Amt im'Som- 
mer 1742 angetreten hatte, wurde er im folgenden 


Jahre Propft von zwei Braunfchweigifchen Klöftern.. 


Nicht bloß auf den Kreis feiner eigentlihen Amtö- 


z pflihten befchränfte ſich Serufalems Thaͤtigkeit. Mit 


edlem Eifer und geprüfter Einſicht verfolgte er auh 
noch andere gemeinnügige Swede. Zu feinen glänzend: 


‚sten Verdienften gehört die Stiftung des Carolinums 


in Braunſchweig. / Er bezwedte dadurd ein Inſtitut, 
das die Lücken zwifchen den Schulen und Afademieen' 


‚ausfüllen, Die Vorbereitung zu den legtern verbeffern 
amd zu zweckmaͤßigem Unterrichte, wie zur Gittenbildung: 


Fraftig wirken follte "Um dieß neue Inſtitut zu der 
Stufe des Flord und der Aufnahme emporzuheben, auf 


; welcher e8 der Herzog Karl zu ſehen wänfchte, hatte 


Serufalem weder Zeit noch Koſten gefpart. Einen im— 
mer größern Ruf erwarb fih das Collegium Garoli- 


- num durch. die auögezeichneten und kenntnißreichen Män- 
ner, welche Serufalem, dem fehon damald fein Verdienft,  ' 


Zalent und Charakter einen fehr. bedeutenden. Namen 
erworben hatten‘, von mehrern "Orten dahin einlud. 
Schon die Ausficht, mit einem ſolchen Manne gemein 
ſchaftlich zu wirken, war aufmunternd und erfreulich). 


Alle, die feinen nähern und Öftern Umgang genof= 


fen, für immer an fich zu feffeln, gelang ihm eben fo 
leicht, als ſich das Vertrauen ber BZöglinge zu gewin— 
nen. Dem Schüchternen flößte er Muth, dem Bmei- - 


felnden Beruhigung, dem .Unfchlüffigen Feſtigkeit ein. 


* 
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‚Niemand. zeigte ſich bereitwilliger zur Anerkennung alles 
Guten und zue Ermunterung zum Streben nach größe: 


ter Vollkommenheit und ı einer awedmäßigern Richtung u 
aller Geiſteskraͤfte. . 


| Bu einer verbefferten Einrichtung des Aemenweſens | 
in Braunfchteig gab Jeruſalem durch eine aus bem Ä 
Englifchen überfegte Nachricht von den Armen⸗ und 
Arbeits = oder. Werfhäufern in England , Gelegenheit. ' 
Der Ausführung feines Plans zu einer "vortheilhaften- 
Anlage eines weitverbreiteten Buchhandels, an deſſen 
Vortheilen alle Landesbewohner durch Actien Theil neh⸗ 
men ſollten, ſtellten ſich manche Hinderniſſe entgegen. 
Die Ehre, von dem Herzoge zu den Cabinetsarbeiten 
gezogen zu werden, lehnte Jeruſalem ab, um ſich mit 
ganzen Eifer der Thaͤtigkeit zu widmen, die fein Wir- 
ngskreis erforderte. Zu: diefem gehörten befonders 
die mwöchentlihen Kanzelvorträge, die.er während des 
Sommers, wo fid der Hof zu Salzthalen befand, zu 
halten hatte. Bei der Kränklichkeit feines Körpers und 
großen Reizbarkeit feines Nervenſyſtems war es ihm 
indeß willfommen, als ihm nad) acht Fahren das. Pre= 
digen ganz erlaffen und der Unterricht: der übrigen Prin- 
zen anvertraut ward. Nur bei einigen felerlichen Ge⸗ 
legenheiten, bei der. Eröffnung und dem Schluffe des 
Landtages, bei Einfuͤhrungen, die ihm als Abt und 
Propſt oblagen, trat er wieder Öffentlich als Redner 
auf. Seit dem J. 1752, in welchem er Abt zu Rid⸗ 
dagshauſen bei Braunfchweig geworden war, wirkte er, - 
dem Bwede der dort. befindlichen Anftalt gemäß, ſehr 


vortbeilhaft für die Bildung angehender Geiftlichen und | 
ihre Vorbereitung zum. Predigtamte. Zur Verbreitung 


veinerer Religionsbegriffe und zu einer zwedmäßigern 
Ertheilung des . Öffentlichen Unterrichts in dem genann= 
ten Klofter hat Serufalem vierzig Jahre lang fehr viel 
beigetragen. Freudig erkannte, pries und empfahl er 
die Talente und Geſchicklichkeiten der ſich auszeichnenden 


/ 


= Mitglieder dieſes Convents und meche baburd bie Ne a 
eiferung ber übrigen. —— 


= Aber feine Thaͤtigkeit beſchraͤnkte ſich nicht bloß 

auf ſein Kloſter, obgleich ihn dieß in der letzten Haͤlfte 
feines Lebens am anhaltendſten beſchaͤftigte. Einen grö= 
Ben Theil feiner Zeit nahm auch der auögebreitete 


u  WBeiefivechfel 1 in Anſpruch, den er theild mit Gelehrten 


in und außerhalb Deutfchland, theild mit feinen vers 
trauten Freunden, theils mit andern Perfonen unters 


hielt, die. bei. ihm Rath und Belehrung ‚oder Troſt 


und Beruhigung fuchten. Bei einer fehr auögebreites 
ten Bekanntſchaft mit der Literatur zeigte er auch viel 
Empfaͤnglichkeit für die Kunſt. Beſonders anziehend 
waren. für ihn die großen und fehnellen Fortfchrifte, 
welche die Kupferftecherfunft in England machte, : Mu: 
fit, befonderö von Gefang. begleitet, ergößte ihn. Für 
frohen Lebenögenuß war" er überhaupt fehr empfaͤnglich. 
Auch in ſeinem ſpaͤtern Alter verließ ihn die Gabe des 
feinen Scherzes nicht, durch die er das Geſpraͤch mit 
feinen Freunden zu wuͤrzen pflegte. Aber auch Fremde 
verließen ſelten Braunſchweig, ohne den Mann geſehen 


"mad geſprochen zu haben, ber dieſer Stadt zu Feiner 


geringen Zierde gereichte. 


Seine Anhänglichkeit an das Braunſchweigiſche 
Haus war die Urſache, weßhalb er nicht nur bie Stelle 
eines, Abts zu Klofter Bergen, fondern auch den Ruf 
zum Kanzler der Untverfität Göttingen ausgefchlagen 


J | hatte. Der Herzog ernannte ihn zum Wicepräfidenten 
des Wolfenbüttelfchen Conſiſtoriums und verband mit 


diefer Vermehrung feiner Würden. neue Wortheile für 
Serufalem. Die glüdlihen Verhältniffe, in denen er 
ſich befand, wurden indeß gegen das Ende feines Le- 
bens durch "harte Schikfalöfchläge geftört. Am fehmerz- 
lichften traf ihn der unerwartete Verluſt eines hoff: 
nungsvollen Sohns, der fich den Rechten gewidmet 
Hatte, doch in einem Anfalle von Schmwermuth (1775) 
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| fich aſcheß * Nacht minder. tief erfchätterte * , 
nige Jahre fpätee det Tod einer geliebten Gattin.” 
Bald aber ermannte er fich wieder. Selbft die ſtille 

fhwermüthige Erinnerung an biefe Leiden fchien allmd- 

Sig minder peinlich für ihn zu werden. Thaͤtig bis 
an's Ende feines Lebens zu. feyn, gönnte ihm die Stärke 


feined Geiftes, die unter keinem Leiden erlag, fondern 


vielmehr neue Kraft dadurch zu gewinnen fchien. Selbft 
in feiner legten Krankheit war ihm jene Stärke des 
Geiftes geblieben. Als er am achten Tage vor feinem 
Zope fich in feierliher Stille mit dem Gedanken an bie 
Ewigkeit befchäftigt hatte, ſprach er mit leifer Stimme 


die Worte: „Soll ich nun zu meiner höhern Beftim- 
mung übergehen, Gott, wie felig ‘werde ich dann ſeyn.“ 
Er. entſchlummerte den 2. September 1789 in einem 


Alter von achtzig Jahren, nachdem er noch einige Tage 
zuvor den Seinigen für ihre. Liebe gebankt und fie er= 


mähnt hatte, bem Glauben an das Ehriftehfhum ten . 


zu bleiben. 
Feierlich und ehrenvoll war ſein Begraͤbniß. 


Die Leiche ward nach der Kloſterkirche ſeiner Abtei 


gebracht, wo ihm ein ſchoͤnes Denkmal von der Her⸗ 


zogin Mutter, einer Schweſter Friedrichs II., errichtet 
wurde. Auszeichnungen dieſer Art verdiente wohl der 


Mann, der ein Licht feiner Zeit genannt werben konn⸗ 


te. Eine: richtigere und reinere Kenntniß der Reli⸗ 


gion hatte er nicht nur durch feine Schriften, ſondern 


auch im Umgange mit Andern, durch die vielfachen 
‚Verbindungen, in benen er ftand, raſtlos verbreitet. 


Die Schwärmerei und den Aberglauben betämpfend, 


ftrebte er, alle unhaltbaren, willkuͤhrlichen Meinungen 
von dem zu fonbern, was eigentlich Religion iſt. Den 


Sinn und Geift, der göttlihen Dffenbarung hatte er in . 
‚einem neuen erhebenden Lichte dargeſtellt. Reinere und 


De 
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+) Die leiden chaſtiche Liebe des zeger wu ‚einer gerbeisctbeten =, | 


Grau gab Gbtye’n berannituh den Stoff zu feinem Berther. 


hellere Ideeen nicht nur unter den Anhängern feiner 


Kirche, fondern unter allen chriſtlichen Religionspar⸗ u 


theien zu verbreiten, ließ er. fich befonders in feinen 
„Betrachtungen über bie vornehmften Wahrheiten der 
Religion ſehr angelegen feyn. Aus diefem Werke, das 
ins Zranzöfifche, Holländifche, Dänifche und Schwedi- 
ſche überfegt wurde, ‚geht unverfennbat hervor ,. wie 
Serufalem den rechtmäßigen Antheil der Wernunft an 
- der: Begründung der Glaubenswahrheiten -geltend zu 
machen ſuchte. Er. wünfchte die Religion von allen 
unfruchtbaren Lehrfägen und Firhlichen Normen zu reis 
nigen, fie flreng von der Theologie abzufondern und 
‚ihren moralifchen Einfluß auf das menſchliche Herz in 
einem neuen, glaͤnzenden Lichte zu zeigen. Die letzten 
KReſultate feines Nachdenkens und Forſchens uͤber religioͤſe 
Wahrheiten findet man in feinen nachgelaffenen Schriften. 
" Der Bert) und Charakter feiner Predigten iſt 
aus den im’ Drude mitgetheilten Proben binlänglich 
bekannt. Aber man darf die Zeit, in welcher Jeruſa⸗ 


ilem lebte, den Zuſtand des deutſchen Geſchmacks, deut⸗ 


ſcher Beredtſamkeit, ſelbſt deutſcher Lebensphiloſophie 
nicht unbercſichtigt laſſen, wenn man uͤher jene Pre— 
digten ein gerechtes Urtheil faͤllen will. Unſtreitig 
woar er einer ber würdigften Nachfolger Mosheims, 
der in der beutfchen Kanzelberedtfamkeit zuerſt Epoche. 
macht. Aber Serufalem befaß zu viel eigenes Tas 
Ient, um ein. bloßer Nachahmer . Mosheims zu: werben, 
den fr an philofophifchem Geifte, an Grändlichkeit und 
F Gedankenfuͤlle uͤbertraf. Seinem Vortrage, der dadurch 
mehr innern Gehalt, mehr Geiſtesnahrung für den ge— 
bildetern Theil ſeiner Zuhoͤrer erhielt, fehlte es nicht 
an rhetoriſchem Schmucke, der aber nie bei ihm in lee⸗ 
ren Schimmer ausartete. 

Als Menſch zeigte ſich Jeruſalems Charakter von 
"einer ſehr ſchoͤnen Seite durch die- liebevolle Ge—⸗ 
ſinnung, mit welcher er alle Herzen fuͤr ſich ein⸗ 
nahm. Man durfte ihn nur. einmal geſehen nur ein⸗ 


. 
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mal gefpeorhen gaben, um den biebern, gufmäthkjen 
und ‚aufrichtigen Mann in ihm’ zu erkennen, und fi 
ohne Rüdfiht und Beſorgniß zu ihm bingezogen zu. 
- fühlen. Mit unermüblicher. Sorgfalt verwandte. er fi 
nicht nur für Alle, die ihn um feinen Rath und Bei- 
fand baten; auch in der Stille wirkte er gern. für das 
Befte von - Perfonen, die unaufgefordert feiner Fürs 
Ä ſprache und Huͤlfe wuͤrdig ſchienen. Wohlthaͤtigkeit 
war ein Grundzug feines Charakters. Jedes Gepränge 
haſſend, übte er fie am Tiebften im Stillen. Erſt nach 
feinem ode’ zeigte es fi, wie viele Dürftige er er⸗ 
freut, wie. viele Verlaſſene und Nothleidende er unters 
flüst, wie viele geheime. Wohlthaten er auögefpenbet | 
hatte. Mit vieler Zheilnahme intereffirte er ſich 
alles, was menſchliche Gtücfeligkeit erhöhen und bef I2 
dern kann. Alles Edle und Gute machte auf ihn einen 
tiefen Eindruck. Bei dem hohen Werthe, den ’die - 
Menfchheit in feinen Augen Hatte, erfüllte ihn jede edle 
That mit Heiterkeit und Freude, Er überließ fih dam 
ben füßeften Hoffnungen und Ausſichten, und fein Eifer .. 
verdoppelte. fi, zur Vermehrung edler Gefi innungen 
und Grundfäge das Seinige beizutragen. In 'einent 
ſeltenen Grabe verſtand er die ſchwere Kunſt mit Men⸗ 
ſchen umzugehen, und ſich zu ihren Kenntniſſen und 
Zuͤhigkeiten herabzulaſſen. Beſcheidenheit war ihm in | 
hohem Grade eigen, und felten oder nie ließ er in ſei⸗ 
nen Gefprächen oder im. Umgange es hervorblicken, zu 
welhem hohen Range ihn‘ fein Bien und feine Ta⸗ 
lente berechtigten. 


Außer einigen Beitraͤgen zu Journalen hat Ser. 
falem ‚nachfolgende Schriften geliefert: | | 


1) Entwurf don der Einrichtung ded Gollegii Garolini zu Braun. 
ſchweig.... 


2) Sammlung | einiger‘ Predigten vor den Durchl. Herrſchaften 
Braunſchweig⸗VLuͤneburg⸗ Wolfenbüttel gehalten. Braunfchweig 1745 
bis 1753. Zwei Sammlungen. . gr. Er grllege. Cbend. 1750 — 
21757. gr. 8. Be Ebend. 1788 — 1 8 
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3) Beartwortung der e: Ob die Che mit dee Tocqhter 
ur den göttlichen Bee: 6 ſei? —* 1755. 8 Santa 2) 


4) Leichenrede auf den Landdroften von Rhetz. hend. 1768. gr. 8. 
5) Borbereitung derer, die ſich dem Prebigtamite widmen. Hamburs 


1760. 8. 
6) Leben des Prinzen Albrecht Heinrichs von Braunſ⸗ we 
Braunſchweig 1761. gr. 8. 2te Auflage. Ebend. 1774. ar. 8. hᷣweis. 
7) Briefe uͤber die Moſaiſche Religion und, ‚gntiofepbie GEbenb. 
1762. 8. 2te Ausgabe. Ebend. 1773. 8. 3te 
. 8 Betrachtungen über die vornehmften Hrabeheiten der MReligion. 
bend. 1768. or. 8. Kortgefegt 1772. 2tes Stud bet Bertfegung 
1773. 2ter Ebel 1fte8 ud 17745 2ter Theil 28 Buch 1779. gr. & 
9) Glaubensbekenntniß des Bringen. Marimilian Julius Leo 
gold von Sraunſchweis. CEbend. 1769. er. 8. 2te Auflage. Cbend. 
1781. gr. 8 . 
10) Zwei vandtagspredigten. Cbend. 1770. ar. 8. 
10 Ghaeatine des Prinzen Wilhelm Adolph ven —R 
Berlin 1 1. 4. 
12) Bon der Kicchenvereinigung; ein Wedenten. . . . 1772. 8. 
13) Lehre von der moraliſchen Regierung Gottes über die Welt, obet 
bie Geſchichte vom Kalle. Braunſchweig 1780. 8. 
14) Ueber die deutfche Sprache und Literatur. Braunſchweig 1781. 8. 
, 15) gradbtaffene Schriften. Braunſchweig 1792 — 1198, 2 Theile. 
7 und 
—288 von Terufalem findet man vor dem erſten Shell 
—S gen uͤber die vornehmſten Wahrheiten der Fate Ban 
1168); vor dein 1%en Bande der Allgem. Deutſchen Bibriöthet (1 123 
Hadz unähnlih) vor Weyer Allgem Magazin für Prediger Sb. 1: 
St. 1. (1789); vor .dem Aten Städte der Dug Potrida (1790) und vo 
den Gten Stüde der deutſchen Monateihrift (1791.) Serufälem 
au enpin von Baufe geſtochen word en. 
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Chriſtian Victor Kindervater 

war ben iften Ianuar 1758 zu Neunheiligen in. 
Thüringen geboren. . Er widmete fi) auf der Thomas⸗ 
fhule zu Leipzig und auf der dortigen Univerfität dem 
Studium der Theologie. Noch im I. 1789, in wels 
chem er die philofophifhe Doctorwärde annahm, wurde 
er Pfarrer zu Pedelvis unweit Pegau Im 3. 180% 
erhielt er einen Ruf als Conftflorialrath und General- 
fuperinfendent nach Eifenah, wo er ben. 9, May 


‚ 1806 flarb. 


Gl 


Ein Lieblingsſchuͤer des RKectors Fiſcher, wußte 


‘- Kindervater ald Philolog GründlichFeit mit Geſchmack, 


Scharffinn und Witz zu verbinden. ungeachtet ihm die 
eigentliche höhere Eritit fremd blieb. Zu feinen Lieb: 
lingsſchriftſtellern unter den alten Claſſikern gehörte Ci⸗ 
cero, deflen Gejpräd über das Weſen der Götter er 


(1787) Üüberfegte. Drei Iahre fpäter ließ er noch eis 


nen zweiten und dritten Theil folgen, in welchen einige 
fh&gbare Anmerkungen und Abhandlungen philofophis 
fhen Inhalts befindlid find. Auch beforgte er eint 
vecht brauchbare Ausgabe des Driginald (1796). In 
feiner Weberfegung des Terenz (1799) wußte er nicht 


‘den richtigen Ton biefes roͤmiſchen Lufljpieldichters zu 


ten u 
Als Theolog und Religionslehrer wirkte Kinder 
vater in einem weiten Kreife wohlthätig auf fein Zeit⸗ 
alter: Mit unermuͤdlichem Fleiße und großem Eifer 


hatte er alle Xheile der theologifhen Wiffenfchaften 


ſtudirt, von der Idee begeiftert, etwas Ungewöhnliches. 
zu leiſten. Außer der Kirchengefchichte gewann er vor- 
zuͤglich eregetifchen Studien ein. bleibendes Sntereffe ab. 
An neuen Hypothefen und an allem, was nicht Reful: 
tat einer ſtrengen, bejonnenen Sprachfunde war, fchien 
Kindervater einen Gefchmad zu finden. Nur der Kans 


tiſchen Philofophie war er früh geneigt. Aber. feine An- 


* 
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hanglichkelt an dieſelbe hatte ehr ihn die nächte, 
- Zolge, daß er einige Zeit in Churfachfen\ fehr gedrückt -_ 


und zurücgefegt wurde. Einfach, aber zum Herzen drin⸗ 
gend war die Sprache, deren er ſich als Kanzelredner. 
bediente. Bon einer nuͤtzlichen Verwaltung bed Pre⸗ 


digtamts, über Die er felbft ein fehr vorzügliches, aus. 


reifer Beobachtung geſchoͤpftes Werk geſchrieben hat; 
bot er ſelbſt ein ſchoͤnes Muſter dar. In allen Ange⸗ 
legenheiten zeigte er ſich als Rathgeber und Freund 


‚einer Gemeine, von ber er ſehr geliebt ward. Unter 
- mehrern : Predigtfammlungen (über die Evangelien; für 


Lefer aus gebildeten Ständen u. ſ. w.) die er heraus 


ab, gehören feine Natur» und Erndtepredigten durch 
Re Wahl des Stoffs fowohl, als durch die Behand: 
lung und praftifche Tendenz zu dem Borzüglichiten, 
mas die beutiche Literatur in diefer Gattung aufzuwei⸗ 


y 


fen. hat. Als Menſch erfchien Kindervater in einem - 


ſehr vortheilhaften Lichte. Er hate den aͤußern Schein, _ 
-. amd war ein Freund von vielen Worten, aber befeelt - 


won firenger Moralität und Rechtlichkeit. 
Außer einigen Beiträgen zu Sournalen hat Kine 
dervater nachfolgende Schriften geliefert: _ 


2 Selina, ober Gefgigte eined Ratten Geifted in Briefen. Leip⸗ 
sig 1785. 8. 

2) An homo, qui animum neget esse Immortalem, animo ‚possit ease 
tranquillo.. Lipsiae 1785. 4. 

3) Gefpräde über dad Weſen der Götter, in brei Buͤchern, aud dem 
Satein. bed Gicero überfegt, Bürih u. Leipzig 1787 — 1791. 3 Thei⸗ 
e. gr. 8. 


4) Stolz und Machſucht; es wahre Geſchichte, dramatiſch bearbeitet 


in fünf Zeitraͤumen. Hand 17 

5) Skeptiſche Dialogen über die Vortheile der Leiden und Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten dieſes Lebens. Leipzig 1788. 8. 

6) Adumbratio quaestionis: an Pyrrhonis doctrina omnis tollatur 


. virtus? Lipsiae 1789. 4. 


7) Philoſophiſch politiſcher Varſuch uͤber den Luxus. Aus dem Fran: 


j zoͤſiſchen des Abbe Pluquet überfegt. Leipzig 1789. 2 Theile. 8 


8) Predigten für Leſer aus gefitteten Ständen. Gbenb, 1792, 8 


9) Dr. Eduard Nyans Geſchichte der Wirkungen der verſchiedenen 
Reli ionen auf die Sittlichkeit und Gluͤckſeligkeit bes s Menſchengeſchlechto. 


Aus d Englifchen überſett. Cbend. 1793. en. 8 


ı 


+ 


. ’ . “ 
‘ .. - . BD 
x „ . 
‘ 157 \ 7 > " 
J 


„® Bei des veinen Ehriſtenthums in einee Sammlung Predigten 
über Die gewoͤhnlichen Sonn « und Feſttagsevangelien. After Band, . 


Gbend. 1795. ar. 8. 


11) M. T. Ciceronis Libri tres de natura Deorum, ex recens. Er- 
nestina ete. Lipsiae 1796. 8 maj. 


' 12) Darftelung der deidengeſwicht Jeſu, \ mit Betrachtungen fir 
dentende Ghriften. Leipzig 1797, gr. 


13) Terenzens Lufifpiele, aus dem guten. überfeet, Jena u, Leipzig 


1799 — 1800, 2 Zheile. gr, 8. 


13) Beitzäge zus Beförderung chriſtlicher Erkenntniß und Zugend, 
In Predigten über die Sonn» und Feſttagsevangelien des ganzen Jahres, 
Weißenfels 1801. 2 Theile. 8. Ä 

15) Ueber J. F. Fiſcher; gewefenen Nector ber. Thomasſchul⸗ zu 
Leipzig, als Schulmann. Leipzig 1801. 8. 

16) Ueber nuͤbliche Verwaltung des Predigtamts, Schulunterricht, 
Bildung der Gemeinden und Lebensgenuß auf dem Lande, Nebſt einem - 
Anhange über das Berbauern der Landprediger. Leipzig 1802 — 1806, 

2 Bde, 

17) Natur: und Gendteprebigten. Ghemnig 1803. 8. 2te Kuflage. 
@bend. 1820. 8. 

18) De indole atque forma regni Messiae e mente Johannis Baptis- 
tae Dissertatio. Lipsiae 1803. _4. 

19) Zwei Predigten am Neformationefefte im x. 1804 und 1805 ge⸗ 
halten zu Gifenad. Gifenad 1805. El: 

20) Neues Gommunionbuch für a und Landleute zur WBelchrung 
und Seufprüfung, ſowohl vor der allgemeinen als Privatheichte. Leip⸗ 
zig 1 

21) Posthuma, sen Orationes inaugurales alignot. scholasticae, una 
- cum Vita atque indice  scriptorum ipsius. Adjecit ÖOrationem suam 
F. C. 6. Perlet, Ay | ill. Isenac, Prof, Isenaci 1807. 8, 


\ 
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Bernhard Klefeker 
war ben 12. Sanuar 1760 zu Hamburg "geboren, 
wo fein Vater die Stelle eined Secretärd der Kammer 


Eammereiſchreibers) bekleidete. Seine erſte Bildung 
verdankte Klefeker dem Johanneum, und hierauf ſeit 


1778 dem akademiſchen Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt. 


Dem Studium der Theologie ſich widmend, ließ 
er ſich ſchon damals ſehr angelegen ſeyn, das ihm 
angeborne Rednartalent auch in aͤußerer Hinſicht auszu⸗ 
bilden und den Mangel an Declamationsuͤbungen durch 
eignen Fleiß zu erſetzen. Mit gluͤcklichem Erfolge bes 


| . tet er felbfl, nach der auf akademiſchen Gymnafien 


üblichen. Sitte, noch vor feinem Abgange zur Univer: 
- fität, die Kanzel einer benachbarten Dorfkirche. Seit 
Oftern 1779 befanb fich Klefeker in Leipzig, wo er 
ſich beſonders mit inniger Liebe m Morus anſchloß, 
und deſſen exegetiſche, dogmatiſche und philologiſche Vor⸗ 
leſungen beſuchte. Aber auch ſeines naͤhern Umgangs 
achtete ihn jener vielſeitig gebildete und dabei kindlich 
fromme und aͤcht humane Mann, würdig. Seine bez, 
bräifche Sprachkenntniß erweiterte er unter .Dathe’s 
‚ Leitung, hörte Kirchengefchichte bei Hilſcher, Philos 
fophie bei Plattner. Den bedeutendflen Einfluß auf 
feine Bildung zum geiftlichen Redner hatte Zollikos 
fer, deſſen Kanzelvorträge er nie, oder doch hoͤchſt ſel⸗ 
‚ ten, verſaͤumte. Dieſe Predigten, welche in einer ein⸗ 
‚fachen, aber edeln Sprache abgefaßt, die Gemüther für: 
wahre Religiofität und Tugend entflammten , machten 
auf Klefefer einen tiefen und bleibenden Eindrud, Seine 
Verehrung fuͤr Zolikofer, der als Muſter reiner Froͤm⸗ 


migkeit feiner Gemeinde vorleuchtete, kannte keine Grens 


. zen. Er verfäumte nicht, von Zeit zu Zeit die Ver: 
ſuche im Predigen zu wiederholen. Mehrere Male bee 
: srat er, nicht ohne günftigen Erfolg, die Kanzel in der 

Thomas- und in der Nikolaikirche. Auch in ' Leipzig 


— 


an jedem Sonne und Feſttage halten mußte, bald ben . 


x 


hatte er, wie fon früher m Hamburg, mit einigen 
Freunden einen literarifchen Verein gebildet, durch den 
er Ausdarbeitungen über philoſophiſche, theologische 
und religioͤs praktiſche Gegenflände bezweckte. Cr em: 
pfahl Beichäftigungen biefer Art, in feiner damald. hers 


ausgegebenen Schrift: „Ueber den Werth einer gemein 

ſchaftlichen Thaͤtigkeit.“ | Ä 
Im Frühlinge dead 3. 1782 verkieß er Leipzig. und 

wurde, nad) wohlbefländener Prüfung, unter bie: Zahl 


der Ganpidaten des Hamburger Minifteriumd aufge 


nommen. Durch feinen Unterricht in angeſehenen Fa⸗ 


milien und beſonders durch ſeine Kanzelvortraͤge lenkte 


er bald die Aufmerkſamkeit auf ſich. Als ihm 17868 


die Stelle eines Katecheten am Spinmhanfe zu Theil | 
geworden war, fah er in den Predigten, die er dors 


Kreis feiner Zuhörer bedeutend erweitert. Der zunchs 
mende Beifall, fpornte ihn zu größerer Anſtrengung, 
um der ſchwierigen Anforderung zu genuͤgen, Vortraͤge 
zu halten, die den gebildeten Zuhoͤrer erbauten und 
body zugleich die Sträflinge nicht ganz vnberuͤckſichtigt 


ließen. Aber der Wunſch, dieſe Stelle mit einem ox⸗ 
dentlichen Predigtamte und einem. feften Berufökzeife u 


verfaufchen, warb ihm immer —— weil er dann 
erſt auf die Begruͤndung eines haͤuslichen Gluͤcks hoffen 
konnte. Ein folches- fand er, als em dem: an ihn er⸗ 


gangenen Rufe eines Predigerd an dee: Katharinenkircha 


zu Osnabruͤck folgend, fih im May 1794 mit Gatkas 
rina Maria Süberkind aus Hamburg vermählte, 
Zür die in diefer Ehe ihm verfagten Vaterfreuden fand 


er Erfag durch die trewe Siebe und zarte Sorgfalt fein 
‚ner Gattin, die ihm manchen Kummer fragen half 


und. feine Freuden erhöhte. 
Dieſe bot ihm fein Aufenthalt in Osnabruͤc in 


nicht geringen Maße bar, wenn. man bie Entbehruss 
gen ausnimmt, die ihm das geringe Einkommen feines; - 


Amts auferlegte, Er genß das Vertrauen ſeiner Ge: 


% ‘ 


\ 
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meine, | und feine. Kanzelvorträge fanden zahlreiche Zu⸗ 


horer. Auch mit feinen Collegen lebte er in- freund⸗ 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſen. Befonderd widmete er fich 
ber Seelforge - feiner Pfarrkinder, und beſuchte fleißig 
die Kranken, vorzuͤglich in der traurigen Periode, als 
bei den damaligen Kriegsunruhen durch die beſtaͤndigen 
Truppendurchzuͤge ſich auch in Osnabruͤck eine gefaͤhr⸗ 
liche Lazarethkrankheit verbreitete. Auch durch. die au- 
genfcheinlichte Lebensgefahr ließ ſich Klefeker nicht ab⸗ 
halten, den letzten Troſt dem Sterbenden zu gewaͤhren, 
zu dem er oft nur, uͤber Leichen hinſchreitend, gelan⸗ 
gen konnte. Zur Erleichterung des. Eatechetifchen Un⸗ 
terrichts fchrieb er 1791 feinen Abriß der bibliſchen 
amd Religionsgeſchichte. Durch feine im J. 1794 ab⸗ 
gefaßte Schrift: Fuͤr Confirmanden, ſuchte er heilſame 
Entſchließungen ſeiner Schuͤler bei Ablegung ihres Glau⸗ 


bensbekenntniſſes zu bewirken. Auch feine Religions- 


vortraͤge uͤber wichtige Lehren und Srundſatze des Ehri⸗ 
ſtenthums fallen in dieſe Zeit. 

Nach zinem fuͤnfjaͤhrigen Aufenthalte in Obnabrůc | 
folgte Kleſeker 1795 dem Rufe eines zweiten Diako⸗ 
nus an der St. Jakobikirche zu Hamburg, wo ihm, 
der indeß in ſeiner Ausbildung bedeutende Fortſchritte 
gemacht hatte, der fruͤhere Beifall in noch größerem 
Maße zu Theil ward. Auch in äußerer. Hinſicht bot 


‚ ihm fein neues Amt manche Vortheile. Es gewährte 


ihm ein, wenn nicht glaͤnzendes, doch ſehr - beträchtlie. 
ches Einkommen. Nur das Gefühl war ihm. brückend, 


’ aus Mangel an ‚Zeit, die fein Amt zu fehr in Anſpruch 


nahm, feiner Neigung zu. einer literärifchen Wirkfam: . 
Zeit nicht immer folgen zu können. Doc gab er 1797 
fein fehr geihägtes Erbauungsbuch Gethſemane her⸗ 
aus und im J. 1800, auf den Wunſch vieler feiner 
Zuhörer, die Entwürfe feiner Mittagspredigten, fo wie 
die Entwürfe zu: praktiſchen Betrachtungen über bie 
Leidensgeſchichte Jeſu. 
Zur Ausfuͤhrung mehrerer literaͤriſchen Plaͤne, die 
er 


461 
ev , biöher hatte aufgeben müffen, bot ſch ihm Genen | 
heit, ald er, nach Gerling’& Tode, im’ J. 1802: zum 
Hauptpaftor an der Jakobikirche gewählt ward. In, 
diefem Amte war er der Geelforge, für. die er lange 
- genug gewirkt zu haben glaubte, uͤberhoben. Nur als⸗ 
Kanzelredner nahm die neue Stelle ſeine Thaͤtigkeit in 
Anſpruch, und fo glaubte er, naͤchſt der Erfuͤllung die— 


fes ihm fo theuern ae © auch für. die Wiffenfchaft, 
durch Abfaffung eigner Schriften wirken zu koͤnnen. 





Daß er diefen Vorſatz mit Eifer ausführte, beweiſen I 


ſeine bis zum J. 1818 erſchienenen Auszüge aus ben 
in der St. Jakobskirche gehaltenen Vormittagspredig⸗ 


ten, ſo wie die ausfuͤhrlichen Predigtentwuͤrfe, welche | 


Klefeker feit 1815, bis zu feinem Tode in ununterbros 
chener Folge herausgab. Mit Recht hat man darin 
den Ideeenreichthum und die immer neue und immer 
anziehende ‚Behandlung derſelben Perikopen bewundert. 
Außer mehrern Predigtſammlungen begann er mit 
dem J. 1809 ſein homiletiſches Ideeenmagazin, 
das ſchaͤtzbare Materialien für Kanzelvortraͤge ent⸗ 
hält. Ein. verbienftliches Unternehmen war auch die 
im 3. 1811 begonnene Herauögabe der praftifchen. Vor⸗ 
fefungen über das Neue Teſtament für nichtgelehrte, 
aber nachdenkende Chriften. Leider ift dieß Werk, in 
welchem er zwifchen zu großer Ausführlichkeit und 
trockner Kürze ſehr glüdlich die Mitte zu treffen wuß· 
te, unvollendet geblieben, und die Hoffnung, in Klefe⸗ 
kers Nachlaſſe ein, die Fortſetzung enthaltendes, Mann 
ſcript zu finden, nicht erfüllt worden. 

Die unauögefehte literarifche Thätigkeit, der er 
ſich, ohne. feinen Amtöpflichten Abbruch zu thum, bingab, . 
wurde im I. 1810 geftdrt, als die franzoͤſiſchen Trips 
yen Hamburg in Beſitz nahmen. Mit Schmerz ſah 
Klefeker den Wohlftand feiner Mitbürger unter bem 
fchwerlaftenden Joche fremder Herrſchaft immer mehr. 
finfen. Aber während er fi) mit der Klugheit . eines 
Weltmannes in ‚bie unabaͤnderliche Nothwend igkeit fuͤgte, 
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wib im ſhandn wie im nindlihen Verrrche alles 
Vermieb ,' mas feiner Gemeine oder Vaterſtadt hätte 
gefährlich merden koͤnnen, gab er die Hoffnung einer 
möglichen Befreiung nicht auf. Nichts war ihm fchmerz- 
licher, als im Winter 1818 — 14 feine ihm fo theure 
Kicche, fammt den meiſten übrigen Gotteshaͤuſern den 
franzoͤfiſchen Kriegern eingeraͤumt zu ſehen. Damit aber 
das religioͤſe und ſittliche Leben unter dieſen Stuͤrmen 
- sicht ganz untergehen möchte, Tieß Klefeker, Aufopfe⸗ 
rungen: nicht Scheuend, feine fehr geräumige Amtswoh- 

; rung zur Kirche eintihten. Fuͤr dDiefen uneigennüßigen 
Lifer ſah er ſich reichlich belohnt durch die im Früh: 
Imge 1814 wiebererlangte Freiheit Hamburgs, In 


- feiner am Sonntage. Craudi. gehaltenen Predigt "legte 


er mit dem warnenden Worte: „Daß Ihr daran ge: 
denket!“ feinen Zuhörern, die Lehren einer vielbemwegten,. 
merkwuͤrdigen Beit an's Herz. , 
| Seitdem lebte Klefeker wieder in umpeftörter Außer 
rer Ruhe der Erftillung feiner Amtöpflichten und feinen 
wiſſenſchaftlichen Beſchaͤftigungen. Aufer der Fortfegung 
des früher erwähnten homiletifchen Ideeenmagazins, das 
wert im J. 1819 mit dem achten Bande fchloß, bes 
ſchaͤftigte ihn die Herausgabe einer Sammlung von - 
Fredigten, die er im 3. 1814 bei 'befondern Veran⸗ 
laſſungen und mit Berüͤckſichtigung merfwürdiger Seit: 
derhäitniffe gehalten hatte. Dieſe Predigten, die 1816 
im Drucke erfchienen, dürfen unbedenklich zu feinen vor- 
zuͤglichſten Arbeiten gezählt werden. Zur Halliſchen Li⸗ 
teraturzeituug und zu Seebode's kritiſcher Bibliothek lie⸗ 
fette er mehrere Recenſionen exegetiſcher, homiletiſcher 
und paͤdagogiſcher Werke. Einen Beweis der Anerken⸗ 
nung ſeines Werths und ſeiner mannigfachen Verdienſte 
empfing Klefeker von der Univerſitaͤt Jena, die ihm 
im 3. 1817, bei Gelegenheit des Reformationsjubi- 
laͤums, aus frelem Antriebe das Diplom der theolo⸗ 
giſchen "Doctormärbe überfchickte. 
Aber die Folgen viner zu großen und anhaltenden 


' 
⸗ 


4 
geiſtigen Anſtrengung zeigten ſich ſchon ſeit mehrern 


Jahren in einer wankenden Geſundheit, die immer mehr 


zu leiben fehlen, da Klefeker allen Ermahnungen, fich 


mehr Muße zu geftatten, kein Gehör gab. Der fol _ : 


gaͤnzliche Mangel an Bewegung hatte Unterleibsbeichwer- - 
den herbeigeführt, deren Hartnädigkeit den gewoͤhnli⸗ 
chen Mitteln Zrog bot. Im Fruͤhjahre 1825. entichloß 
er ih, nicht ohne Bedenklichkeiten über die zu lange 
Unterbrechung. feiner Amtögefchäfte, zu einer Reife nad) 


Garlsbad. Nachdem er noch den 28. May über das . 


Shema: „Wie kommt es, daß die einleuchtendſten 


und wichtigſten Wahrheiten nicht immer die Aufnahme 2 


finden, welche fie verdienen?‘ eine etgreifende Predigt 
gehalten hatte, trat er feine Reife an, die ihn über 
‚Lüneburg, Braunſchweig, Wolfenbüttel und Halberfiadt 
nad Kalle fahrte,, wo er mit Wegſcheider und 
Niemeyer einige genußreiche Tage verlebte.e Am 7. - 
Suny traf Klefeker, nachdem er vorher feinen Univers 
fitaͤtsfreund, den Superintendenten Starke in Delitih, - 
beſucht hatte, in Leipzig en, wo er in dem ‚Haufe des 
Archidiakonus Dr. Gold horn eine liebevolle Aufnahme 
fand. Dieſem theilnehmenden Freunde klagte er ſeine 
zunehmende Ermattung und ſeine heftigen Schmerzen, 


und aͤußerte mit vieler Lebhaftigkeit den Wunſch, Mo-⸗ 


zus und Zoklikofers Grab zu beſuchen. Nachdem 
er hierauf Einiges über den kirchlichen und religioͤſen 
‚ Bufland Hamburgs gefprochen hatte, gedachte er feiner 
amtlihen PVerhältnifee Der Nothwendigkeit, in die 
ihn die einmal herkoͤmmliche Sitte verfegte, bie Entwürfe: 
feiner Predigten in Drud zu geben, und der damit ver 
bundenen Anſtrengung fchrieb er einen großen heil‘ 
feiner koͤrperlichen Beiden zu. Ein heftiges Erbrechen, 
das ihn nach feiner Rückkehr in das Gaſthaus, wo «er 
abgeftiegen war, befiel, ſchwaͤchte feinen Körper fo ſehr, 
daß die. Reife nad "Corlähad aufgegeben werden ntußte. 
Amnm 9. Juny fprad er Abends mit dem Dr. Golbe 
horn, per ihn befuchte, über die uf den Iolgenben Tag 


Er | 
angifebte gie. des Skaten Bußtages. Aber: ‚Fine 
‘wohlgeordneten und zufammenhängenden. Worte : wurden 
:öfters durch laute Klagen Über unerträglihe Schmerzen 
in der Gegend des Magens unterbrochen. "ie verſenb⸗ 
ten ihn in der folgenden Nacht durch ihre Heftigkeit 
in eine Art von Betäubung, die den 40. Juny 1825 


| - feinen Tod herbeiführte,, von. deffen Rähe. er, allen 


Vermuthungen nad), Feine klare Vorſtellung gehabt zu 


haben ſchien. 


| . Neben dem Grabhuͤgel ſeines vehrers Zollikofer 
erhielt Klefeker, deſſen unerwarteter Tod allgemeine 
Trauer erregte, feine Ruheſtaͤtte. in zahlreiches Ges 
“folge begleitete den Sarg, an welhen Dr. Goi dihorn 
einige. gefühloolle Worte ſprach. Als die Kunde von 
feinem Tode nad) Hamburg Fam, wurde dem Ver— 
ewigten ein einfaches ımd Jeſchmackvolles Denkmal in 
der Jakobskirche errichtet, und bald ſchmuͤckte auch 
ſein Bid den der Kanzel gegenuͤberſtehenden Pfeiler. J 
Schon als Menſch behauptete Klefeker durch in⸗ 
nige Religiofität und durch) den frengen ſittlichen Ernſt, 
der ihm: von Jugend an eigen war, eine ſehr achtungd« 
werthe Stelle Durch Herzensguͤte ‚Wohlwollen und 
Sanftmuth ſprach ſich in ihm die reinſte Humanitaͤt 
aus. Er war in hohem. Grade wohlthaͤtig, ſtets be⸗ 


zeit Andere mit feinem Rathe zu unterſtuͤtzen, und frei 


„von. allem Egoismus. Wo eb. galt, etwas wahrhaft 
BGutes für das. allgemeine Wohl zu wirken, fcheute er 
keine Aufopferung von Zeit und Mühe. In allem, 
was fein Amt und die damit verbundenen Gefthäfte 
betraf, war er ernft und ſtreng. Der Unentfchlofienheit 


amd dem Schwanfen überhaupt abholb, war ihm bei⸗ 


des In: diefen Verhaͤltniſſen zwiefach verbaft. "Den. ein« 
mal gefaßten und wohldurchdachten Plan wieder aufzu⸗ 
‚geben, hielt er ‚unter der Wärde feines. Amts, beffen 
Wichtigkeit, fo wie die Pflicht, auch durch fein Bei⸗ 
ſpiel zu wirken, ihm ſtets vorſchwebte. Sn feiner amt⸗ 
Ken Steleng glaubte er. buchgängig eine gewiſſe Gra⸗ 
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vität dehaupten zu ntäffen. Wer ihm dieß als Stolz 
außlegte, Tante ſchwetlich den Mann, der feinen eige 
am Werth fo wenig: uͤberſchaͤtzte, daß er über feine 


BVerhältniffe, :über ſein Vordienſt als Geiftlicher une’ 


als Schriftfteller flets -mit der größten Befcheidenheit. 
ſprach md bei weiten mehr die Verdienſte Anderer, 
als feine eigenen, erhob. Auch aus den Vorreden zw . 
feinen Werken lernt man feine Anfpruchälofigßeit kennen. 
Als Thiolog hatte Klefeter fchon früh bei feinen . 
Studien die praftifche Richtung im höhern Sinne vor⸗ 
zuͤglich ins Auge gefaßt. Obgleich, ihm Feine der Die 
eiplinen, die der gelehrie Theolog Iennen muß, fremd. 
geblieben: war, hing er doch mit entfchiedener Vor⸗ 
liebe an der Exegefe des Neuen Zeflaments und ihren 


Hülfewiffenfhaften. Selbft zu einen Zeit, wo, wie .. 


fhon. die Mehrzahl: Teiner Werke beweift, die Homiles. - \ 
tik dad eigentliche Feld geworden war, bad er ad . 
Schriftſteller anzubauen firebte, gab er jene frühere 


Reigung nicht auf, Seinen. religiöfen Anfihten nnh - 


war Kiefeler' ein Wermunfttheolog, wie ſich dieß fhon 
von einem Schüler des. gründlich gelehrte Morus . 


erwarten ließ, ber fich von dem Standpunete einer zus | 


higforfchenden und prüfenden grammatifch = hiftorifchen 
Interpretation nie entfernt hatte Der Name eines 
- Rationaliften, fo ſehr auch blinde Eiferer ihn fehmähen 
mochten, galt ihm ſtets als ein Ehrenname. Seine 
theologifche Weberzeugung kernt man aus der im Januar 
1825 gefchriebenen‘ Vorrede zur neueflen Auögabe fei- 
ner. Schrift: Für Eonfirmanden kennen. „Einfach,“ 
fagt Klefeker darin, „wie biefe Schrift nun einmal ift, 
bloß fehr Haren und deutlichen Ausſpruͤchen der heilis 
gen Schrift und- den Grundfägen der gefunden Vernunft 
- folgend, wird fie in ihrer fchlichten,. ungefimftelten Ge⸗ 
flalt ſich wahrſcheinlich nicht fehr vortheilhaft neben den 
eminenten Probucten' folder. Männer anönehmen, -die 
fi) wie Inſpirirte — was ſie in eingm gewiflen Sinne 

benn auch wohl feyn mögen — gebehrben. Es läßt 
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ſich vieimehr vorausſehen, daß fie. denen unter fern 
heutigen Theologen hoͤchlich mißfallen werde, bie in 
Helldunkel myſtiſcher Phraſen und in der wieder auf: 
gewärmten Syſtemsweisheit, ja. wohl ger in. Begriffs⸗ 
bildungen und Beſtimmungen ige „Heil fuchen, die weit 


Aber das eigentfihe Syſtem binausliegen ben fo. 
wenig wird fie bei dem Theile ned Publikums ihr Gluͤck 


machen, ber nun einmal an leerem Wortgeflingel Ges 
ſchmack ‚und Freude findet. Es laͤßt fih mit Sicher- 


beit voraufehen, daß fie von benen- -werbe behofmlä= 
.. Gelt, oder, wenn fie billig verfahren, bemittleidet wer⸗ 


den, die im Gefuͤhle ihrer Superioritaͤt und ihres ver⸗ 
meinterweiſe ſchon entſchiedenen, wenn nur nicht mit 
“einer traurigen Niederlage endenden Triumphes, auf 
und übrige im Vernunftgebrauche ergraute Maͤnner als 
auf ſolche herabſehen, welche einer ſchnellveralteten Zeit 
angehoͤren, die ſchon anfaͤngt kindiſch zu werden, und 
deren ermattendes Treiben bald mehr ſchonend zu uͤber⸗ 
ſehen, als ſcharf zu bekaͤmpfen ſeyn wird. Ja, es 
laͤßt ſich endlich vorausſehen, daß bie infallibeln Maͤn⸗ 
ner, die ſich in dieſer Weiſe ausſprechen, ſchon ihr 
Anathema in Bereitſchaft haben werden, um damit in⸗ 
ſonderheit gegen die neuhinzugefuͤgten Betrachtungen los: 


zudonnern. Der Verfaſſer aber gefteht offen, daß er 


ſich durch dergleichen Großſprechereien eben fo wenig irre 
maden, als durch Theaterblitze und Bannftrahlen ein⸗ 


fihüchtern laͤßt.“ — Und fo mag denn, „heißt ed in 


einer andern, gleihfam im Vorgefuͤhle feines nahen 
Zodes gefchriebenen Stelle, . dieß Büchlein hingehen 
in die Weit, um offen und unummwunden von Dev theo- 
logiſchen Denkart ſeines Verfaſſers zu zeugen. Es mag, 
da es leicht das letzte ſeyn moͤchte, welches dieſer in 
ſeinem ſchon weit vorgeruͤckten Alter dem Publikum 
darbietet, fuͤr ein Vermaͤchtniß gelten, welches er ſeiner 
Gemeine und namentlich dem juͤngern Theile derſelben 
hinterlaͤßt, und gewiffermaßen für -ein Staubenöbekennt: 


niß, dad er. um fo ruͤcſichtsloſer ohlgt, je weniger. es 


N 


ihm, eben feines höhern Alters wegen, um ben rau: 

fhenden Beifall einer ſtets beweglichen Volksmenge, 
‚wohl aber recht fehr darum zu thun iſt, fo lange: er: 
noch wirken kann, ſich jo nmuͤtzlich als moͤglich zu ma- 
hen. — Daß bie AOffenheit), mit der Klefeker dieſe 
Ueberzeugung, der er ſtets treu blieb, ausſprach, ihm 
Feinde erwerben mußte, war natuͤrlich. Aber ex fand 
fie weniger unter ben Drfhoboren, gran bie er fiets. 

pt 


die höchite Toleranz bewies , als vielmiehr unter Den. 


feit der Herauögabe der Harmöihen Theſen immer 


Feder hervortretenden Mifologen. ber ber ehenge 
nannte Schriftfteller, der ihn in feinen Reformations- 
predigten angegriffen hatte, gab Klefeker'n zugleich bie 
vollfommenfle Genugthuung, indem er ihn dort ‚mit 
Derder.und Niemeyer zufammenftellte, Exfreut, fih - 
in fo wuͤrdiger Gefelfchaft erwähnt zu fehen, nannte 
es jenen Angriff lächelnd eine große Ehrenbezeugung, 
Als Kanzelredner hatte er fih früher Zollifg: 
fer, fpäterhin Reinhard zum Mufler gewählt, deflen 
homiletiſche Arbeiten gr mit raftlofem Zleiße ftudirt,. 
ja, von mehrern besfelben zu feiner Pebung Auszüge: 
gemacht hatte. Beſonders groß war bei ihm bie Kraft 
der Invention Durch ein forgfältiges Studium der 
Philofophie, befonders der Pſychologſe und Moral, 
hatte er ſich die gluͤckliche Erfindung ber Hauptthemata 
erworben. Genährt und gefchärft ward jenes Studium. ' 
noch durch die Nothwendigkeit, eine Reihe von Jah⸗ 
ren faft immer über dieſelben Berifopen zu predigen. 
- Der ihm hie und da gemachte Vorwurf einer zu gro: 
Ben Ausführlichkeit feiner Schemata iſt nicht ganz unge- 
. gründet, Aber mit Recht hielt ex in der Anordnung. 
feiner Predigten, nach Reinhards Beifpiele, das ſtreng⸗ 
logifche Princip feſt, ohne ſich durch das Gerede der⸗ 
jenigen irremachen zu laſſen, die gerade dieß an jenem 
großen Redner tadelten. Vorzuͤglich beruͤckſichtigte Kle⸗ 
feker die Deutlichkeit und das Intereſſe des Hauptge⸗ 
dankens. Doc auch bei der Ausarbeitung des Ganzen, 
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wie der einzelnen Theile, verfuhr er mit jener Gruͤnd⸗ 
lichkeit, die ihren Gegenſtand bis in's Kleinſte verfolgt. 
Auf Klarheit, Vollſtaͤndigkeit und innern Zuſammen- 
hang hinwirkend, ſchien er immer den in ſeiner Schrift: 
Die. lichtvolle Behandlung ber. Religionswahrheiten u. 


fe w. ausgefprochenen Grundfag: „Durch den Verfland 
zum Herzen!" vor Augen zu haben: Die Sprache in 


"feinen Kanzelvortraͤgen war edel, würdig ‚ lebhaft, oft 
ſelbſt bluͤhend und rhetoriſch. Seine Predigten trugen 
faft ohne Ausnahme dad Gepräge Achter Popularität. 
- Seiner theologifchen Denkungdart nad) mußte er mehr 


Moral als Dogmatit auf die Kanzel bringen, doch 


war bie legtere keineswegs audgefchloffen, am ' häufig. 
fien beide mit einander verbunden.‘ Polemit war ihm 
auf der Kanzel völlig fremd. Selbſt wenn er fi bis- 
weilen genöthigt ſah, die. Vernunftmaͤßigkeit feiner. 
Meberzeugung darzuthun, that er es nur felten mit 


a einem Hinbli auf eine ihm entgegengefegte Meinung. 


Die Wirkung feiner Kanzelvorträge verflärkte noch fein 
Aeußeres. Seine hohe, ſchlanke Geftalt, verbunden mit 
Anftand und Würde, hatte etwas Imponirendes. Auch 
feine Gefichtözüge waren edel und einnehmend , fein 
. Auge fprechend,. die Stimme flarf und ausdrudsvol, 
Declamation und Action, obgleich er die Kegeln derfel: 
ben im Allgemeinen fiudirt hatte, waren, wenn er pres 
digfe, weniger die Frucht des Nachdenkens, als das 
augenblickliche Erzeugniß feines an heiliger Stätte von 
dem Sinne der Worte felbft innig ergriffenen Ber: 
zend. — ” | — 
Außer einigen Beitraͤgen zu Journalen hat Klefeker 
nachfolgende Schriften geliefert: 
vn ——e— die Vrimeter de Bombursiſchen Schaanenm⸗. Ham⸗ 
2) Der Werth einer gemeinſchaftlichen Thaͤtigkeit. Leipzig 1781 gr. 8. 


3) Awel Predigten am Oſterfeſte 1788 in ber Spinnhauskirche gu 
, Hamburg PR A Hamburg 1788. 8, ' ss 


A) Abfieböprevigt am Meuiahröfefe 1791 über Mim, 12, 12. zu 
“ Semburg gehalten. Gbend: 1791, 8, Ä 


‚ 
⸗ 


5) Aurzer Abriß der bibliſchen und KReligloss⸗SGeſchiee, zer Ge 
A beim Unterrichte meiner Katechumenen —8 —E 
6) Religionsvorträge über widtige Le und Srundfk € des Chri⸗ 
ſtenthums; ein Beitrag zur ——, np —ãæS —— 
Gottesverehrer; nebſt einer Confirmationsrede. Hamburg 1794. gr. 8. 
7) Fuͤr Gonfirmanben; ein Beitrag jur Crweckung des Nachdenkens 
und heilſamer Entſchließungen bei Ablegung des Glaubenébekenntnifſes. 
Gbend. 1794. 8 | 
8) Gethfemanez für Freunde einer vernünftigen xeligiäfen Unterhal⸗ 
tung überhaupt und der Seſchichte Jeſu inſonderheit. Ebend. 1797. 8 
2ꝛte Auflage. Altona 1813. 8. en 


9) Predigtentwürfe füs den fonns und feſttaͤglichen Nachmittago ⸗Goi⸗ | 


 tröbienft. Grfies (einziges) Wierteljahe. Kemburg 1800. & 

10) Ausführliche Entwürfe zu praktifchen Betrachtungen über die Lel⸗ 
densgeſchichte, in ber St. Gertrudskirche gehalten. Grſte (einzige) Ab⸗ 
theilung. Gbend. 1800. 8. 

11) Ein Wort zum Andenken Chriflion Ludwig Gerlfings. 
Seinen Hinterbliebenen, feines Gemeinde und feinen Freunden gewibmet, 
Ebend. 1801. u. 4 ‘ ’ ‘ , " 

12) Predigt beim Antritte des ¶xñzeis in ber Jakobikirche am 19; 
Februar 1802 gehalten. "Ebend. 1802. 8. u tn 

13) Auszüge aus den in der Jakobikirche gehaltenen Bormittagäpres 
Digten. Ghbend. 1802 — 1813. 12 Sammlungen. 8. J 

19) Ausfuͤhrliche Predigtentwuͤrfe. Ebend. 1815 — 1825. 11 Jahe⸗ 
gaͤnge. 8. (Der letzie herausgegeben von &. H. Kunhardt) 

15) Predigt am Sonntage Judica 180%, ald am Zage vor bes Hins 
eihtung Müfau’s, über Joh. 3, 46 — 59. Hamburg 1804, 8, 

6) Predigten zur Beförderung und Werthſchaͤhung bed Ghriftenthums. 

end. O . tl ” 


‚iD Predigten mit Müdfiät auf Beit and Det arhalten. Ebend. 


18) Vemiletiſches Idecenmagazin. Hamburg u. Altona 18091819. 
4 Bde. 8. (jedes von 2 Hälften) ’ 

19) Zuſchrift an Gonfirmanden. Hamburg 1810. 8. 

- 20) Praktiſche Vorleſungen über dad Neue Zeftament für nichtgelehrte 
aber N enene Lefer, Eden. 1811 — 12, 3 Bde. 8. ‚(jeder 3 
Hefte bildend.) 

21) Wo ber Geift bes Herrn if, ba iſt Freiheit; eine Predigt em 
Sonntage Dculi, Fr 2 Pi 3, rs @bend, 1813. 8. Pr 

22) Daß Ihr daran gebentet! Bine Predigt am Sonntage Eyaudi, 
über Joh. 15, 26. Ebend. 1814. 8. 

° 23) Dr. M. Luthers Heine Katechiomus, nebſt den nöthigen Wort⸗ 
erflärungen und beigefegten Sprüchen und Liederverſen, auch einem be 
fondern Anhang folder Sprüche und Verſe. Hamburg 1816. 12. | 

ei! ee en im 3. 1814 bei befonbern Veranlaſſungen und mit 
Ruͤckſicht auf merkwürdige Zeitverhaͤltniſſe gehalten. Altona 1816. er. &, 

25) Ideeen und Gntwürfe über einige für die dritte Iubelfeier des 
Heformation in Worſchlag gebrachte Bibelſtellen, als Beilage zum ber 
miletifhen Jdeeenmegozine, Altona 1817. 8. 


\ - 


“ x 3) 
Beruf und 


0 | 
De —3 redigers als Anbleger® der heiligen Sqchriften 
dd Befugnß. in —ã Crinnerung an {ehe —— 
aber zu unferer ken leider oft verkfannte Wahrheiten. Ghbend. 1818. 8, 
AT) Mede hei ber. Ginführung des Gen, 2. H. Kunhardt, ald Die: 
 Ionus on der Jakobikirche, juſammen mit Kunbardts Predigten). Hom⸗ 
burg 1819, &, | — 
28) Predigt am Genntage Eraudi 1820, als am Gedaͤchtnißtage ſei⸗ 
“ dr 25 Jahren bei ber Zakobigemeine uͤbernommenen Amtes. Ebd. 
. 29) Die lichtvolle VWehandlung der NReliglenswahrheiten im Kanzelvor⸗ 
(vage, nach ihrer Notbwendigkeit und Ihren Grforderniften dargeſtellt. 
Kitona 1822. 8. N. X. GEbend. 1823. 8. ' 
20) Rebe bei der Ginweibung des neuerbauten Lehrzimmers der Kna⸗ 
@enrüggifchen Breifchule und bei Ginführung des neuen Lehrers berfels 
ben. Hamburg 1822. 8. 
5 EN Nedigtentwurfe (in abgekuͤrztex Zorm.) Altena 1822 — 1825, 
e. . % \ R 


32) Die zgerſtoͤrenden Wirkungen der Natur im ‚Lichte der Religion 
hetrachtet. ine Wochenpredigt am 11. Febzua 1825, nach der Sturm⸗ 
ua den 3. Februar über Pf. 93, V. 3 u. 4 gehalten. Hamburg 
33) Beiträge zur Beförderung vernünftigen Kachdentens und heilfas 
mer Entſchließungen bei der Gonfirmationshandlung. (Gaͤnzlich umgear: 
Beitete Ausgabe eined ähnlichen 3 1798 erfhienenen Werks.) Als 
tons 1825. 8. . ._ " 
Ale fekers Wildniß befindet ſich in der Jakobikirche zu Hamburg. 
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Seanz Anton Knittel 


.. war den 8. April 1721 zu Salzthalum geboren - J 
und der Sohn eines dortigen fuͤrſtlichen Gaͤrtners. Den 
erften Unterricht verdankte Knittel der Catharinenfchule 
zu Braunſchweig. Zu · Schoͤningen erwarb er fih, be= 
ſonders durch Funo und Nolten geleitet, eine genaue 
Bekanntſchaft mit dem griechiſchen und roͤmiſchen Claſ⸗ 
ſikern. Auch Geſchichte, Geographie, Alterthumskunde 
und Mythologie blieben ihm nicht fremd. In Helm⸗ 
ſtedt, wohim er 1740 mit dem Vorſatze gegangen war, 
ſich dem akademiſchen Lehrſache zu widmen, befuchte ex 
aur Mosheims Vorleſungen. Seit dem Jahre 1742 
fludirte er zu Halle, wo ex durch Baumgarten mit 
den verfchiedenen Fächern ber Theologie befannt wurde. 
Philoſophie hörte er hei Meyer, 'orientalifche Litera= 
tur bei Michaelis und Phyſik bei Srüger. Sein 
Plän, fi) zum akademiſchen Docenten zu bilden, flimmte 
nicht mit den Wünfchen feiner Verwandten überein, und 
Knittel kehrte nach degjährigem Aufenthalfe in Halle 
nad) Braunſchweig zurüd, wo gr beſonders feine ſchon 
auf der Univerfität liebgemonnenen mathematiſchen Stu⸗ 
dien fortfegte. Eine Anwendung berfelben machte er 
nicht nur in feinen. fpätern diplomatiſchen Arbeiten, fon= 
dern ſchon in einer Schrift, welche er 1746 unter. dem _ 
Titel: „Gedanken von einem Lehrgebäude einer gemefz 
- jenen Geifterlehre und ihres Einfluſſes in die Gottes: 
gelahrtheit” erjcheinen ließ. | on 
- Der dbamald angelnüpften Belanntfchaft mit dem 
Geh. Rathe Schröder von Schlieftedt und dem 
Abte Dreißigader verdankte Kittel die Aufnahme 
in das Klofter- und Predigerfeminarium zu Riddagss 
haufen. Dort befhäftigte er fi in Mußeftunden mit 
feinen‘ Lieblingöwiflenfchaften, der Philologie und Max 
thematik, ohne indeß das Studium der Kirchengefchichte, 
Gritit und Diplomatit aufzugeben. Der Bekanntſchaft 
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mit dem Probfle Harenb erg Hatte Kittel feine 
Vorliebe für die Offenbartnıg Johannis zu⸗danken. Die 
edruckten Beweiſe ſeines Fleißes in dieſer Periode lie⸗ 
—* ſeine Beitraͤge zu den Braunſchweigiſchen Anzeigen 
und zu dem Hanndverifchen Magazine in, den J. 1745 | 
bis 1754. ° 
.... ‘Den Antrag, Adjunctus des Rector Cordes in 
Wolfenbüttel ‚zu werben, lehnte Snittel ab, als er 1751 
. Prediger in Schlieſtedt ward. Im J. 1753 wurde 
er Archidiakonus an der Hauptlicche zu Wolfenbüttel. 
Sehr erfreulich war ihm die Erlaubniß, fich. der Mas 
Aufcripte- der dortigen Bibliothek bedienen zu dürfen. 
VDort entdeckte er eine Handfchrift des Iſidor, welche 
einige Fragmente der Gothiſchen Bibelüberfegung des 
Ulphilad aus dem Briefe des Apoftels Pauli an bie 
Römer enthielt. . Sie gluͤcklich zu entziffern, konnte nur 
einem fo eiſernen Fleiße gelingen, wie ihn Knittel be⸗ 
faß. Bei dieſer literaͤriſchen Arbeit, die er ſpaͤterhin 
duch) den Druck bekannt machte, leitete ihn. den ges 
lehrte und thätige Vicekanzler v. Praun. Aber auch 
der Umgang mit Heufinger, Haͤſeler, Koch, Ol— 
dekop, Weihmann und. fpäterhin mit Leffing, 
Leifte und Reß wirkte erfreulich und aufmunternd 
für feine. literärifche Thaͤtigkeit. 

Sein Amt ald Prediger hatte er bei diefer, viele 
- Zeit und Anftrengung erfordernden Arbeit nicht im. min- 
deften vernachlaͤſſigt. In feinem Berufe möglichft zu 
nügen, lag ihm ſehr am Herzen. Um auch minderge⸗ 
bildeten Zuhörern in ſeinen Wochen-⸗ und. Fruͤhpredig⸗ 
ten verſtaͤndlich zu werden, gab er in den 3. 1786 
bis 1759. Anzeigen von den darin abzuhanbelnden Ge⸗ 
genftänden heraus, die er mit kurzen, zwedmaͤßigen 
Abhandlungen begleitete. 

Nach des Abt Seidels Tode (1760) wurbe 


. ihm’ deffen. Stelle in Helmftedt , nebft der dortigen 


- Superintendentur angetragen. Er lehnte fie aber ab, 
weil bie Neigung zum akademiſchen Leben ſchwaͤcher in 


\ 


ca 

ihm gervorben war. Nachdem er auch einen, Ruf nad 
Reimar, aus Liebe zu feinem Vaterlande, ausgefchlae 
gen hatte, wurde Knittel 1766 wirklicher Conſiſtorial⸗ 
rath, Generalſuperintendent und erſter Prediger in Wol— 
fenbuͤttel. Dort beſorgte er mit unermüblichem Eifer 
die. vielfachen Gefchäfte, welche ein ſolches Ephorat 
erforderte. Sie wurden noch vermehrt, ald .er zehn 
Jahre ſpaͤter (1776) auch die Generalfuperintenbentur 38 
Braunſchweig erhielt. Den Grundſaͤtzen der Billigkeit 
und Toleranz, denen er bei den Präfungen der Gans 
didaten gefolgt war, fihien er in fpätern Jahren zu 
entfagen, ald feine Controverſen über: den Kanon und 
befonder die Wolfenbüttler Fragmente ihn etwas bite 
ter und unbiegfamer machten gegen Alles, was ihm als 
NMeuerung galt. Indem er bei den Ganbidaten befons 
ders die Gefchictichfeit im Katechifiren und eregetifche 
Kenntniffe berücdfichtigte, gab er einen Beweis, daß er 
über feiner Anhänglichkeit an dem ‚alten Kirchenſyſtem 
doch nicht das. eigentlich Nothwendigfte wergefien hatte. - 
In den legten Jahren feines Lebens en Kranke 
lichkeit feine gewöhnliche, heitere Laune. og fih ; 
daher faſt von allem Umgange zurüd * an ſeit 

dem J. 1751 mit einer Tochter des Paſtor Buͤte⸗ 
meiſter in Braunſchweig verheirathet, nur im Kreiſe 
ſeiner Familie. Von Jugend auf an Thaͤtigkeit ges 
mwöhnt, verfah er, troß feiner leidenben Gefunbpeit 
alle feine Sefchäfte und predigte felbft da noch, als 
fi) unverkennbare Spuren der Bruftwafferfucht zeigten: 
Sie führte den 10. December 1792 feinen Tod herbei, 
nachdem. er noc an dem Morgen des genannten Tages 
fein Bertrauen auf Gott durch die Abendmahlöfeier gr 
ſtaͤrkt hatte,. die ihm als religioͤſe bendiung immer 
ſehr wichtig. gewefen war. 
| Die gründlichen Sprackenntniffe , welche auittel 
beſaß, verdankte er ſeinem ſehr gluͤcklichen Gedaͤchtniſſe. 
Nech im ſpaͤtern Jahren wußte. er ganze Stellen aus 
den beſſern lateiniſchen und. . sruhlihen Dichtern aus⸗ 
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wendig, und feine: Fertigkeit, Werfe in ver erfiginenn: 


ten. Sprache. zu fchreiben, war fo groß, daß er ger 


| woͤhnlich den Inhalt feiner zu haltenden Predigten für 
fi) in ein Paar Difticha zuſammenfaßte. Daß er un⸗ 


gemeinen Scharfſinn beſaß, - beweifen feine: Eritifhen 


vbeiten, befonders die von-ihm heraudgegebenen Frag: 
mente des Ulphilas. Bei der großen Thaͤtigkeit, die 
ihm eigen war, ſuchte er durch Abwechſelung in feinen 


Geſchaͤften feine Seelenkräfte im Gleichgewichte zu er⸗ 


halten. Oft fah man auf: feinem Tiſche neben : der 
kritiſchen Unterfuchung einer Bibelſtelle, oder neben ef: 
nem Kirchendater, eine algebraiſche Rechnung oder ein 


ſcherzhaftes Epigramm liegen. Seine Gemüthöftimmung . 
war überhaupt heiter, und felbft als feine Gefundheit. 


bedeutend litt, fpürte man nur ſelten eine Abnahme 


⸗ 


ſeiner frohen Laune , die ihn zu einem ſehr angeneh⸗ 


men Geſellſchafter machte. 
Feſtigkeit gehörte zu den Hauptzügen feines Cha⸗ 


rakters. on den theologiſchen Vorſtellungen, die ihm 


in ſeiner Jugend geworden waren, glaubte er auch in 
fpätern. Jahren nicht abweichen zu dürfen. Was die 
Glaubenspuncte betraf, ſchien fein Syſtem von dem 
feines innigverehrten Lehrers Baumgarten im We 
Tentlichen nicht verſchieden zu ſeyn. Er behauptete oͤf⸗ 
ters mit Wärme: in dem uralten, aͤcht-bibliſchen Lehr⸗ 


begriffe der Hreiftlichen Religion fei, abgefehen von den 
fremdartigen Formen, durch die man denfelben in jedem 
Sährhundert zu entftellen gefucht habe, eine fo bewun⸗ 


derungsmwürdige Webereinflimmung der Grundfäge ans 


zutreffen, daß keine Neuerung dieſelben zweifelhaft mas ' 


hen koͤnne. 

Auf den Ruhm eines teſchaͤtzten Kanzelredners 

patie er keine ungegründeten Anfpräce Als Mathes 
atiker an Genauigkeit gewöhnt, war in feinen Pres 


digten logiſche Ordnung vorherufchend, die Sprache edel 


und verſtaͤndlich, ſein Anſtand voll Würde. Nur we⸗ 
nige ſeiner — * Vortrage ybie srbpuntpehe dogma⸗ 


‘ 
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tifhen Inhalts‘ waren, find durch den Druc bekannt 
geworden. Er gläubte, daß der durch Ton und Action . 
belebte mündliche Vortrag anders befchaffen feyn muͤſſe 
als ein gedruckter Aufjag, wenn beide in ihrer Wire 
tung gleich ſeyn Tolten. Je wichtiger ihm fein Prer 
digtamt war, um jo dringender empfahl er den Geiſt⸗ 
lichen, durch gewiſſenhafte Verwaltung ihres Berufs 

und durch Außere Anftändigkeit den Stand’ des &eeli 
forger8 vor der Gleichgültigkeit zu. ſchuͤtzen, die ihm 

oͤfters nicht ganz unverdient zu Shell wer, - * 
Außer einigen Beiträgen zu Journalen hat Inite 
tel nachfolgende Schriften geliefert: en 


1) Gedanken von einem Kehrgebäude einer gemeflenen Geifter | 
Ihrem Nutzen in der —ãe— — ... ra r lodee u 

3) Epistola, in qua de eo, quod in Georgicis Hesiodeis, quae 
koyo Kal nuloaı inscribuntur, supposititium est, disseruit de salis 
- vallibus et a viro .celeberrimo in ‚arte critica M. horum, quae accu- 
santus, vindice atque assertore, dissentit. Brunsv. 1754... - 


3) Neue Gedanken von den allgemeinen Scheiftfehlern In den Kind: 
ſchriften des Neuen Zeftamentd u. ſ. w., nebft einem Verſuche eine 
hermenevtiſchen Muthmafungs : Gitten= Lehre der erſten Kirche. Braune 
ſchweig 1765665. J5J. u Ä | , 
m eeigenpredigt auf den ſeligen Genſiflorialrach Mdekopp... 

5. 4, 


5) Praeconium Ulphilanum primum .. Brunsv. 1758. alterum 1760. 4, u 
6) Ulphilae versionem gothicam nonnullorum capitum Epistolag 
Pauli ad Romanos e litura M.S. rescripti Bibliotheoae Guelferbyta- 
nae etc. eruit, commentatus est, deditque foras, Brunovici 17@2. & . 
7) Friedenspredigt. Braunfhweig 1763, 4. 0 .. 
3 eher ruris 33 Abe hen is Dee p 
) Beitraͤge zur Griti er JTohannis Offenbarung; ein Synchah⸗ 
ſchreiben. Braunfhweig 1773. 4, . ; Zu 
10) Die Kunſt zu Eatechifiren, ein Hirtenbrief. Ebend. 1774. 8. 
11) Neue Grititen über das weltberähmte Zeugniß bes .aften ; 
Klavine Sofephus von Jeſu Chriſt oz eine fynodaliſche Borle ung, 
saunfehweig und Hildesheim 1779. 4. . = 
42) Reue Grititen über den beruͤhmien Spruch: Drei fiab, Die da 
eug en im Simmel, der Vater, dad Wort und der heilige Geift, und. 
ziefe drei find Gins; eine foncbatifche Borkefung. Braunſſchweig 1785. 8, 
nis nr Die a zu tatehifinen, mir dien Bufägen, un 72 d onders 
lich mit einer Theorie, wie Prediger bie Jugend im öffentlichen Gotteds, . 
dinfe unrehifieen zei. Band. Fre 8. F i 
14) el uftlaͤrang bi ſdmanns. Ftankfurt vund Re 
(Geimfedt) 1787, 8. wie 
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| mu a 
obann Benjamin aoppe J 


—. war ben. 19, Auguſt 1750 in der ehemaligen freien 
Reichsſtadt Danzig geboren- und der Sohn eines dor⸗ 
tigen Tuchmachers. Die frühen, Eindrüde der Rechts. 
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ſchaffenheit und, Religiofität, die er im Alterlichen Haufe 
. empfing, wirkten wohlthätig auf Koppes Charäkter! 


. Beine Hauptbildung -verdankte er dem - Gymnafium ſei⸗ 
zer Vaterfiadt. Das. Hebräifche hatte Koppe ihon 
damals jo liebgewonnen, daß. er die Schriften des ale 
ten Teſtaments noch als Gymnaſiaſt alle durchlas. 
Noch ehe er in ſeinem 19ten Jahre, um Theologie zu 
ſtudiren, die Univerſi taͤt Leipzig bezog, hatte er eine 
Abhandlung de critica V. T. caute adhibenda ge⸗ 
ſchrieben und dieſelbe oͤffentlich vertheidigt. | 
Bon Leipzig, wo ihn Morus, Bollifofer und 

u Erneſti durch ihre Vortraͤge beſonders anzogen, ging 
Koppe im J. 1771 nach Goͤttingen. Den groͤßten 
Einfluß auf feine gelehrte Bildung hatte. dort Heyne, 
durch. den er fi) vorzüglich zu dem Studium der 
griechifchen. Literatur hingezogen fühlte Den Plan, 
"nad, Beendigung feiner afademifchen Laufbahn in feine 
BVaterftadt . zurücdzufehren und dort eine Predigerftelle 
zu erwarten, gab er auf. Er zog es vor, theologi= 
ſcher Repetent in Götfingen zu werden, und erflärte, 
außer ſeinen exegetiſchen Vorleſungen uͤber das alte und 
neue Teſtament, einige griechiſche Dichter. Auf Heyne's 
Empfehlung foigte er hierauf den Ruf als Lehrer der 
griechiſchen Sprache an dem zu Mitau neuerrichteten 
Gymnafium, und verheirathete ſich mit der Tochter 

des bortigen Oberfecretärd Conradi. 

or. Diefen Wirkungskreis, der feine Tchätigkeit nur 
| wenig in Anfprud) nahm, vertaufchte Koppe. ſchon nad) 
zei Bahren mit der Stelle eined ordentlichen Profefz 
ford zu Göttingen, die duch Zachariaͤ's Abgang nad) 
Kiel dort vacant geworben war. In ſeinen exegetiſchen 
Vor⸗ 


— —. 
Worleſnngen erwarb er ſich viele Zer· rer durch d die 


Herzlichkeit und Wärme, womit er in moraliſchen Stel- 


len die einfache, hohe, unbezweifelte Lehre. des Chriſten⸗ 
thums entwicelte, ‚und in dichterifchen Ausfprüchen ben 


- zum ‘Simmel emporhebenden Geift orientalifcher Poeſie 
. ht ducch dogmatlſche Einfchiebfel ſchwaͤchte und laͤhmte. 


Beim Mortrage der einzelnen Lehrfäge der Dogmatik 
ging er größtentheild hiſtoriſch zu Werke, nur leife 
dahin deutend, wo doch endlich jedes Dogma und aller 


Glaube hinführen muß, wenn fie nicht eitles Wortge⸗ 5 
raͤuſch werben follen. Er zeigte, daß biefer legte Ends 
punct doch im Grunde erft allen Sägen ihre praßtifche Ä 


Wichtigkeit geber muͤſſe. 

Neue Mittel zur hoͤhern Ausbildung feines Geiftes 
boten fi ch Koppe dar, als er nach zweijährigem Aufent⸗ 
halte in Göttingen die Stelle des erften Univerfitätöpres 


digers und die damit verbundene Leitung des Prediger: 


ſeminars erhielt. Seinen Ruf als Gelehrter grändete 


‚ ee. buch, feinen Commentar über dad neue Teſtament 


und durch feinen Antheil an ber Weberfegung des Lowth⸗ 

ſchen Jeſaias, die der damalige zweite Univerfitätöpres 
diger Rider; beforgte. Sein adhtjähriger Aufenthalt 
in Göttingen ift ald die Periode zu betrachten, in der 
fih Koppe's Bildung vollendete, aber auch zugleich als 


= der Zeitraum, wo zu große und zu raftlofe Anſtren⸗ 


gung den Grund zu feinem frühen Tode legte. Ungern 


‚ verließ er Göttingen im 3. 1784, um dem an ihn er- 


gangenen Rufe als Oberpfarrer und Generalfuperintene . 
dent in Gotha zu folgen. Dort wirkte er ald Predis 
ger auf eine zahlreiche Gemeine, deren größerer Theil _ 
feinen mufterhaften Kanzelvorträgen entfchiedenen Bei⸗ 


fol zollte. Als Generalfupetintendent mußte er jaͤhr⸗ 


lih die Kirchen und Schulen in einem Fünftheile des 
Herzogthumd befuchen, und erwarb fi) dadurch‘ eine 
genaue Kenntniß von dem Grade ber Bildung unter den 


niedern Ständen. So mwurde er reicher an Erfahrun- 
-gen, zu denen ihm feine biöherigen Aemter Teine Gele 


S , 
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genheit gegeben hatten. Auch in bier Stelle fügte er, 
‚an rafllofe Thaͤtigkeit gewöhnt, noch neue Gefchäfte 
zu benen, die fein Beruf. ihm auferlegte.˖ Freiwillig 


‚hielt er Uebungsſtunden mit den zu. Gotha ſich aufhal- 
tenden Candidaten des Predigtamts, und nahm fich des 


Symnafiums an, deffen Leitung ev fih nah Stroth’s . 


fruͤhem Tode eine geraume Zeitlang unterzog. 


Häusliche Vortheile, verbunden mit der Ausſicht 


' anf: eine auögebreiteter Wirkfamkeit bewogen ihn,. 1788 
die Stelle eines Gonfiftorialraths und erften Hofpredi- 
gers in ‚Hannover anzunehmen. Auch bort erhielt er 
als Kanzelredner den Beifall, der ihm bereitö in Go- 
tha geworden war. Sehr verdient machte er fich durch 
die Stiftung eines Schullehrerfeminars und - durch bie 


Einführung eines neuen Landeskatechismus. Aber man⸗ 


she Leiden, zu denen bejonders der Tod einer geliebten 
Gattin gehörte, trafen ihn in den legten. Jahren feines 
Abend. Auch die ununterbrochere geiftige Anftvengung 
fing an nachtheilig auf feinen Körper zu wirken. Doch 
ſelbſt ein heftiges Flußfieber hinderte ihn nicht, feine 
PYredigt zur Einfuͤhrung des neuen Katechismus mit 


einer groͤßern Lebhaftigkeit zu halten, als ſeine ge⸗ 


ſchwaͤchte Geſundheit erlaubte. in Ruͤckfall jenes 


Uebols erregte Beſorgniſſe für ‚fein Leben, und als ihm 


diefe von den Aerzten mitgetheilt wurden, bereitete er 
fi) mit Ruhe zu feinem Tode vor. Er orönete feine 
- Bapiere und Außerte mehrmals, „daß er nie fo ftarf 
and von Der Geite den Werth feines theologifchen 


. Studiums gefühlt, als in dieſen Augenblicken, wo das 


| Weſentliche deſfelben ſich vor ihm in Einem Puncte 
vereinige, und ihm die Gleichheit der Menſchen in An— 
ſehung dieſes einzig Weſentlichen ſo fuͤhlbar mache.“ 
Doch hatte keiner ſeiner Freunde geahnt, daß ihm ſein 


Ende fo nahe ſei, als er den 12. Februar 1791 ftarb. 


Die Nachricht feines Todes verbreitete allgemeine Trauer 
in Hannover. Zahlreiche Wagen, ein großer Zheil der 


n 


dortigen Bürger, viele Dfficiere und 400 Geminarien- - 
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Sorgfalt und Schonung verdient, als Koppe ihm zus 


finder ,„ weiß und. ſchwarz gekleidet, folgten feinem Ä 
Sein zarter. Körperbau ‚hätte wohl eine größere 


geſtand, der fich jeder Witterung ausfeste, fich wenige - 


Bewegung gönnte und oft bis in die Nacht arbeitete. 


Mit allen Anlagen ausgeruͤſtet, die zu umfaflenden 


Kenntniſſen und zu einer vielfeitigen: Gelehrſamkeit fühs 


ten koͤnnen, bejaß er in feinem cholerifchen Tempera⸗ J 


mente einen Antrieb, der ihn immer in Thaͤtigkeit er⸗ 
bielt. Die fanfte und liebevolle Gefinnung, die ihm 
eigen war, ſprach ſchon aus feinen Geſichtszuͤgen, in 
denen Kunſtkenner eine Aehnlichkeit mit. Chriffus, be⸗ 
fonders wie ihn. Caracci gemalt hat, zu finden glaubs 


ten. Nachgiebigkeit und Feſtigkeit, Freundlichkeit und. 


Ernſt vollendeten ben feltnen großen Charakter, durch 


. den fich felbft die, welche ihm nicht genau. Fannten, un⸗ 


widerftehlich zu ihm hingezogen fühlten. 


Was er als Gelehrter, befonders im Face der 


Philologie und Eregefe geleiftet, empfiehlt fi) durch 
einen ungemeinen: Grad origineller Bolllommenheit und 
Reife. Schaͤtzbar find feine Ueberſetzungen des Pindar 
und des Jeſaias, vorzuͤglich aber die angefangene Aus⸗ 
gabe des. neuen Teſtaments und der dazu gehörige Com⸗ 
mentar.. Aber dieſe und andere literarifche Arbeiten 
Binderten ihn nicht, in Erfüllung aller. feiner Pflichten 
Die ſtrengſte Gewiflenhaftigkeit zu beobachten. 


Als Kanzelredner hatte er immer den praktifchen | 


Zweck vor Augen, wahre Frömmigkeit und Rugend zu 
befördern. Er erreichte ihn durch feine lebhafte Declas 
mation, fo wenig biefe, wie die ganze Bewegung ſei⸗ 
nes Körpers nach den allgemeinen Regeln der Kunft 
gebildet, fondern nur für ihn, für feine Vorträge zu 


paſſen ſchien. Der Anblick zahlreicher Zuhörer, die ihm 


mit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit zuhoͤrten, gab 
den Ideeen, welche ihn waͤhrend der Meditation 
bloß durch ihren. eignen Reiz angezogen hatten, noch 


10 


= einen Bumadıa von a Ein, bie, indem et predigte, ſi ſi St 


bar auf ihn felbft überging. Den Eindruck feiner Worte 


vermehrte das völlige Nichtbewußtſeyn des Effeets, den 
er hervorbrachte. Auch in der höchften Begeifkerung, 


zu der ihn der ‚Vortrag moralifcher Ideeen oft hinriß, 


blieb ihm die befcheidne Decenz aller Ausbrüde und | 


Bewegungen feines Körperd, wie fie in folchen Momen— 


ten fich nur der bewahren Tann, der ohne weitere Auf 
mierkſamkeit auf fi) ſelbſt bloß feiner Natur treu blei⸗ 


ben darf. 
Die Ruͤhrung, welche Koppe 8 Predigten im Als 


. „gemeinen, bewirkten, lag nicht in dem vhetorifchen Kunft- _ 
> geiffe, die Phantafie durch Bilder und. dunkle Ideeen 
anzuregen. Bei aller Lebhaftigkeit des . Gefühls ſchien 
es ihm darum zu thun, deutliche Begriffe zu verbreiz 
- ten. Indem er den Verſtand erleuchtete, fuchte ee auf 


X 


das Herz zu wirken. Indem er ſelbſt von der Groͤße 


. and Wichtigkeit der religioͤſen Wahrheiten, die er vor⸗ 


trug, ergriffen ſchien, fühlten fidy auch feine Zuhörer 


dadurch erwärmt, die er vom bloßen ‘Erkennen zum 
lebhaften Gefühle und zum aufrichtigen Wollen führte. 


Daß das Eindringende und Wirkſame feiner Predigten, 


- hauptfächlich. in Koppe's individuellem Vortrage lag, bes - 


weiſen die nach feinem Bode im Drude erfchienenen Pre⸗ 
digten, die befonderd in ſeinen ehemaligen Zuhörern 


nicht die Empfindungen erregten , die fein mündlicher 


Vortrag hervorgerufen hatte, 


Außer einigen Beiträgen zu Journalen hat Loppe N 
| nachfolgende Schriften geliefert: 


1) De critica Vet. Test, caute adhibenda, Gedam. 1789. . 


2) Vindiciae ‚Oracnlorum a daemonum aeque imperio ac sacerdo- 
tum fraudibus. Gotting..1774, 8 


8) Die Tugend der Menſchen, der „Sanptiwet aller adetlichen Helt: 


gion; eine Predigt über Matth. 7, 21. 22. Göttingen 1774. 8, 
RN Antheil an der lateiniſchen def Pindars. Ebend. IT. 


u Progr. Quis sit ö —XRXE en. anapriug. et quis © xter- 
Hov. 2 Thessal. 2, 3— 12. Gotting. 1776. 4. 


Ve 

6). Progr. Jsraelitos non 215, sed wo annos in Aegypto commo- 
ratos esse. Gotting. 1777. 4. 

7) Novum Testamentum, grasce, perpetus Snnotstione ilustra- 
tum. Vol. I—IV. Ibid. 1778 — 1783. 8maj. Edit. IL. auctior et 
emendatior. Vol, L, ober au Vol. VL euarit T. C. Tychsen. 
Ibid. 1791. 8 maj. 

8 -Progr. de colloquio Christi cum Nicodemo. Ibid. 1778. 4. 

9) Genauere Beflimmung des Grbaulichen im Dorian, zus Ankän: 
digung des Prediger » Seminariumb, " Göttingen 1 gr. 8. 
10) Dr. Robert Lowth's Iefaind, neu überfegt, nebſt einer @ialeis 
tung und kritiſchen, philologiſchen und erläutennden Anmerkungen. Aus 
dem, Englifen ‚mit Zuſaͤtzen. Leipzig 1779 — 80. 3 Bde. gr. 8. 

1) Progr. Interpretatio Jesaiae 8, 28. Gotting. 1780, 4. 
: 12) Progr. ad Matth. 12, 31. de Peccato in Spiritum Sanctum. 
ibid. 1781. &, 

13) Progr. Super Evangelio sancti Marci. Ibid. 1782. 4. 

14) Progr, Explicatio 2 Mos. 8, 14. Ibid. 1783. 4. 

15) Progr. Marcus non Epitomator Matthaei. Ibid. 178% 4. 

16) Ghriſtliches Geſangbuch. Göttingen 1789. 8. 

17) Predigten nach feinem Zode herausgegeben (von 2, Th. Spitt⸗ 
ler). Göttingen 1792 — 93. 2 Bde. ar. 8. 

Koppe’s Bildniß befindet fi vor Bene vd Magazin für Pre⸗ 
diger Bd. 5. St. 3. 68 if auch mehrere Male befonders geflohen 
ae Buͤſte in Garariſchem Marmor lieferte Profeſſer DIN 
in Go 


 _ Gheifkian Hierommus Kramer 





war. den 21. May 1721 zu Burtehube geboren Ä 


und der Sohn eines dortigen Predigers. Seine erfte 


| Jugend verlebte er auf Wohltorf, wo er mit dem 


Sohne einer Frau v. Thien eine treffliche Erziehung 
genoß, Um fih in ben noͤthigen Schubwiſſenſchaften 
weiter auszubilden, ward Kramer in feinem Juͤnglings⸗ 
alter nad) Hamburg gefhidt. Zur Entwidlung feiner 
feltenen Geiftesanlagen vereinigten fi) dort manche 
Unmſtaͤnde. Beſonders warb ihm das Wohlwollen des 
Rectors Samuel Müller ein Sporn, ſich gruͤnd⸗ 
liche Kenntniſſe zu erwerben. Eben ſo vortheilhaft 
wirkte auf ihn der Unterricht des Profeſſor Richey, 
deſſen Beifall er ſich durch ſeine ſchnellen Fortſchritte 
in der Redekunſt erwarbꝛ In dem freundſchaftlichen 
Umgange mit jenem Gelehrten entwickelten ſich auch 
Kramer's poetiſche Anlagen, von denen er aber, wen 
„man einige Gelegenheitögedichte auönimmt, nie einen 
Gebrauch machte, 
Sn Jena, wo er, nicht ganz mit feiner Neigung 
uͤbereinſtimmend, ſich der Theologie widmete, wurden 
‚feine. Studien ſchon in dem erſten halben Jahre durch 
eine ſchwere Krankheit unterbrochen, die vielleicht nicht 
allein die Folge zu angeſtrengten Fleißes, ſondern auch 
der widerſprechenden Gefuͤhle war, die ihn eine Zeit⸗ 
lang gefoltert hatten. Zunehmende Hypochondrie machte 
eine Reife in fein Vaterland nöthig, um feinem ‚Geifte 
durch mehr Muße und Zerfireuung eine, andere Richs 
tung zu geben. Nach feiner Genefung ſetzte er feine 


u theologiſchen Studien mit erneuten Kraͤften, aber noch 


immer mit innerer Abneigung, zu Jena und ſpaͤterhin 
zu Goͤttingen fort. Noch vor ſeiner Abreiſe von der 
erſtgenannten Univerfitaͤt war er Mitglied der dortigen 
deutſchen Geſellſchaft geworden. Auch zu der Goͤttin⸗ 
giſchen erwarb er ſich durch. mehrere Aufſaͤtze Zutritt. 
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Durch zweckmaͤßige Eintheilung ſeiner Zeit ward es chin 
moͤglich, ohne, fein Hauptfach zu vernachlaͤſſigen, fich 
mannigfache Kenntniffe in‘ andern Wiffenfchaften zu er⸗ 
werben, Bu diefen gehörten befonders Gefchichte, Na 
turlehre und Afttonomie.. Auch in der 'englifchen und: 
feanzöfiichen Sprache machte Kramer bedeutende dort⸗ 
ſchritte. 
| Nadı ' Beendigung ſeiner akademiſchen vauſbahn 

uͤbernahm er 1745 eine Hauslehrerſtelle in Hamburg, 
‚die er fünf Jahre bekleidete, und fich dann eine Beite 
lang zu Preeg bei. feinem bejahrten und kraͤnklichen Va⸗ 
ter aufhielt. Um: das Amt eines . Adjunctus, zu dem 
ihn die. dortige Gemeine gewählt hatte, nicht feinem 
jüngern Bruder zu entziehen, nahm er eine Eleine Dia⸗ 
konatſtelle an, die ihm der Belfall, ben feine Predig⸗ 
ten erhielten, verſchaffte. Bald nachher folgte er eis 
nen Rufe als Pfarrer zu Lebrade, wo außer dem Guts- 
befißer und einigen. Pächtern der übrige Theil feiner 
... Gemeine aus Leibeignen beftand. Bu einer gemeinnägie 

gen Thätigkeit wies fich ihm bott ein großer Wirkungs⸗ 
kreis. Mit dem ihm eigenen Feuer ſuchte er unter je⸗ 
ner rohen und vernachlaͤſſigten Volksclaſſe, die durch 
das mechaniſche Einerlei ihres Tagewerks und durch 
das Bewußtſeyn ſtrenger Abhaͤngigkeit faſt ganz gleich⸗ 
guͤltig und gedankenlos geworden war, die Gefuͤhle 
der Humanitaͤt und ‚dad Intereſſe für Wahrheit und 
Belehrung zu wecken. Seine erſte Sorge wandte er 
auf die Verbeſſerung des Schulunterrichts. Zur Be⸗ 


foͤrderung der Religionserkenntniß hielt er jedesmal nach 


der Predigt. eine Katechiſation, die er durch feinen deut⸗ 
- When und faßlichen Vortrag hoͤchſt anziehend zu ma- 
chen wußte. 
Zwanzig Jahre bekleidete Kramer dieſe Stelle, ob⸗ 
gleich es ihm nicht an Gelegenheit gefehlt hatte, ſie 
mit einer glaͤnzendern und eintraͤglichern zu vertauſchen. 
So hatte er unter andern einen dreimaligen Ruf nach 
Petersburg abgelehnt. Die Jahre feines Aufenthalts 


in Lebrade gehörten zu den. vergnuͤgteſten ſeines Lebens. 
Außer der Zufriedenheit, die ihm das Bewußtſeyn gab, 


auf. die Geiſtes- und Herzensbildung ſeiner Gemeine 
wohlthaͤtig eingewirkt zu haben, erfreute ihn die Ach⸗ 


“tung und Liebe, die ihm von feinem Kirchenpatron und 
deſſen Gattin  gezollt ward. Auch für ſein haͤusliches 

Gluͤck blieb ihm an der Seite eines geliebten Weibes 
kein Wunſch übrig. , Als er feine getreue Lebensgefähr- 
tin im 3. 1765 verlor, konnte er mit der innigften - 
Ueberzeugung geftehben, noch nie einen tiefern Schmerz _ 


empfunden zu haben. Sener Verluſt hatte für ihn eine 


Krankheit zur Folge, die fein Leben in Gefahr brach⸗ 
te. Den ärztlihen Bemühungen gelang, es indeß ihn 

‚ zu retten. - nn 
2,808. 1767 folgte Kramer dem ehrenoollen Rufe 
eines Hauptpaftors und Kloflerpredigers zu Itzehoe. 
Dort erhielt fein vaftlos thätiger Geift neue Nahrung. 
Über nicht ohne große Mühe und Anftrengung gelang 
es ihm, mit dem ausgedehnten Geſchaͤftskreiſe feines 
‚ neuen Amts genau bekannt zu werden: Ungeachtet er 
manche Hinderniffe und Vorurtheile zu bekämpfen hatte, 
‚ eewarb. er ſich bald das allgemeine Lob ‚eines guten 
Kopfes, eined geuͤbten Menſchenkenners und eines. fehr 
gewandten Geſchaͤftsmannes. Mit nicht ganz fo glüd- 
lihem Erfolge, ald früher, arbeitete er zu Itzehoe an 
. ber Verbeflerung des Schul: und Armenwefens. Den 
zahlloſen Schwierigkeiten ,. die er zu befeitigen hatte, 
ſchien der redliche Eifer, .der ihn befeelte, endlich zu 


erliegen. Erfolgereicher ward feine Wirkſamkeit, als 


er durch einen Theil der Snfpectionsgefchäfte, der ihm. 

im 3. 1784 übertragen wurde, Sitz und Stimme im 
Oberconfiftorium erhielt. Aber die individuelle Reiz⸗ 
barkeit feines Charakters, verbunden mit manchen 
Ihmerzhaften und. bittern Erfahrungen, die er. im Laufe 
ſeines langen Lebens gemacht hatte, legten in ihn. den 
Keim zu einer langwierigen und fehmerzhaften Krank: 
heit. Den Bemühungen einfichtövoller Aerzte, unfer 
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denen ſich fein dreißigjaͤhriger Freund Hensler be 
fand, gelang es nicht, ihn von der Bruſtwaſſerſucht zu 
befreien, die den 28. Suly 1794 im 73ften Sabre 
feinen Tod herbeiführte, In bie tiefe Trauer feiner 
"zweiten Gattin, mit ber er Ti. im 3. 1767 vermählt 


hatte, miſchte fih die Wehmuth feiner Gemeine, die - . 


duch) Errichtung eines einfachen Denkmal auf dem 
Kicchhofe zu Itzehoe fein Andenken zu ehren ſuchte. 
Kramers Charakter ald Menſch hatte manche adj 

tenswerthe und liebenswürdige Seite, Mit einem weis 


hen und gefühlooflen Herzen verband es Wärme und J 


Feuer fuͤr alles Gute und Edle. Seine Wohlthaͤtigkeit 
gegen Duͤrftige und Nothleidende uͤberſchritt mitunter 


die Grenzen ſeines Vermoͤgens. Die natuͤrliche Anlage 


zu heftigen Leidenſchaften, beſonders zum Jaͤhzorn, und 


einige Keime von Stolz und Eitelkeit ‚wußte er durch 


eine ungemeine Selbſtbeherrſchung zu unterdruͤcken. Als 
Gatte, Vater und Freund wies er ſich zaͤrtlich und 

nachſichtsvoll. Auch in ſeinen haͤuslichen Verhaͤltniſſen 
ehtfagte er nicht dem Anſtande und der Wuͤrde, die 
ſein Aeußeres und alle feine Handlungen charakteriſirte. 

Ohne ein eigentlicher Gelehrter zu ſeyn, beſaß 
Kramer keine geringe Bildung. Der Natur verdantt⸗ 
er eine lebhafte Phantaſie und ein richtiges Urtheil, 
vereint mit der Gabe, leicht und ſchnell zu faſſen und 
das Gedachte paſſend und ſchoͤn aus zudruͤcken. Durch 
Studien, Lectuͤre und durch den Umgang mit Menſchen 
‚hatten "fi, dieſe Anlagen noch mehr entwickelt und 
ausgebildet. Seine Kenntniffe zu erweitern und feinen 


Geiſt aufzuflären galt ihm felbft da noch ald Haupe 


aufgabe feines Lebens, ald ihm die Abnahme feiner _ 
Kräfte immer fühlbarer ward. Er lad viel und gern, 
„nicht bloß theologifche Werke, , Tondern au) Schriften, 


die dem: Gebiete der Gefchichte, der ſchoͤnen Wiflenfhafz 


ten und der Politik angehörten. Fuͤr Die letztere in⸗ 
kereſ ſirte er ſich beſonders lebhaft. 
Sn der va deuccher Kanzelredner behauplet 
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rennut aben aubgepemeen Piah . chen fein Hofe 


Anblick flößte Ehrerbietung ein. Seine Declamation, 
mit allen Beſtandtheilen koͤrperlicher Beredtſamkeit ver: 


einigt, bildete ein vollendetes Ganze, in welchem auch 


nicht dad Geringfte fehlte, was feinen Vortrage Wärz 
me, Kraft und Nachdruck geben konnte. Stets gemähls 


zu fprechen und die Zuhörer in gefpannter. Erwartung 


zu erhalten, die wider Vermuthen und anders, alö fie 


glaubten, erfüllt ward, galt ihm ald Hauptprincip im 


Predigen. Seine Kanzeloorträge waren ein hinreißen= 


der Strom einer männlichen und nathrlichen Beredtfams 


keit, die durchaus jenes thetorifhen Schmucks entbehrte, 
ber in Künftelei ausartet. Won langen, Tunftreichen 


Perioden war er Fein Freund. Er liebte kurze, gedruns 


gene, Ternvolle, ſtark ausgedrudte Saͤtze. Biel Bibel: 
ſprache, mit verfländiger Auswahl, herrichte in feinen 
Predigten. Sie beftanden nicht in Abhandlungen, die 


zunaͤchſt und auöfchließlih an den Verfland und die 


Ueberzeugung gerichtet find. Kramer fuchte vielmehr im 
feinen SKanzelvorträgen durch Darftellung menfchlicher 
Fehler und Tugenden fromme, edle . Sefinnungen, 
Grundfäße und Gefühle zu werten. An Crmahnungen, 
zunächft auf dad. Herz zu wirken beitimmt, lich er e& 


nuicht fehlen. Fuͤr bloße Unterredungen eines Waters 


mit feinen Kindern wollte Kramer feine Predigten gehal⸗ 
fen wiſſen. Unter denen, die einige Jahre nach feinem 


Tode˖ im Drude erfhienen, ift der größere Theil ganz 
mworaliſch. ber jene eigennüßige, alles auf Gluͤck und 


Wohlſeyn zurücdführende Moral fucht, man darin verges 
bend. Sie enthalten die reine, lautere Pflicht = und 
Tugendlehre, die alles auf die höhere Würde und ſitt⸗ 
liche Beflimmung des Menſchen bezieht, und den hei: 


ligen und vollfommenften Geiſt als nachahmungswer: 
thes Vorbild auffiellt. Weder neu, noch tief geichöpft 


oder begrimbdet find die Lehren, die in jenen Predigten’ 
auf ein⸗ Aaomoin faßliche und hoͤchſt anziehende Art 
or w Es find nicht Unterſuchungen, 


J u 
fondern ihre "fruchtbaren Mefultate,' Nutanwen 


bangen 
und . Erinnerungen an die ſchon erkannte Wahrheit. - 


Praktiſche Kenntniß des Menſchen und deſſen, was 
ihm Roth thut, leuchtet aus jenen Predigten überall 


hervor. So viel Anziehendes ſie aber auch hatten, | 


mußte man Kramer'n beten hören und beten eben, um 

, eine Vorftellung von dem zu bekommen, mas wahre 

“ Kanzelberebtfamleit heißt. Das Erhabene in dem fanf- 
ten Tone feiner Stimme, fein wuͤrdevoller Anftand ua 
die glühende Andacht, die ſich über fein ganzes Weſen 
verbreitete, durchdrang Die Gemüther aller Anmwefenden. 
Seine Gebete, bei denen er ſich einer hoͤchſt einfachen, 


aber edeln Sprache bediente, waren meiftens fehr kurz. 


Kur bei Confirmationen und andern befondern Veran 
laffungen pflegte er ihnen eine größere Ausdehnung zu 
geben. Er betete nie ausſchließlich für feine Gemeine, 
fondern für das ganze Menſchengeſchlecht. 


Seiner theologifchen Denkart nad) bekannte er ſich 
zum orthoboren Spfteme, ohne gegen Andersdenkende 
Sntoleranz zu beweiſen. SReligiöfen Vorurtheilen und 


Irrthuͤmern, die einen fehädlichen Einfluß auf das Le 
ben äußern konnten, fuchte er Fräftig entgegenzuarbeiten. 
So ſtrebte er den Glauben mancher Ungebildeten an 
eine magifche Kraft des Abendmahld zu flürzen. Aber 
herrſchende Vorurtheile dieſer Art anzugreifen erlaubte 
er fih nur in perfönlichen Unterredungen mit Indivis 
duen, die für hellere Einfichten empfänglid oder reif 
zu feyn fchienen. Auf der Kanzel glaubte er ſolche 


Aeußerungen, an denen der Schwache und Unwiffende 
leicht Anftoß nehmen Eonnte, ftreng vermeiden zu müf: 


fen. Daß die Lehre, die er dort verkündete, nach 
feinem eigenen biblifchen Ausdrucke, mehr ald ein toͤ⸗ 
nended Erz und eine klingende Schelle war, bewies 
Kramer durch das mufterhafte Beifpiek, welches er in 
ſeinem Leben und Wirken aufſtellte. 


Außer einigen Beitraͤgen zu Journalen hat er nach⸗ 


ſegende Schriften geliefert: 


| 18 
"ni, Bahreo Alter der Sterbeaden; eine Leichenprediak. Kambup - 
..2) Befeftigung bed Glaubens, zu ſehen, welch ein Heil Gott an uns 
thun werde; zum Gedaͤchtniß feiner ehelichen Fteundin. Ebd. 1766. 4. . 


3) Die: überfiiwenglide Gnade, reichlich gepriefen unter des Krone 
deö alte, Alone 1767. — ” 9 seprie | | 


4) Nede von dem Reichthume des Landes in wohleingerihteten Schu: 
len; bei ber Ginführung des Roctors Trapp in Itzehoe. Itzehoe u, 
Samburg 1773. 8. " 


95) Predigten. Altona 1796 — 97. "2 Theile. gr. 8. 
Aramer's Bildniß befindet fig vor dem erfien Sheile feiner 
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Johann Caspar Lavater | 


war den 15. Movember 1741 zu Zuͤrich ‚geboren, . 


wo fein Water ald ein geachteter Arzt‘ lebte.” Auöges 
zeichnet war weder die phyſiſche noch moralifche Erzie= 


hung, die Lavater feiner Mutter, einer verftändigen, . | 


aber jehr leidenſchaftlichen Frau verdankte, welche das 
mehr zarte, als Träftige Gemüth "bed Knaben buch) 
launenhafte Strenge niederdruͤckkte. Von feinen Gefpie- 
len ſich zurüdziehend, fchien er in flillen Traͤumereien 


fi) am behaglichften zu fühlen. Fruͤh wandte ſich fein 


Herz zu Gott; Bibellefen und Gebet wurben ihm . Bes 


dürfniß. Seit feinem fechften Jahre hatte er die latei⸗ \ 


nifche Echule feiner Vaterſtadt befucht, und betrat hier 


auf das Symnafium, wo unter Breitingers und Bod⸗ 


mers Leitung fein Geift fi etwas freier zu entwidkeln 


anfing. SHervorftechender, als die philologifchen und an⸗ 
. tiquarifchen Kenntniſſe, die er fi) dort erwarb, war 
feine Fähigkeit, fi) über alles, was er gedacht und 


empfunden, genau und beftimmt Rechenſchaft geben u - 


koͤnnen. Der Beflimmung des von ihm gewählten geift- 
lihen. Standes gemäß, machte er, mit einigen gleichges 
finnten Freunden, es fi zum gieblingägefchäfte, Menz 


fehen zu beobachten, Über feinen und Anderer Seelen 
zuftände zu wachen, und es an Belehrungen und Aufz. 
munterungen zue Froͤmmigkeit nicht fehlen zu laffen. 


Um feine theologifche Bildung. zu vollenden, reife Las 


vater im Gefelifchaft feines Freundes H. Fuͤßly im 
3.1763 über. Leipzig und Berlin, wo er die bedeu⸗ 
tendſten Gelehrten jener Zeit Eennen lernte, zu Spals. 


ding, der damals zu Barth in Schwedilch- Pommern 
lebte, Die Ruhe und Klugheit diefes berühmten Kan⸗ 
zelredners fi anzueignen, hinderte Lavater'n feine feu- 
rige Phantafie.e Doch verdanfte er Spalding manchen 
Wink über die würdige Verwaltung bes Predigtamts; 


und bie Zeit von einigen Monaten, weiche er. in Barth Ä 
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unter cheologiſ hen und äfthetif chen Studien verlebte, 
blieb fuͤr die Ausbildung ſeines Geiſtes nicht ohne Vor- 
theile. Nach der Ruͤckkehr in feine. Vaterſtadt (1764) . 
theilte er feine Zeit zwifchen freundfchaftlicher Seelforge, 
bibtifchen Studien und poetifchen Werfuchen. Seine - 
herrlichen Schweizerlieder (1767) und ſeine Aus⸗ 
ſichten in die Ewigkeit (1768) erwarben ihm zahl⸗ 
vdeiche Verehrer, die, hingeriſſen von dem Zauber ſei⸗ 
ner phantaſiereichen Darſtellung, es ihm beſonders in 


“ bene legtgenannten Werke nachfahen, daß er fi nicht 


felten zu. weit in das Gebiet ſchwaͤrmeriſcher Ahnung 
verlor. und: Die eigentlichen Auffplüffe über -das Senfeits 
ſchuldig blieh. 
Mit ſeiner Anſtellung als Diakonus an der Wai⸗ 
fenticche zu Züri” (1769) eröffnete ſich Lavater'n ein 
neuer und ſchoͤner Wirkungsfreis. Noch ehe er dieß 
Amt erhalten, hatte er. fih mit Anna Schinz, bev 
Tochter eines angeſehenen Kaufmanns. in Zürich ver 
muͤhlt. Ihm zum: Lieblinge feiner Gemeinde zu machen, 
trug die außerordentliche Wirkung. feiner Predigten, ver 
bunden mit der Einfachheit feines. Lebenswandelö und - 
feiner ‚aufopfernden. Herzensguͤte „, viel bei. Die Plaͤne, 
die ſich in ſeinem immer geſchaͤftigen Kopfe draͤngten, 
führten ihn. zu dem vielperſprechenden Unternehmen ſei⸗ 
ner: Myfiognomik. Gewohnt, jede einzelne Erſcheinung 
ſo viel als möglich zu generaliſiren, war er auf die 
Idee gekommen, die Linien des Menſchenprofils fuͤr 
zuverlaͤſſige Merkmale des Charakters. zu erklaͤren. Zu 
einer: Wiſſenſchaft ſuchte Lavater die Phyſiognomik zu 
erheben, die bisher nur eine Zuſammenſtellung beſchei⸗ 
dener, auf aͤhnliche Faͤlle gegruͤndeter Vermuthungen 
geweſen war. Als Huͤlfsmittel und Beweiſe ſeiner Zer⸗ 
gliederungen des Menſchenprofils ſammelte er, verwoͤge 
einer ausgebreiteten Correſpondenz, Schattenriſſe bekann⸗ 
ter Perſonen. Auf einer Reiſe in's Bad zu Ems im 
J. 1774 lernte er Goͤthe, Bafedom, Jung-Stil— 
Nling, Jakobi u. a, kennen. Als im folgenden Jahre 








die Frucht vieljähriger Studien’ und einer langen grübr 


ten Beobachtung der Menſchen in einem mit vielen Ku⸗ 
pfern von Chodowiedy, Lips, Schellenberg u. a. Künfts 


lern geſchmuͤckten Prachtwerke erjchien, dem er den bee ' 
fcheidenen Titel: Phyſiognomiſche Fragmente 


gab, glichen wenig Gelehrte in und außerhalb Deutſch. 


land Lavater'n an Berühmtheit. Als ein Schatz tiefer 


Beobachtungen und geiſtreicher Ahnungen verdienten dieſe 


Verſuche, die ſich von Seiten der Sprache und der 
ergreifenden, lebendig anſchaulichen Darſtellung auszeich⸗ 


nen, wohl die Aufmerkſamkeit des Publikums. Daß 
ſie aber weder auf wahrhaft wiſſenſchaftlichem Grunde, 
noch auf tiefer Forſchung beruhten, ſchien Lavater ſelbſi 


gefühle zu haben, als er in fpätern Zahren von dem = 


ftarfen Glauben an feine phyſiognomiſchen Principien 
zuruͤckkam, und die Heilkunde des innern Menſchen 
immer eifriger betreibend, ſeine Studien uͤber die Zuͤge 
des Aeußern in eing unfhuldige Kunftliebhaberei vers 
wandelte. 


Sm 8. 1778 war Lavater Diakonus an ber Yes 
terglicche zu Zürich geworden. Einen ehrenvollen Ruf. 
nah Bremen lehnte er. aus Liebe zu feiner Vaterſtadt 


ab, die ihn ungefähr um diefelbe Zeit (1786) zum 
Pfarrherrn an der Peterskirche ernannte. Während 
er mit unermüdetem Eifer der Seelforge und feinen 


vum 
⸗ 


literaͤriſchen Beſchaͤftigungen lebte, begann 'ein großes 


politiſches Ereigniß ſeine Aufmerkſamkeit zu feſſeln. Die 
franzoͤſiſche Revolution erfuͤllte ihn anfangs mit republi⸗ 


caniſcher Freudez aber mit Abſcheu wandte er ſich bald 


nachher von ihren Graͤueln hinweg. Unverkennbare Bee 
weile von Muth und Seelengröße gab Lavater, als 
auch die Schweiz von der allgemeinen Umwälzung bes 


droht wurde. Mit einer Kühnheit, die nur Achte Bes - 


geifterung für Recht und Vaterland geben kann, griff 


er auf der Kanzel und unter dem Volke in jede öffent»: 


lie Bewegung ein. Er hörte nicht auf, für Recht 


‚ und Ordnung zu ſprechen und die Willführ ber Macht: 
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haber Kent zu rugen. Eine Folge davon war feine 
Deportation nad) Bafel im May 1796. Als er aber 
nad) einigen Monaten entlaffen-und durch Die feanzöfifchen 


zu Vorpoften gluͤcklich nach Zuͤrich zuruͤckgekommen war, 


fuhr er mit dem fruͤhern Eifer in feiner Amtsthaͤtigkeit 
. fort, bis dieſe auf die fchredlichfte Weife gehemmt 
. wurde, Als bei der Wiedereinnahme Zuͤrichs duch Maſ⸗ 
Terra: (am 26. Sept. 1799) Lavater auf der Straße 


beſchaͤftigt war, herumfchwärmende Soldaten zu er⸗ 


quicken und Ungluͤcklichen beizuſtehen, ſchoß ein franzoͤ⸗ 
fiſcher Grenadier ihn durch die Seite. Ueber ein Jahr 
litt er an dieſen Wunden, mit Geduld, Ergebung und 
- Heiterkeit auch die härteften: Schmerzen: ertragend wel⸗ 
che den 2. Januar 1801 feinen Tod herbeifuͤhrten. 
Erfuͤllt von hoher Begeiſterung fuͤr das Chriſten⸗ 
thum und von frommer Achtung fuͤr die hoͤhere Be⸗ 
ſtimmung der Menſchheit, war Lavater unerſchuͤtterlich 
feſt in allem, was unbedingter Offenbarungsglaube ihm 
als Wehrheit und als Richtſchnur des Denkens und 
Forſchens erſcheinen ließ. Ein Chriſt zu ſeyn, war 
feine Wiſſenſchaft und ſein Ruhm. Daß ‚der raſchfort⸗ 
ſchreitende Zeitgeiſt leicht in, die Abgruͤnde des Unglau⸗ 
bens ſtuͤrzen koͤnnte, war eine gegruͤndete Beſorgniß in 
einer Periode, in welcher Baſedow die natürliche Reli⸗ 
gion anpries, und die Wolfenbüttelfhen Fragmente von 
Vielen _für unwiberlegbar gehalten wurden. Während 
die Aufklärung jener Zeit bald. fodern zu koͤnnen fchien, 
daß von Chriftus gefchwiegen, und nur Menfchenver-. 
. ftand und Weltweisheit von den Kanzeln gepredigt wer⸗ 
de, verfündigte und vertheidigte Lavater dad Wort vom, 


Gekreuzigten, den Glauben an dad Uebernatütlihe, an . 


die unmittelbare göttliche Einwirkung, auf den Men- 
| chen. : Mit vaftlofer Tätigkeit, im Umgange, in. Brie- 
‘ fen, in Predigten, durch Schriften fuchte er der immer 
ſichtbarer werdenden. Gleichgältigkeit gegen das Hoͤchſte 
und Edelſte entgegenzuarbeiten. Die Reinheit der Quel- 
Ley aus, der feine religioͤſe Ueberzeugung floß, kann nie 
ver⸗ 


.. 


. ‘ 
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verdaͤchtig gemacht werben,. fo leicht es auch iſt, ihn 
in der Art, wie er das. Sichtbare mit dem Unfühtbaren, 
das Begreifliche mit dem Lnbegreiflidien, das Irdiſche 
mit dem Himmliſchen in Verbindung fegte, des Irr⸗ 
thumd und. der Ueberfpannung zu zeihen. Die Phan⸗ 
tafie hatte bei ihm durchaus das Uebergewicht über die 
Kräfte des ruhigen Verſtandes. Seinen zahtreichen 
Anhängern galt er als Seher, Prophet, Tröfter, Raths - 
geber und unumfchränfter Herrſcher in Glaubensfachen. 
Ohne eigentliche. Gelehrfamkeit zu befigen, verdankte er 
einen ſolchen Einfluß. dem ſchon in feinem feelenvollen 
Auge ſich fpiegelnden originellen Geiſte. Noch mehr 
- wußte er durch feine Beredtſamkeit bie Herzen zu ers 
füttern und nach feinem Willen zu lenken. Durch 
fptechendes Mienenfpiel und richtige Action, durch bie 
ſchwaͤrmeriſche Salbung, womit er ſprach, und die .eis 
genthuͤmliche Modulation feiner fonoren Stimme, ergriff 
er unwiderſtehlich feine Zuhörer. . Mit immer fleigens 
dem Intereſſe an ihn und feinen Vortrag gefeflelt, vers 
sieh ihm ſelbſt die firengere Critik manche Fehler. des 
Styls und zu Überfpannte Stellen in feinen Predigten, 
beren größerer Theil fich durch ſehr gelungene rheto—⸗ 
riſche Wendungen auszeichnet. Aber auch die Wahre 
heit und Stärke der religiöfen Empfindung, die Neuheit 
und Biekfeitigkeit in Benutzung der Bibel, gereichen La: 
vaterd Predigten zu nicht geringer Empfehlung. . Noch 
deutlicher als in feinen ‚, Auöfihten für" die Ewigkeit iſt 
der Grundcharakter des Lavaterſchen Betrachtungsöſtyls 
‚in feinen :,,Hontius Pilatus” (1782) ausgedruͤckt. Seine 
Anfiht von Welt und Menfchheit fpiegelt fid) darin am 
treuften ab. ine begeifterte Darfielung der Offenba⸗ 
rung Johannis lieferte er in feinem Jeſus, Meſſias oder 
die Zukunft des. Herrn‘ (1780). Sn diefem, wie in 
dem fpätern Gedicht: „Jeſus Meſſias, oder die Evanges 
lien= und Apoftelgefchichte” war Klopflod, had) Lava⸗ 
ters eigenem . Geftändniffe, fein Vorbild geweſen, das 
er jeboch ‚nicht „erreichte. Aber berbienflich war doc) 


x. 


die dichteriſche Verherricheng eines Stoffes , beiten die 
"Zeit mehr als je bedurfte. Durch) Salbung und Kraft 
beö ftommen Gefuͤhls, durch angemeſſene Faßlichkeit des 
Ideeenganges und durch Schoͤnheit des Ausdrucks be⸗ 
haupten ſich mehrere von Lavaters geiſtlichen Liedern - 
- neben. unfern beſſern Kirchengefängen. Auch feine „wer: 
mifchten gereimten Gedichte" (1785) enthalten treffliche 
lyriſche Ergießungen. 
Sowohl durch die Wirkung ſeiner Schriften, als 
. buch feine ausgezeichnete Perfönlichfeit wird Lawater 
ſtets der Achtung der Mit: und Nachwelt werth. blei⸗ 
ben. Sein fittliher Charakter war durchaus edel und 
redlich; Glaube und Liebe gehörten zu den Grundzuͤgen 
. föinee Natur. Einen wahrhaftern und flärkern Blau: 
ben, ein tieferes. und innigeres Gefühl hat felten. Je⸗ 
. manb-befeffen. Der ihm Öfterd gemachte Vorwurf, daß er 
von Eitelkeit überwältigt und irvegeleitet worden fei, kann 
feinem wohbegrimdeten Ruhme nicht ſchaden. Auch der 
Edelſte iſt gegen die Macht der Eitelkeit nicht geſchuͤtzt. 
Zu ihrem Sklaven hat fie Lavater'n nie erniedrigt und 
in den Zeiten der Noth und Gefahr bat: er. fie leicht 
und ganz überwunden. In feinem Baterlande Tann er. 
nie vergeflen werben : Dusch feine herrlichen, wahren 
Patriotiomus erweckenden Schweizertieder (1767) und 
no) weniger durch ben freifinnigen Helbenmuth und 
die großartige Begeiſterung für Wahrheit und Recht, 
die er ber. bedrängten Schweiz i ia den. Stürmen ber 
Revolution bethätigte. Ä 
Außer einigen Belträgen zu Journalen het 2: 
veter nachfolgende Schriften geliefert: | 


N Zween Briefe an Seren M. Bahent, betzeffen feinen verbefferten 


Ghriſten in der Einſamkeit. Breslau 1 


2 Auserlefene Pſalmen Davids, sum  elgemeinen Bebraude in Bi 
me gebracht. Zurich 1766 — 1768. 2 Theile, 8. 


u 8) Schweizerlieder. Bern 1767. Ate Ausgabe 1774. 5te 1789. 8 


4) Chriſtliches Handbuͤchlein, oder auserlefene Mitellen der — 
Schrift; mit Verſen begleitet. Ebend. 1767. 12. 2te Aufl. 1 


6) Trauungerete an.Hen. Joh. Felix Heß. Ebend. 1767. 4, 
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Kudften in bie Geiskeit, ie Veleſen. guiq 1768 — 1778. |. 


3 —8 3te Ausgabe. Ebend. 1777. 8. der Theil — Ate Aus⸗ 
gabe 1782. 8. 


7) Das a eine Gebet des Hrn Benjamin sadle in Nei⸗ 
me Gebeagt. Birig 1768. 8. * I % J 
8) Lebensbeſchreibung tes Hen. Antiſtes Wirz. Ebend. 1769 8, 


9) Bonnets —A Unterſuchung der Beweiſe fuͤr das Chri⸗ 
Arnipum. Aus dem Franzoſiſchen überfegt mit Anmerkungen. Ebend. 


10) 3 ungefgeift der Wennstfäen Beweife bed 6 
Ki — Mendelsfohn @bend. 4 4. ihn 


11) Antwort an Sen. Mendelsfohn, Gberd. 1770. A. 
12) Ode an den fel. Gellert. Ebend. 1770. 4. | 
13) Denkmal ber eiebe bei dem ploͤtzlichen Hinteitte ber Jungfrau 
Bhinz  Ebend. 1770. 8, veliben © wi 
14) Bonnets philoſophiſche Palingenefle, ober Gebanten über den 
vergangenen und zukünftigen Buftend Jebendiger Weſen. Aus vn 
. Franzoͤſ. uͤberſetzt. Ebend. 1770. 8. 
15) Bettagsprebigt über 2 Koͤn. 22, 1. Ebend. 1771. 8. 
j 16) Bee bei der Zaufe zweier Werlinifhen Jorocliten. Gil. _ 


Ginige Briefe von Hrn. 3 Ifelin und I, G. Lavater dber 


m 
Dad Baſedowſche Clementarwerk. Cbend. 1771. 8. 

18) Nachdenken über mi ſelbſt. Ebend. 1771. 8. 

19) Chriftliches Handbuͤchlein für Kinder. Gbend. 11. 12, 


:20) Geheimes Tagebuch von einen Beobachter feiner ſelbſt. Leipiig 
' m. 8. 2te Kuflage, Oben. 1772. 8. ade fe 


21) Funfzig chriſtliche Jieder. Zurich 1771. 8. Ste Auflage 1817. 8. 
22) Dde on Gott für geübtere Leſer. Ebend. 1771. 8. 
23) Hiflerifhe Lobrede auf J. I. Wreitinger. Ebend. 1771. 8 
24) Gtwaß an Hrn. M. Bahrdt. Bredlau 1771, 8. 
25) Bibliſche⸗Erzaͤhlungen. Ebend. 1772. 8. 
26) Predigten, Grfter Theil. Ebend. 1772. 8, 
Fr Bon der Phyflognomik. Keipzig 1772, 2. Theile, 8.. "spe 
) Erweckungen zur Buße, mit S. We en le -Abhanblun r 
die fleiſchliche ne, —— a M.1 b y beantung 
Fi Lieder zum Gebrauche des —— — v 8. u 
) A. B. GC ode Le lein zum Gebrauche der Schulen 
Stadt und Landſchaft. Fre * 
31) Taſchenbuͤchlein für Dienſtboten. Ebenb. 1772. 12. 


82) Chriſtliches Jahrbuͤchlein, oder auderleſene Stellen der heiligen u 


Schrift, für ale Tage des Jahrs, mit kurzen Anmerkungen und Verſen 
begleitet. Ebend, 1772, R. A. 1774. 12. 

3) Predigten über das Buch Zonad, Winterthur 1773, 8. Lte Kst: 
aabe. Ghend. 1782. 2 Theile, 8. 
ie — a das Binde rankfurt 1773, 8. 2te Aus⸗ 

2 


. w \ . 
. ‚ 
’ ’ “ 
‘ " ” u n 
“ s 
. + “ ° 
! {) ' 196 ’ . 


39) Unveränderte FJeamente aus dem Tegebuch⸗ eines Beodachters 
feines ſelbſt; oder des Tagebuchs 2ter Theil, nebft einem Sqhreiben an - 
den Herausgeber beffelben.. Leipzig 1773. 8. 


: 86) An Fuͤrſt Maria nu, Abt des Rlofters Einfiedeln.. ..1773. 8, 
37) Dde an Bod.mer, guͤrich 1774. 8. 
38) Zwo Predigten „gehalten zu‘ Ems. Frankfurt 1774. 8. 


39) Vermiſchte Gedanken; Manuſcript fuͤr Freunde, heranögegeben 
von einem unbefannten Freunde des Verfaſſers. Ebend. 1774. 1% 


40) Vermiſchte Schriften. Winterthur 1774 — 1781. 2 Böochen. 8. 

41). Zefipredigten j nebft einigen Gelegenheitspredigten. Frankfurt 
u, Leipzig 1774. 8. N. %. 1784. gr. 8. 

42) Denkmal auf Sin. Joh. Felix Heß. Zuͤrich 1774. 8. 


43) Phyſiognomiſche Fragmente, zur — der Menſchenkennt⸗ 
Fi a. Menſchenliebe. Leipzig u Winterthur 1775 — 1778, 4 Bde, 
44) Ehriftliche Lieber, der: vateelänbifchen Jugend, beſonders auf der 

Landſchaft, gewidmet. Zuͤrich 1 
4) Die Geißelung Jeſu; ein ——— Gemaͤlde aus der evangeli⸗ 
| fgen Geſchichte. Frankfurt u, Leipzig 1775. 8, 
: 86) Nachdenken über mid ſelbſt. Offenbach 1775, 8. 
47) Der glücklich befiegte Landvogt Felir Grebel. Arnheim 1775. 8. 
48) Die wefentlihe Lehre des Evangeliums, die Gerechtigkeit dur - 
den Slauben, in fechs Predigten. Dffenbach 1775. 8, 
49) Abraham und Iſaak; ein veligidfed Drama. Winterthur 1776. 8, 
650) Hundert chriſtliche Lieder. Zurich 1776, 8. 
S51) Bwo Predigten, ‚bei. Anlaß der Vergiftung des Nacıtmahtweind; 
nebſt einigen hiſtoriſchen und postifhen Beilagen, Leipzig 1777. gr. 8 
52) Die Bekehrungsegeſchichte der Apoftel, als die lehrreichſte Beth 
sungöaeihigte eines jeben Chriſten; eine Predigt. Frankfurt a. 


es —— — einiger Gebete ws die wichtigſten Angelegenheiten des 
menſqᷣlichen Lebens, Leipzig 1778, 8 

54) Predigten über die Griftenz des Teufels und feine Wirkungen; 
nebſt Grötdrung der Verſuchungsgeſchichte Jeſu. Fraukfurt u, Leipzig 
173 ri 1781.. 2 helle: 2te Auflage des erften Theile. Ebend. 
55) Zweites Hundert chriſtlicher Lieber, theild neu, theild and des 
Borfaffers Kleinen Seife —* * Zirig 1780. 8, 

56) Sechzig Lieder nad bem Btehifgen Rateipiemus, ber Petriniſchen 
Jugend zugeeignet. Zuͤrich 1780. B 

57) Die Liebe, gezeichnet in ie Predigten und einigen Siedern. 
Leipzig 1780, 8. 

58) Jeſus Meſſlas, ober die Zukunft deb Sem, nath dee Offenba⸗ 
rung Johannis. (Zaͤrich) 1780. ar. 6. 

59) Poefieen. Leipzig 1781. 8. 
00) Ausſichten in die Ewigkeit; ormeinndgiger Kuszes and vm an 
Bern Werke bieſes Namens. Juͤrich 1781. 8. 


J 


Bas 197. . 
„SU Beidate Sqreib en an derſcicden ⸗ Ausluge. Winterthur 


62) Pentius ilatus; ober der Menſch in allen Geftalten; ; ober Hoͤhe 
- und Ziefe der heit u. f. w. Zuͤrich 1782 — 1785. 4 Theile. 8, 
63) Betrachtungen uber die widtigften Stellen der Gvangelien; ein 
Srbauungsbuch für ungelehrte nachdenkende Ghriften. After Wand. Deſ⸗ 
. fau 1782. gr. 8. 
64) Reime zu den biblifden Geſchichten bes Iten und z 
en für bie Qugend. : Züri 1782. ge neuen ef 


edigt bei Anlaß der gropen Grberfätterungen in. Sicltien und 
Galade en, gehalten am 30, Maͤrz 1783. Gbend. 1783, ar. 8, | 
66) Predigten über den, Selbfimorb, Ebend. 1783, 8, 


67) Zefus Meſſias, oder die Evangelien und Apoſtelgeſchichte in Ge⸗ 
fängen. Ebend. 1783 — 1786. 4 Bde.'gr. 8. Eye Fang 


68) Phyſiognomiſche Fragmente zur Befoͤrderung der Menſchenliebe 
und Menſ enkenntniß. Verkuͤrzt herausgegeben von J. M. Armbru⸗ 
ſter. Zuͤrich 1783 — 84. 2 Bde gr. 8. M. Kupfern. 

69) Ehriſtlicher Dichter; ein Wochenblatt. Gbend. 1783 — 84. Br 8 

70) Kleine poetiſche Gerichte, Winterthur. 1784. 8, 

71) Sämmtlide kleinere profi Schriften, vom 3. 1763 — 1783, 
Ebend. 1784 — 85. 3 Bde. 

I) Ssegenberleißteung, ober Bnföinen an Berſchiedene. ei. 
Ballen 

73) ®o Eommenbeit, be Menſchen Beftimmung und Gotieswert. 
Dffenbach 1784 

74) Salomo ehe Lehren der Weisheit, Winterthur: 1785, 8 


75) Predigten über den Brief des ‚heiligen Paulus on den Philemon. 
St. Gallen 1785 — 86. 2 Bde. gr. 8. ? 
76) Zrüderliche Schreiben an verſchiedene Juͤnglinge. Winterthur 


—* 


u 8 regt wider die Furt vor den Grbeefütterungen ‚ über Pf. 
"46, 2— 4 gehalten ben 15. Jannar 1786. Zuͤrich 1786, 8. 


: 178) Rathanael; oder die eben fo goewiſſe, als unermeßfißhe Goͤttlich⸗ 
keit des Chriſtenthums.... 1786. 8 
79) Schreiben an ſeine Freunde in Maͤrz 1786. Winterthur 1786. 8. 
80) Rechenſchaft an feine Freunde. Ebend. 1786. 8. 
81) Ueber Jeſuitiomus und Befpelicitmus; an Kin, Profeſſor Mei 
ners in Göttingen. Gbend. 1786. 8 
82) Lieder für Leidende. Tübingen 1787. gr. 8. 
’ 83) 3. 6, Lavaters gi Bremen - gehaltene Predigten am 2ten, Aten 
und 6ten July 1786. Bremen 1787. 8. 
84) Protocol über den Spiritus familiaris Gablidone. Brantfurt u. 
Eeipzig 1787. B. M. Kupfern. 
‚_85) Drei Lobgedichte uf gen katholiſchen Gottesdienſt und auf die 
Kloſierandachten. Leipzig 17 
86) Drei Pfingfiprebi Ya das 2te 6 itel der Apoſteigeſchichte. 
Binde fi 3 om üb y. ’ ’ ' — 


\ . u 18 
467) B ermiſchu — regeln zur Gelbſ und Menſchen⸗ 
kenntniß po * Züri 1 
- 88) Ghriſtlicher ——* für denkende Taͤugliuge. üſter 
Heſt. (Winterthur) 17 
89) Handbibel für' er iften Theil, Winterthur 1788, or. & 
0) Betrachtungen über die wichtigſten Stellen der Evangeliftens ein 
Erbauungsbuch für ungelehrte, nochdenkende Chriſten. Winterthur 1789 
-bi6 1790. 2 Bde. gr. 8. 
2 91) 206 menſchliche Herz; 6 Geſaͤnge,.1780. 8. 2ie Ausgabe 


j 92; Safßenbäctä für Weile. Baſel 1739. 8. 
93) Bween Boltölchrer, ein Geſprich: nachgeſchrieben von Zeneihan 
5— Winterthur 1789, 8. 

94) Baterliche Trauungsrede an I, 8. Lavater und Jungfrau Anna - 
Barbara Dit, gehalten. su Kloten, Dienſtags ben 17. iatermonatt 
1790. Leipzig 1790. 8 
95) Sanspeier Fa Harteoth für Joh. Keine. und Barbara Savas 
er. . 

96) —8 Grmohnungen ‚ein Keen der chriſtlichen Sittenlehren, 
in drei Predigten. Baſel 1790. 12. 
a Diria, die Butter Jeſu; (eine Predigt) gehalten Im July 


98) Gandbibriother für Freunde. Iſter Band. Züri 1790, 16. 
) Antworten auf wichtige und würdige Fragen und Mriefe weifer 
und guter Menſchea. Cine Menarefärift, Berlin 17%. ar. 8. 2 Vde. 
‚oder 12 Stuͤcke. 

100) Gvangeliſches Handbuch für Chriften. Mirnberg 1791. 8. 

101) Ueber Johannis 2, 1... . 1% 

102) Auserleſene hriftlicde Lieder, zus. Erbauun und um den⸗ 
en 0 anteetefene Bei zus. @ 8 zum Rad 

103) Lied eines Ehriſten an Chrifiuß, . .. B. - 

104) Etwas über Plenninger, Bürig 1792 — 93, 3. Hefte. 8. 

105) Legted Wort über ein Wort, das ih 1786 zu Se wiber e Sen. 
Nicoloi zu einigen Freunden geſagt haben fol... . . - 

\ 106) Fragmente von einer Predigt über die Kraft u Gebete. Go: 
penhagen 1793, 8. 

107) Regeln für Kinder, Samburg 17%. 12. (Dur Beifpiele er⸗ 
laͤutert von J. M. Armbruſter. . Gallen 1794, 8.) 
108) Reife nach Gopenhagen im Sommer 1793; Kuszug aus dem 
Tagebuche, bloß für Kreumde. ifter Heft. Hamburg 17 

19) Tofept, von Arimathia, in fieben Gefaͤngen. "se, 1794. 


* * ar und. swanzig Borlefungen über bie Geſchichte Joſephs. 

ri 

119 Beemöchtnif an feine Freunde; größtentheits Auszüge aus Tei- 

nem Tagebuche vom X. te end, N ee Ani 2. ſet 
112) Erweckung zur Lebpreiſung und zum Weitiauen auf a nach 

abgewendeter Keueodeeſche den 30. Detober 1796. Gbend. 1796. 8. 
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113 Bel N A 
— Erg — Bi, neh den Bebärfnfn ber ge 


114) Ein Wort eines freien het fr die große Bation über das 


- 


.Betragen derfelben gegen die Schweiz. (Leipzig) 1798. 


115) An das Dicestorium der franzoͤſiſchen Nepublik. . . . 178.8. . 
ei Pſalmen uf sen devorſtehenden Bettag; zum Beſten der 


Sie Zurich 1800 


117) Kurze Anfprade an die Weteinifäe Gemeine am Bettage, Sum 
tags ben 14. Herbfimonats 1800 u. ſ. w. Gbend. 1800. 8, 
118) Freimuͤthige Briefe über das Deportationsweſen und feine eigene 
Deportation nah Bafel, nebft manderlei Beilagen, Urkunden und Ans 
mertungen u. f. w.. Winterthur 1800 — 1801. 2 Bde. 8. 
419) Zuͤrich am Ende I aätuehnten © Tahrhunderts. DE. 1 Kupfer. 


Sri 1800. gr. A. (din & 


10) Rachgelaſſene ne Sariften Herausgegeben von &. Gef ner, Zürie 
1801 — 1 (Bd. 1. Nachgelaſſene merkwürdige Briefe 
und Auffäge, 458 u —— — und Lage des Vaterlandes waͤh⸗ 
rend der Revolution. Bd. 2. Meligidfe Briefe und Auffäge. Br. 3. 
Vermiſchte Gedichte. Bd. 4. Auswahl verfhiedener Stanzelteden, vom 
Anfange feines Predigerberufes bis zu feinem Lebensende; ſammt den 
Berleſungen während feiner Steankheit, WR." 6. Hunder t phyfiogao⸗ 
miſche Regeln. Mit vielen Kupfern.) 

124) Privatbriefe von Saulas und Paulus; beraußgegeben von Na- 
thalion a sacra rupe. Winterthur 1808. 8. 


 Lavaters Biſdniß befindet fi) vor dem 18ten Bande der 


u Allgem. 
deutichen Bibliothek (1771) in der Bortfegung des Bhweizsrifihen Eh⸗ 


rentempels (1774) in Leonh. Meiſters berühmten Mönnern Hel⸗ 


vetiens (1782) vor Heine. Meiſters: I. G. Lavater, eine biegras | 


vbifde ringe (1802) von Lips geftochen, und von demfelben vor Las 

Lebensbefchreibung von G. Geßner (1802) eins der gelungen» 
fin vortraits. -Ginzelne Bildniſſe lieferten Fritſch, Haid und 
Bolſchhauſer. 
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Carl Benjamin Bengnich | 
war den 19. Februar 1743 in ber ehemaligen freien 


Reichsſtadt Danzig geboren und der Sohn eines dorti⸗ 


gen Rathöheren. Sheild dem Privatunterrichte feines 
Vaters, theild den öffentlichen Schulen verdankte Leng⸗ 

nich, beffen Aufmerkfamkeit fi früh auf Alterthümer © 
und Kunftwerke, beſonders aber auf das Studium der 


Muͤnzkunde lenkte, eine zweckmaͤßige Erziehung. Nach⸗ 


dem er ſeit dem J. 1756 das akademiſche Gymnaſium 


ſeiner Vaterſtadt beſucht hatte, bezog er, dem Studium 
“ der‘ Theologie ſich widmend, im J. 1761 die Univer⸗ 


ſitaͤt Leipzig. Eregefe und Kirchengefhichte hörte er 


‚bei Ernefti, philofophifche Collegien - bei Winkler; 


Elodius und Shrödh. Sollikofer, defien Kans 


zelvortraͤge er felten verfäumte, lernte er in der legten 
‚Zeit feines akademiſchen Lebens perjönlid, Fennen. Auch 
. von Gottſched und deſſen Gattin, die aus Danzig 
‚gebürtig war, wurde Lengnich einer befondern Aufmerk⸗ 


ſamkeit gewuͤrdigt. Gleich nach feiner Ankunft in Leip⸗ 
zig hatte er Gellerts Bekanntſchaft gemacht und deſ⸗ 


ſen moraliſche Vorleſungen, nicht ohne Vortheil fuͤr 


ſeine Geiſtesbildung, beſucht. 
Sm J. 1765 kehrte er nad) Danzig zuruͤck, und 


ward dort (1772) als zweiter Prediger an der Kirche 


zum heiligen Leichnam, und 1774 als Mittagsprediger 
an der Oberpfarrkirche zu St. Marien angeſtellt, wo 
ihm aber erſt nach und nach der Beifall zu Theil ward, 


auf den er durch die treue Erfuͤllung ſeiner Berufẽe 


pflichten und beſonders durch ſein Talent zum Kanzel⸗ 
redner Anſpruch machen konnte. Den Eindruck ſeiner 


ſocrgfaͤltig ausgearbeiteten und gut memorirten Predig⸗ 
‚ten verſtaͤrkte Lengnich's edler Anſtand, feine richtige 


Declamation und ſeine helltoͤnende Stimme. Ohne ein 
blinder Anhänger des alten Kirchenſyſtems zu feyn, 
war er überzeugt von der Wahrheit einer geoffenbarten 


‘ 
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und poſitiven Religion. Gegen‘ Andersdenkende bewies 
er eine lobenswerthe Tolexranz. Das Beruhigende des 
bibliſchen Glaubens und bie’ Kraft deflelben zur Befle- 
zung der Menfchen hatte er aus eigner Erfahrung Ten: 
nen gelernt, und war dadurch zu einer feiten Ueber 


zeugung geführt. worden, in der er nie wankte 
Seine Kanzelvorträge. und, befonderd feine Reden im 


Beihtftuhle und am Krankenbette wirkten auf das -';- 
Herz, weil fie aus dem Herzen kamen. Vielleicht 


war die Strenge, die er beim Goncipiren feiner Pre 
bigten gegen fich ſelbſt in einzelnen Wendungen und im 
Periodenbaue beobacytete, fo wie die Art feiner Decla⸗ 
mation die Urfache, daß feine Vorträge zumeilen mehr 
ſtudirten Reden, als populaͤren Predigten vor und zu 
einer gemiſchten Gemeine glichen. Von der treuen Er— 
fuͤllung feiner Amtspflichten ließ er ſich weder durch 
koͤrperliche Schwäche, noch durch Bequemlichkeit oder 
durch feine Neigung zu dem Studium einiger Liedings— | 

wiſſenſchaſten abhalten. . | 


Aus dem aufmerffamen und forgfältigen Mareuch | 
feiner fehr bedeutenden Bibliothek erwuchſen feine ge 
ſchaͤtzten Beiträge. zur‘ Kenntniß feltener und merkwuͤr⸗ 
diger Bücher (1776) und feine Nachrichten ur - Buͤ⸗ 
cher⸗ und Muͤnzkunde (1780), denen noch ein Band 
in zwei Theilen unter dem Titel: „Neue Nachrichten 
zur Buͤcher⸗ und Muͤnzkunde“ folgte. Die. Bekannt⸗ 
machung literaͤriſcher Merkwuͤrdigkeiten, welche ſeine 
Vaterſtadt aufzuweiſen hatte, bot Lengnich den Stoff 
‚zu dem groͤßern Theile feiner Schriften. Nicht nur in 
Danzig, auch im Auslande hatte fein Werth allgemeine . 
Anerkennung gefunden. Bon dem Könige von Pohlen, 
Stanislans Auguft, empfing .er ein fehr verbind- 
liches Gabinetöfchreiben, und 1784 eine goldene Me- 
baille. Die Königl. deutſche Geſellſchaft zu Königäberg 
ernannte ihn 1790 zu ihrem Ehrenmitglied. Ein 
Jahr früher war ihm von den Vorſtehern der Ma- 


| meatieche bie Aufficht über die zu derſelben gehörigen | 
Bibliothek übertragen worden. | 
Mit feinen Gollegen lebte Lengnich in freundfchafts 


lichen Berhältniffen, für die er überhaupt bei feinem 
offenen ‚- treuherzigen und uneigennüsigen Charakter viel 


. Sim hatte. As ein zaͤrtlicher Gatte und fuͤhlender 


Vater zeigte er ſich ſowohl in feiner erſten Ehe mit 
der Tochter des Syndikus Dr. G. Lengnid, als in 
. der zweiten mit der Tochter des Dr. Verpoortenn. 
“ Sein gefühlvoles Herz ließ ihn die Roth und Verle⸗ 

genheit Anderer lebhaft empfinden. Gern half er, wo 
er irgend konnte, und war unaüfgefordert ber Fürfpres 

her der Duͤrftigen. So liebenswürdige Eigenfchaften, 
. Verbunden mit feinen Verdienſten als Geiſtlicher und 
Gelehrter, erregten um fo allgemeinere Trauer in ſei⸗ 
ner Vaterſtadt, als er dort den 5. November 1795 | 


ſtarb. 

Außer einigen Beitraͤgen zu Zeitſchtiften, unter 
andern zum Journale von und Kir Deutſchland 1791 
und 1792, in welchem er ſeine eigne, reichhaltige 
Manzſaunnlung beſchrieb, bat. Lengnich nachfolgende 
Schriften. geliefert : ; 


1) Predigten. Danzig 1770. or. 8. 
2) Fragmente einiger Kanzelvortraͤge. Leipzig 1775. ar. 8. 


3) Neben bei ftierlichen und außerordentlihen Weranlaffungen aber 
bibliſche Texte, gehalten von P. I. Meiewein. Mit Anmerkungen 


und Bufägen herausgegeben. Ebend. 1778. gr. 


4) Beitrag zur Kenntniß ſeltener und —e Buͤcher, mit be⸗ 

—* Race ouf die Numismatit, Danzig u. Leipzig 1716. 

eile. 

5) eebigten von M. Nath. Triebe. Raut, nad dem ode ihres 
Berfaflers mit einer Vorrede und Nachricht tom Leben und ben Sehrif⸗ 
ten deſſelben herausgegeben. Leipzig 1777. ar. 8. 

6) Ueber Gphef. 5, 16; sin Meitrag zur Geleiibterung der Beſchwer⸗ 
den 'unferer Zeit. Danzig 1 1778. 8, 

Das geiftlihe Minifterium und die gerdeygelggidte in Danzig’ be: 
nde Nachrichten. Frankfurt u, Leipzig 1779. 8 

Hevelius; eber Ancktoten und Rachrichten ** Geſchichte diefes 
großen man in Briefen, mit, erlaͤuternden a" gen und Beilogen. 

Janzig . 


— J 


2 2, Hedi Redrlöten zur Bäder» und Rinjtandı, . Sbend. 1780 — 82. 
10) 8 Nacrichten zur Big: unb Dkünzkunbe. Danzig u. Def 


ſau 1782. 2 Theile, 8. 


11) Ueber @. Unfelt, Meediger in Gütlanb,. a a 
PR Son ih Beni 1790. 6, a ‚WDR sinigen 
Lengnich's Bildniß befindet fih vor dem -13ten Hefte der Be 
Ha, ch⸗ M or ferifden Sammlung von WBildniffen berühmter Gelehr⸗ 


Bu. 
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war den Siften Januar 1736 zu Conitz in Wet: 
preußen geboren und der Sohn eines dortigen Buͤrger⸗ 
meifterd. Er verdankte feine .erfte Bildung dem Col- 


Ä legium Fridericianum zu Koͤnigsberg und bezog hierauf 
in feinem ſiebenzehnten Jahre die Univerfität Jena. 
Eine beftimmte Richtung erhielten. feine Studien; indeß 


erft, ald er fich feit dem 3. 1757 in Halle unter der - 
Leitung, Baumgarten der. Theologie widmete. Ihn 


durch eine Verſorgung an die ebengenannte Univerfität 


zu feffeln, mißlang. Leß begab fi 1757 nad) Dan- 
zig, und wurde ‚dort, nachdem er durch feine Abhand⸗ 
lung: „Die Ehre ber Belenntnißbücher der. evangeliſch⸗ 
tutherifchen Kirche, als Schriftfteller : befannt gewor- 
den war, als außerordentlicher Profeffor der Theologie 


an dem akademiſchen Gymnaſi, ium zu Danzig angeſtellt. 


Sm: J. 1768 führte ihn eine üteraͤriſche Reife nach 


Holland und England. In Hannover wurde ihm durch 


Muͤnchhauſen eine außerordentliche Profeſſur der Theo⸗ 


logie und die Stelle eines Univerſitaͤtspredigers in Goͤt⸗ 


fingen angetragen. 


Dort ward ihm ſeit dem J. 1768 als Prediger, 


Profeſſor und Schriftſteller entſchiedner Beifall zu Theil. 


4 
— 


Durch ſeine homiletiſchen Vorleſungen und praktiſchen 


Uebungen wirkte Leß, der ein ausgezeichnetes Redner⸗ 
talent beſaß, fuͤr die Bildung angehender Prediger. 
Einen Theil feiner homiletiſchen Grundfäge enthalten 
feine „‚ Betrachtungen über einige neuere Fehler im Pres 
digen, welche das Ruͤhrende des Kanzelvortrags verhine 
dern‘ (1765). Gegen die lare Sittlichkeit des Zeitals 
terd bildete er eine ſtrenge Oppoſition in feinen Vorle⸗ 
fungen über die chriftlihe, und in dem Abriffe über 


‚die theologifche Moral. In feinem Rigorismus ging 


ee fo weit, daß er die Schaufpiele verdammte und ben 
Sonntag’ durch Fein auch noch fo unſchuldiges Vergnuͤ⸗ 
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gen gefeiert wiſſen wollte. Milder und billiger ſchien 
“er in feinen Anſichten geworden zu ſeyn, als er von 
einer Erholungsreiſe in die Schweiz und duch das 
ſüuͤdliche Frankreih im 3. 1774 wieder nad) Göttingen 
- zurücigefehrt war. Seine leidende Gefundheit hatte ſich 
. geftärft und mit Eifer widmete er fi wieder feinen 
Berufögefchäften und. feiner literaͤriſchen Thaͤtigkeit. 
Keine ünter feinen Schriften ‚machte größere Senſation, 
ald das zu feinen. dogmatiſchen Borlefungen gefchriebene 
Handbuch, welches 1779 unter dem Zitel: „Cheiftliche 
Religionstheorie für's gemeine Leben, oder Verſuch eis 
ner praftifhen Dogmatik“ erfchien. In der dritten 
Auflage (1789) erhielt ed den Titel: „Handbuch der 
chriſtlichen Religionstheorie für Aufgeklaͤrtere.“ Streng 


orthodoren Theologen war Leß ſchon längft durch mans : 


che Abweichung von dem Altern Tirchlichen Syſteme vers 
dDadıtig geworden. In diefem Werke war er noch vie 
weiter gegangen. Er hatte die Anzahl der Meſſiani⸗ 
ſchen Weiffagungen und der Wunder fehr vermindert 
Auch die Lehre von der Schöpfung, vom Werderben . 
des Menicengefhlehtd, von kuͤnftigen Strafen, von 
den Myfterien u. f. w. war nichts weniger als im 
Sinne der orthodoren Kirche vorgetragen. Demunge: 
achtet erblickten ihre, Anhänger darin keinen geringen. 
Triumph, daß Leß, der ihnen wegen feiner öfters uns 
umwunden erklärten Achtung für die Bibel als ie 
liche Offenbarung noch immer werth geblieben war . | 
den Hauptlehren, vorzüglid in der vom Erlöfer, mit 
ihren Anfichten uͤbereinſtimmte. Die hriflliche Religion 
in hiſtoriſcher und ethifcher Hinſicht zu vertheidigen, 
boten ihm die Wolfenbüttelfchen Fragmente Gelegenheit, 
denen er feine ‚‚Auferftehungsgefchichte nach allen vier 
Evangeliſten“ entgegenfebte. Für die oͤffentliche Gottes⸗ 
verehrung fuhr er fort durch ſeine Kanzelvortraͤge, von 
denen er: mehrere einzeln und in Sammlungen dem 
Drude übergab, wirkſam zu ſeyn. Auch - beforgte 
er gemeinkhaftlih‘ mit feinem Freunde mb Collegen 


— 


Dr. Rilter, (1779) das neue Gottingiſche Ge— 


üch. 
Im J. 1784 "würde Leß erfier Profeffor ber, 
| Sbkolege mit dem Charakter eines Gonfiftorialrathe, - 
Kraͤnklichkeit nöthigte ihn, die Yniverfitätspredigerftelle 
‚oufzugeben. Doch betrat er. biöweilen, wenn es fein 
koͤrperlicher Zuſtand irgend erlaubte, die Kanzel. Daß 
er ſich noch zu dem Feuer ſeiner fruͤhern Beredtſamkeit 


erheben konnte, bewies er bei dem Jubelfeſte der Uni- 


verſitaͤt Bötfingen im. 3. 1787. ber mit dem Ge: 
ſchmacke bes Zeitalters, ſchien er allmälig nicht mehr 


. Schritt halten zu koͤnnen, feit die Eritifche Philofophie 


auch auf bie theologiſchen Wiſſenſchaften und beſonders 
auf den praktiſchen Theile derſelben ihren Einfluß zu 
aͤußern anfing. Juͤngere Prediger, Moraliſten, Dogma⸗ 
tiker und Exegeten, zum Theil in Heyne's humaniſti⸗ 
ſcher Schule gebildet, verdunkelten durch geiſtreiche Kan⸗ 
zelvortraͤge, vielumfaſſende Gelehrſamkeit und philofo- 
ghilchen Geiſt den Ruhm, welchen Leß bisher behaup⸗ 
tet hatte. Waͤhrend er fruͤher als heterodox gegolten 
hatte, ſah er ſich nach und nad) einzig unter die Cathe⸗ 
garie der Orthodoxie gebracht. Man bewunderte nicht 

wehr in ihm den großen Kanzelredner und. feine Schrif⸗ 
den. wurdan einer ſtrengen und ſcharfen Beurtheilung 

unterworfen. ‚Sein afademilcher Beifall ſank und fein 
Voͤrſaal ſtand leer. So trübe Erfahrungen machten 
den Wunſh einen Veraͤnderung feiner Lage in ihm rege. 
Ks ihm daher im J. 1792 die durch Koppe’s Tod 
arledigte erfie Hofprebigerfiehle in Hannover angetragen 
ward, nobm er fie mit der beicheidenen Erklärung. ar: 
den Play feines Vorgängers nicht mit gleihen ‚Kräften 
und ‚einer eben fo durchgreifenden Thaͤtigkeit ausfuͤllen 
zu koͤnnen. Gleichwohl war. Leß nie achtungswerther, 
als in dieſer letzten Periode ſeines Lebens. Durch ſeine 
Schrift: „Ueber chriſtliches Lehramt, deſſen wuͤrdige 
FZFuͤhrung und ſchickliche Vorbereitung 1790), hatte er 
ſich gewiſſermaßen zu feiner neuen Stelle gerüftet. Den 


€ 





praktiſchen Gefchäften, bie fie von ihm forderte, wid⸗ 


mete er fich mit raftlofer Thaͤtigkeit. Vor der Schloß« - 


gemeine betrat, er wieder die Kanzel und mit Eifer bes’ 


forgte er die Kirchen und Schulgngelegenheiten. Durch 


die ‚Leitung einer Söhne» und. Toͤchterſchule, deren Zus 
fland er in einer eigenen Schrift (1796) fchilderte, 
machte er fich eben fo verdient, als durch feine Ver⸗ 
befferungen des Landſchulweſens überhaupt. Der Tod 
“einer zärtlich für ihm beforgten Gattin, die ihn in ſei⸗ 
nem Tränkelnden Zuftande gepflegt und manchen Gram 
von ihm verfcheucht hatte, ſchmerzte ihm tief. Die ſicht⸗ 
bare Abnahme feiner Kräfte ward ihm ſeitdem immer 


. fühlbarer,, und ein mit angreifendem Huſten verbundes 


nes Bruftübel führte den 28. Auguft 1797 feinen Zob . 
Zu den eigentlich großen Gelehrten kann Leß nicht 


gerechnet werben. Sein Geift war mehr auf das Ge 


‚meinnügige und Praftifche gerichtet , zu ‚welchem alles 
hiſtoriſche Wiffen ihm nur als Hülfsmittel und gleich⸗ 


fam als Vorbereitung gegolten hatte. Daß er mit dm 


- Werken der roͤmiſchen und griechiſchen Claſſiker vertraut 
war, beweiſen ſeine Schriften. Seine lateiniſchen Ab⸗ 
handlungen erheben ſich, ohne durchaus correct und 


— cilaſſiſch genannt werden zu koͤnnen, doch weit über die 


gewöhnliche theologifche Latinität. Mit der orientali⸗ 
ſchen Literatur haste er fchon der biblifchen Exegeſe we⸗ 


gen bekannt werben muͤſſen. Das Chriſtenthum mar 


ihm vorgüglicd) megen feiner Innern Vortrefflichkeit und 
wohlthätigen Wirkung werth. Indem er fi) aus Ueber- 
geugung an den ſymboliſchen Lehrbegeiff der Kirche hielt, 

verdankte ihm die Theologie keine weſentliche Aufklaͤ⸗ 
zungen und neue Aufſchluͤſſe. Doch reinigte er jene. 
Wiſſenſchaft von manchen aberglaͤubiſchen Vorſtellungen, 
und fträifte den Lehren. der Dogmatik und Moral das 
von. Schulweifen und Kirchenlehrern erborgte Düftere Ges 
wand ab. Beſonders wirkte er eifrig mit, daß das 
Chriſtentham nicht in müßige Speculationen . audarten, 


ſondern mie als die Quelle der Zugend und eicnigte 
allgemein anerkannt werben möchte . - 

In ſeinen Predigten fuchte er durch einen lebhaf⸗ 
ten Vortrag und durch eine Fuͤlle von rhetoriſchen Wen⸗ 
dungen vorzuͤglich auf die Sinne zu wirken und die Ein⸗ 
bildungskraft in Thaͤtigkeit zu erhalten. Die Salbung 
und Wortfülle in feinen Kanzelvortraͤgen verdankte ex 
vielleicht, das abgerechnet, was unmittelbar aus dem 
‚Herzen kam, berühmten geiftlichen Rednern Englands 
. und Frankreiche. Waͤhrend ſeine Vortraͤge ſtets licht⸗ 


voll und reichhaltig genannt werden konnten, wurden 


ſie noch beſonders anziehend durch die Kraft und das 
Feuer, womit er feine Ueberzeugungen ausſprach, und 
alle Zheologie auf dad Praktifche, das Willen auf das 
Thun zurückzuführen fuchte. Ungebeffert „ oder. ohne 
tiefe. Rührung verließ nicht leicht Jemand die Kic- 


che, wenn Leß predigte Den Eörperlichen Leiden, die 
ihn druͤckten, verdankte er eimen Theil feiner fittlichen 


Veredlung. Sein Leben war eine immerwährende thäs 


tige Religionsübung 5; denn auf: Religion bezog er all 


fen Thun und Denken. Um fi zum Guten zu flär= 


Eat, ſtellte er öfters Andachtsuͤbungen an, und legte eis 


nen großen Werth auf die, jeboch nur fubjective, Kraft 
des Gebets. Wielleicht nicht ohne veligidfe Ueberſpan⸗ 
nung oder in zu großer Demuth verſicherte ev: „Was 
in meinen Schriften ſich Ueberzeugended und Ruͤhrendes 
findet, betracht ich als die Frucht meiner Andachtsſtum 
den, welche mich den Geiſt des Chriſtenthums anſchauen 
und fuͤhlen ließen.“ Hieher gehoͤrt auch ſein morali⸗ 
ſches Glaubensbekenntniß, das er in der Vorrede zus 
Gten Auflage feiner „Wahrheit der chriſtlichen Religion“ 
(1785) ablegte: „Ich bezeuge es vor dem Allwiſſenden, 


daß ich keine ſeligern Stunden in meinem ganzen Leben 


gehabt habe, als diejenigen, welche ich im Umgange 
mit dem Chriſtenthume und in treuer, gluͤcklicher Aus⸗ 
uͤbung deſſelben hinbrachte. Die letzten Jahre meines 


Lebens waren voll Leiden, zum m Ei der angeeifendften: : 
aber 


> 


aber feine ſchwerern habe ich je gelitten, ‚ als die, welche 
aus Vernachlaͤſſigung oder Webertretung des Achten Chri: - 
ſtenthums entſtanden. So lange dieſem vollkommen 
treu blieb, war ich auch unter den peinlichſten Leiden 
ruhig, ‚heiter und froh." Ä 
Eine folhe Stimmung war ihm in feiner haͤusli⸗ 

chen Eingezogenheit und patriarchaliſchen Lebensweiſe 
groͤßtentheils eigen. Bei allem Ernſte ſeines Charakters 
war er in der Unterhaltung dem feinen Scherze und 
der frohen Laune nicht abhold. In feinen ehelichen 
Verhaͤltniſſen zeigte er ſich als ein zaͤrtlicher Gatte und 
Vater, Gegen Arme und Rothleidende mitleidig gefinnt, 
war er erkenntlich für das ihm erwiefene Gute Ad ver⸗ 
ſoͤhnlich bei ihm zugefuͤgten Beleidigungen. 

Außer einigen Beiträgen zu Journalen hat Leß 
nachfolgende Schriften geliefert: 


)J) Disquisitio, qnomodo venefica Endoraes Saulem regem viao 


Samuele agnoscere potuerit? Jenae 1755. 4. 
2) Die Ehre der Bekenntnißbuͤcher des evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche, 
Beipgig 1768. & 9 geliſch- lutheriſchen Kirch 


3) Progr. de theologia comparativa. Gedan. 1761. 4. 

. 4) Diss, de Christo auzoden. P. 1. 2. Ibid, 1761. 1762. 4. 

5) De cura, am pracscns textus Hebraei conditio requirit, dis- 
sertatio. Halae 1 

6) Progr. ad * * 3. Goͤtting. 1768. 4. 

Betrachtungen uͤber einige neuere Fehler im Predigen is⸗ das 
PR wende des Kanzelvortrages hindern. Göttingen 1766. 4, 2te Aus 
gabe, Ebend. 1767. 4. 

.8) Progr. Quantum theologi intersit, kümanae mentis affectus cu- 
ratius nosse. Ibid. 1765. 4. 

‘9) Progr. de commodis ex curatione affectuum cognitione ad theo- 
logiam redundantibus. Ibid. 1765. 4. 

10) Less et C. G. Braemer sententiae Lutheranae de praesentia 
reali, unione .et manducatione ac bibitione sacramentali corporis et 
sanguinis Christi in sacra coena expositio. Ibid. 1765. - 
- 11) De donis Spiritus S. miracnlosis commentatio. Ibid. 1766. 4. 

12) Gompendium der tbeologifhen Moral. Ebend. 1767. 8. 2 
- Ausgabe (unter dem Zitel: Griflihe Moral). Gbend, 1777. gr. 8. 
Ste Gbend. 1780. 8. Ate Gbend. 1787. 8. 

«6 Die qhriſtliche Lehre von dem Gebete in 10 Preigten Gotha 
eg tingen 1768. 8 2te Ausgabe Gbend. 1776. 8. Ite Gbend. 


O 


& 


% 


m 


0 Bere de ns unb täten Gopitel& (bed sieft Paufi) an 


15) Predigt von der anveränderfichen exnic des Chriſten, kein un ger 


weht Gut zu beiten. Ebend. 1768.- 8. 


16) Meweis ber Wahrheit. der hrifilichen religion. Bremen 1768. A. 
2te Auflage. Gbend, 1TB, äte 1775: Ate 1776. Ste 1785, Hte 
17 4 “ 
17) Progr. de loqautionibns 'biblicis a theologe caute adhibendis. 
Gotting. 1769. 4. 
'18) Beurtheilung einer Edrift, welche den xitel fuͤhrt: GSten'o 
Unterſuchung der Sittlichkeit der heutigen Schaubuͤhne. Gbend. 1770, 8, . 
m? ) Grinnerungen an die Eefer des Boltairif hen Schriften. Ebb. 


ur Die Lehre von der chriſtlichen Maͤßigkeit und Be, in zwölf 
Predigten. Gbend, 1772. 8. 2te Anögape Sbend. 1780 


21) Gottgefälliger Dant für bie ohlthaten der —— — eine 


VFredigt. Ebend. 1772. 8. 


22) Ghriſtliche Lehre vom innern Gottesdienfte, in zehn vedigten, 
nebſt einem Anhange. Gbenh, 1772. 8. 2te Aufl, Ebend, 1781. 8. 


23) Die chriſtliche Lehre von. der Arbeitfamteit und Gebuld in zwoͤlf 


| Deebigten ‚ nebft einem Anhange. Gbenb. 1773. 8. te Auflage. 


Ebend. 1782. 8. 
234) Progr. de sublimitate Christi. Jah: 13 — 16. Ibid. 1774. 4.. 


25) Predigt wider dag Sense; n gut. denn i adle ims 
mer A Geniftn. Gbend, 1775. ap hin gut, denn ih ben 


26) Predigt von den zerheiten ı * rechtem Gebrapche ber Reforma: 


tion Qutheri, Sbend. 


‘27) Progr. de Galilaea, opiportune serrateris miraculomm tlesiro. 


“ Ibid. 1775. 4, 


# 


28) Grölärung der Sonntags s @vangelien, Ghend. 1776... gr. 8: 
2te Ausgabe. Gbend, 1777. 8. te Ghend. 4781. 8. 


9) Paffionspredigten, neh einem Anbange. Ebend. 1776. 8; 2te 
Ausgabe, Ebend. 1778. 8, te Ehenb, 1780. 2 Iheile. ar. 8, 
30) Progr, de filio Dei. Ibid. 1776. 4. 

31) Progr. Jesus GOrꝝo. Ibid. 1776. 4. 

32) Parallele zwifchen dem Genius bes Sokrates und den Bundern 
CHhrifti, wider einen Auffap im Deutfhen Mufeum. CEbend. 1777. 8. 

33) Progr, de filio hominis. 1bid. 1777. 4. 

34) Ghriftliche Lehre von den geſellſchaftlichen Tugenden, in Predig⸗ 
ten. Gbend. 1777, 8. 2te, mit drei Predigten vermehrte Ausgabe. 
Ghend. 1785. 8. 

35) Progr. de 0opsa Aoy& a Paulo impugnata. Ibid.. 1777. 4. 


36) Bom Selbfimorde. Gbend, 1777. gr. 8. 2te Ausgabe, Gbb; 
1778. gr. 8. 3te Gbend. 1786. ar. 8. 


37) Anbang zu ben digten über bie Paſſion und ‚da Geiflißen 


Gottesdienſt. Ebend. 1778. gr. 8 


38) Zwei Predigten von der bewahrten: Unſchuld. Gbend. 1778, 98. 8, 


on 


39) Zu bei Dim Lem eines cin —* m 
PH JImlin —XR an meine diebe Frau. 3 1778. 4. Dh 
40) —* drai Briefe an die riothen und Roͤmer, deutſch, a 
Wroben einer Ueberſegung des ganzen Reuer Tefiamento eb}, 1778, 8, 
44) Gbrißlice Religionetheerie Für's gemaine Lehen, oder Verſuch 
33 lan Dogmatik, Gbend. 1779, gr. 8. 2ie Xusgobe. a. \ 
49) Auferſtehu te nah allen v 
ee — een, un di 
48) Zweiter Anbang zu den WafBamöprehigten. Ebenb. 1178, 0 ß 
44) ‚Progr. ne Galatı 8, 20, Ihid. 1740. > 
- 46) Progr. de miracslo aplıd Gretzorinm MNaxiangenum ia Orat. 
funebr. in sororem Gorgoniam, Ibid. 1780. 4. -' 
46) Opuscula theologica exeßetic; Ale homiletiei arguienti. P.I - 
et 1. lbid, 1 — 81, 8. B.. 

47) Vermiſchte Schriften. Iſter Theil. Ebend. 1781. 8. | . 
IB) Proge. I et 1 super Joseph de Ehrino textimonio. Ibid. 
49) Anhan ber e Ausgabe d ebigten bon ber ame / 

keit PR PR Fr r. N Predis n Adeita 

—* des contra Leſſing, mit einer Vorrede bon Reuf, Chin. 
51) Ueber die Religlon, Ihre Geſchichte E und at 

Mn 1784. 3 Seen 8. Yu EN A Bet uud 89, gr. — 
62) Progr. super Hebr. 2, 14, In. 1184, 4 


FE Brüsten Anhang zu den Predigten über bie Paſſion. FR 


—9 NRede bei der Ordingation bes Herrn Prof. Koppe, ale berufenen 
Dber conſiſtorialrath und Generalfupetintendenten des —2 — Ka a 
* in der Univerſitaͤtetirche zu ‚Göttingen geh 
gr 

55) Bwei Predigten über die Spuren der alien wär Gite » den zahl⸗ 
u Gefahren unſerer Tugend, —** zum dritten ug 
nase Paſſionspredigten. &bend. 1784, 

56) Schreiben über die Furcht: vor der Mittheitung anfettchder Kraufk⸗ 
heiten durch den Nachtmahlskelch. Hamburg 1784. 8. 

57) Dem Andenken ihres unvergeßlichen Freundes, Herrn Gonfiſtorial⸗ 
raths Dr. G. W. F. Walchs, von der theologiſchen Facultaͤt zu Goͤt⸗ 
tingen. @sttingen 1784, 4. 

58) Progr. Praetermissa in Actor. 3, 21. Ibid. 7.4 
9) Dantpredigt om oͤffentlichen Dantfehe, wegen Grhaltung des Le⸗ 
bens und der Gefundheit des —RXN nebft einer Predigt Aber die weiße, 
heilige Vorficht. Ebend. 1786. 8 
: 60) Zweiter 7 zu den Predigten uͤber den imera Gsttestienf. 
Ebend. 1786. 8. 

61) Progr. de remediis theurglei noötrae aetatis morbi. Ibid. 
1787. 4. | | 

- 62) Progr, in Coloss. 2, 18 — 33. Ibid. ver 


ET er 
‚Progn in 8 Thnöih 3,1 — 18. de fanatiemo. in miores Aldso- 

Iatissfinos flagitiaque teterrima erumpente. Gotting. 1787. 4. 

. 64) Predigt am 59fährigen Jubelfeſte der Univerfität vw Bötingen ; 

nebfl einem Anhange fünf andern Predigten. Gbend.- i 
65) Rehunciatio solemnis quatuor doctorum ——* d. 17. Sept. 

3787, quo quingungesiina academiae anpiversaris peragabantur, a- 
eta. Ibid, 1787. 4. 

66) Progr. ad solennia inauguralia Arminii Heumarti Cludü ‚ loci 

a Timoth. 3, 14 — 17 brevis expositio. Ihid, 1788. 4. 

67) Progr. de super lege Mosaica de Nasiraeatu No. 6. prima eaqne 

' antiquissims vitae imonästieae improbatioiie. Ibid. 1789.-4. 

68) Ghriſtliche ‚Predigten, veranlaßt zum Theil durch ‚die Krankheit 
und Wicberherftellung dee Könige (von Gugland). Gbend. 1790. 
(eigentlid 1789.) 8. 

69) Programm über Philoſophie und Chriſtenthum; Vorſchlag eines 
philoſophiſchen Curfus der g briſtlichen Religion, vorzuͤglich für Nicht⸗ 
Theologen, Ebend, 17. 8. 

. 70) Ueber Kriftliches Lehramt, deſſen wuͤrdige Fuͤhrung und die ſchie⸗ 


liche Vorbereitung dazu; nebſt einem Anhange von ber Privatbeichte. 
Ebend. 1790. 8. 


71) Entwurf eines philoſophiſchen Gurſus der chriſtlichen Religion, 
Izgztio oui fuͤr die Nicht⸗Theologen unter den Studirenden. Gbend. 
. 72) Progr.. ‚de Christiano minime gun, 4ed omnno ac peni- 
tus nvevunrin@» Ibid. 1791. 4. 

73) Progr. brevis de sanctifate,. doctrinae et virtutis christianae 
scopo, admonitio. Ibid. 1791. 4. 


""74) Praelusio brevis de Gwuars zov daverov. ad. Rom, T, 24. 
Ibid, 1721. 4. 


75) Vaterlicher Rath an Confirmanden. Ebend. 1793. 8. 
. : 76) Entwurf eines chriſtlichen Beligionbunitrricte für gebildetere Gon- 
firmanden, Hannover 1798, (eigentlih 1797.) \ 
.Auldhaiſſe don Le befinden fich vor ber. en Knflage feines Bewer 
ſes der. Wahrheit der chriſtlichen Religion (Göttingen 1775) und vor 


Beyer's allgem, Magazin für Prediger, Bd. I. St. 5. GEinzeln hat 
‚in Beyfes (1 2* geſtochen. pr an De 
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Zoflas Friedrich Chriſtian eöffer 


war den 18. Sanuar 1752 zu Saalfeld in Shh- 
ringen geboren, und der Sohn eined dortigen Stadt⸗ 
fonditus und Hofadvokaten, den ee in frühem Alter. 
duch den Tod verlor. Seine erfle Bildung verbankte 
Löffler der Schule feiner Vaterſtadt und hierauf dem 
Waiſenhauſe zu Halle Dort erfüllte er feit dem J. 
1763 duch Fleiß, Aufmerkfamkeit und: fittlihes. Be-⸗ 
‚ tragen bie Hoffnungen, zu denen feine Mutter die früh 
ſich entwidelnden Anlagen des wißbegierigen Knaben 
berechtigten. Er erwarb ſich dadurch zugleich eine Frei⸗ 
ſtelle bei jener Anſtalt, und verließ dieſelbe, nach ei⸗ 
nem fuͤnfjaͤhrigen Aufenthalte, um ſich in feiner Vater⸗ 
ſtadt zur Univerſitaͤt vorzubereiten. 

Zu Halle, wo er von 1769 bis 1774 heolo⸗ 
gie ſtudirte, erwarb ſich Loͤffler durch die Vergleichung 
der Handſchrjften, die zu einer Ausgabe des Theodo⸗ 
vet, welche Schulze und Noͤſſelt beforgten, gebraucht 
wurden, die Belanntfchaft des zuleßtgenannten Gelehr⸗ 
tn. Durch Noͤſſelt's und Semlers Empfehlung 
ward er Mitglied bes theologifhen Seminariums. 
Mit dem Studium der Theologie verband er die Lectuͤre 
der claſſiſchen Schriftfieler Roms und Griechenlands. 
Auch für die Geſchichte zeigte er kein geringes Intereſſe. 
In der Theologie verdankte er: feinem berühmten Lands⸗ 
manne Semler zuerft die Richtung, die er, nicht aus 
Mangel an Selbfiftändigkeit, fondern aus innerer Webers 
‚zeugung fein ganzes Leben hindurch behielt. Der per: 
fönliche Umgang mit ben genannten Gelehrten, Denen 
er Licht nnd Aufklärung verdankte, während ihr reicher 
Bücherfhab feiner Wißbegierde. neue Nahrung gab, 
wirkte ſehr vortheilhaft auf die Entwidelung feines 
Geiſtes. Auf einer Erholungsreife nad) Berlin im J. 
1774 lernte er Teller kennen, der ihm bie. Stelle 
eines Erziehers in dem Haufe eines reichen Kaufmanns 


Ä veeſchaffte, den an für bie Univerfität vorbereitet 
werden fell, - — — der Muße in. dieſem neuen 
Verhaͤltniſſe ae Loͤffler zu einer —— bes He⸗ 
ean a hs ver gelehrten Melt bekannt zu wer⸗ 

dem baden Leben ober dem 

—2 = — zu wide wuͤnſchte. Dieß lite⸗ 
wärifehe Unternehmen zerſchlug fi indeß durch ein 
des, welches der Kector Irmifſch beabfichtigte, und: 
bei boweriewern Huͤlfs mitteln —8* ms Re 

Rachlafſe, geimbticher ausführen Bonnte, 

De ibängft erwaͤhnte Eubensbufliimmmtg gab eo 
| fer auf, als er gegen das Ende bed 3, 1776 en 
zum Prediger an ber Hofgerichtskirche zu Berlin uns 
hielt. Er feat diefe Stelle den 1. Jangar 1777 an 
Die Zeit, welche Ihm von feinen Amtsverrichtungen 
er widmete er der Tieberfehung einer bamald 
viel Aufſehen erregenden Schrift: t „Le $Sauverain du 
| —— devomle” betitelt. Durch die Auftnerkſam⸗ 
keit, welche Loͤffler den Bemuhnngen ſeiner Freunde, 
Lieberkuͤhn und Stuve, widmete, die an der Wie⸗ 
derheeflellung ana Verbeſſerung der Ruppinſchen Schul⸗ 
arbeiteten, war. er dem: Generallieutnant v. Yritt⸗ 
wit befannt geworden. Durch dieſen edeln Mann ers 
keichte er nicht nur den Zweck ſeines Kirkens fir die 
Ruppinfche Schule; er verbankte ihm auch bie teile 
i eins Feldprebigers. Im Aprit 1778 ging Löffler mit 
——— Regimente nach Schleſien, und kehrte 
des naͤchſten Fahres wieder nach Berlia zu⸗ 
Me, we er, bei einem beichten, wenig beſchwerten Am⸗ 
7 feine übrige Zeit zwiſchen dem Untervichte junges 
Leute und feiner eigener Fortbildung in wiffewichafttichen 
ad moraliſcher Hinſicht theitte,. Aufmerkſam auf 19 
ſelbſt, ſpuͤrte er feinen Schwächen und Fehlen unabs 
— Mfg nah, und die Urfachen derſelben unterfuchend, 
forſchte er nach den Mitten, fid davon. zu befreien! 
Ihn belebte Bie Ueberzeugung, Daß der Menfch ein nicht 
geringed Maaß von Kräften. befige, um die. Hinderniſſe 


Vo 





EEE | 
. negiuscinden, vie ſich ſeiner fittlichen Ausdildung 
eutgegenftellenn. — BEE 
Sein noch Immer. nicht aufgegebener Wanſch, eine | 
Eehritelle, wo möglich an einen Hochſchule zu bekleiden, 
realiſirte ſich, als Loͤffler bon dem Chef des geifllichen 
Depattements, v. Kedlitz, bei dem Könige. Friedrich 
EI zu der in Ftankſurt ar det Oder erledigten Stelle 
nes Profeſſors der Thevlogie votgeſchlagen ward, 
Der Magiſtrat zu Ftunkfurt, als Patron der Kirchen 
und Schulen, erwaͤhlte Loͤffler'n, ungeachtet ſich Manche 
dawider ſetzter und es zu hintertreiben ſuchten, zum 
dritten Prediger an der dortigen Hauptkirche. ’ 
. In diefen neuen Amte, das er, nad) einer fehe 


gehaltwollen Abſchiedspredigt zu Berlin, im Sahuae, 


1783 angetreten hatte, gab et einet Parthei, vie fich 
ſtolz genug die techtgläubige nantıte, Dielen Anſtoß, ald 
er das Chriftenthum mit dem Lichte der Wermunft bes. 
leuchten zu muͤſſen glaubte, am, ſtatt mancher ſtumpfen 
uind gehaltleeren Dogmen, der milden Sittenlehre Jeſu 
mehr Eingang zu verſchaffen. Um fo erfreulicher müßte 
&3 für ihn feyn, als ihm der Rath zu Frankfurt, ftatt 
ihn auf das Kirchenfuften ſtreng zu verweiſen und eins 
ſchraͤnken zu wollen, vielmehr deutlich zu erkennen gab, 
daß er genug thue, wem er nach befferm Willen und 
Gewiſſen durch die Belehtungen über das Chriftenthum 
der wahren Gotteöfurcht und Tugend immer mehr wuͤr⸗ 
dige Verehrer zu gewinnen ſtrebe. Selbſt manche feis 
nee Gegner gewann ‚Löffler durch feine Verträglichkeit 
und Nachſicht gegen Andersdenkende zu Freunden. Wäh- 
‚rend er feine Amtsgefchäfte mit ſtrenger Gewiflenhaftig- 
Leit verwaltete, wuchs feit Ruf ald Prediger mit je⸗ 
dem Vortrage. Auch als akademifcher Lehrer erwarb 
et ſich durch feine Votleſimgen über die Kirchenge⸗ 
ſchichte und uͤber das neue Teſtament vielen Beifall. 
In der Exegeſe befolgte er Semlers Grundſatz, nicht 
von vorgefaßten dogmatiſchen Meinungen auszugehen, 
und durch dieſe den. Kreis genau abzumeſſen, in wel: 


+ 


. 
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chem ſich die Meugmg der heiligen 


Schrift bewegen 
darf, Um. den neuteſtamentlichen Sprachgebrauch auf⸗ 
zuhellen und zu beweiſen, hielt er Vorleſungen uͤber 
einige griechiſche Schriftſteller. In der theologiſchen 


Literaͤrgeſchichte, welche er ſpaͤterhin las, ſuchte er zu 
naht auf die ſeit dem 3. 1740 vorgekommenen Ab⸗ 


weihungen im dogmatiſchen Lehrbegriffe hinzuweiſen, 
und feine Zuhörer über den frühern und gegenwärtigen 
Zufland der Theologie aufzullären. _ | 

Einen Beweis der Anerkennung feiner Berdienfte 


erhielt Löffler, als er. dem Fränklichen erften Prediger 
. and SInfpector Milo abjungirt, und ihm der Conre⸗ 


ctor Plothe zum Gehülfen im Prebigtamte beigegeben 


‚ward. In dem vielfeitigen Wirkungskreiſe, der fich 


daducch für ihn eröffnete, fcheute er ‚Eeine Mühe und 


Anftrengung. Nur der Haß und Neid feiner Gegner 


3098 ihm manche Unannehmlichkeiten zu. Erſatz bot 


‚ihm. dafür feine im November 1784 gefchlofiene Ehe 


mit. einer Tochter des Oberconfiftorialraths Silber- 


ſchlag in Berlin Mit ungeftörtem Eifer konnte er 
fid) feinen amtlichen Berufögefchäften hingeben, da er 
durch feine Ehe, die im jeder. Hinfiht zu den gluͤck⸗ 


Uichſten gerechnet werben konnte, von häuslichen ‚Anges 


legenheiten und Zerſtreuungen unberuͤhrt blieb. 
Als die ungluͤckliche Ueberſchwemmung der Oder 


‚(den 27. April 1785), die in manden Beziehungen, 


befonders dur) den Tod des uwergeßlichen Herzogs 
Leopold von Braunfchweig, denkwuͤrdig ift, zahlloſe 
Bewohner Frankfurts in die druͤckendſte Noth verſetzte, 
wies ſich Loͤfflers Charakter von einer ſehr liebenswuͤr⸗ 


digen Seite. Was fuͤr ihn hier zu thun ſei, konnte 


feinem menſchenfreundlichen Herzen und hellem Gei« _ 
ftesblide nicht entgehen. Er nahm ben thätigften Anz 
theil an den Bemühungen der Geſellſchaft, die. fi) 


zur Unterflügung der Berunglüdten gebildet hatte ‚und 


ſprach für die letztern an heiliger Stelle mit einer 
Beihe, Wärme - und Kraft, die für fein Talent ald 


I) 


| wm. 
aamlecdner und feinen Werth als Merſch das un-· 
zweidentigſte Zeugniß ablegte. Noch in demſelben Jahre 


1785) erhielt Löffler ähnliche Veranlaſſungen, ſich als 


Prediger, Menſch und Unterthan auszuzeichnen, befons 
derö bei dem hundertjährigen Jubilaͤum der franzöfi- - - 
ſchen Golonie in den preußifchen Staaten, und im S. 
1786 bei dee Gedächtnißfeier Friedrichs Des Zweiten, 
Den ein Jahr jpäter an ihn ergangenen Ruf zu 
einer Hauptpaftorftelle in Hamburg ‘lehnte er, auf den, 
Kath des Minifterd v. Zedlig ab. Er empfing eine 
Bulage von 200 Thalern und wurde ben 1. Septem. 
- bee , 1787 ordentlicher Profeſſor der Philofophie. 
Im. December des genannten Jahrs überrafchte ihm 
ein Ruf zum Gemeralfuperintendenten, nad) Gotha, 
Von feinem alademifhen Lehramte fi) zu tren⸗ 
nen, ward ihm ſchwer ‚ fo wuͤnſchenswerth ihm auch 
in anderer Hinſicht eine Veraͤnderung feiner biöherigen 
Lage fchien. Während er, in feinem Entfchlufle ſchwan⸗ 
kend, die Unterhandlungen mit Gotha nicht fogleih ab: 
‚gebrochen hatte, brachte ‚ein heftiges Gallenfteber fein 
Leben in Gefahr. Erſt nach wiebererlangter Genefung 
wurde er mit dem Inhalte einiger Briefe befannt, die 
man während feiner Krankheit aus Vorſicht vor ihm - 
verborgen gehalten hatte. Unter bielen Schreiben bes 
fand ſich auch eins von Heyne, der ihm eine Stelle 
in der theologifchen Facultät zu Göttingen anbot, Im 
Berlin, wohin er gereift war, um die Sache mit feis 
nem Schwiegervater und ‚feinen Freunden zu befprechen, 
- empfing er den Rath, in Frankfurt zu bleiben. Als 
er wieder dahin zuruͤckkehrte, traten ihm bie vielen Ver⸗ 
drießlichkeiten, denen er dort ausgelegt war, lebhaft 
vor Augen. Auch die nicht ungegrünbete Ahnung, daß 
im Preußiſchen in Religionsangelegenheiten wohl leicht 
und bald eine große Beſchraͤnkung eintreten, und der 
ihm ſehr gewogene Staatsminiſter v. Zedlitz das 
Departement der geiſtlichen Angelegenheiten ' verlieren 
konnte, bewog ihn, dem Rufe nach Gotha zu folgen. 
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u DEE | 
WBas er gefarchtet hatte, iraf mit ber; Erſcheinung bed 
dekanaten Religihnsediets ein. Sehr. ehreudoll tat 
der Abſchied, dem Loͤffler auf. ſein Anſuchen Yon Ber: 
bin erhielt: Allen, die in Waährhelt feine Freunde ger 
ehe waren, vankte er in - feiriet A Frankfutt an 
der Sder gehaltenen Abſchiebsreße. Aber herztich und 
ernſtlich glaubte er darin ſich auch nach eiiMal an dies 


fetinigen wenden zu müͤſſen, die anders dachten, dis er, 


and zum Theil ihm Manche truͤbe Skunde bereitet 
Am 18. September 1788 reiſte Loͤffler, nachdem 


et noch an deihfelben Tage in Frankfurt eine Bispula⸗ 


een gehalten hatte, über Berlin, wo er kinige Täge 
verweilte, nach Woͤrlitz unb Yon da had): Gotha, Sein 
dortiger Empfang entſpraͤch voͤllig feinen Etwartungen. 
Richt nur von Seiten der Herzogl. Familie fand er 
die huldreichſte Aufnahme. Auch die Behörden der 
Stadt und viele Gelehrte und andere audgezeichriere 
Männer in Gotha hießen ihn ‚dort freundlich willköm⸗ 
Mer. WBorkber er früher ft. angefeindet und verkannt 
worden war, deßhalb hatte er hier nichts zu befuͤrch⸗ 
fer. Herzog Erunſt begünfligte jede Denk⸗ und Lehr- 
feeiheit, die nicht in Mißbrauch ausartete. Auch die 
Landesregierung war zu einfichtövoll, uns die Reinheit 
der Abſichten, welche Löffler erreicht zu fehen wuͤnſchte, 
nur einen Augenbli ih Zweifel zu ziehen. - Neben den 
Beihäftigungen, welche feine verſchiedenen Aemter als 
Generalſuperintendent, Oberconſiſtorialrath und Dber- 
ppfarrer von ihm forderken, ‚behielt ev das vwölfichfchaft- 

liche Infereſſe ſtets im Auge. Schon im 3,1789 war er 
von einigen Frankfurter Freunden etſucht worden, ſeine 

- Dort gehaltenen Driedigten durch Ben Druck bekannt zu ma⸗ 
den. Die Fee zur Herausgabe einer teceiifitenden Zeit- 
ſchrtift, bei welcher alle Bie Mängel vermieden werden ſoll⸗ 
ten, au ‚denen andere kritiſche Inftitute öfters leiden, Fam 
aus Mängel an Zeit-und Durch einige andere Umſtaͤnde 
verhindett, ‚nicht zur Ausführung, obgleich Loͤffler ſich 


| 
| 





der thaͤtigen Theiinahme awögezehlimeter Gelfärbeilen vee 
ſichert haften konnte. Zu der Beſchaͤftigung Mit: einen 
richtigen Exegeſe, befonders des Neuen Teſtaments, behete 
er, aus viehjaͤhriger Vorliebe, wieder zutlh. - Aber waͤh⸗ 
vond er eregetii, biftetiih und praktifch die Umſichet⸗ 
heit und Unfruchtbarkeit mancher kitchlich Angenonimenen 
Dogmen darzuthun fuchte, Hatte er: niit. manchen Geg⸗ 
nern zu kaͤmpfen. Vorzuͤglich wat dieß des Fall, ats 
er durch bie vor der zweiten Ausgabe des erſten Ban⸗ 
Dis feines Predigten befindliche Abhandlung über dis 
Eirchliche Gentigthirmgelchte zii zeigen bemäht war, daß 
dleß Dogma nicht auf die hriflihe Kanzel gehöre. 
Noch in einer andern Abhandlung Aber denſelben Ge⸗ 
genſtand, die et der zweiten Ausgabe des zweiten Ban⸗ 
des feiner Ptedigten (1796) voranſchickte, glaubte er 
die unhaltvaren Gründe feiner Gegner widerlegen zu 
mitfſen. - ’ 
Allgemein anerkannut in feiner unermuͤbeten und 
nutzlichen Wirkſamkeit, und zufrieden mit feinen oͤffent⸗ 
lichen ud haͤuslichen Verhaͤltniſſen, wirkte ber am 10. 
Zuly 1789 erfolgte Tod ſeinet Gattin auf Loͤfflers 
Shaͤtigkat und Geſundheit ſehr nachtheilig. Um ihn 
im feinem Schmerze zw troͤſten, bewies man ihm wor 
Men Seiten die bebhafteſte Thellnahme. Dee Herzog 
ſelbſt ſuchte Ihn in einem Schreiben zu beruhlgeti, das 
den innigſten Antheil an feinem traurigen Schiefale 
verrieth, - Um Löfflers Gemüthöflimmung zu erheftern, 
ind er ihn zu. einer Reife nach dei Schweiz ein. Im 
Wegkeiting feines edeln Fürflen fah er einen Theil ber 
Rheingegenden und die Apen, hielt fich indeß am länge 

ſten zu Genf auf, Aber die truͤbe Stiamnung verließ 
ie nicht, wie mehrere Stellen feines damals gefuͤhrten 


Tagebuchs beweiſen. Indeß kehrte eu doch geflärer 


und bernuhigker nach Gotha zuruͤck, und unternahm noch 
im folgenden Jahre cine Erholungsteiſe wach Berlin. 
Als ee im Prenßifchen. die in Bezichung auf Religion 
getroffenen Anſtalten betrachtete, bot ſich ihm eine 


awunſchte Reraniaffung, feine Anficheen Aber die I: 


| ruungen, bie in jenen Anftalten lagen, laut und freimä: 


thig auszuſprechen. Der Prediger Schulz zu Giels⸗ 
dorf in der Mittelmark war ſeines Amts entſetzt wr⸗ 
den, weil man ihn nicht als einen lutheriſchen Geiſtli⸗ 
chen gelten laſſen wollte, und Löffler, von dem An- 
- wald. des Beklagten aufgefordert, ihm feine Meinung 
über den Gegeuftand mitzutheilen, erwarb. fich durch 
ſein klares, buͤndiges und freimuthiges Urtheil neue 
Freunde unter allen, bie eine reine und richtige chriſt⸗· 
kiche Religionserkenntniß zu ſchaͤtzen wußten. 

Roc. in demſelben Jahre, wo er jenes Gutachten 
einſandte (1792), erhielt Löffler von der Univerſitaͤt zu 
Gopenhagen die theologifche Doctorwürde. Der Sorge 


fuͤr die Ausbildung feiner beiden hoffnungsvollen Toͤch⸗ 


ter ward er überhoben, als er ſich kurz nachher mit 
‚ Sophie Charlotte, der Zochter des Generalfupers 


intendenten Silberfhlag zu Stendal vermähltee 


Ohne feinen Amtsgefchäften irgend Abbrud zu thun, 
heftete er fortwährend einen Blick auf die. Forjchungen, 


Veraͤnderungen und Erweiterungen im Gebiete der Theo⸗ 


logie, Philofophie und Philologie. Die mannigfachen 
Kenntniffe, welche er in der zuletztgenannten Wiſſen⸗ 
ſchaft beſaß, trieben, vereint mit der Lebendigkeit und 
Ausbildung ſeines Verſtandes, Loͤffler'n, wenn er ſich 


als Ereget beſchaͤftigte, auf eine kuͤhne Hoͤhe. Aber 


eine ungemeine Gruͤndlichkeit und Bekanntſchaft mit als 
len Mitteln‘ war doc) in feinen eregetifchen Arbeiten 
nicht zu verkennen. Gin befonderes Stubium widmete 
er den Schriften Kants, ohne indeß allen feinen Anfich« 
ten und Behauptungen beizupflihten. Was ihm une. 
ficher und, zweifelhaft fchien, dem begegnete er mit Gruͤn⸗ 
ben. Daß er in dad Weſen eines philofophiichen Sy: 
ſtems einzubringen vermochte, bat er fowohl bei dem 
Kantifchen ald bei dem Fichtefchen bewiefen. Dafür 
fpridht unter andern ein Urtheil, das er über das zu⸗ 
legtgenannte Syſtem zu ‚fällen hatte. Als Fichte durch 





feine philoſophiſchen Vorträge zu Jena (1799) m den 
Verdacht des Atheismus gefallen war, fchiette der Geh. 
Rath v. Frankenberg LKöffler'n die Fichte ſche Wer: 
theidigungsſchrift *) und bat ihn, feine Meinung dar 
über und ob es rathſam fei, ferner auf diefe Art Ich 
ren und fchreiben zu laflen, mitzutheilen. Die darauf 


ertheilte Antwort **) beweift, wie gefchidt und unbefans we u 


gen er diefe Aufgabe zu Iöfen wußte. 


As Theolog glaubte er. bei der praktifchen Bes I 


handlung der cheiftlichen Lehre unfruchtbare und einer 
‚eregetifchen . Grundlage entbehrende Dogmen von der 
Kanzel und aus dem Volkönnterrichte verweilen zu muͤſ⸗ 


fen. ‚Aber auch die Zerminologieen der Eritifchen Phi- 5 


loſophie, nad) dem Beiſpiele mandyer Geiftlihen, bei 
amtlihen Reden in Anwendung zu bringen, hielt er 
mit Recht für unſtatthaft. Um auch Andern Gelegen- - 


heit zu verfchaffen, ihre Beiträge zur Förderung einer, 


wahrhaft chriſtlichen Praris Öffentlidy mitzutheilen, über _ 
nahm Löffler 1803 die Fortſetzung des bis dahin von, 
Teller herauögegebenen Magazind für Prediger. . Die 
Beſtimmung dieſes Jonrnals war, darauf hinzuweiſen? 
daß eine ſegensreiche Führung des chriftlichen Lehrame 
tes an fein dogmatifched Syſtem ausfchließend gebuns 
den ſei. Löffler glaubte dadurch der Ginfeitigkeit begegs 
sen zu müflen, welche alles verſchmaͤht, was nicht ih⸗ 
rem Syſteme huldigt, jo wie dem Partheigeifte ,‚ Wels 
der dem, was mit feiner Anficht nicht übereinftimmt, 
ſelbſt den Charakter der Chriftlichfeit abzufprechen pflegt. 
Als Kanzelredner wirkte Löffler durch feinen lebe 
"haft ergreifenden Vortrag um fo. wohlthätiger, da ihm 
nicht leicht eine- Gelegenheit entging, wo er in Beier 
hung auf befondere und auffallende Ereigniffe die Ur: 
theile berichtigen und das Merkwürdige und Wichtige 
einzelner Begebenheiten hervorheben und aufklären Eonnte. 





*) Appellation an das Publikum. 
) &, Loͤff ler s kleine Schriften. Bd. III. S. 235 u. f 
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So ſuch · er unter andern, bakb- nach Dem Meleuche 


der franzoͤſiſchen Revolution, ihrem ſchaͤdlichen Einflufſe 


in feinen Predigten kraͤftig entgegenzuarbeiten, Die er 
auf den. Wunſch des Herzogs Ernſt (1795) drucken 


eß. In ſeinen,Grundſaͤtzen und Ueberlegungen fir 
—** “, welche in dem vom ihm herausgegebenen. Mar ' 


-...gaBne Ed. IV. St. 1.) enthalten ſind, hatte er die 
Geiſtlichen darauf aufmerkſam gemacht, was bei ben 
ſeit dem J. 1806 das Vaterland bedruͤckenden Kriegs⸗ 


laſten zu thun ſei. Auch im J. 1813 beumste er jede 


Gelegenheit, F die Wichtigkeit der Zeitbegebenheiten 
hervorzuheben, die Grundſaͤtze, Geſinnungen und Tugen⸗ 

den zu ſchildern, auf welche jetzt beſonders Kuͤckſicht 
genommen werden muͤßte. Das Talent, mit Klarheit, 
Eindringlichkeit und Waͤrwe uͤber Ereigniſſe zu reden, 


bie einen weitverbreitenden Einfluß zu gewinnen ſchienen 
oder auch nur den engen Kreis des Vaterlandes ber 


: trafen, konnte Löfflern ſelbſt von feinen entſchiedenſten 
Gegnuern nicht flreitig gemadt werden. 

In der Verwaltung feines Predigtamts übte er 
Genauigkeit und Strenge, und war auch mit ben klein⸗ 
fien dazu gehörigen Gegenftänden bekannt. Eine ber 


ſoandere Sorgfalt wibmete ge dem Schulweſen, Durch 
Den im 3, 1800 -auögeführten Plan einer Freiſchule 


wirkte er ſehr wohlthaͤtig für die niedern Volkselaſſen 
Die treue Sorgfalt in feinen Gefchäften hatte ibm 
neben feinen. Auszeichnungen als Gelehrter und nehm 
feiner Gefaͤlligkeit, Mildthaͤtigkeit und andern liebens⸗ 
würdigen Eigenſchaften fo allgemeine Achtung erworben, 
daß die unerwartete Nachricht feines Todes tiefe Trauer 
verbreitete. Als er am 4. Februar 1816 der Gemeine 
zu Gamſtedt einen neuen Prediger porzuſtellen hatte, 
überfiel ihn am Altare ein Schlagfluß, und indem er 
das Wort Friede ausſprechen wollte, ſank er bewußt⸗ 
108 zu Boden. — Um Löffler’3 Andenken, das in fo 
vieler Herzen lebt, auch aͤußerlich zu eye ‚ warb ihm 
cin öffentliches Denkmal ertichtet, und nicht zu viel 





fügt die auf ber einen Seite deſſelben befürbliche In⸗ 
ſchrift: „Der Segen feiner Verdienſte um die Verbrei⸗ | 
tung des: reinen Chriſtenthums wirb Hänger dauerne 
ald diefes Denkmal, das ihm ſeine zahlreichen Vereh⸗ 
rer ſetzten.“ 

Außer einigen Beitraͤgen zu Journalen hat Lö, 
ler nachfolgende Schriften gehjefert:e 


1) Verſuch über den Platonismus der Kirchenväter; ober Unterſuchunß 
öber den Ginfluß der Platoniſchen ˖ Philoſophie anf die Dreieinigkeito⸗ 
lehre in. den erſten Sebrhunberien, Zuͤllichau 1782. gr, 8. 2te Aus⸗ 
gabe. Ebend. 1792. ar. 


) Kbfälebeprebigt Bon ben Königl. Gens d’ Armes zu Berlin, Bo | 


u —— bei Nebernehmung ded Paſtorats zu Frankfurt an 
der Oder. Frankfurt 178, 8. 

4) Predigt bei der Snfteus des Gonrectors Plothe sum Diako⸗ 
uns. Gbeno. 1784. 6. 

5) Diss. historico- exegetica, Joannis Epistela prima Gnostieos 
a negans. Teajecti ad Viad. 1784. 8. 

Der gute giftige Buͤrger; eine Predigt den 30. Deteber 1783 

am oo gen Jubilaͤum der franzoͤſiſchen Gelonie in Frankfurt an de 
Dder gehalten.. Frankfurt 1786. 8. 

7) igt am Himmelfahrisi Bus Unter Der Armen; 
PRERRGeC HN 8. ib er Miers 

: 8) Gebädtnippuehiet auf ©. Hochfuͤrſil. Durqhl. 
— Sul Leopold von Braunfchweis und. Luͤneburg. A] 

9 Sehädtnißprebigt auf König Friedrich I. Berlin 1786. 8. 

10) aenihreißpeedigt auf den wohſſel. Jod. Bilh. Milo u f 


11) Dissert. qua Marcionem Panli epistoas aut Lucae erange- 
Kam adulterasse, dubitatur. Traj. ad Viadr. 1788, 4 

12) Abfchieböpvebigt in Frankfurt on der Oder; ne der vor 
Berlin 1789, 8, € m Tepe 

13) Antrittopredigt in Gotha. Ebend. 1789, 8. 

14) Predigten, Zuͤllichau v. Freiſtadt 1789 — 1793, 3 Bde. 8. 
2te Auflage 1794 — 1796. gr, 8. Ater Mb. Gotha 1797. 8. 

15) Das Gluͤck des Volkes, welches eine gute und milde Regierung | 
ri eine e Bereit. bei dem Regierungürechſel Dat Gtadtraths zu Gotha. 

end. 

16) Döderleins, Edermann’6 und Loͤffler's Gutachten über 
einige wichtige Religionsgegenſtaͤnde; iu Beziehung Fo den Religlonte 
proceß des Predigerd Schulz in Gielddorf. Goͤrlitz 1 

17) — 2* mit Ruͤckſicht auf die Begebenheiten ab ve Geiſt des 
— stigen Beitalterd, Gotha 1795. Br. 8. 2te Fatgeh. CEbend. 





: 48) Weber de kirchliche Genugthuungttcher; zwei Abhandlungen Bil 
lichau 1796. 8 
= a Pred ige und See bei der. Dedination ves Herren Gupreintenben« 
©. Demme.in Mahlhauſen. Mühlhaufen 1796. .& 
20) Die glädlihe Ginfen Regenten und Unterikangns eins 
het; be nm Gehalte, the 1797. ia ’ 
vd Neues. ‚ebigten. Eıfte Saminlung. Neb einer Unterfa 
ber Broge: es weifer ift, den  yrigen Selietdienſt su: v * 
oder zu beffern? Jena 1801. 0x. 
22) Radri t von ber ve —X bei Gel⸗ ait des ent⸗ 
non sn —A— otdo, geuh fi 


23) Boehte en u few. Gbend, 1804. 4. a 

4) MRogazia für Prediger, ° Tina 193 — 1815; „8 Be. gr. ®& 
(jeder von 2 Stüden). 

235) Drei Kelebenöpredigten, von e fler und 8. 6. Demme, neiſt 
einem Drachtrage des Zeptern, über die Seffaung eines foridaueru den 
Seiedens. Gotha 1810. gr. 8. 

26) Ueber den Werth und bie Grhaltung des * fe lichen 
Gestik. Zwei Abhandlungen. Jena 1811. 8. Rus s 

-. 27) Auswahl einiger Predigten, version " feine’ —X in —8* 
the. Gotha 1811 

28 Bonifaciuß, Ser eier des Andenkens die eiflie Ri 
de % Thüringen , bei ——e im Serzogthum ee Nebft * 
iſtoriſchen Nachricht von feinem Leben, Gbend. 1812, ge. Pan 

29) Bwei Andachten am erflen Tage des Jahrs und bei-der Berpfch · 
fung der Freiwilligen ded Herzogthums Gotha am 18. Fqnugr 4814. 
Ebend. 1814. 8, 

, 30) Zugend and Gottesfurcht, die hoͤchſte Erhebung eines Bun: Vre⸗ 
Digt am Neujahrstage 1816. Ebend. 1815. gr. 8. 

31) Leſebuch fuͤr Stadt⸗ und Landſchulen. Sorte u. reinis 1815. 
2te Ausgobe. Ebend. 1816. 8, 

. 32) Predigten und Reden m J. 1813 gehalten. Nach feinem Tode 
' beraußgegeben. Stralfund 1817. 2 Bde, gr. 8. 2te: Husgabe. Ghr. 
1823. gr. 8. 

33) Kleine Séhriften, naqh ſeinem Tede heſammelt "und herausgege⸗ 
Ben (vom D. G. R. Günther zu Weimar und Prof. Wert zu Go⸗ 
tha). Weimar 1817 — 18. 3 Theile gr. 8. 

Löffler’s Zimuiß befindet ſich vor Beyer's Magazin für Pre⸗ 
diger. Bd, II. 4. (1793); vor dem erſten Jabrgange der Zeitung 
für Landprediger ip Schulichrer. (Gotha 1793); vor dem 3ten Bien 
der kleinen auserleſenen Titurgifhen Bibliothek für Prediger (1793) ; 
vor dem 2ten Bande des. Teiler'ſchen Neuen Magazins für Prediger 
83 Fe geflohen) und vor dem iflen Theile von Löffler s kleinen 

Schri en. 
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Johann Bettlob Maerzoli | 
= mar ‚ben 25.-Detember 1761 a Diauen im Süd: 
ſiſchen Voigtlande geboren. Noch vor feiner Geburt . 
verlor er feinen Water, einen in oͤſterreichiſchen Dienften 
fichenden Feldwebel. Als feine Mutter, eine geborne 
Köhler aus Adorf, füch zum zweitenmale verheirathete, . 
wurde Marezoll von ihrer Schweſter zu fi genommen 
amd ſo gut erzogen, ‚ald es deren duͤrftige Umſtaͤnde 
srlaubten. Bis zw Michaelis 1779, beſuchte er bie. 
affentliche Schule in Plauen und bezog Hierauf, um. 
Theologie zu ſtudiren, die Uniderfität Leipzig, Dort 
wurde er mit Ehr. Felix Weiße bekannt, ber dem. 
talentoollen, aber mit Dürftigkeit kaͤmpfenden Juͤnglinge 
während feiner akademiſchen Laufbahn durch Rath, Em— 
pfehlung und Unterflügung als ein hülfreicher ‚Genius 
zur Seite fland. Den größten Einfluß auf feine Bil- 
dung zum geiftlichenRebner hatte Bollifofer, den Ma 
rezoll duch Weiße Eennen gelernt hatte. Im J. 1785 
wurde er in Dresden als Candidat eraminirt und nahm. 
noch in demfelben Jahre eine Hauslehreritelle bei einem 
Oberfoͤrſter an, der an ber fächfiichen und böhmifcher 
Grenze mitten im Walde in. der tiefſten Einſamkeit 
Ichte. . Mit dem fpärlien Gehalte von 80 Zhalern 
widmete er. ſich dort drei Jahre lang feinen Berufs⸗ 
pflichten und den Wiffenfchaften. Neben der Theologie 
hatte er fich befonders mit philologiſchen Studien be- 
ſchaͤftigt, um den geifllihen Stand mit einem Schul⸗ 
amte, das mehr feinen Neigungen entſprach, vertau⸗ 
ſchen zu koͤnnen. Indeß fand eine Predigt, die er als 
Candidat hielt, vielen Beifall und ermunterte ihn, den 
Verſuch zu. wiederholen, Mit unermüdetem Eifer fuchte 
er ſich zum geifllichen Redner auszubilden. Unter meh- 
rern Predigten, die:er in Stunden der Muße ausgear- 
beitet. hatte, fandte er die vorzäglichften im 3. 1786 - ' 
an Zollikofer, fih deſſen Urtheil ae ausbittend. . 


W 

Von dieſem großen Kanzelredner aufgemuntert, ließ er 
ein Bändihär feine Proiton drucken, ib zu ‚gleicher 
. Zeit .(1787) ohne ſich zu nennen, unter dem Zitel: 

„Das 'Chtiftenthum ohne ef und Einkleidung,“ 
ein Andachtsbuch fuͤr nachdenkende Chriſten erſcheinen. 
Die guͤnſtige Beurtheikung belder Schriften in den Goͤt⸗ 
tinger 'gefehrten Anzeigen, und "der: in- der Allgemeinen 
@iteraturzeitling ausgefprochene Wunfchz- daß der Ver⸗ 

faſſer in die "Lage "eines Hop‘ oder Univerſitaͤtspredie 
gers kommen möchte, "verhritaßten 'den Huf, welchen 
Marezell⸗ bald nachher nad) Göttingen: erhielt. Bu 
Oſtern 1789 ‘ging er dahini als Univerſitaͤtsprediger 
und. aufpeeotböntticher Webfelöe «ber Shedlogfe. Mınz 
zuvor war Tein Andachtsbuch Für das "weibliche Ge 
Thlecht” erſchienen, das "vier Auflagen aid Die Ehte er: 
Tebte, in's Schwediſche, Daͤniſche und Hollaͤndiſche Über: 
ſetzt zu werden. ‘Einen ſchaͤtbaren Beitrag Zur Homi⸗ 
letik Tiefeite Marezoll (1793) in Teinem Werke: Neber 
die Beftimmiung des Kanzeltedner· 
Nachdem er zu Oftern 1794 "von der theologiſchen 


Zacultaͤt zu Helmſtedt die Dockorwuͤrde erhalten, 'owe- 


Tieß er Göttingen, wo er ſich während feines Fanfjat- 
"rigen Aufenthalts durch Teine Vorlefungen über "Moral 
"und Homiletik vielen Beifall ‘erworben "hatte. Chem - 
"Rufe nad) Copenhagen folgend ; wurde er dort Haupt⸗ 
npaſtor an der deutihen Petrikirche. Die groͤßere 
Muße, die ihm dieſe "Stelle gewährte, benutzte er ge⸗ 
wiſſenhaft zur Erweiterung feiner ſchriftſtelleriſchen Thaͤ⸗ 
tigkeit. Er gab mehrere ſeiner, meiſtens ins Daͤni⸗ 
ſche und Schwediſche uͤberſetzten, Predigten Heraus und 
ward Mitarbeiter an einigen kritifchen Jouftnalen und 
“andern gelehrten Zeitſchriften. Schaͤtzbare Auffäpe lle⸗ 
ferte er unter andern zu den „Beiträgen jur Veredlung 
der Menſchheit“, welche damals der deutſche Gofprediger 
zu Copenhagen, Dr. Chriſtiani herausgab. Anzie⸗ 
hend und belehrend wurde fuͤr Marezoll der Umgang 
“mit mehrern Verehrern und Befoͤrderern ber’ Wiffen- 





ihaften und, Ränfte Auch feine. häuslichen BVerhält- . 
niffe ließen. ihm nichts zu. wünfchen übrig, Noch in 
Göttingen hatte er ſich (1790) mit des dort verftor- . 
benen Obercommiſſaͤrs Mayenberg einziger Tochter 
Garoline- vermählt. Unter den aus diefer Ehe gebo- 
regen Kindern war nur Ein Sohn, Theodor, ver 
‚bereits feit mehren Jahren als Profeffor der Rechte 
und Oherxappellationsrath der Univerfität. Gießen zur 
Zierde geveicht.. Ba — 
‚. &p gluͤckliche Verhaͤltniſſe truͤbte in Copenhagen 
‚der leidende Zuſtand feiner Geſundheit. Schon ſeit ſei⸗— 
nem fünften Jahre Hatte ſich Marezolls Kraͤnklichkeit 
entwickelt, die hauptſaͤchlich in gichtiſchen Kopfſchmerzen 
beſtand. Sie wurden noch vermehrt durch das daͤniſche 
Klima, beſonders durch die Seeluft und die ſchneiden- 
den Nordoſtwinde im Fruͤhlinge. Sein zunehmendes 
Uebelbefinden bewog ihn daher, Copenhagen nach einem 
sennjährigen Aufenthalte wieder zu verlaflen. - Den 
Wunſch, in fein Vaterland zuruͤckzukehren, eröffnete er 
unter mehrern Freunden auch feinem Weiße, beflen - 
Bemühungen es aber. nicht. gelang, ihm Die erledigte 


‚Stelle ‚eines - Seneralfuperinsendenten zu Altenbutg zu  . 


verſchaffen. Cine. gleiche Stelle, die durch Demler’s 
Sod varant ‚geworden war, bot fih ihm in Sena dar, 
wohin er. guf einer Badereife im Sommer 1802, um 
- einen dortigen Freund zu beſuchen, gelommen war. 
Leicht ließ ſich Maregoll, dem der wiflenfchaftliche -Geift 
an Göttingend Hochſchuls noch lebhaft in der Erinne- 
zung ‚Mar, füg. Jena gewinnen. Herders Anfehn und 
Thailnghme bekraͤftigten den gefaßten Entſchluß, und 


ur Ausfuͤhrung deſſelbes mies ſich der Stadtmagiſtrat 


zu Jena ſogleich bereit. Als Marezoll, nach vier Wo- 
chen von ſeiner Badereiſe zuruͤckkehrend, an dem ge— 
mannten Orte wieder eintraf, fand er die unterdeß voll⸗ 
Zogene Vocation in dem Zimmer ſeines Freundes. Aber 
‚fein Herziehen von Copenhagen mußte, des herannahen⸗ 

‚ven Herbſtes und dortiger Verhaͤltniſſe ee „bi um 


= 


geübjahre 1803 verſchoben werden, wo. er von Ber. 
der als Superintendeht ımd Paftor an ber Stadtkirche 
zu Jena -eingeführt ward. Auch dort tad er im en 
ften halben Jahre Homiletik. ESpaͤterhin wurde 
purch feine Amitsgeſchaͤfte und durch zunehmende —* 
lichkeit daran verhindert. Vetgebens hoffte er auf Be⸗ 
freiung von feinem Uebel. Es wiktkte eine Zeitlang fo 
nachtheilig auf feine Augen, daß nım die Geſchicküch⸗ 
keit der Aerzte ihn von ber zu befürdhtenden Blindheit 
rettete. In den "legten Jahren Teines "Lebens wurde er 
simnier Teidender. Nachdem er vhne Erfolg Sarisbad, 
Toͤplitz und andere Heilquellen deſucht Hatte, ſtarb -er 
den 15. Januar 1828 in feinem Göſten Jahre an den 
8olgen eines Schlagfluffes. Körperliche Schwaͤche Hatte ; 
eihn nie von ber gewiffenhafteften Erfüllung ſeiner Amis⸗ 
pflichten abgehalten, und ſelbſt waͤhrens frinet leiten 
. ‚fünfmonatlichen Krankheit hatte er noch zivei Provig⸗ | 
ten am Reformationsfefte und mi Erndtefeſte 3827 . 
‚gehälten. . Wie tief ſein Tod alle Gemuͤther ergeht, 
| erwies. die Theilnahme, mit "der er am 38 Januar 
1828 beerdigt. warb. 
| Zu den beruͤhmteſten wangelreuern, welche m 
Schluffe des achtzehnten "und im -erflen Viertel Ded nem 
‚zehnten Zahrhunberts in Deutſchkand Ted Evangelium 
verkündigt, darf Marezoll unbedenklich gerechnet wer⸗ 
den. Durch blühende Sprache, aitziehende Einkleidung 
überhaupt, Logiſche Anordnung und geſchickten Perioden⸗ 
bau find ſeine im Drucke erſchienenen religioͤſen Bor⸗ 
träge faſt von allen kritiſchen Blaͤttern 45 Muſtert ge⸗ 
ruͤhmt worden. Aber auch "Durch ihren interrefſanten, 
gedankenreichen und praktiſchen Inhalt haben fe auf 
jenen Namen gegruͤndete Anſpruͤche. Narezell ſchien 
zum Kanzelredner ‚geboren zu ſeyn. Beſonders anzie⸗ 
hend wurde ſein lebhaft ergreifender Vorttag durch die 
unwiderſtehliche Kraft der Wahrheiten und die Frucht⸗ 
barkeit dee Gedanken, die er enthielt, fo wie durch 
das ganz eigene Intereſſe, "weiches Rarezoll durch feine 


freimuͤthigen und aberraſchenden Bemerkungen über ben 
Gang. und Geift bes. Zeitalterd ‚und über die. merkwuͤr· 
digften Weltbegebenheiten zu erregen wußte. Leber. feine 
- Bildung. zum. Kanzelrebner. erflärte er ſich öfters, Daß. er 
zwar. Mosheim, Saurin und befonderö Zollikofer 
ſich zu Muftern. gewählt,. doch eigentlich mehr feinen. 
eignen Weg eingefchlagen habe. Unabläffig war er be: 
müht, ein zeinered ‚und: vernunftgemäßeres Auffaflen des 
Chriſtenthums zu verbzeiten,, Religiofität. durch Sittlich⸗ 
keit zu ‚begründen, und. namentlich. durch die Kraft des 
lebendigen Worts für die gute. Sache des Proteflantis: 
mus zu begeiſtern. Nur auf. einfeitigen Anfichten konnte 
der bie, und- da ihm: gemachte Vorwurf beruhen, baß. 
feinen . Kanzelnortzögen bas Bibliſch-Chriſtliche fehle. 
Predigten, wie fie. Marezoll. hielt, nicht. für evangelifch 
erllaͤren zu wollen, hieße das Evangelium - felbft ber: 
abwuͤrdigen. Rationalift war. er allerdings. Aber nicht 
leicht, weder oͤffentlich, noch in. Privatunferrebungen 
ſprach es. ein unbedingt verwerfendes Urtheil uͤber den 
Supernaturalismus aus. Nur als Gegner ber Hyper: 
orthodoxrie, die allen Vernunftgebraud) in den Angele- 
genheiten. des chriſtlichen Glaubens ausſchließt, pflegte 
er fich beitimmt zu erklären. Der fcheinbaren Ortho⸗ 
dorie, bie. unter ben hergebrachten Formeln des Firchli: 
den Syſtems im Grunde ganz andere Iheeen. verbirgt, 
war er nicht minder abhold, ald dem Pietismus und. 
Myſticismus, befonders wo biefe in Schwärmerei aus⸗ 
arteten. Sein fefter und veligiöfer Glaube an einen 
Gott, wie ihn Chriſtus verfündigt, und an eine immer: 
Iebenbige und thätige göttliche Vorſehung vertrug fidh. 
nicht mit den Anſichten, die auf Naturaliömus und 
Materialismus binführen. Als der Geiſt der hoͤchſten 
göttlihen Wahrheit galt ihm dad Chriftenthum, und 
bie Einführung deſſelben in bie Menfchenwelt ald die 
volllommenfte , ewigbleibende Anſtalt goͤttlicher Liebe 
zur wahren Erleuchtung, Beflerung und Beſetigung ber 
Menſchheit. | | Ä 


, Einen fehr gewanbten und durch Lectuͤre gebilbe- 
ten. Geift verrieth der mufterhafte Styl und Perioden: 
bau aller Marezol’fchen Predigten. ‚Popularität im 
Kanzelvortrage , wenn man darunter ein völliges Her⸗ 
ablaſſen zu der Faſſungskraft der niedern Staͤnde ver⸗ 
ſtteht, fehlte Marezoll. Aber allgemein faßlich für je⸗ 
den Gebildeten wußte er uͤberall zu ſprechen. Eine un- 
gemeine Klarheit und gediegene Kraft erhielt fein Aus⸗ 
druck. duch das Lichtvolle und Kräftige feiner Gedan- 
fen. Jede gezwungene und erkänftelte Manier der 
Darſtellung war ihm verhaßt. Frei und ungezwungen 
in feinem Vortrage ſich bewegend, fuchte er durdy fein 
lauted und Präftiges Organ und durch angemeffenen 
| Wechfel des Tons felbft in fehr geräumigen und gefüll- 
 — ten. Kirchen feinen Zuhörern verftändlich zu werben und 
ihre Aufmerkfamkeit durch fortdauernde Lebendigkeit des 
Vortrags zu fefleln. Won der Wahrheit feiner Worte 
überzeugt und öfters innig xtgtiffen war jeder, ber 
- ihn hörte, und nie verließ er die Kanzel, ohne den 
tiefften Eindruck auf die Herzen feiner Suhörer gemacht 

zu haben. 

Als er einft im 3. 1798: in Copenhagen prebigte, 
war die Kicche fo überfüllt, daß das Geländer einer 
Männerbühne der anbrängenben Menge wid, und nahe 

. an der Altarfeite, wo während des Communionactes 
der aſſiſtirende Paſtor Manthey ſtand, mit mehrern 
Menſchen herabſtuͤrzte, ohne jedoch, einige Quetſchun⸗ 
gen abgerechnet, bedeutenden Schaden zu verurſachen. 

.. Bei den Studirenden zu Jena, die in Marezoll ſtets 
ein Mufter. geiftlicjer Beredtſamkeit und "aufgeklärter 
Denkart verehrt: hatten, hinterließ feine am Reforma- 
tionöfefte 1824 gehaltene Predigk fo lebhafte Eindrüde, 
‚daß fie ihm an demjelben Tage bei einem Fackelzuge 

. durd ein feierliches Lebehoch ihre Dankbarkeit und 
Verehrung zu erkennen Mu geben ſuchten. Diefe Pre⸗ 
digt über 5 Mof. 32, 7: „Wie fehr es bei den be- 

' denklichen Zeichen der Zeit zu unſerer Veruhigung ge⸗ 


ı a 
‘ 
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| sehe, wenn · wir ung 108 Bir ‚pighetigen. Schidſale der 
evangeliſchen Kirche eunag, bat allerdings Stellen, 


die den gelungenſten anderer. Kanzeltednet unbedenklich 
an die Seite geſtellt werden Können. Ueberhaupt ſind 


unter Marezolls religioſen Vortraͤgen diejenigen am . ers 


greifendſten, die er m den jaͤhrlichen Reformnationsfeſten 


zu halten pflegte. 


Außer ei Weiträgen. au Soumnalen bat Ma⸗ 
rezoll — Shriften geliefert. | 


Diss. Veritas, röigionis Christi tinse: 8 consensu legum & Christo 
—* aan leghus naturae demopstxata... Lips. 1783. 8. 

2) Prebigt über die Weisheit und: Güte Gottes in der Regierung 

ber Zelt, nad ben Beande zu Baltenftein, arhalten. über Marc. 7, 31 


3) Dad —* ne Gefchihte und Einkteideng; ein Andechte 
— — — —⏑ ⏑ ⏑—⏑—— „es en Bee 


8.⸗ 
* 


H HPredigien. Gbent. 1787. &, 


9) Ynbadtebud, r das weiblihe Geſchlecht, dorzuͤglie den 
erden heil deſſ a (ben. einig ee — * 8. ak 7 Eh : ah. . 


1789. 8, die @bend, ABIT. 2’ Bbe. ge. de 
Zeitaltets, in der Univerfisätöficche zu Göttingen. gehalten. 


9— EA ten, eis in Nüdficht auf den Geift. und. die Bedaͤrf 
niſſe 
Göttingen 1790 — 92. 2 Bde. gr. 8. 2te Auflage. Ebend. 1795. 8, 


7) Ueber die Beftimmung des Kanzelredners. Ebend. 1793. 8, 
edigten über einen. Gegenftand , welcher sorägtih in uns 


8) Zwei Me 
fera Tagen heberzigt zu werden verdient, Göttingen 1794, 
9% Predigt über Pf. 85, 10, ma ‚ nad dem großen Brande zu. Gopenha⸗ 


gen. gehalten. Gopen 
10). Predigten über Religiofftät F einige anders Gegenſtaͤnde, welche 
a die Arige Denkart der Menſchen Ginfluß haben, Luͤbek u, Leipzig‘ 
er. 8 
) &inige Lehren und Warnungen für unfer Zeitalter in Predigten, 


1% une Kopenhagen 1801. gr. 8. 


12) — an Befltanen und bei befondern. Gelegenheiten gehalten. 
Jena 1806 te Ausgabe. Gathe 1818. 2 Theile, 8. 


13) Dof Be "gBieberveretnigung der proteſtantiſchen und roͤmiſchen 


Kirche nit aux Teinen Gewinn verfpricht, fonbern wefentlihen Nachtheil 
droht. Bine Predigt am Reformationsfeſte 1808 über Roͤm. 14, 19. 
Jena 1808. 8, 2te Auögabe. Gbend. 1809. 8. 
14) Zwei Predigten am Kimmelfahrtätage 1809 und am Reujahrs- 
Kr 1810, i in ber Haupt⸗ und Pfarrkirche zu Jena gehalten Jena 
gr. 
15) Beiträge zur Belebung des religioͤſen Sims, in Predigten, groͤß⸗ 


tentheils mit Hinſicht auf bie biöherigen berpängnifvetien Beiten, Gbend. 


1811. ar. 8. 


’ 
J 
„| 


16) Predigten in ben 2. 1812 md SO behalten, - Sepsis 1610. 8. 
„IT Ueber die Wegekfterung der Gheitien für Die aute Soße. Ei 
Vredigt. Weimar 1814, 8... ; F ER * a * Hin 
18) Zwei Predigten. am Buß⸗ un Gharfreitage und om. erften Dfier: 
eetage, als am Dan die Siege der verkänb j 
deren Ginzug in Fer 1814, WB. * Kateien See un 
19 Daß es nicht waiſe gehanbelt if, wenn jegt ſelbſt fo manch⸗ Pro⸗ 
teſtanten als Gegner der Re ormation ern; Predigt 
—e— — — 1814 gehalten hend. 7 ei er Re 
I Worin Vie evangeltiche Kirche unter degenwaͤrtigen Umſtaͤnd 
in ge fugen muß; eine Perbigt om Nelormaijcnsfefie ie Behalten, 


21) Stimmen der Religion an bie ebange iſche Kirche. Zwei Predia⸗ 
ten zur Feler des un Zubeheßse ber © ——— — in. B. 
22) Predigten zur Geinnerung "an bie fortbanemde Wi kete d 
, —S— 
2)). Die Berirrungen des Zeitgeiſtes auf dam Gebiet⸗ der Religion; 
‚Bm Der Prediafen Desgpfieht. Giend. 1R6. 8, - 7 der Keeligien 

24) Homilieen und einige anbese Predi Gerat ogegeben in; 
gen Nachrichten über das Leben und ten, des —— —* 
Dr. H. A. Schott. Reuſtadt a. d. D. 189. gr. 8, en ö 

Masezel’s Bibeiß befindet ſich voe Beyer’g allgem, 2: 

- für Prediger. Bd. VH. ©t.2, und ver dem Aten Bande von x — 
—A NR. en Da eukerdem don I. B. Lehda 
u .Gopendagen (1/97) geßohen worden. Gin Dr \ 

Beidler. befindet ih in der ae u den kuife 


’ 
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| u Gabriet cheitian Benjamin Role. | 


mar den 28. Mic; 1728 zu Großen» ri, einem 


Markeflecken in dem Fuͤrſteuthume Gdavarzbung = Son- 
beröhanfen geboren, und der Sohn eines dortigen Pfar⸗ 
rers, dem er dem erſten Unterricht: verdankte. Auf dem 
Gymnaſium zu Gothe erwarb ſich Mofche, durch Stuß 
und Heuſinger geleitet, befonders philslogiſche Kennt⸗ 
niſſe, die er, nachden er im I. 1340. jene : Anflakt 
verlaffen hatte, bei feinem Vater im laͤndticher Cinſam⸗ 
keit durch das Lefen des Cicero und der Schriften des 
alten und nenen Teſtaments in der. Urſprache zu erwei- 
tern ſuchte. Seinem ſchon damals entroorfenen Piane, 
fie dem Schtaſtaude zu widmen, blieb er auch anf der _ 
Univerſikaͤt Iena tteu. Dort fügte er zu dem bereits 

erworbenen -Kenntniffen noch das Studium "der otienta⸗ 
liſchen Sprachen, ber Mathematik und Phyſik. Ihn 
den, eigentlich theologiſchen Wiſſenſchaften mehr zu näs 
hen, gelang net den wiederholten Vorſtellungen feines 
Vaters. Den vorzuͤglichſten Einfluß auf Moſche's Bil- 
dımg hatte Wald), deſſen Bibliothek und freundſchaft⸗ 


u E licher Belehrung et viel verbankte. Noch von Jena 


aus überrafehte er feinen Water an beflen ſechzigſten 
Geburtötage durch bie Bleine Schrift: „de anno sexa- 
gesimo Judaeis sacro.” 

Nach einem viertehalbjährigen Aufenthelte verlief. er 
bie ebengenannte Univerfitaͤt und unterſtuͤtzte feinen kruͤnk⸗ 
tichgewordenen Vater im Predigen. Nebenbei ſetzte ex. 

feine‘ theologiſchen Studien mit vielem Eifer fort. Das 
im J. 1748 angetretene Diakonat zu Greußen ver⸗ 
tanſchte er noch in demſelben Jahre mit einer Predi⸗ 
gerſtelle in Erfurt, wo en ſich in hohem Grade bie. 

Liebe und das Zutrauen feiner Gemeine erwarb. Seine 

‚ Kenntniffe in der gelehtten Theologie zu erweitern, lag _ 
- ihm auch in feinem. neuen Amte fehr am Herzen. Ev 
ke den Candidaten des Minlgeraus reihe Vor⸗ 


lefungen und las , von. dee Regierung. aufgefordert, ' 
auch für - die Univerfität. glogiihe Collegien. Eine 
| dauerhafte. Geſundheit, das Gefühl eines näßlichen Wir- 
tens und ber. Umgang: wit. ſchaͤtzbaren Familien. dab 
ihm eine: heitere Stimmung, die aber durch den Tod 
feiner: Gattin, mit der er fih im J. 1749 vermählt 
hatte, ſehr geträbt ward. Tuch der Verluſt einiger 
Linder ſchmerzte ihn tief. 

Ein groͤßerer Wirkungskreis für feine Thaͤtigkeit 
scöffnete ſich, als. Mofche im J. 1759 dem Rufe ei⸗ 
nes Superintewdenten nad) Arnſtadt ‚folge ‚Befonders 
wohlthaͤtig wirkte ex. bort. Durch bie rrichtung ‚eines 
Waiſenhauſes, zu her er ſich mit. einigen. menfchenfreund;. 
lichen Männern verband. Neben dem Beſtreben, feinen 
Amtspflichten in ihrem ganzen Umfange Genüge zu lei: 
fien,. ſtudirte er die: Septuaginta und die gpokryphi⸗ 
fchen ‚Bücher des neuen Teſtaments, um feine theologi⸗ 
ſchen Kenntniſſe zu erweitern, und ſich heſonders zu einer 
gründlichen Interpretation des neuen Teſtaments zu bilden, 
"Um audy dem Richtgelehrten das. richtige Werftändniß der 
heiligen Scheift zu erleichtern, fchrieb Mofche 1770 feiz 
nen „Bibelfreund“, der zahleeiche Lefer fand. . Dem 
- Beifall, mit. welhem dieß Merk aufgenammen wurde, 

verdankte er einen Ruf na Frankfurt am Main, dey 
er im 3. 177% folgte. Dort war er befonders für Die 
Einführung einer zwedtmäßigern Liturgie. durch eine neue 
Sammlung von. Gefängen und Kirchengebeten thätig. 
Auch die allgemeine Beichte und die Betflunden erlitten 
durch ihn manche, hen Zeitbeduͤrfniſſen angemefjene Abs 
änderung. Als Schriftſtellen fuhr er fort thaͤtig zu 
ſeyn. Außer zwei neuen‘ Baͤnden feines Bibelfreundes, 
ließ er mehrere Predigtſammlungen, Erklärungen der 
Epiſteln und Evangelien und ähnliche Werke. erfcheinen. 
* die raſtloſe Xaſtrengung and der Mangel an Be- 
ung fingen allmaͤlig an, . einen hoͤchſt nachtheiligen 

Einu auf feine. Gefundheit. zu Außern. Troͤſtend ſtand 
ihm ſeine zweite Gattin, die Tochter deö Dr. Ernefti 


it Arhflabt, mit ber er ſich 1706 vermaͤhlt hatte, ber 
fonder8 da zur Seite, ald er (1787) durch eine ploͤtz⸗ 
lihe Erkältung beinahe des Gebrauchs feiner - Augen be- 
raubt ward. Seine gewohnte Thaͤtigkeit erlitt dadurch 
geoße Beſchraͤnkungen, aber feine. Geduld. und der ihm 
angeborne heitere Sinn blieb- ſich gleih. Selbft von 
der gewiffenhafteflen "Erfüllung feiner Berufspflichten 
hielt ihn -fein Leiden nicht ab. : Roc, acht Rage vor 
feinem Tode begam er feine Predigt für den. nächften 
Sonntag ouszuärbeiten und brachte dieſen und ben 
Abend zuvor in feinem Familienkreife Zu,’ den baher 
fein fchneller und fanfter Tod am 8. Februar 1791 | 
um fo mehr überrafchte. 

‚Mit ungemeiner Kraft und Thaͤtigkeit des Geiſtes 
vereinigte Moſche Lebhaftigkeit und Stärke ver Empfin⸗ 
dung. Um ſich Kenntniſſe aller Art zu erwerben, lad 
er oft bis macht in Zeitichriften, und befonders 
in folchen Werken, die zur Länder: und Voͤlkerkunde 
gehören. - Sein glüdlidres Gedaͤchtniß unterſtuͤtzte ion, 
um fowohl in jenen Wiſſenſchaften, ald in der. Ge=- 
fhichte und Literatur feines eigentlichen Faches genau 
unterrichtet zu werden. Unter feinen Seelenträften war 
vieleicht die Phantafie. am wenigften forgfältig ausge⸗ 
bildet worden. Gleichwohl fehlte ed ihm nicht an Sinr 
für alles Große, Ernſte und Erhabene. Naturſchoͤn⸗ 
heiten hatten einen befondern Reiz für ihn. Aber auch 
fuͤr die Tonkunſt, beſonders fuͤr Kirchenmuſik, war er 
nicht. unempfaͤnglich. In der Poeſie gab er der ern⸗ 
ſten Gattung den Vorzug. Haller, Utz, Cramer, 
und Klopftod waren feine Lieblingsdichter. Auf das 
Keligiöfe und Ernſte wurde er nicht bloß durch fein. 
Amt, fondern ſchon durch feine nathrlichen Anlagen hin 
geführt. Daher war ihm jeder Leichtfinn fremd, . den. 
er auch an Andern ſcharf zu rügen pflegte. Was mit 
Tugend und Gittlichfeit auf irgend eine Weiſe zufam-, 
menhing, fand an ihm den wärmften Vertheidiger. Un— 
eigennügigleit und Wohlthätigkeit zeigten feinen Charakter. 


. 
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von einer eben fo. licbenbwuͤrdigen Seite, als Feine To⸗ 
leranz gegen andere Glaubenspartheien. Doch ‚Tomate 


‚ihn Widerſpruch en e Gründe, beſonders wenn derſelbe 


theologiſche Vorſtellungsarten betref, Ifters zu einem 


groͤßern Zorne reizen, als dieß ſeiner —** Den⸗ 


kungsart fonft eigen war. Als Gelehrter befaß er im 


dee Exegeſe und Kirchöngefchichte die meiften Senntniffe, 


"Do war ihm kein Zweig dee theologiichen Wiſſen⸗ 


ſchaften eigentiich fremd. Da er fich aber, mit dem . 


eregetifchen Theile derſelben ſtets vorzugsweiſe befchäf- 
tigt Hatte, war fein Bli mehr fir das Einzelne, als 
für eine Weberficht des Ganzen gefihärft worden. Als 
Kanzelredner wurden die Mängel eines etwas weitläu- 
figen und ſchwerfaͤlligen Styls durch feinen wuͤrdevollen 


und eindringenden Vortrag wenig bemerkbat. Bloße 
Moral zu predigen, ſchien ihm nicht zwedimäßig.. Er 


verband ſtets dad Praktefch: Nüsliche mit den dogma- 


tiſchen Lehrſaͤtzen. Daß er fih zu einer ungemeinen 
rhetoriſchen Lebhaftigkeit erheben konnte, beweiſen imeh- 


rere ſeiner gedruckten Gafualprebigten. Beſonders ruͤhm⸗ 
liche Erwaͤhnung verdient noch die Sorgfalt, mit der 
er alle ſeine —XR erfuͤllte. 

Außer einigen Beitraͤgen zu Journelen sa Mofche 


nachfolgende Schriften geliefert: 


#, 


1) Commentatio de anno sexagesimo Judaeis sacro. Jenae 1744. 4. 
2) Commentatio de summa summi Numinis sapientia in dilectũ le- 
gatorum, a suoram | ‚quam maxime conspicun, ad Matth, 11, 25:_ Er- 


-  »S$ord. 17850. 


3) Denkmal‘ der Zubelfeier, welche wegen deö din 25 25. September. 


155 ‚zu Augsburg gefchloflenen Religionsfriedens am 18ten Sonntage 


nad Zeinit. 1755 in Erfurt und infonderheit In bafiger u aselifgen 


Bath: und Prediger⸗ Kirche gehalten werben. Grfurt 1 
4) Commentatio de eontemplatione mortis atque enurrectionis 
Jesu Christi ad cognoscendaum patrem Ka erga homiıfs amorem 


esse eflicacissima ad Joh. 14, 7. Ihid. 1758. 


5) Die Hoffnungen an "Gott, ald die Stärke der Schwachen; eine 
über Jeſaias 40, 31 gehaltene Trauer⸗ und Gedaͤchtnißpredigt bei dem 
nbegaͤngniſſe Herrn Dr 3. A. Eozzen, bed evangel. Miniſterii 


Senioris und Dahorie primarli des Ratho⸗ und Predigerkirche zu Er⸗ 


furt. Ebend. 17 
6) Die ſeligſten Beftätigungen der Lehrer und Zuhoͤrer vor ihrer 
Zrennung in einer Abfchieböpsetigt am ten Sonntage nad ger! ybamı 


. üble Roͤm. 12,7 — 10 zu CErfurt vorgeſteilt. Gbend. 1759. 





Conzheitaßo de rechte Chrisn ia witam, fetaro lpeina nd judi- 
„D extremum exercendum reditni fidem e& onda ent een. 
gente, ad Acker. M., 31. Arnstadi 1760. 6. 

- 8) Das wärbige Verhalten derer, weldien ber 78— des 8 zu⸗ 
: Friede Fei mit. euch? — Predigt am und Dank: 
ee am —** —2 1763 —* BB An 

de:gehalten.: Gbend. 1 


ein Gewo bei ben at Bearbin derer, weile 
— feed d und unbekannt ern ee * a. 


10) —— —— —F —— — Seit ie a. 1 
a Paulus Km * * u | 
11) Triplex, quo om. 1 Immensam: a 
incod Teiplex, um 5. —* —— — —2RX * 
tum Mustrat, Ibid. 1700. 4. 


se Im Im 2 0 Wohn Po Fa Sy re | 


ton des Ghiißen,: Gett ga feb ange fe keben 
eine * pm Bonui. ao Tria, 1770. qu a 
Axuſtadt 1770..8.. . | 


El De K Be Im 5 Menfchen Gwigkeit, aus der Unvelllom: 

zung be Bit 3 Reichenerbe, Ebd. 1770. dl. 

—— übe. bin Herelichteit Gotteo {m ‚Dieihe der Ma: 
tus, Ebend. 771. 8. 


ID Dr te Brom In des Zheusung ; eine Predigt an, 


ED, Sa * Br —— —— CH. * 


18) Der eben ſo toße ale unleugbare Siafts LE 
das Se der Ehe; eine Zrauungörebe, &be —X 
Kuna 2 2533 hr — Green 
en orgen e a ern 
heiten, zu Gott tt abgeſchickt werben. end. 1772, 8 
20) 3 ‚Die —— Er * 27 Trennung —* die einander · Lies 


bad ‚Gvangel. Sur. 7, 1117, d 
Ian Zrinit, in —* —— * 8. vr 


ae insugurale Berkorioum da Going Gepalur Ge 
tingae 
22). Bwei Urſachen, ware rien Ehriſti fein Evonpeliem auch in 
—* Gemeinen getr freudig verkuͤndigen koͤnnen; Antrittöpees 
* zu u Geantfune F ‚ie 20. Trin. 1 3 über PR W, 10 — 3 


* — Predigten über vie Seat Gottes in. ber - 
Natur. Ebend. 1774. 8, 2te Ausgabe. Gbend. 1 
24) Erklaͤrung der Sonns und iſteln. Frankfurt u, Leipzi 
sm. 8 Fa 9 Kubgabe, Hr a Zte u 1788 — 4 J 
25 Die Abfihten Gottes bei derjenigen n Verherrlichung feiner Snake 
dere, ex die Pr deo er Kefu wtipe, aus 2 Gin, 4,7 4,7 
eins Jubelpredigt u, ſ. w. Ebendo 1775. 8 


J 


N 





—X gan Keinen orbigten von 1775 — 17ER; Frantfurt 4775 . 
his 1789, A | 
27) Aninerkungen” * den Some; uw Sefttagsepifieln, Sat, 1776 
bie I77)“. 2 Zei. & 
23) Predigten auf wie Senn . und efttage des ganzen Jahrs, über 
lehrreiche und wichtige Zeugniſſe der heiligen Schrift. Arnſtadt 1776. 8. 
29) Erſte Nachricht von den, zum Beften ber von evangeliſch⸗ lutheri⸗ 
id ern zu Frankfuet a M. nachgelaſſenen Wittwen und Wai⸗ 
— und eingeſchichten Geſchenken, wie auch von ber 
Sarg, und dem gegenwörtigen Auftande der Wittwentaſſe. Tehnt- 
.. 30) 8 its; Sertheid der A te 
‚er de edge * — 17 7. uechunotaefäl * o 
ia Zedist bei Ginweihlug der neuen Hehe zu Bornheim. ei, 


——— Hei dem 100ſmeigen Iusefohe dos Brantfuser Achen 
und Waifenhaufes, Ebend. 1779. 8. 
” Wanmlung einiget Saſualpredigten und Piben. hend. 1780. 8. 
| 30), Jernaetee Hehte Beitraͤge zur Berthetbigung der Auferftehungegb- 

feicte efu u. ſ. w. Frankfurt 17 1780. 8. 
35) Nede bei der Taufe zweier jübfepen Studenten: Iſue als der 

Prelo des Works Jsraei, über Lac. 2, 82. Ebend. 1781. &. 

Erklaͤru dee 3. agdevangeli et 
are 1781 SO 283, "3 Theile. 8. Bert 0 gellen. Brantfe r 
* Neetaang der deldensgeſchichte if Ghriki, Ebend. 1785 —&. 

e. 8 Ve 
- 38) Sammlung derjenigen Paten und anbeter aus der heiligen 

Shrift alten und neuen Zeflaments genommenen Gapitel, welche bei ben 
Aaglichen Betſtunden abgelefen werben. . Frankfurt 1789, 8. 

39) Gedaͤchtni tnißperbigt anf Kaiſer Tofeph II., gehalten am Sonk- 

‚Tage Zubien : Bub of. 60, 24. Ebend. 1700. 8, 

u et zii der Vahl und Kroͤnung Leopold Ste 
fine Fon 63 =. Mo ſche perfaß ten Biographie —— 1 


an 
Billdniſſe von Re 6: Seflnden ſich vor Beyer’g Fergem. Muga⸗ 

in für Prediger Bd. II. Gt. 2 "und vor der Schrift G. E. B. Mo: 
ER :8 Beben, Gbmatter und Sgriſten ven G. J. W. Moſqhe. 
(Frankfurt 1792). 
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Sodann Lureny von’ Mocheimn 


war. den 9.. Ociober 1694: au Luͤbek geboren und 
ſtammte aus einem alten feeiberrtichen Gefchledhte, das 
ehemals: in der. Se unb m’ Ctemmmark: blühte. 
Obgleich fein Water, der in engliſchen Sri Ä 
‚Sand, Katholik war, wurde Musheitu in der Iuthetie 
ſchen "Religion. erzogen, -. Rachen: et. ben. erſten. Unter⸗ 


richt durch Hauslehter erhaiten, „beubg: ey das. Gymaag 


fiym zu übel und hierauf die "Univerfitit..Niel, um 
ſich dee Thedlogie zu elbmen. Schon damals verdankte 
er feinen: glädlichen Nararanlagen unb feinem ‚unkrmüs 
deten Bleibe eine Menge von gruͤndlichen Kenntniſſen. 

- Bu dem Studium ber: alten Literatur aab Kircheuge 
on fühlte. er fich. beſonderb hingezogen. Nachdem 
BA e akademiſche Laufbahn vollendet. hate⸗ uͤbernahm 
‚einen ſeiner bisherigen Lehrer, dein kraͤnklichen 

— Drerpeebige Albrecht zum Felde drei Jahre: lang 
die öffentlichen Kunzelvortraͤge und Paſtoralgeſchuͤfte. 
1718 war- er. Magiſter unb ein Zahr ſpaͤter Beiſitzer 
der philoſophiſchen —28 zu Kiel geworden. Wie 
ſehr man feine Talente ſchaͤtzts, bewieſen mehrere ehren. 
volle Autraͤge, welche um dieſe Seit an ihn ergingen. 
"Dem Hufe eines ordentlichen Profeſſors der Theologie 
zu Helmſtedt im J. 1728 folgend, wurde er dort drei 
Jahre ſpaͤter ginn Kirchen = und Conſiſtorialrathe er⸗ 
nannt. Noch andere Auszeichnungen beftätigten die Anz 
erfennung feines Werths. Er wurde. Abt zu Matien- 
thal und Michaelftein und ‚erhielt ‘die Generaltifpection 
über alle Schulen im Herzvgthume Wolfenbüttel. . Sei- 
nem immer mehr fich ausbreiteiden Ruhme als Kanzel⸗ 
. zednir,, atabemifcher Lehrer und theologiſcher Schrift: 
fleller verbankte er: 1747. einen Ruf nach Böttingen, 
FM der Würde eines Kanzlees, die vor Ihm noch Nie— 
‚mafd befeivet hatte. Dort wirkte er, ſelbſt bei heran 
nahendem “er, mit. unerantibefem Bleie Durch fine < aka⸗ 


% 
- 
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demiſchen Vortrage und ba 5 ** über mehrere 
. Zweige bei theolegiichen. Fachs, bis fein. ‚Körper fo 


raſtloſen geiſtigen Anftrengungen den 9. September 17 55 


‚in einem Alter von 61 Sahren erlag. 


—* 
it. ungemeiner Sqarfe des Verſtandes vereinigte 

meehn eine lebhafte Phantaſie, ein treges Gedaͤcht⸗ 
niß und einen: ſehr gebildeten Geſchuack. Der Fehler 
viner zw trocknen Behendlung feines Gegenflandes, der 
reiner fo gruͤndlichen Gelehriemieit, wie fie Mos⸗ 


Ham: befaß,. ‚oft: Bern een zu ſeyn pflegt, mer ihm 


nicht eigen. Er mußte über alles, was er ſchrieb and 
fproch eine gerviffe: vngezwungene —* zu verbveiten, 
die auch feine Unterhaltung über die. gewoͤhnlichſten 
beſeelte. Ourch beſonnene Wahl des Ausdrucks 
deredri⸗ er ſich den Reiz der Neuheit in allen feinen 
MWorträgen. Dem Studium der voͤmiſchen Clafſiket ver 
Dankte .er die. bewunbrungämerdige : Leichtigkeit... fi) in . 
der lateiniſchen Sprache‘ :auögubruden. Wein Haupt⸗ 
verdienft als Schriftfkeller groͤndet füh anf ſeine chriſt⸗ 
liche Kirchengeſchichte, in der er feine Vorgaͤnger nicht 
nur an Gelehrſamkeit, Beleſenheit und Benrtheilungd 
Craft, fondern auch. en ‚Unpartheilichleit uͤbertraf. Ju— 
Dem. er jede Begebenheit bis gu ihrem. eriten —— 
verfolgte, kam er nicht ſelten manchen Maͤhrchen, die 
bisher als Wahrheit gegolten hatten, auf die Spur. Er 
war es, ber ſeit Arnolds unvolllommenem Verfuche 
zuerſt ein named Licht über die cheiſtliche Kirchengeſchichte 
perbreifete. Aber er gab ihr auch, neben der Zuver⸗ 
laͤſſigkeit, zuerſt eine pragmatiſche Geſtalt. Sich foldhe 
Verdienſte zu ae — im fein —2 weilte 
hender Veritand u unermädete Flei 
gewefen, mit welchem er eine Reihe von Iahren . * 
jenem Werte noͤthigen Quellen ſtudirt hatte. Sich 
nicht damit begnugend, in ber Kirchengeſchichte das 
Wefentliche vom minder Weſentlichen genau zu fondern, 
und bie‘ Bolge ber Begehenhelter Pig und genau 
Ä . nu: 
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anzugeben; zigte Mosheim auch ihren Einfluß auf den 


Staat und auf die wiffenſchaftliche Cultur. 


In der Kanzelberedtſamkelt fuchte er zuerſt Die 


pedantiſche und geſchmiacklofe Form zu verbunnen, weiche 


man bis dahin von der Darſtellung der Religionsleh⸗ 
renfitk unzertrennlich gehalten ‘harte. "Was man zu . 


feinee "Zeit von einem volllsmenen Kanzelvortrage for⸗ 


dern konnte, fand ſich in Mosheims Prebigten verei- 


nigt. Bei der Grimblichkeit und Ziefe feines Geiſtes J 


fehlte ihm jene Popularität nicht, die vorzuͤglich durch 


moralifche Schilderungen das Herz zu rühren niiß. 
Mit einer ungezroungenen Erklärung des Bibelterted, 
verband er eine natärliche Entwicklung der barin ent⸗ 
haltenen ’ Wahrheiten. Die’ Lebhaftigkeit , mit der er 
ſprach, erreichte zuweilen den Grad hoetiſcher Begeiſte⸗ 
rung. Daß er ſich zu einer ſolchen erheben koͤnnte, be⸗ 


weiſen mehrere Stellen in fehren gedruckten Predigten. 


Spuren einer gewiſſen Weitſchweifi gkeit, die ihm viel⸗ 
leicht auch zur oratoriſchen Fülle zu gehoͤren ſchien, 
findet mil zwar. in dieſens Predigten und noch mehr 
in ‘feiner, von "I. P. Miller fortgefesten Sittenlehre 


der heiligen. Schrift. Aber dieß Werk bleibt demunges 


achtet wegen feiner Vollſtaͤndigkeit und der reinpratti⸗ 


ſchen, auf Erfahrung gegründeten: Beziehung ſchaͤtbbar, 


= 


in welcher dort nioralifche Wahrheiten vorgetragen werben. 

Eben fo anziehend, ald wenn er die Kanzel beftat, 
war‘ Mosheimd Vortrag auf dem Catheder. Dur) . 
jene Worte ermuͤdet zu werben, war nicht leicht moͤg⸗ 
lich. Seine laute Stimme, "bie deutliche Ausſprache 
und bie ihm eigene Lebhaftigkeit feffelte die Aufmert- 
ſamkeit jedes Zuhörerd in nicht geringem Grade. Sein 
akademiſcher Vortrag floß chne Anftoß, bloß mit Bei⸗ 
hülfe einiger aufgefchriebenen Zeilen, unaufhörlih fort. 
Erhöht wurde bie ungeſuchte Anmuth feiner Worte nod) 
dadurch, Daß er jede matte Wiederholung zu vermeiden 
wußte. Ale .Anfprüche, die man an ein eratorifches 
Zalent machen kann, fanden fi) in ihm in fo hohem 

| Q 
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Grade vereinigt, daß man in jeder feiner Vorleſungen 
eine mit Fleiß auögearbeitete Rede zu hören glaubte, — 


Mosheims moralifcher Charakter war untadelhaft, fein 
Leben ein veiner Abdrud feiner Lehre. Wer ihn kaunte, 
konnte ihm ſeine Achtung nicht verſagen. 

Außer zahlreichen Beitraͤgen zu Journalen hat 


Mosheim nachfolgende Schriften geliefert: 


1) Zufaͤllige Gedanken von einigen Vorurtheilen in der Poeſie, beſon⸗ 
* —RX deutſchen, eröffnet von Selintes. fer Vortrag. Kübel 
(Ki 1 


2) Die Herrlichkeit Sefu, als ded eingebornen Sohnes vom Water; . 
eine Predigt. Kiel 1716, 4 
3) Diss. pontificios salis apostoliei expertes in re fidei fluctuare ad 
. 5, 19. in memorlam sacrorum saecularium reformationis Lu- 
- theri. Kil. ‘1717>4. Kdit. DU. Ibid. 1718. 4. 
"4) Apologia pro martyribus adversis M. Antoninum Philos. ad 
L. XI rov dig &avrov. $. 3. Ibid. 1718. 4. 


5) Diss. de Barnabae Evangelio veteri et novo adversus J. Tolan- 
dum. Ibid. 1719. 4. ' 


6) Diss. de discrimine Nazaraeorum et Ebionaeorum. Ibid. 1719. 4. 


7) Diss. de historia Nazaraeorum adversus J, Tolandum. lbid. 
1719. 4. 


8) Vindiciae antiquae Christianorum disciplinae adversus Tolandı 
Nazarenum. Ibid. 1720. 4. Edit. 11. Hamb. 1722. 8. 

9) Diss. de eo, quod justum est circa literarum sacrarum ex pris- 
eis scriptoribus interpretationem et emendationem. Kil. 1720. 4. 

10) Disquisitio chronologico - critica de vera aetate apologetici 
a Tertulliano conscripti initiogue persecutionis Severis ad V. C. 
Sigebertum Havercampım etc. Lugd. Bat. 1720. 8. Edit. u. 
Helmstad. 1724. 4. 


31) Diss. de Pygmaeis,' Aethiopine bopalis, accedit de statura 
corporum beatorum, adversus Bernh. Connor, Appendix. Kilonii 
2721.’ Edit. I. Ibid. 1724. 4. 

212) Observationum sacrarıum et historico - criticarum Liber I. Ac- 
cedit oratio de eo, quod nimium est in studiis linguarum et critices. 
Amstelod. 1721. 4. 


13) Dad Band der Vernunft und Tugend; eine Lobrede auf bie felige 
Frau v. Qualen. Kiel 1721. Bol. Helmſtedt 1726. 1729, 4 

14) Uberti -Folietae de linguae latinae usu et praestantia Libri II; 
edidit notasque subjecit, dissertationem de linguae latinae cultura et 
necessitate, cum vita Folietae praemisit.. Hamburgi 1723. 8, 

ne Disa. de vi argumenfi quod a tuto ducitur in sacris controver- 

Helmst. 1723. 

19 Diss. .de Theslogo non contentioso ad 2 Timoth. 2, 23 — 24., 
seu de officio Theol logi cirea controversias. Ibid. 1723 — 173. 
3 Vol. 4. Edi. n ı Ibid. 1726. 4, 


1 


.17) Diss. de Coneilio Dordiäcene, magno eoncordise seerse im- 
pedimento. Helmst. 1724. 4. 


18) Demönstratio vitae Christi ex mörte Apostolorain u 2 Cor. 
4,10 — 11.* Ibid. 1724. 4. 


19) Primitiae‘ Juliae: +) de Christo. unice Theologe hnitando, 
Oratio; 2) de felicitate eorum, qui pura mente sunt, ad Matth. &, 8.; 
.8) de vi argumenti, duod a tuto ducitur, in sacris eontroversii, 
Dissertatio. Guelpherb. 1724. 4. \ 

20) Is. Halesii Historia Conciliü Dordracen. J. L. Moshemius ex 
anglico sermone latine convertit variis observationibus et vita Halesii 
auxit. Hamb. 1724. 8. 


21) Diss. de Paulo ex ore leonis ‚liberato , ad 2 Timosh. 4, Mm. 
Ihid. 1725. 4. 

22) Diss. de caüsis suppositoram Itbrorum inter Christianos See- 
enli I et I. Ibid. 1725. & 

23) Diss. in parabolam de operariis in vinea Matth. 20, cogitatio- 
nes. 1bid. 1725. 

24) Diss. de auertate mentis ad Matth, 5, 3. Ibid. 1725. 4 

25) Diss. de ignoto Atticorum Deo ad Actor. 17, 23. Ibid. 1725. 4. 

26) Diss. de tribus in terra testibus ad 1 Joh. 5, 8. Ibid. 1725.4. 

27) Diss. de Judaeis miracula quaerentibus, ad Joh. 4, 48, Ibid. 
1725. 4. 

28) Diss. de turbata per recentiores Platonicos Kcclesie. Md. 
1725. 4. 

29) Diss. de novo amoris praecepto, ad locos Joh. 18, 14. 15, 
12. 1 Joh. 3, 16. Ibid. 1725. 4 

130) Diss, Observationum sacrarum triga ad Matth! 4,8. Rom. 
5,7 et 7,1. Ibid. 1725. 4. 

-81) Diss. de distincetione inter Clericos et Laicos. Yid. 1795. 4. 
0) Diss. de signis temporum dijudicandis ad Matth. 16, 3. Ibid. 
ı 4. 

33) Diss. in historiam de numo census Matih. 22, observationes. 
Ibid. 1725. 4. 

34) Progr. de vera natura communitatis bonorum inter primos 
Christianos. Ibid. 1725. 4. 

35) Heilige Reden über wichtige Wahrheiten ver Lehre Jeſu Ehrifi. 
Hamburg 1725 — 1739. 6 Thetle. 8. 2te Ausgabe, 5 weft u. 


Eeipzig 1741. 3te Hamburg 1757. Ate Ebend. 1765. 3 


36) D. G. Morhofii de pura dictione latina Liber ; edidit et notas 
subjecit. , Hannov. 1728. 8. | 
37) Historia vitae Jacobi Arminii, auctore Casparo Brantic. Edi- 


tio multo correctior. Praefationem , notäs indicefique adjedt. 


Brunsvigae 1725. 8. 
38) Cogitatfonun in novi ‚foederis locos selecliores Liber primus. 
Hannov. 1726. 8. Edit. 11. 1731. 
39) Institutiones historiae eoclesinstiore Novi Testamnenti. Franoof. _ 
et Lipsiae 1726. &. 
20) Orationes de eo, quod nimion est in on critieis et de 
| 2 


Christo unice Theologo. imitando ‚ nune primum separatim editae, 
cum nova Aluctoris praefatione. Helmst. 1726. 4. 


41) Laudatio funebrig J. A. ‚Schmidü etc. Ibid. 1726. 4. 


42) Diss. de .Gallorum - ‚appellationibus ad concilium unitatein eccle- 
sine spectabilem tollentibus. Ibid. 1726, 4. 


43) Diss. de felicitate ecclesise exterha, plerumgue noxia. Ibid. _ 
1726. 4. 

44) Diss. de origine contentionum inter Corinthios, ad 1 Cor. 1, 
10 — ı1. Bid. 1726. 4. id 

45) Diss. de Deo trinuno. Ibid,' ıra6. 8. J 
46) Diss. de turbis sacris in ecclesia Goslariensi a ‚empore refor- 
- mationis etc. Ibid. 1726. 4. 

47) Diss. de divortio. Ibid. 1727. 4. (deutſch unter dem Zitel: 
Bon den in dem Neuen Teflament begründeten Urſachen ber Gheſchei⸗ 
dung. Jena 1727. 4.) 

48) Diss. de Baptismo, Altavii antitypo, gun locus 1 Petr. 3, 21 
ällastratur et Hermanns Schyn, Mennonitae , placita simul de adul- 
torum baptismo expenduntur, Jenae 1727, 4. 

49) Historia Michaelis Serveti. Ibid. 1727. 4. 

50) Bon der Ewigkeit ber Hoͤllenſtrafen. Geburg 1728, 8. 2e * Bub 
"gabe. Ebend. 1739. 8. | 

51) Progr. de Theologo literato. Jenae 1728. 4, 

62) Diss. theol. in Jubilaeum reformationis Brunsvicensis. Jenae 
1728. 4. 

53) Diss, de raptu Christi in coelum, quem Sociniani fingunt etc. 
Ibid. 1729. 4. 

54) Diss. de studio ethnicorum Christianos imitandi. Ibid. 1729. 4. 

‚55) Diss. de investigatione attributorum Dei. Ibid, 1729. 4. 

56) Diss. Messias in visione Jucobi adumbratus, Genes. 28, 12. 
Joh. 1, 52. Ibid. 1729. . 

67) Progr. de pondere_ doctrinae de perfectionibus divinis, Ibid, 

T 4 

58) Selige Grinnerung des Leidens Jeſu Ghrifi in einer Predigt 
“über Luc. 8, 31. Hamburg 1730. 8, 

59) Notitia scriptorum et Dissertationem a J. L. Moshemio rel 
auspiciis ejus editorum, Helmstad. 1731. 8. 

60) Dissertationum ad historiam ecclesiasticam pertinentiim, V. i. 
Altonaviae 1731. Editio altera et Vol, II.. Ibid, 1743. 8. N. E. 
amboram Voluminum.' Ibid, 1767. 8, 

61) Diss: de poenis haereticorum contra St. Javorakium, Ibid: 
1731. 4. 
aGDN Diss. de illis, qui Prophetae vocantur in novo foedere. Ibid. 
1732, 4. 

63) Diss. de praecipuis doctoris Evangelici virtutibus, mansuetu- _ 
dine et humilitate, ex Matth. 11, 29. Ibid. 1732. 4. 

64) Diss.’ de ecelesia primogenitorum in coelo adscriptorum, ex 
Hebr. 12, 23. Helmstad. 1732. 4, | 

:65) Redulphi Cudworthi, S. Theol. Doctoris etc. Systema intel- 


095 
lectuale hujug universi, seu de veris naturae rerum rationibus et ori- 
.ginibus“ comimentarüi etc. Ex anglico sermone latine vertit 'recen- 
suit etc. Jenae 1733. fol: Edit. U. Lugd. Batav. 1773. 4 maj. 
” 66) Diss. de’ salute infantum Christianorum aoque ac ‚Paganorum 
e genuinis principiis demonstrata.‘ Helmstad. 1733, 4. . 
67) 3wei, rei igten von der Ruhe der Seele, die aus ber wahren 
Liebe entfeht, % von dem Kennzeichen ber wahren Chriſten. som: 
burg 1733. 8 
68) Dissertationum ad sanctiores disciplinas pertinentium Syntagma. 
Lips. et Gorlicii 1733, 4. 
69) Progr. de scepticismi exegetici in nostris ecclesis metu. 
70) Diss. Bistorico - theologica de uno Simone Maga, ad illustra- 
tionem Actor. 8, 9 — 18, Ibid. 1734. 4. 
71) Diss, de spiritu Prophetiae de Christo testante, nd Apoc. 19, 
10. Ibid. 1734. 4. Recusa Ibid. 1737. 4. 
72) Diss. de demonstratione Spiritus S. Jesum esse verum ‚Mes- ' 
siam, ad Joh. 16, & — 11. Ibid. 1734. 4. 
73) Bei Predigten bei befonbern Gelegenheiten gehalten über d Koͤn. 
3,7 — 14. und Spruͤchw. Sal. 23,2 — 5. Helmſtedt 1734. 8 
74) Ginfegnungsreden zweier hoben Bermäplungen « über Sr. 112, 
1. 2. und Matth. 7, 15 — 23. Ebend. 1735. 8. 
75) Diss. :. de officio hominis Christiani circa veritatem in loquendo. 
Helmst. 1735. 4. 
76) Historia critica novae explicationis dogmatis de tribus in Deo 
personis, quam V. C. Paulus Maty excogitavit etc. Ihid. 1735. 4, 
77) @ittenlehre der heiligen Schrift Helmſtedt 1735 — 1753. 5 
Fu ar 4 ze Auflage. 1742. S5te Beipzig 1773." (fortgefegt von 
ler. 
78) Progr. Novus Christianae „reigionis bostis ex Gallis pate- 
factus et fugatus. Helmst. 1736. A 
79) Progr. de iumine sancti sepulchri. Ibid. 1736, . 
80) Diss. de officio Christiani circa defensionem vitae alienae, ad 
Proverb. 24, 11. 12. Ibid. 1738. 4. 
81) Diss. „ge praestantia amoris praecognitione, ad 1 Cor. 8, 1. 
Ibid. 1738 
82) Commentatio historico - theologica, qua nobilissima controver- 
sia de Gonsecretionibus Episcoporum Anglorum recensetur et dijudi- 
catur. Ibid. 1738. 4 
83) A. Galmer’ 8 bibliſche Unterfuchungen, oder Abhandlungen ver- 
ſchiebener widtiger Gtäde, bie zum Berflande ber heiligen - Schrift bie- 
aen. Aus dem Franzöf. überfegt und mit Anmerkungen verfehen. Bre⸗ 
men 1738 — 174. 6 Theile. 8. 
84) Institutiones historlae christianae antiquioris. Helmst. 1738 —. 
recentioris. Ibid. 1741. 8. Umgearbeitet unter dem Zitel: Institutio-' 
num historiae ecclesiasticae antiquae et recentioris L. PV. etc. Bid. 
1755. 4. Deutſch unter dem Zitel: Belftändige Kirchengeſchichte des 
3. uͤberſegt und vermehrt von I. 2. Gh. v. Ginem. Leipzig 
1769, 7 Theile. 8; eine andere Ucberfegung von I 8. © Gleget‘ 
Keilbronn 1770. 6 Be. gr. 8. 
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865) —R bistoriae Ohristienae majores. Sagesiam. Heim⸗t. 
1739. ’ 
86) Diss de. blasphemia in Spiritum S. gravissima. Ibid. 1739, 4. 


87) Progr.. Inquisitio in veritatem miratulorum Francisci de Paris, 
saeculi nostri Thaumaturgi. Ibid: 1740. 4. 


88) Supremum honoris et amoris oflicium, El. Frid. Heistaro 
praestitum. Ibid. 1740. 4. 


89) Diss. de Jesu Christo vindice dogmatis de mortuorum ad vi- 


team reditu. Ibid. 1740. &. 


90) Historia Tartarorum ecclesiastica. Ibid. 1741. 4. 


91) Erklaͤrung bes erſten Briefs bes heil. Apoſtels Pauli an die 
——— ‚zu ne: Altona u, Flenöburg ‚1741. 4. 2te Ausgabe. 

en 

92) Heilige Neben, die bei außerorbentfichen Gelegenheiten find de: 
halten worden. Helmſtedt 1743. 8. 2te Ausgabe Ehend. 1751. 8. _ 

93) Commentatio hist. theologica de J. Duraeo, pacificatore eele⸗ 
berrimo, maxime de actis ejus "Suevanis. Helmst. 1744. 4 


94) Deigined „Vorſtehers der Ghriſtenfchule zu Alexandrien und Ael⸗ 
teften, ads Bücher von der Wahrheit der chriftlichen Religlon, wider 


"den Weltweifen Gelfus. Aus dem Griechiſchen uͤberſetzt. Hamburg 


746. 4. 
95) Zerſyg einer unpartheiifchen and gründlichen Kebergeſchichte. 


Gelmiſtebt 17 


96) Progr. "io theologico. Gotting. 1747. 4. (Deutfä Nürns 


berg 1749. 8.) 


97) Anderweitiger Serſuch einer verfeinbigen und unpartheiiſchen 


Regergefcicte in 3 Büchern, Helmſt. 1 


179 Errablung der neueſten chineſtſchen Kirchengeſchichte. NRoſtock 


* Beſchreibung der großen Feier, die bei der allerhoͤchſten Anweſen⸗ 
heit des Koͤnigs von Großbritannien Georg 1I. u. f. w. zu, Göttingen 
im 3. 1748 am Iften Tage oe Augufimonatd begangen word, Goͤt⸗ 
tingen 1749, 4 Mit Supfern 
100) Reue ‚rahriäten von dem berühmten, ſpaniſchen Arte Michael 
Berveto, bey zu Gepeve iſt verbrannt worden. Helmſt. 1750. 4, 
er Deutf a „rnit ——— Be * e. — als 
orreden zu verſchiedenen vn verfertigt hat; geſammelt von 
Miller, Hamburg 1700. 8. p. 
102) Commentationes et Orationes varũ argumenti; recensuit. et 
praefatus est J. P. Miller. Helmstad, 1751. 8 - 
108) Institutiones historiae Christianse in compendium redactae 


‘ Ai Millero. Helpnst. 1752. 8, Edit. U. Ibid, 17631. 8 Edit. 


Lips. 1783. 8. 


104) De Febus Christianorum ante Constantiaum M. Commentasii. 
Helpıst. . 4. 


u, —8 ber beiden Briefe Pouli an den Zimotheus. Ham⸗ 
106) Kurze Anweifung ; bie Gettsgrichsbät vernünftig zu erlernen 
* Aus; berousgegehen uon G. Gi. H..Minbheim. Helmfett 1756. 


®; 
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107) Elements Theologiae dogmaticae In academieis quondam 
, praelectionibus proposita et demeonstrata ; edita a C. E. de Wind- 
heim. _Norimb. 1758. 8. maj. Edit. H. Ibid: 1764. 8. maj. Edit. II. 
Ibid. 1780. 8. maj. . \ 
108) Allgemeines Kirchenrecht der Proteſtanten. Rah Mogheims 
Tode herausgegeben von 6. GE. v. Windheim. Helmſtedt 1760. ar. 8: 
109) @inleitung in die Sittenlehre der Yeiligen Särift u. f. w. 
Herausgegeben von demfelben, ‘ Grlangen 1760. 8. N 
110) Ginteitung, die Wahrheit und Goͤttlichkeit der chriſtlichen Belis 
gion zu beweifen und gegen Die Unglänbigen und Deiften zu vertheidigen, 
Herausgegeben von demfelben. Gbend. 1762. 8. 
111) Anweifung erbaulih zu predigen; herausgegeben von demſe 
Gbend. 1763, 8. 2te Auflage, Gbend. 1771. 8, Im Auszuge ow 


3. 8. | 
112) Streittheologie der Ghriften u. ſ. w. Serauögegeben von dem⸗ 
felben, Buͤgow 1763 — 64. 3 Theile. 8. 

113) Keen aus 3. 2. v. Mosheims Schriften, von 3. F. Som: 
-merau. Quedlinburg 1763. 2 Bde. 8. Spaͤterhin unter dem Titel: 
BVonflänbiger Auszug aus 3, 8. v. Mosheims Sittenlehre der heiligen 
Schrift, von 3. F. Sommerau. Duedlind. u. Blankenburg 1772. 8. 

114) Elementa theologiae dogmaticae in tabulas synopticas redacta 
a C. C. Sturm. Norimb. 1766. 8. 

115) J. L. Moshemii atque J. M. Gesneri,. Viror. clarissim. Epi- 
stolae amoebaeae. Edidit C. A, Klotzius. Lips. 1770. 8. \ 

116) @regetifhe Ginleitung in den Brief Pauli an bie Mömer; aus 
einer eignen. Erklärung dieſes Briefes herausgegeben von 5. E. Boy: 
fen. Blankenb. u. Quedlinb. 17714 

117) Philoſophiſch⸗ theologifhe Abhandlungen von ben moralifchen 
Krankheiten des menſchlichen Geſchlechts. Leipzig. 1771. gr. 8. . 

118) Erklärungen wichtiger Stellen der heil. Schrift u. f. w. Her⸗ 
ausgegeben von EG. G. 2, Meifter. ifter Band. Ebend. 1777. gr. 8. 
(Mehr if nicht erſchienen.) Ä 

. 119) Erktaͤrung des Gvangelii Johannis, herausgegeben von A. I. G. 
Xatobi u f. w. Weimar 1777, 

120) Grklaͤrung des Vriefes an ben Titum, herausgegeben von 3. A. 
G. v. Ginem u. f. w. Stendal 1779. 4. 

121) Geſchichte der Feinde der chriſtlichen Meligion, aus Modheime 
Borlefungen herausgegeben und bis auf jegige Beiten fertgefegt von M. 
Gottfr. Winkler. Dresden 1783. 8. 

122) Vorleſungen über den Beweis der Wahrheit und Goͤttlichkeit 
der chriſtlichen Religion; Heramögegeben unb vermehrt von bemfelben. 
ei De Beghardis Beguinabus Commentarius; Fragmentum 

1 e Beghardis et Beguinabus Commentarius; ex 
ipso M.S. Auctori celeberrimi libro edidit. et. G. H. Martini. 

Lips. 1790. 8. | 
— .° Bildniffe Mosheims findet man vor dem 1ften Bande feiner hei: 
Yigen Reden; in Brucker's Bilderſaale Iifies Zehent. (von 3. J. 
get nad Froͤlingh und in Bapf’6 Biographien Heft 1. (1806.) ;, 

Fe iſt auch einzeln von J. G. Wolffgang Berlin 1733) von I. M. 
Berningeroth nah Tröling (Leipzig 1742) von G. Fritzſch und 
von Th. K. Bolt geſtochen worden, 0 


FE Des , 


Dhabdans Müller 


war den 2. Detober 1763° zu’ Luzern geboren und 
der Sohn eines Schiffzimmermannd. Den erſten Un= 
terricht erhielt Muͤller in dem Gymnaſium feiner Bas 
‚' terftadt. Unter feinen dortigen Lehrern fuchten vor: 

züglih Franz Regis Krauer und Jofeph Ignaz. | 
. Zimmermann die Neigung des talentvollen Knaben 
. für die Wiffenfchaffen zu weden und zu beförbern. Die 
Duͤrftigkeit feiner Eltern. bielt ihn ab, eine Univerfität 


- zu beziehen, um ſich dort: in dem von ihm gewählten 


Studium der Theologie weiter auszubilden. Nachdem. 


er einige Zeit bei dem Staatsſchreiber Keller Haus 


. lehrer gewefen war, empfing Müller die Prieſterweihe 
“ und ward 1786 Predigergehülfe des Luzernifchen Stadt- 
pfarrers Aloys Keller, unter deflen Leitung ev fich 
zu feinem Eünftigen Berufe mit Eifer worbereitete. Im’ 
8. 1789. erhielt er eine  Pehrftelle an dem Gymnafium 
zu Buzern, die er fieben Jahre lang bekleidete und ſich 
befonders durch die Einführung einer zweckmaͤßigen Lehr⸗ 
‘methode nerbient machte. Nach Kellers Tode (1796) 
ward Müller zum Stadtpfarrer im Luzern gewählt. 
Auch in diefer neuen und wichtigen Stelle entſprach er 
den ‘allgemeinen Erwartungen durch feine vielfeitige Bil- 
dung, feine mufterhafte Amtäthätigkeit und durch das 
Rednertalent, welches er in ſeinen Kanzelvortraͤgen ent⸗ 
faltete. Schwierig wurde feine amtliche Stellung bei’ 
bem Ausbruche der franzöfiichen Revolution, von der 
er anfangs, mit den Beffern und Aufgeklärtern feiner 
Nation, manches Gute hoffte. Den Sinn für Frei⸗ 
beit und Vaterlandsliebe in feiner Gemeine zu weder, 
ließ er fich fehr angelegen ſeyn. Patriotiſche Begei⸗ 
ſterung machte die ſchon früh in ihm erwachte Nei— 
gung zur Dichtkunſt wieder in ihm vege. In feinem 
Liede auf die Peier des helvetifchen Bundesſchwurs 

‚zeigen ſich Spuren eines “a Poren Zalents. 
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Als Rältern im $. 1798 die Stelle eines Eike 
fihen Commiſſars für die Cantone Luzern und. Unter-' 


\ 


walden anvertraut worden war, frug er zu den: unter. 
Stapfer's Leitung begonnenen Reformen des Volks⸗ 
ſchulweſens nicht wenig bei. Zu der Hoffnung, daß 


auch für die Firchlichen Verhaͤltniſſe manche zweckmaͤßige 
Abänderung eintreten werde, fühlte ſich Müller berech⸗ 
tigt, als Dalberg Biſchof zu Conſtanz geworden war 
und Weffenberg zu. feinem Generalvifar erwählt 
hatte. Doch erft ald die Stürme ber. Revolution vor⸗ 


über waren, zeigte fich für Müller ein günftiger Beit- 


punct, ‘die Abflellung ‚mancher kirchlichen Mißbraͤuche, 
befonders in Betreff der Ehe, zu bewirken. Aber auch 


für die Bildung der Geifllihen wies er fich duch. bie- 


* Errichtung eines Craminationscollegiums ſehr thätig. 


"Er war die Seele der Unterhandlungen bei dem Ab⸗ 


ſchluſſe des Goncordats zwifchen der Regierung zu Lu⸗ 
zern und dem Biſchof Dalberg. Als die in. dieſem 


Concordat beſtimmte Errichtung eines biſchoͤflichen Ser 


minars zu Stande gekommen war, uͤbernahm Muͤller, 
ſeiner vielfachen Geſchaͤfte ungeachtet, die Leitung dieſer 


Anſtalt. Durch die Vorleſungen, die er dort hielt, 


ſuchte er zur Verbeſſerung des Landſchulweſens in Lue 


zern Eräftig mitzuwirken. Seinen wohlverdienten Ruhm 
zu ſchwaͤchen oder feine ihätige Wirkfamkeit zu hem⸗ 


men, gelang den Verleumdungen feiner Gegner nicht. 
Die Aufgabe werd für fie um’ fo - fehwieriger durd) 


Müllers tadellofen Lebenswandel und feine auögezeich- 


nete Bernfötreue. Erfahrungen diefer Art ſchmerzten 


ihn tief, Doch foheiterten alle Pläne, ihm zu ſchaden, 


an der Achtung, die er ſich zu erwerben gewußt hatte, 


Auch im 3. 1814, wo ſich manche Gelegenheit bot,- 
ihn wegen "einer Unhänglichkeit an die Mediationsre⸗ 


gierung verdächtig zu machen, behauptete er fein frühes 
red Anfehn durch gewohnte Tchätigkeit und treue Gr 
fülung feiner Berufspflichten. 

Als die unfelige Trennung von conſtanz im 


er 
4815 erfolgte; entjog {hm ber neue. apoſtoliſche Gene: 


. raloice Göldlin das bisher werwaltete Commiflariat. 


Müller. verlor dadurch zugleih auch Die Aufjicht über 


‚das geiftliche Seminarium, und. fah ſich außer Stande, 


für das Schulwefen thätig ſeyn zu koͤnnen. Wenigftens . 
einigermaßen entfchädigte ihn die Regierung, indem fie ihm . 


den vollen Genuß der Einkünfte des von ihm feit 1806 
nebfi der Pfarrftelle bekteideten Canonicats überließ, 
die er früher nur zur Hälfte bezogen hatte Auch 


wurde er im- 3. 1820 nad) dem Tode des General-. 


vicars wieder zum biſchoͤflichen Gommiffair gewählt, 
Er lehnte aber diefe Stelle ab, da fie ihn zu einer 
‚Art von Erklärung nöthigte, die einem Widerruf fei- 
ner w biöperigen Anſichten nicht unaͤhnlich geſehen haͤtte. 


Seinen Geſchaͤftskreis zu erweitern ſchien ohnedieß 
bei der Abnahme feiner Kräfte, die ihm immer fühl: 
barer ward, nicht raͤthlich. Eine Schwäche, die man 


- für einen Anfall von Apoplerie hielt, befiel ihn. bei 


— 


ber Proceſſion uͤber die Muſegg im März 1825, und 
einige Monate ſpaͤter, im July, wiederholte ſich dieſer 
Anfall, als er eben im Begriffe ſtand, am Jahrestage 


der Sempacher Schlacht die Kanzel zu betreten. Seine 


Freunde hegten nicht ungegruͤndete Beforgniſſe fuͤr ſein 
Leben und trieben ihn mit Nachdruck an, aͤrztliche Huͤlfe 


zu gebrauchen. Eine ihm empfohlene Reiſe ins Bad 


zu Knutwyl blieb fuͤr den Zuſtand ſeiner Geſundheit 


ohne Erfolg. Am 5. März 1826 betrat er die Kan: 


zel feiner Pfarrkirche, feine erfchöpften Kräfte zum leb- 


tenmal angreifend. SBitternd ſchloß er feine Predigt, 


vielleicht. nicht ohne Ahnung, daß .er nicht oft mehr zu 
einer Gemeine fpredyen werde, der er dreißig Sabre hin- 
buch das Wort Gottes mit Kraft. und Salbung ver: 
kuͤndigt hatte. Zwei Sage fpäter zeigten fi) Die Spu- 
ren eines bösartigen Nervenfiebers, das den 10. April 
1826 feinen Tod herbeiführte. Kein Leichenbegängniß 


in Luzern war zahlreicher und die. allgemeine Trauer 
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nie größer ewefen, als am 18. April, an welchem 
Muͤller's irdiſche Ueberreſte zur Erde beftattet wurden. 


Durch feine vielfeitige Bildung, die er größtentheils 
feinem unermüdeten Fleiße verbankte, und‘ durch die Of- 


fenheit und Biederkeit feines Charakters zeigte fih Müls 


ler in allen Berhältniffen glei) ehrwuͤrdig. Als Leh⸗ 


rer und fpäterhin als Stadtpfarrer erfüllte er mit mu⸗ 


ſterhafter Treue feine Berufsgeſchaͤfte. Auf fie waren 
alle feine Gedanken gerichtet, als ihm der leidende Zus 


ftand feiner Gefundheit in. den legten Sahren feines 


Lebens öfters das Bewußtſeyn raubte. Gemeinfinn . zu 
befoͤrdern lag ihm beſonders am Herzen. Schon im 
J. 1791 hatte er ſich dem helvetiſchen Vereine ange⸗ 


ſchloſſen und deſſen Verſammlungen fo oft befucht, als = 


es feine Gefchäfte irgend erlaubten. Als vertrauten 
Freund. ‚Hirzel’ö gehörte er, non dem Entſtehen der 


gemeinnügigen Geſellſchaft an, unter ihre Mitglieder, 


und bekleidete noch im I. 1825, als dieſer Verein fich 


in Luzern verfammelte, "in demfelben die Stelle eines. 


Vicepräfidenten. In Verbindung mit feinem Freunde 
Keller ward er Schöpfer und Beförderer mancher ge= 
meinnägigen. Anftalten, unter andern der in Luzern er- 
richteten Armenſchule. Manche Wohlthat, die er in 
- feinem einflußreichen Leben erwiefen hatte, mit Undank 


vergolten zu ſehen, ſchmerzte ihn. Doc) verlor er, fol: 
cher bittern Erfahrungen ungeachtet, nie den Glauben - 
on die Menfchheit. Arme und Nothleivende unterflügte 


er oft über feine Kräfte. Ueberhaupt war Uneigennü- 
gigkeit einer ber fhönften Züge feines Charakters. Nur 
die Folge der Geradheit und. Selbfiftändigkeit, Die ſich 
in Feine Bormen einzwängen läßt, war. das Schroffe 
und“ Zurücitoßende, das beim erſten Anblicke in WMuͤl⸗ 
lers Weſen zu- liegen ſchien. 


Als Kanzelredner zeichnete er ſich durch ſeinen lo- _ 


giſch-⸗ wohlgeordneten Vortrag, durch gutgewählte Bil: 
der und oft fehr anziehende Schilderungen aus. ie 
„Natel und Gewandtheit des Ausbruds befog Müller 





in hohem Grade. ‚ Vielleicht wärden feine Worte auf 


“das. Herz ferner Zuhörer. noch mehr Eindruck gemacht 
haben, wenn ſein Vortrag etwas ſanfter geweſen waͤre. 


Aber die ihm eigenthuͤmliche Kraft der Sprache hatte 


— . 


demungeachtet etwas ungemein Ergreifendes. Die vier 


Reden, welche er am Jahrestage der Sempacher Schlacht 


zu ganz verſchiedenen Zeiten und unter voͤllig verſchie⸗ 


denen Verhaͤltniſſen hielt, werben ſtets als ein Denkmal 


ſeines Rednertalents und ſeiner gluͤhenden, ſich immer 
gleichbleibenden Vaterlandsliebe gelten. Unter ſeinen 
Predigten verdienen beſonders die, welche er an den 
allgemeinen Bettagen hielt, ruͤhmliche Erwaͤhnung. Mit 
aͤchter Religioſitaͤt verband Müller den Geiſt vernuͤnfti⸗ 
ger Aufklaͤrung. Sie machte ihm jeden Phariſaͤismus 


unter allen Geſtalten verhaßt, und fuͤhrte ihn zu der 
Ueberzeugung, daß der Chriſt Gott im Geiſte und in/ 


der Wahrheit anbeten ſolle, und daß ihm nicht muͤßige 


Scheinheiligkeit, ſondern thaͤtige Naͤchſtenliebe gezieme. 


Außer einigen Beiträgen zu Journalen hat. Muͤl⸗ 
ler nachfolgende Schriften geliefert: 


1) Rebe ‚aa Audenten des Pferrers Sänyber zu Sgthaͤpfheim. 
Luzern 17 


D Rebde bei ber ghtastate zu Sempaqh d. 12. Januar um ge: 


halten. Ebend. 


3) Rede am — der & er Schlacht, den 12, Zanuar 
1801 gehalten. Gbend. 1801. 8. en. u 


4) gun Kubenten des feligen Herrn Krue ⸗ Sdhultheihen zu Luzern. 


Sbend 


6) Zum Andenken des Geren Regio Rrauer. Gbend. 1806. 8. | 


6) Säge und Türzere Auszüge aus ſchriftlichen Worlefungen über ei 
nige Faͤcher der Poftoralichre, an die Hersen Alumnen fuer cies 


— zu Luzern. Gbend, 1808. U. 8. 2te Ausgabe, Gbend. 


ku bei Gröffnung bed Glnitel «Geminast in Luzern. Gbeah, 


‘9 Bir um Anbenten bus eligen It 

I —& un felig Seren Balthaſar, Seckelmeiſters 
9) Berbiet am Gitgensfffäen Bettage. Gbend. 1814. & 
10) Lobrede auf Sr. Paͤpftl. „Heil i Bu 

Brachmond 1814, — TR gun, ru Yin. anhalten am 19 . 
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m. Zum Andenten des ſeligen Herrn Fran ‚Faden ei 
Säultheißen zu Luzern. Gbend, 116 8, Frans Kelten, 


12) Rebe am Jahrestage ber Sempacher t, gehalt . 
Sonuar 1819. Gbend. 1819, 8 ’ es ach en am 12 


18) Weber die Vortheile der eefigiöfen Zolecang, eine Dede im J. 


1821 zu Schinznach gehalten. Ebend. 1821. 
14) Rebe bei der‘ zo htrapele au Sempa am 12. Kannar 1825. 
öehalten, Gbend. 1825. * 


ads. 


= 
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— 
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Balthafar Mänter 


war den 24. Marz 1735 zu Luͤbeck geboten und 
der Sohn eines reichen und angeſehenen Kaufmanns, 
der aber, als Muͤnter kaum zwölf Jahre alt war, ploͤtz⸗ 


u lid in eine an Mangel gränzende Armuth verfant. Die- 


fer traurige Gluͤckswechſel ward für den Knaben, ber 
bisher wenig Fleiß beim Lernen bewiefen hatte, eine 


nachdruͤckliche Aufforderung, jenen zu verdoppeln, um 
fich zu ſeinem weitern Fortkommen in der Welt den 


Weg zu bahnen. Seit jener Zeit konnte er zu den 


beſten Schuͤlern auf dem Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt 


gerechnet werden. Durch ſeine nicht gewoͤhnlichen Kennt⸗ 
niſſe in der lateiniſchen Sprache ward er mit der roͤ⸗ 
miſchen Poeſie und Beredtſamkeit innig vertraut. Auch 

einige deutſche Gedichte erwarben ihm großen Beifall, be= 
fonders ein Paar Oden zum Lobe der Gottheit. Durch 


die darin wehende Begeifterung fchien er ſchon damals 


zu ben Erwartungen von dem zu berechtigen, was er 


‚im Fache der religioͤſen Poeſie, die er leidenſchaftlich 


liebte, in ſpaͤtern Jahren leiſten werde. 

In Jena, wo Muͤnter ſeit dem I. 1754 Theo— 
logie ſtudirte, war Daries ſein vorzuͤglichſter Lehrer, 
durch den ſich ſeine Anlagen zum ſyſtematiſchen Den⸗ 
ken entwickelten. Aber auch im Predigen erwarb er 
ſich eine nicht gewoͤhnliche Fertigkeit. Nachdem er ei⸗ 


nige akademiſche Schriften, meiſt philoſophiſchen In— 
halts, oͤffentlich vertheidigt und dadurch unzweideutige 


Veweiſe ſeiner Kenntniſſe und Faͤhigkeiten gegeben hatte, 


ward er 1757 Privatdocent und bald darauf Adjunct 


der philoſophiſchen Facultät zu Sena Mit faſt un- 


glaublicher Anftrengung hielt er täglich acht bis zehn 


Vorlefungen. Aber den Plan, fi) garz dem alademi- 


ſchen Leben zu widmen, gab er auf, gls ihm fein Ta⸗ 


Ient als geiftlicher Redner im J. 1760 die Stelle ei- 


nes Waijenhauspredigers und Hofdiakonus in Gotha 


Pd 


» 
⸗ 


255 


- verfchaffte. Dort genoß er die vorzägliche Gunſt und 
das Zutrauen der Herzoglichen. Familie, und felbft als 
er nach brittehalb Jahren: ald iuperintendent nad 
Tonna, einige Stunden von Gotha, verfeßt ward, 
mußte er alle Monate einmal in ber genannten Refibenz 
vor dem Herzoge predigen. 

| Im J. 1765 erhielt Münter einen Ruf ald Pre: 
diger an der beuffchen Petrigemeine zu Copenhagen. 
Diefen Poften bekleidete er acht und zwanzig Jahre 
zur völligen Zufriedenheit feiner Gemeine, die ihm ihre 
Liebe unverändert erhielt. Selbſt minder aufmerkſamen 
Beobachtern Eonnte es nicht entgehen, wie unermübet 
thätig er alle Pflichten erfüllte, die ihm fein Amt aufs 
erlegte. Der Unterricht der Jugend lag ihm befonders 
am ‚Herzen, und eifrig ergriff er jede Gelegenheit, Bor: 
urtheile und irmige Meinungen, beſonders foldye, die 
auf die Moralität nachtheilig wirkten, zu bekämpfen, 
und richtigete Vorftellungsarten zu verbreiten. | 

Einen ausgezeichneten Ruhm behauptete er als’ 
Kanzelredner. Er wuͤnſchte der Religion, die er lehrte, 
aufgeklärte Freunde zu erwerben. Durchdacht, hell, 
faßlidy und mit dem wahren Geifle des Ehriftenthums | 
übereinflimmend waren feine religiöfen DBorträge ohne 
Ausnahme. In ihnen herrſchte jene Leichtigfeit und 
Zuverficht -auf erprobte Kraft, die bem Redner die 
Wirkung auf feine Zuhörer in ungemeinem Grade er⸗ 
leichtert. Weber eine Dispofition zu predigen, die ihm 
erft kurz vor der Kirche gegeben war, gelang ihm oft 

uͤber alle Erwartung. Selbft die unvorbereiteten Re⸗ 
den,. die er zuweilen in vertrauten Cirkeln über ſcherz⸗ 
hafte Gegenftände zu halten pflegte, hätten unbedenk⸗ 
li) dem Drude übergeben werden Finnen. Das jüs 

‚ gendliche Feuer, welches man in feinen frühern Predig⸗ 

ten nicht ohne Grund getadelt hatte, verwandelte ſich 

fpäter in eine milde Wärme, die ſich über feinen gans 
zen Vortrag verbreitete... Durch feine männlihe Stim- 
me, den edeln Anftand und | die richtige Declamation, 


— 


— 


— 


die ihm eigen war , wurden feine Buhörer eben fo gefef- 


| ek: als durch den anziehenden Inhalt feinev Predige 


Zu den’ gelungenften darunter gehören Die, welche 


Chriftentyums enthalten jene Predigten durchaus die 
teinften und gelaͤutertſten Vorſtellungen. Aufgeklaͤrte 


Begriffe in der Religion zu verbreiten hat Muͤnter nicht 
wenig beigetragen. Mehrere ſeiner Predigten, die durch 
ihren Inhalt ein beſonderes Intereſſe hatten, wurden 
ME Daͤniſche uͤberſetzt. Tallentvolle junge Männer bil— 
deten ſich nach ihm. Seine Freimuͤthigkeit munterte 
fie auf, in einem ähnlichen Zone zu predigen, ſchaͤd⸗ 


er über das Leben: und die Reden Zefu hielt. Sie find 
reich an praktifhen Bemerkungen, die nur aus vieljähe 
rigem Nachdenken über. die Religion und aus einer durch 
- ‚lange Erfahrung gefammelten Menfchenkenntniß geſchoͤpft 
werden konnten. Ueber die Natur und das Weſen des 


— 


liche Vorurtheile muthig zu bekaͤmpfen und beſonders 


auf das Praktiſche im Chriſtenthume zu dringen. Durch 
Muͤnter angeprieſen, wurden mehrere Erbauungsſchrif⸗ 
ten, Jeruſalems Betrachtungen, Zollikofers Pre⸗ 


digten, das Handbuch der Religion von Hermes in 


ſchnellen Umlauf gebracht. Ins Daͤniſche uͤberſetzt, ver⸗ 


breiteten fie, ungeachtet des Widerſtandes, ben fie hie 


. nd da fanden, bald eine Menge geläuteeter Ideen. 
Muͤnters früh erwachtes Talent für veligiöfe Poe- 


fie bildete ſich in fpätern Jahren immer mehr aus. 
Nicht ohne Beifall blieben ſeine, in den J. 1761 und 


1762 erſchienenen Cantaten uͤber die Evangelien und 
Epiſteln. Eine höhere Ausbildung Yard feinem poeti⸗ 
ſchen Zalente in. Copenhagen durd den vertrauten Um= 


gang mit Cramer, Klopftod, Gerſtenberg und 
Funk. Der ftrengften Critik ‚ver beiden legtgenannten 
Zreunde glaubte Münter, mißtrauiſch gegen ſich felbft 
und gegen das Feuer feiner Einbildungskraft, die geift- 


lichen Lieder. unterwerfen zu müffen, die er in den I. 
- 41773 — 74 in zwei Sammlungen herausgab. Schon 


- feine hohen Begriffe von Geſaͤngen, die zur Mena 


und - 


BB: 


und Häuschen Gobanung beſtimmt waren , machten es 
‚ihm zue_ Pflicht, mit der größten Strenge den Gang 
der Gedanken und der. einzelnen Ausdruͤcke in .feinen', 
“ geiftlichen Liedern zu prüfen. Aber auch bie ‚Richtigkeit 
und Beſtimmtheit wünfchte er ihnen zu geben, an bie. 
ihn feine philofophifchen Studien gewöhnt haften. Ob: 
gleih das Didaktifhe in den meiſten feiner geiftlichen 
Lieder. vorherrfchend ift, fo fehlt es ihnen nicht an poe⸗ 
tifhem Schwunge und an jener Wärme des Gefühle, 
‚welche die religiöfe Betrachtung der Melt und der Mene 
fchen einem lebhaft empfindenden Manne einflößt. Seine 
Ueberzeugung vom Werthe und Nuben der heiligen 
Poefie und von den Pflichten eines Dichters geiftlicher 
Gefänge hat Münter in der an einen Freund. in Leip- 
zig gerichteten Worrede zur zweiten Sammlung feiner 
geiftlichen Lieder ausführlich. entwidelt. Schr erfreulich, 
"war ihm die Bereitwilligkeit Bach's, Benda's, Kol- 
le's und anderer trefflicher Tonfeger, welche . in. ber 
-Compofition jener. Gefänge mit einander wetteiferten. 
‚Die Bekehrungsgefchichte des Grafen von Struen⸗ 
ſee, welche Muͤnter im J. 1772 herausgab, war eine 
Folge feiner, mit feltener Einſicht gepflogenen Unterhal⸗ 
tungen mit jenem ungluͤcklichen Staatsmanne. Dieſe 
Schrift, welche in wenig Monaten mehrere Auflagen 
erlebte, und innerhalb zwei Jahren in's Daͤniſche, 
Schwediſche, Franzoͤſiſche und Hollaͤndiſche überfegt 
ward, machte Muͤnters Namen in ganz Europa rühm- 
lich bekannt, Neue und große Verdienſte erwarb er 
ſich in den lebten. Jahren feines Lebens um die. Ein- 
richtung des Armenmwefend in feiner Gemeine. Um fo 
größer war die Trauer, ald er, allgemein geliebt und 
verehrt, den 5. October 1798 im 58ſten Sahre feines 
Alters farb. Unumfchränktes Wohlwollen, Auftichtig- 
keit und Befcheivenheit waren die Grundzüge feines. 
Charakters. Er war ein zärtliher Gatte, und Vater, 
ein theilnehmender Freund. Sein ‚Sohn Friedrich 
hat ſich in der Literatur einen eben fo bmlichen :Masi 
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men erworben, als feine Tochter Friederike, ver- 
beirathete Brun, durch ihr Salent in der Iyrifchen 


Poefie. 
Außer einigen Beiträgen zu SZournalen hat Münter 


nachfolgende Schriften geliefert: 


1) Ode vom Lohe ber Gottheit. ifer Geſang. eabeck 1751. 2ter 
Gefaig.. &bend. . - » 


2) Decas Lbecensium apud exteros clarorum. Ibid. 1754. 4 
3) De negata hominibus praescientis futurorum. Jense 1754. 4. 


9 De Dei existentin Carmen, Lib. L Ibid, 1755. Lib. II. 
Mid. 1755. 4. - 

5) Probabiles conjecturae de eo, TF o possimns ordine actus, quos 
dicunt, gratiae divinne conjungere. Ibid. 1756. 

6) Reufch'ens Größe; eine Rede. Gbend. a. 8. 

7) Diss. de limitibus philosophiae moralis ex —F— logicis, me- 
taphysicis, moralibus, generatim deductis. Ibid. 1758, 

8) Die Erinnerung des Todes Jeſu iſt das einzige Mittel zur Beru⸗ 
bigung in unfeem Tode. Gbend, 17 758. 4. 

2 Diss, Theologias naturalis polemicae specimen, exbibens histo- 

, dogmata et refutationem systematis illius, quod a B. Spinoza 

nomen habet, Ibid. 1759, 4. 

10) Cominentatio de insufficientia philosophiae moralis ad tollendos 
conscientiae mersus. Ibid. 1759 
11) De praecipuis, orator pulchre cogitaturus ‘committere 
potest, vitiis. Ibid. 1 

12) Disquisitio, utrum probabile sit, Deum eonstituisse medium 
söiquod, qup illi ad fidem excitandam uti possint, qui sine culpa sua 
per baptismum ad fidem duci non potuerunt. bid. 1759. 4. 

13) Zünfmal fünf Reden über ruf wichtige ichten derer, bie da 
hoffen. ns. 1789 60. 5 Theil Prim ' 

14) Algemeine Bedetunſt. Gbend. . 8. 

15) Gantaten über die Evangelien. Gotha 1761. 8. 

. 16). Gantaten über die Gpifteln. Rudolſtadt 1762, 8. | 
17) Dei Baum: der CErkenntniß des Guten und Böfen, wider einen 
neden Nachfolger Beverlands vertheidigt. Gotha’ 1762. 8. 

18) Heilige Reden ober Predigten. Ebend. 1764 — 1767, 7 Zee 8, 
19) Antrittöprebigt in Gopenhagen. . . . 1765. 8. 

20) Predigt am allgemeinen Betfeſte für des Könige Negierung. Go: 
penhagen 1765. 8. 

” Zrauerrede uͤber Friedrich V., Koͤnig von Daͤnemark. Hamburg 


eodisten an den Feſten Visit. Marine and Ocali.' Gopenbagen 


* Diss. de religione christiane, ineremente sus neutiquam de- 
bente philosophiee Stoicae, Ibid, 1767. 4. 
\ 
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24) Inhalt aller Predigten, bie von ihm 1768 su Gopenhagen gehals 


ten- find. Göttingen u. Gotha 1769. 8. 
25) Geiſtliche Cantaten. Göttingen 1769. 8. 


26) Abgekürzte Predigten über einige Guangelten und den Katechis. 


mus, vom Advent 1769 — 1770 gehalten; nebft einigen neuen geiftlis 
den Liedern. Ebend. 1771. 8. saß 

27) Betehrungsgeſchichte des Grafen von Struenſee, nebſt deffelben 
eigenhändiger Nachricht von der Art, wie er zur Aenderung feiner Ges 
finnungen über die Neligion gekommen iſt. Leipzig 1772. 2te Auflage, 
Gbend. 1773. 8. 

28) Dantpredigt über die dem Koͤnige und feinem Volke erzeigte Huͤl 
—* Copenhagen 1772. 8. . jeiate Dh 

29) Geiftlihe Lieber, Ebend. 1772. 8. 2te Ausgabe. Leipzig 1773 
bis 1774. 2 heile. 8. ws 

30) Abgekürzte Predigten über. einige Gvangelien und ben Katechis⸗ 
mus vom Advent 1771 — 1777, Copenhagen 1773. u. f. J. 8. 

31) Unterhaltungen eined nachdenkenden Chriſten mit fi ſelbſt über . 
die Wahrheit feines Glaubens aus innern Gründen. Hamburg 1775 
‚bis 1776. 2 Theile. 8. , 

32) Predigten über die Sonn⸗ uud Wefttagdevangelien, in Verbin⸗ 
dung mit andern Schriftfiellen. Gopenhagen 1778 — 1785. 7 Zheile, 
gr. 8. 2te Ausgabe. GEbend. 1787 — 17%... 4 Zheile, 8 

33) Anleitung zur Grkenntniß und Ausübung des dKriftlihen Glau⸗ 
bens, nebft kurzem Begriffe davon, für Anfänger. Göttingen 1783. 8, 
34) Deffentliche Borträge über die Reden und Begebenbeiten Jeſu 
nach den vier Gvangeliſten. Copenhagen 1785 — 1794. 9 Theile. 8. 
(Den Iten gab fein. Sohn Friedr. Münter heraus.) | 
35) Ghriftliche Lehre vom Gebete, in ‚zehn Predigten. Gepenhagen 
% Leipzig 1789, 8. 

36) Drei Iraureden bei den ehelichen Verbindungen feiner Kinder. 
Gopenbhagen 1791. 8. 

37) Der Pflegecommiffien zu St. Petri oͤffentliche Rechenſchaft, wie 
fie fi bißhee bemüht bat, Die Einigliche BWerordnung vom 9. März 
1792, über die Ginridtung und Regierung des Armenwefend in Gopen⸗ 
bogen in Ausübung zu bringen. Gbend. 1793, 8. ' ' 

38) Kortfegung diefer Rechenſchaft bis zum Ausgange bed J. 1793, 


Münter’s Bildniß hat I. M. Preißler in Kupfer geſtochen. 
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Ehriſtoph Friedrich Neander 


| "war den 26. December 1724 zu Efau in Eurland . 
‚ geboren. Seinen Vater, der anfangs Theologie ſtu⸗ 
dirt, ſpaͤterhin aber ſich der Bewirthſchaftung ſeines 
Gutes Memelhof gewidmet hatte, verlor Neander in 
fruͤhem Alter. Die erſte Bildung verdankle er ſeiner 
geiſtvollen Mutter, deren frommes Beiſpiel ihm Zeitle⸗ 
bens ehrwuͤrdig und gegenwaͤrtig blieb. Ihre ſtille 
Trauer und der Troſt, den ſie aus dem Gebete ſchoͤpf⸗ 
te, gaben ſeinem poetiſchen Talent eine religioͤſe Rich⸗ 
tung und regten ihn an, geiſtliche Lieder zu dichten. 
Auch auf ſeinen Entſchluß, Prediger zu werden, hatte 
ſeine Mutter keinen geringen Einfluß. Seit dem J. 
1740 ſtudirte Neander zu Halle Theologie, mit einem 
Fleiße, der ihm die Achtung ſeiner Lehrer in hohem 

Grade erwarb: Den meiſten feiner Mitſtudirenden 
konnte er als Muſter vorgeſtellt werden. Nach der 
Rüuͤckkehr in fein Vaterland (1743) bekleidete er zwei 
Hauslehrerftellen und warb hierauf (1750) Landpredi- 
ger auf dem Rittergute Gabillen. 

Den ehrenvollen Ruf, Profeffor der Theologie in 
‚Halle zu werden, lehnte er aus Liebe zu feinem Water: 
lande ab. Erhebend war für ihn der Gedanke, feine 
ganze Kraft und Thätigkeit ‚den geiftigen Beduͤrfniſſen 
des Landvolks zu widmen. Mit feiner lettifchen, deut⸗ 
fhen und adelichen Gemeine lebte Neander auf dem 
vertraulichen Fuß eines wahren Volkslehrers, ale 
Freund, als Gefellichafter und anſpruchsloſer Rathge- 
ber. Mit Eifer erfüllte er die Pflichten feines geiftli- 
hen Berufs, ohne über der höhern Ausbildung Ande⸗ 
"rer feine eigene zu vergeflen. Wie ein Achter Apoftel 
Fümmerte er fi) wenig um dad Irdiſche und war froh, 
daß eine geliebte Gattin ihm jede zeitliche Sorge tra- 
gen half. Der Anblif der Natur, deren Schönheiten 
ſchon in feiner Jugend tiefen Eindrud auf ihn gemacht 
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hatten, gab keinem Beobadhtungägeifte: neue Nahrung 
und weckte feinen philofophifchen Sinn. Ä | 

Sn einen größern Wirkungsfreis trat Neander, als 
er im 3. 1754 Paftor zu Graͤnzhof in Eurkand ward. 
Durch diefe einträgliche Stelle fah er fih in Stand 
geſetzt, für feine verwittwete Schweſter mit fünf un- 
mündigen Kindern enffchiebener zu forgen, als es ihm 
bisher möglich geweien war. Uber der Abfchied von 
feiner bisherigen Gemeine that ihm weh. Auch in. 


Graͤnzhof erwarb er fi durch feine Kanzelvorträge, die 


treue Erfüllung feiner Berufspflichten und durch feinen 
geiftreichen Umgang bald viele Freunde, Gellerts, 
Slopfiods und Cramers geiftliche Lieder wediten 
fein Talent für religioͤſe Poefie, und begeifterten ihn zu 
ähnlichen Verſuchen, die ein um fo groͤßeres Publicum 
fanden, weil er als Menſch allgemeine Liebe und Ad)- 
tung genoß. Im 3. 1771 erhielt er den Auftrag, 
ein neues Kirchengefangbucy zu ſammeln, das im’ 3. 
1775 in allen Kirchen aufgenommen wurde ‚in wel: 
hen nicht ſchon das Mietauifche eingeführt war. Nach— 
dem er im S. 1775 Propft der Doblenfhen Diöcefe 
geworden war, erhielt er 1784 einen Ruf ald Super: 
intendent in den Herzogthümern Gurland und Gem: 
gallen, den er aber aus Liebe zu feiner Gemeine ab⸗ 
lehnte. Auf Verlangen ded verftorbenen Herzogd Peter 
‘von Eurland fertigte er eine neue Kirchenordnung aus. 


Schmerzlich wurden um dieſe Zeit ſeine gluͤcklichen Le⸗ 


bensverhaͤltniſſe durch die Nachricht von dem Tode ei: 
nes hoffnungsvollen Sohns getrübt, der zu Sena im 
gweikampfe gefallen war. Er erirug dieß traurige Er⸗ 
eigniß mit chriſtlicher Reſignation und fand. in dem | 
Gedanken Troſt, daß fein Sohn nicht der Mörder | 
geweſen fei. Ä 

In den Bruchſtuͤcken, welche uns die Apoſtel von 
dem Leben Jeſu erhalten haben, glaubte Neander den 
reichhaltigften Stoff zur wahren Volköreligion zu fin- 
den. Die Lehren des Stifters unferer Religion in ihe 
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rer eben Einfalt wiebergugeben, hielt ex vorzüglich im. 
feinen Predigten für nöthig. In ihnen bediente- er fi) 
einer edeln und einfachen Sprache, die. zwar bie gehoͤ— 
rige Wahl der Ausdruͤcke berücfichtigte, doch ſich von 
allem rhetorifchen Schmude frei erhielt. Aber feinem 
Vottrage fehlte e8 demungeachtet nicht an Feuer und 
lebhafter Begeiſterung, befonders in feinen Predigten 
über die Reformation. In ihr fand er einen befon- 
dern Grund, die Vorfehung zu verehren, welche die 
durch die Macht des Aberglaubens unterdruͤckten Rechte. 
der Vernunft durch kuͤhne Vertheidiger ftetd in Schuß 
genommen habe. Ungeachtet er feinem Berufe ald Re: 
Higionslehrer die größte Thätigkeit widmete, fo nahm 


Neander doc) bis an das Ende feines Lebens mit jur 


gendlihem Enthufiasmus an allen Erfcheimmgen ber 
Literatur Antheil. Reifebefchreibungen , philofophifche 
und hiſtoriſche Werke gehörten zu feiner Lieblingslectüure, 
Aber auch die neuern Entdeckungen in der Aftronomie 
und Phyſik blieben von ihm, nicht unbeadhtet. Die Ge- 
fhichte der Philofophie. machte er zu feinem befondern 
Studium, ohne fid) ald Anhänger irgend eines Sy: 
ſtems zu bekennen. Ihn erfüllte die Weberzeugung, daß 


- aus dem Kampfe angefochtener und wertheidigter Bes 


hauptungen doch endlich die Wahrheit fiegreich hervor: 
treten müffe. Das Refultat feines fortgefehten Nach⸗ 
denkend war der immer feltere Glaube an Gott und 
Unſterblichkeit. Mit befonderer Worliebe fludirte er 
Kant's Critik der reinen Vernunft, Daß Fein Schrift: 


J ſteller noch eine ſolche Anſicht von Raum und Zeit ge⸗ 


geben und die Freiheit des menſchlichen Willens an: 
ſchaulicher dargeſtellt habe, glaubte er dem Koͤnigsber⸗ 

ger Philoſophen unbedingt nachruͤhmen zu koͤnnen, ſo 
wenig er deſſen dunkle, oͤfters Mißverſtaͤndniſſe veran⸗ 
laſſende Sprache billigte. Die Reſultate feines Nach⸗ 
denkens uͤber den Gang der Literatur, uͤber den Geiſt 
der Zeit und über den Einfluß der Weltbegebenheiten 
auf die Entwidelung der Menfchheit niederzufchreiben, 


⸗ ⸗ 
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wozu Neander oͤfters von ſeinen Freunden aufgefordert 
ward, hielt ihn feine Beſcheidenheit abz vielleicht auch 


die Veſorgniß , feinen Amtoͤgeſchaͤften dadurch Abbruch 
zu thun. Ein fanfter Tod ſchloß den. 21. July 1802 
feinen: thätigen Wirkungskreis, und bie Arausr-um ihr 


wer fo groß, daß felbit mehrere Jahre ſpaͤter Land⸗ 


leute felten die Kirche verließen, ohne an feinem Grube 
geknieet .und feinem Andenken eine Thraͤne geweiht zu 


"haben. Auch noch in hohem Alter war Neander eis 


ſchoͤner Mann, deſſen große, wohlgebaute und wuͤrdige 
Geſtalt Achtung einfloͤßte. Sein edles, geiſtvolles Ger 


ſicht ſchien eine blühende Sefumdheit zu verrathen. 


Wohlwollen, Milde und Edelmuth waren Grundzüge 
feines Charakters, die in feinem Umgange fo Deutlich 
hervortraten, daß man ben leichten Hang zur Satire, 
der ihm eigen war, kaum bemerkte. 

Außer einigen Beiträgen zu Journalen hat Neane 


der nachfolgende Schriften. geliefert : 


1) Cogitationes ' nonnullae de obligatione ad religionem. omnium 
paxima. Halae 1743. 8. 

2) Gebähtnißzede auf Eevin v. Grothuß. Miten 1765. 4. 

mr. Seiflige Lieder. Mige u. Leipzig 1766. 2te Auflage. Gbend. 


ur "Bueite und legte Sammlung geiſtlicher Lieder, a 1774, a. 
Ste Ausgabe. Ebend. 1779. 8. wi es 


5) @inledung zum Ani des Fraͤhlings.... 


6) Scipio, S lin 3 Aufzuͤgen, d ter des res 
Ag Fler —38 — — nn — * 
A. Beihtner Miteu 1 


” Cuſens geiſtliche Fr nein einsm — und einer $ mine 
vn 6 F. Neander. Herausgegeben duch I. A. Hiller. Le zie 


9 ‚Entwurf zur (Gurlaͤndiſchen) Kirchenordnung. ten 1786. 
Bir eiile eier der Himmelfahrt Sefu j „cn Oratorium; ; in Mufit 


gefeat von F. F Beihtner. Ebend. 
Neander’s ein ee ſich * em Höften Bande der A 


gemeinen deutſchen Bi 


— 


der griechiſchen und 
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Wyann Daid Gicolai 
"ap: sem 25, Februar 1742 zu Hamburg geboren 


und ver · Sohn eines. dortigen Mehlbänhler, . Nachdem 


er den often Unterricht in den öffentlichen Schulen fei= 


ner Vaꝛerſtadt erhalten , beſuchte Nicolai feit dem J. 


1750:da8. Johanneum, wo er bebeutende Fortfchritte in 
vr lateiniſchen Sprache machte, ohne. in wiſſenſchaftli⸗ 


Hm Kenntniſſen hinter feinen Mitſchuͤlern zuruͤckzublei⸗ 


ben, Seitdem waren die wiederholten Vorſtellungen 
feines Vaters fruchtlos, ihn vom Studiren abzuhalten. 
Mit verdoppeltem Fleiße widmete er fi) dem Studium 
der roͤmiſchen und griechifchen . Schriftfteller, um 1761 
in das Hamburger Gymnaſium treten zu koͤnnen. Dort 


: waren Richey, Reimarus, Buͤſch, Nölting und 


Wunderlich feine vorzüglichften Lehrer. . - . 
In Göttingen, wohin fih Nicolai im 8. 1764. 
begeben hatte, blieb fein Hauptſtudium Zheologie. Aber 


Wiflenfchaften , die mit ihr in Verbindung fanden, - - 


glaubte er nicht auöfchließen zu duͤrfen, wenn er die 
vielſeitige Bildung erreichen Doll ‚nach welder er 


2 ſtrebte. Während Michaelis, Walch und Leß ihn 
in den verfchiebenen heilen der. Theologie unterwiefen, 
hoͤrte Nicolai Phyfik und Naturgefhichte bei Hollmann 


und Becmann und Metaphufit bei Käftner. Sn. 
römischen Literatur war Heyne. 
fein Zührer, der ihm wegen feines Fleißes eine Stelle 





in dem philologifchen Seminarium einrdumte. 


Nachdem er feit dem I. 1767, das ihn wieber. 
nach. Hamburg geführt, einige Hofmeifterftellen beklei⸗ 
det hatte, ward er 1770 als Subconrector an das 
Athendum zu Stade und an die damit verbundene 
Domfchule in Bremen berufen. Der Treue und Sorg- 
falt, womit er dieß Amt verwaltete, hatte er 1774 die 
Eonrector. und 1778 die Rectorſtelle an der genann⸗ 
ten Schule zu danken. Um dieſe Zeit verheirathete er 


ſich mit einer Tochter des Conſiſtorialraths Schlicht⸗ 
horſt zu Bremen, mit der er in einer zwar Einderlofen, 
doch fehr glücklichen Ehe lebte. Nach) dem Tode feines 
Schwiegervaters erhielt er die. vierfe Predigerftelle am 
Dom zu Bremen, die er mit feiner, fpäterhin gedruck⸗ 
‚ten Predigt: „Die Pflicht "eines evangelifchen Lehrers, 
himmliſche Geſinnungen bei feinen Zuhörern zu erwes 
den" im 3. 1781 antrat. Die Errichtung eined neuen 
Waifenhaufes im 3. 1783 durch milde Beiträge gab 

ihm Gelegenheit, feinen Dank und feine . Freude in 
einigen damals gehaltenen Predigten und Reden aus 
zuſprechen. Gegen den Gefühlsglauben und die Wun⸗ 
derfuht Lavater's, der bei feinem Aufenthalte in 
Bremen (1786) viele Anhänger fand, glaubte Nicolai 
ſich mit einer Heftigkeit erklären zu müffen, in ber 
man jeine fonft tolerante Denkungsart kaum wieder er⸗ 
kannte. Für. die harten Schmähungen feiner Gegner 
bot ihm indeß die Freude‘ Erfag, manchen. fehwärme- 
riſch erhigten Kopf wieder zur. Befinnung gebracht zu 
haben. In einen andern literärifchen Streit gerieth 


er. wegen mehrerer Beichränkungen „ denen man img. 


1803 die Iutherifche Domgemeine in Bremen unterwer⸗ 
fen wollte. | 


- Sm 3.1798 war Nicolai dritter, und 1805 zwei⸗ \ 


ter Dompaftor geworden. Als im Jahr 1810 der Pa— 
flor primarius Heeren wegen Altersichwäche fein Amt 
niederlegen mußte, wurde Nicolai zu defien Nachfolger 
- gewählt. Während der franzöfifhen Occupation von 
1811 bis‘ 1813 erhielt er, nebft den andern Geiftli- 
‚ hen, Auftrag, alle vier Wochen vom  Gehorfam ge= . 
gen die (franzöfifchen) Behörden zu predigen. Wer 
wegen. feiner buchſtaͤblichen Befolgung dieſes Befehls 
ihm damals einen Mangel an patriotiſchen Geſinnun⸗ 
‚gen Schuld gab, that ihm Unrecht. Weit entfernt, 
für ſich einen Wortheil bei der franzoͤſiſchen Regierung 
zu ſuchen, gerieth er vielmehr als eine von den dreißig 
Geißeln, die mit ihrem sorie. für das Leben des. erfien. 


> 


; 
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franzoͤſiſchen Peiſetien in Bremen haften mwußten, in 


Gefahr, nach Weſel transportirt zu werden. Als am 


5. November 1818 Bremen wieder in "feine. fruͤhern 


Verhältniffe trat, feierte er dieß frohe Ereigniß durch 
einige Predigten, die er zum Beſten der nad). Bremen 


u geflüchteten Hamburger diuden ließ. Die Säcular- 


feter der Reformation am 81. Detober 1817 -zu erle⸗ 


. ben, geroährte ihm eine befonbere Freude. Im J. 1819 


zu einem Deputirten des Miffions- Hülfsvereins zu Bre⸗ 
men ernannt, ſuchte er für dieſe Anftalt nach) feinen 
Kräften wohlthätig zu wirken. Bei feiner Amtöjubel: 
feier, den 25. April 1821, ſprach er mit vieler Leb- 


“ haftigfeit und Kraft über Epheſ. 4, 15 — 16 von der 


Eintracht uhd Liebe der Gemeine Jeſu in den letztver⸗ 
flofienen funfzig Jahren. Weber den um diefe Zeit ent: 
worfenen Dlan-, durch die Vertheilung der Domgemeine 
in die Stdttirchen eine vollkommene kirchliche Einigung 
herbeizufuͤhren, aͤußerte Nicolai ſeine lebhafte Mißbilli⸗ 


gung, und der Widerſpruch, den er fand, ſchien nach⸗ 


theilig auf feine Gefundheit zu wirken. Er klagte ſeit⸗ 
dem uͤber Abnahme der Kraͤfte und des Gedaͤchtniſſes. 
Seine zunehmende Engbruͤſtigkeit noͤthigte ihn, nachdem 


er den 9, Januar 1825 mit ſichtbarer Anſtrengung 
zum letzten Male gepredigt hatte, den Paſtor Wie- 


demann zum Adjunctus anzunehmen. Mit chriſtlicher 
Ergebung ertrug er die durch die Waſſerſucht herbeige⸗ 
führten Leiden, von denen ihn in feinem 84ften Jahre, 
den 3. April 1826, der Tod befreite. 

Nicolai war ein ziemlich ſtarker Mann, von mit: 
telmäßiger Größe, der, einige Unpäßlichkeiten abgerech⸗ 
net, fi bis zw Anfange des Jahrs 1825 einer dauer- 
haften Gefundheit zu erfreuen : gehabt hatte Durch 
geregelte Lebensweife und ftrenge Diät hatte er feine 
phyſiſchen Kräfte erhalten; und felbft in feinem Alter 
fpürte man feine Abnahme der Lebhaftigkeit, mit der 
er von jeher feine Studien und Gefchäfte betrieben hatte. ' 
Auch fein Gedaͤchtniß fehien nicht ſchwaͤcher geworben 


zu fern. Obgleich feinem Charakter. nach ernft und zus 
weilen etwas finfter, ſchien doch Aus. feinem heitern, 
feelenvollen Auge Heiterkeit und Zufriedenheit mit ſich 
ſelbſt zu ſprechen. 
Seine oft aberhaͤuften Berufßarbeiten erfüllte ee _ - 
mit der größten Gewiſſenhaftigkeit. Wiflenfchaftliche 
Studien, fo großen Reiz fie auch für ihn hatten, durf⸗ 
ten ihm darin Feinen Abbruc, thun. Neben der Dogma⸗ 
tif, Moral, Eregefe und Kirchengeſchichte hatte er det 
| Philof ophie und Alterthumskunde ein beſonderes In⸗ 
tereſſe abgewonnen. Den größten. Fleiß verwendete er 
auf die Ausarbeitung feiner Predigten, in denen er bee . 
fonderd ‚auf eine gute Dispofition und gehörige Wahl 
der Ausdrüde fah, Sein Vortrag war fräftig und 
lebhaft. Bon Metaphern und thetorifchen Wendungen 
fuhte er ihn frei zu erhalten. In feinen Predigten - 
glaubte er nicht durch leere, trodne Speculation bloß 
den Verftand befchäftigen zu muͤſſen. Er wuͤnſchte darin 
eine Anweiſung zu geben, wie man durch aͤcht⸗ chriſtli⸗ — 
chen Glauben und ‚ein ihm entfprechende& Leben in allen . 
Verhaͤltniſſen Troſt, Ruhe und Zufriedenheit finden 
und ſich fo zur Seligkeit des Himmels würdig vorbes 
veiten koͤnne. Nur ba, wo fie über Wahrheiten ber . 
chriſtlichen Religion ein helleres Licht verbreiteten ober 
ihnen zur Beftätigung dienten, führte er die Ausſpruͤche 
- der Bibel an. Scheinfrömmigkeit war ihm eben fo 
verhaßt, als niedrige Schmeichelei. Seine wahren Ge⸗ 
finnungen überall offen zu Außern, bielt ev für die un- 
erlägliche Pflicht eines Religionslehrere. Er folgte nicht - 
blindlings fremden Meinungen. Aber er wußte aud) 
feine eigene Ueberzeugung zu vertheibigen, wenn er ſie 
der Gefahr einer Mißdeutung ausgefegt fah. 
| Zu’ den fehönften Sägen feines Charakters gehör- 
ten: Liebe zur Eintracht und Toleranz. Gegen Glau= 
bensmeinungen , die von den feinigen abwichen, hörte 
man ihn nie eifern; aber er verlangte: auch für ſich 
ſelbſt eine Ahnliche Duldſamkeit. Nichts ſchmerzte ihn 
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tiefer ald Mangel an Religioſitaͤt und Verſchlimmerung 
der Sitten. Der Kaltfinn und die Gleichgültigkeit ge- 
gen dad Chriſtenthum ‚fanden an ihm ben entſchieden⸗ 
ften Gegner. In der natürlichen Heftigkeit feines Cha⸗ 
| rakters konnte er ſich auf bewunderungswuͤrdige Weiſe 
aßigen. Er unterdruͤckte fie nicht ſelten, wenn er fuͤrch⸗ 
tete, daß Widerſpruch vor feiner Seite Gelegenheit zur 
- Uneinigfeit. mit feinen Gollegen geben koͤnnte. Auch un⸗ 
ter feiner Gemeine fuchte er nach Kräften friedliche 
Grundfäße zu verbreiten. Entzweite Partheien wieder 
mit . einander zu verjöhnen Ne er fich . fehr angele- 
gen: ſeyn. 
Wohlthaͤtigkeit, die er fuͤr eine der erſten Pflich- 
‚ten eined Religionslehrers hielt, übte er ſowohl im 
Stillen, ald bei öffentlichen Gelegenheiten aus. Die 
Thraͤnen des Rothleidenden zu trocknen und den Drud 
der. Armuth zu erleichtern war ihm ein füßes Gefühl 
Da, wo feine Hülfe nicht ausreichte, wirkte er durch 
Fuͤrſprache und Empfehlung. Selbſt Unwürdigen Rohl- 
thaten erwiefen zu haben, gereuete ihn nach dem Bel: 
fpiele des allgemeinen Verſorgers der Menfchen nicht, 
der feine Sonne ſcheinen laͤßt über Boͤſe und Gute, und 
‚regnen über Gerechte und Ungerechte. Mit, diefem Sinne 
des Wohlthuns verband Nicolai die feltene Gabe einer 
Gefaͤlligkeit, die fi nicht bloß auf feine Freunde, fon- 
bern auf alle erſtreckte, denen er durch irgend einen 
Dienſt nuͤtzlich feyn konnte. In ſolchen Fällen ſcheute 
er weder die Unannehmlichkeiten der Witterung, noch 
die Ungewißheit der Gewaͤhrung ſeines Geſuchs, noch 
die Aufopferung der Zeit, die er zu feinem eignen Rus: 
gen hätte verwenden Tonnen. Durch leere Worte oder 
Hoffnungen Jemand zu täufhen, hielt er für unbillig, 
und gab lieber da, wo feine Kräfte nicht ausreichten, 
ſogleich eine abſchlaͤgliche Antwort. 


Außer mehrern Beitraͤgen zu Journalen hat Nico: 
lai nachfolgende Schriften geliefert: 
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1) de Bei dem Grabe Ghrift. Spielhanfen’s, eines kefändis ' 

fen Kaufmanns, welcher bei dem Beſuche der Seinigen unglüdlicher 

Weife fein Ende fand; nad 2 Sam. 5, 33. 34. Bremen 1772. 4.. 
2) Eine Predigt vom Vertrauen auf Gott. Ebend. 1773. 8, 

3) Drei im Dom zu Bremen gehaltene Predigten. Cbend. 1774. 8. 


4) Das neue Teſtament, mit einem genauen Inhalte, Sinn und Zu⸗ 
ſammenhange, Anmerkungen, Anwendungen und Gebeten verſehen. Rebſt 
einer Einleitung in's ‚gene neue Teflgment, und in jedes Bud beſon⸗ 
ders. Ebend. 1775 2 Theile. gr. 8. 

5) Ben dem mannigfaltigen Nutzen, ben Redeuͤbungen bei der Jugend 
haben koͤnnen. Ebend. 1779. 4. 
O) Bon dem Werthe öffentlicher Säulen in Bergleigung mit der be 
fondern Unterweifung. Ebend. 1780. 4, 

T) Predigt am Reujahrätage 1781 im Dom zu Bremen gehalten 
Ebend. 1781. 8. 

8) Bremifhe Antrittöprebigt über Golf. 3, 1— 4 Ebd. 1781. 4, 

9) Bon der Ghriftenpflicht, den Waifenveranftaltungen unter und aufe 
zubelfen; über 2 Gor. 9, 6 — 8, Ebend. 1781. 4 

10) Bon der herzlichen Freude bei unferem Geben zu dem Bau eis 
Br sun Waiſenhauſes; üben 1 Ghron. 30, 16 — 18 Gbend. 

7 . 

11) Bon dem Nugen der Gapitelpredigten über Luc 4, 16 — - 21. 
Gbend. 1783. 8. " 
. 12) Predigt von ben Urſachen unferer abnehmenden Gommunionen, 

Ebend. 1788, 8, 

13) Bon ter WWerfiherung unferer Anſterblichkeit im Abendmahle; 
über 2 Tim. 2, 8. Ebend. 1784. 8. 

14) Kurze Ueberfiht der hauptſaͤchlichſten Veränderungen in dem Vor⸗ 
trage der Theologie fit den legten funfzig Jahren, an den Hrn. Gene 
zalfuperintendenten 3. 6. Pratje, bei feiner bojaͤhrigen Amtöfeier, 
@bend, 1784, 8, 

1) © Das Gluͤck des ehelichen Lebend; eine Abbandluas. Ebend. 
1 

16) Ginweihungsgebrt und Predigt des neuen Waiſenhauſes in Bre⸗ 
men. Ebend. 1785. 8. 

md 17) Fredist am Schlufie des I. 1786 zu Bremen gehalten, Cbeud. 


ie Prrbigten auf die Wiebergenefung des Koͤnigs von England, 
Georg II... 1789. 8. 

- 19) Anrede und Gebete bei der Confirmation der Katechumenen. Bre⸗ 
men 1790. 8 


20) Neber den Zuſtand der Jutherifhen Domgemeine in ber freien | 


Reichsſtadt Bremen. Oldenburg 1803, 8. 

21) Kurze Beantwortung der son dem Herrn Paſtor Petri und D. 
Gildemeifter gegen meine Schrift, über den Buftend u, f. w. ge: 
machten Erinnerungen. Bremen 1803. 8. 

22) Bon dem beben Bert e einer riſtli en Gemeine, Eine Predigt. 
Ghend, 1806. gr, 8, j Bar ’ " 
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23) Dab. anjahe meſerer Gemeine, über Jeſ. 4. ‚89. am Dank 
Buß: und Bettage. Delmenhorft 1808. 8 

24) Gedaͤchtnißrede auf den fe entfälafenen Hm. Sermann Bro 
dbencamp, vierten Paſtor am Dom biefelbft, über Apoſtelgeſch. 20, 
37. 385. am Reformationsfeſte den 30. Detober 1808 gehalten. ” Bros 
men 1808. 8. 

: 25) Rede bei ber asihäen Jubelfeier des Job. Ludw. Sqhrage 
mit Margaretha Dorothea, geb. Schmidt, Ebend. 1809. 8, - 

26) Rede bei der Einführung des Paflerd Bernhard Srante in 
dad Amt des vierten Dompredigers. Ebend. 1809. 8. 

27) Ueber den aͤußern Wohlſtand der Demgemeine in Bremen. Gine 
Predigt. Ebend. 1810. gr, 8. 

23) Weber eine in den neuen theologifihen Annalen befindliche NRecen⸗ 
ſion dieſer Predigt. Ebend. 1810. ge. 8 

29) Gedaͤchtnißrede, dem an Jahren und Verdienften veif in. die Cwig⸗ 
teit gegangenen ©. „6 Beeren, Paſtor Primarius am Dom, gehalten. 
Ebend. 1810. gu 8. 

30) Predigt am Reujaheöfefe 1814; zum Beften der vertriebenen 
Hamburger. Oldenburg 1814, 8. 

31) Gedaͤchtnißfeier des großen Sieges bei Leipzig, in der Domkirche 
am 18. October 1816. Gbend, 1815 

32) Der Sieg am 18. Juny 1815. eine Predigt. Ebend. 1815, 8. 

33) Vier Predigten bei der Säcularfeier der Glaubensvereinigung 
und eine Rede über den Sieg bei Leipzig. Ebend. 1817. 8. 
“ 34) Ueber bie Achnlihteit unſerer Kirchenverfaſſung mit ber. erfien 

Einrichtung des ‚Speiftentdumd ; ; eine Rede am 4. Januar 1820 gehal⸗ 


ten. Bremen 1820. gr 


Be irchliche ® Verhandlungen am 14. und 18. Roveraber 1822. Cd 


36) Neujahrsfreude über das Wachsthum der Domgemeinde am Mer⸗ 

gen des erſten Januar 1823. Gbend. 1823. 8. 

37) Die wider die Domgemeinde geerichteten Berfuhungen, ihren [us 
thariſchen Namen abzulegen; eine Predigt über Matt, 4, L— il am 

Senntage Invocavit gehalten. Stade 1823. ar. 8. 

Nicolai's Bildniß befindet fih vor dem 36ſten Bande ber Allgem. 
deutſchen Bibliothek, Es iſt außerdem von I, ® Stud (17%) und 
von Pflugfeder, nah einem Gemälde von G. A. Schwarz, geflos _ 
“den worden. Gin von Bißler (1821) verfestigted Gemälde befindet 
fich in der Sakriſtei ber Domliche zu Bremen. 
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Auguſt Hermann Niemeyer 


war den 1. September 1754 zu Halle geboren und 

‚der Sohn des Archidiakonus an der dortigen Liebfrauen- 
Kirche, der ihm aber fchon in feinem dreizehnten Jahre 
duch den Tod entriffen ward. Noch früher war feine 
Mutter, eine Schwefter des Profeflors G. A. Frey⸗ 
linghbaufen und Enkelin des berühmten Stifters des 
Hallifchen Waifenhaufes (U. H. Franke's) geftorben. 
Für Niemeyerd erfte Geiftes- und Herzensbildung forgte 
vorzuͤglich feine Verwandte, Die Wittwe deö zu Halle vers 
ftorbenen Peibarztes Lyſthenius. Den eigentlichen 
Unterricht erhielt er duch Hauslehrer und fpäterhin 
auf dem Königl. Pädagogium, wo Frenzel und Mül- 
ler fich befonders um ihn verdient machten. Auf der 
Univerfität zu. Halle bildete er fi) vorzüglich unter 
Semler’5 und Nöffelt’d Leitung zum Xheologen, 
ohne feinem Sprachſtudium und der Neigung zu ben 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften untreu zu werden, die durch feine 
natürlichen Dichteranlagen einen befondern Reiz für ihn - 
erhielten. \ 

Im 8%. 1777 erwarb fih Niemeyer dur Ber: 
theidigung einer Disputation die Magifterwärde und 
das. Recht Collegien zu lejen. Seine Worlefungen er: 
ſtreckten ſich größtentheild nur auf das Fach der Phi- 
lologie. Aber auch als Theolog hatte er fih fchon eis 
nige Jahre früher durch feine „Charakteriſtik der Bibel" 
einen bedeutenden Namen erworben. Im 3. 1780 
wurde Niemeyer außerordentlicher Profeſſor der Theolo⸗ 
gie und. erhielt zugleich die Infpection des theologifchen 
Seminariumd zu Halle. Die Aufſicht über das dortige 
königliche Paͤdagogium, für defien Ruf und Werth er 
bis an das Ende feines Lebens unermübdet wirkte, ward. 
ihm 1784 anvertraut. In dem genannten Jahre ward 
er auch ordentlicher Profeflor der Theologie und zwei 
Sahre fpäter Mitdirector bed damals fehr in Verfall 


gerathenen Halliſchen Waiſenhauſes für deſſen Flor 
er mit groͤßem Aufwande von Zeit und Kraft, aber 
. auch mit beveutendem Erfolge forgte. " 

Dieſe Verhaͤltniffe gaben feinem Geiſte eine’ eigen⸗ 
thuͤmliche Richtung. Sie führten ihn in's Gebiet der 
Paͤdagogik, um die er ſich die glaͤnzendſten Verdienſte 
erwarb. Durch Baſedow angeregt,' beſchaͤftigte ſich 


Niemeyer ſehr angelegentlih mit dem Erziehungsiwefen. 


hoͤrer. 


Sm J. 1787 errichtete er dad pädagogifche Semina- 
rium zu Halle, zunaͤchſt für zwölf fudirende Juͤnglinge 
beſtimmt, bie. ſi ch dort zu kuͤnftigen Schullehrern und 
Erziehern bilden ſollten. Aber auch Andern war er= 
laubt, an dem dortigen Unterrichte Theil zu nehmen. 
. Die Refultate feines Nachdenkens über padagogifche Ge⸗ 
genftände machte‘ Niemeyer in feinen , Gtundfägen der 
* Erziehung und des Unterrichts für Eltern, Hauslehrer 
and Schulmeiſter“ (1796) der Welt «bekannt. Dieß 
Werk, das ſeitdem achtmal aufgelegt warb, iſt noch 
nicht Aberttoffen worden. Nicht dem Waiſenhauſe und 
Paͤdagogium widmete er ausſchließlich ſeine Thaͤtigkeit. 
Auch als Docent ſuchte er durch ſeine Vorleſungen uͤber 
theologiſche Moral, Homiletik und bibliſche Theologie 
nuͤtzlich zu werden, Ein treffliches Vorbereitungscolle⸗ 
gium war die theologifche Encyklopädie, die er fpäter- 
bin lad, Auch ‚feine Einleitungen in die theologifchen 
Wiffenfchaften und in die Buͤcher der heiligen Schrift, 
beſonders des Neuen Teſtaments, fanden zahlreiche Zu⸗ 


Manche neue Anficht war fuͤr die theologiſchen 
Wiſſenſchaften, beſonders fuͤr bibliſche Exegeſe und Dogma⸗ 
tik, gewonnen worden ſeit der neuen Richtung, welche 
die gelehrte Bfldung überhaupt in dem letzten Viertel 
des achtzehnten Jahrhunderts genommen hatte. Nie⸗ 
meyer hatte beſonders den Unterſchied zwiſchen gelehrter 
und praktiſcher, oder Volks- und Unterrichtstheologie, 
der durch Semler zuerſt naͤher beſtimmt worden war, 
ſcharf ins Auge geſaßt. Die Frucht ſeines een | 


Nachdenkens daruͤber war das ſchaͤtzbate MBerk: lebe J 
populäre und praktiſche Theologie.“ Die Zeit, in 
welcher es erfchien (1790) war freilicd) nicht geeignet, 
ihm -überall -- eine - günflige Aufnahme zu verfchaffen, 
- Nur bei einem geringen Theile der damaligen Theolo⸗ 
gen hatten hellere Anſichten Eingang gefunden. Es 
fehlte nicht an ſtrengen Zionswaͤchtern, welche die An⸗ 
dersdenkenden verkannten, verfolgten und gern aus ih⸗ 
von geiftlihen Aemtern verdrängt hätten. Zu diefen 
gehörte unglüclicher Weife der bamalige preußiſche Mis 

nifter v. Woͤllner und die gleichzeitigen Glieder des 


Dbetconfiftoriums H. D. Hermes, Hilmer und 


Woltersdorf. Man wünfchte die theologffche Lehrfrei- - 
heit zu unterdrücken oder: Doch in beflimmte enge Gren⸗ 
zen zu verweilen. Auch Niemeyer, dem man die Vorle- 
fungen über feine populäre und praftifche Theologie un⸗ 
terfagen wollte, hatte mandjen harten Kampf zu be- 
ſtehen, von bem ihn endlich ber Regierungsantritt Fried⸗ 
richs Wilhelmd III. befreite. Bei biefem die Geiftes= . 


freiheit ehrenden und ſchirmenden Zürften flieg Nies. J 


meyer immer hoͤher in perſoͤnlicher Achtung. Beſonders 
wurde ſeine Thaͤtigkeit fuͤr das Waiſenhaus und Paͤda⸗ 
gogiumvon dem Könige mit Auszeichnung anerkannt. 
u Um fo furchtbarer uͤberraſchte ihn die traurige Ca» . 
taſtrophe, weldye im 3. 1806 für den preußifchen Staat 
und auch. für die Univerfität Halle eintrat, deren Auf⸗ 
hebung, nach der unglüdlihen Schlacht bei Iena unb 
Auerftädt und dem bei Halle den 17. October gelies 
ferten Treffen, Niemeyer erleben mußte. Es ift nicht. 
unmwahrfcheinlih, daß feine Anweſenheit diefem Unheile 
vorgebeugt haben würde. Aber er befand fi damals 
mit feiner Gattin, einer Zochter des verftorbenen Hofe 
- rathe v. Köpke in Magdeburg, auf einer Reife nad) 
Holland. Bon da’ Tehrte er nah Halle zu feinen 
geliebten Frankeſchen Stiftungen zurüd. Schwerlich 
-ahnete er das Schickſal, das ihn bald nachher (1807) 
treffen ſollte. Wegen feiner Anhanglichteit an Preußen 
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apoleon verdaͤchtig gemacht, cheile er mit: voch vier 
Leidensgefaͤhrlen dad harte Loos, durch einen franzoͤ⸗ 
lügen Obriſten als Geißel aus feiner Wohnung geholt 


und nach Paris: geführt zw. werden, wo er bis zum u 


. - &eptenber' 1807 blieb und am 9. October wieber nach : 
Dale zeuchekehrte, 

Schon in Yarid und auf ber ruͤckreiſe durch Caſ⸗ 
ſel hatte Niemeyer Gelegenheit gefunden, dem neuger 
ſchaffenen Könige von Weftphalen, dem nach dem. Zil- 
fiter Frieden. Halle zugefallen war, Die ‚Wigderherftel- 
“bung. der Univerfität und der. Frankeſchen Stiftungen 
zu empfehlen. Durch wiederholte und eindringliche Vor⸗ 
ſtellungen bei feiner ſpaͤten Deputation zur Huldigung 
in Caſſel erreichte er endlich feinen Zweck und wurde 


bald nachher zum Kanzler und Rector perpetuus der 


Undverfität Halle ernannt, Ihm, der fie gesettet und 
für feine Franke ſchen Stiftungen bie erfreulichſten Zu: 
ficherungen erhalten hatte, Tonnte es kaum verarge 
werben, ald er einen Ruf. an die neuerrichtete Univer⸗ 
ſitaͤt zu Berlin ablehnte. Im nicht geringem Grade 
genoß er der. Achtung und. des Vertrauens. der höchften 
wieſtphaͤliſchen Behoͤrden, und benutzte beides ‚um Su: 
te8 du wirken. 

Indeß war der Zeitpunct herangeruckt, wo nach 
der Verjagung Napoleons aus Rußland im Fruͤhjahre 
1813 die. vordringenden Coſaken und Preußen auch Die 
Gegend von Halle erreichten. Die allgemeine Freude 
dev dorkigen Einwohner und Studirenden dußerte ſich 
lauter, als es Napoleon, und feinem Bruder, dem Koͤ— 
 uige von Weftphalen, lieb ſeyn konnte. Beide ließen 

ſich daher, nach dem neuen Vorruͤcken der franzoͤſiſchen 
Armee in den erſten Tagen des May, gegen die bei 
ihrer Durchreiſe während des Waffenſtillſtandes fie bes 
grüßenden Profeſſoren in harten Worten vernehmen, 
und die Univerfität traf das Schickſal, abermals aufs 
gehoben zu. werden. Wieder hergeftellt dur die herr⸗ 
lichen. Zolgen des Sieges bei Leipzig, wuchs fie ſeitdem 


in: ihrem Fler, und Niemeyer, It feinen Wärben bieie 
bend, ſtieg in feines Königs Gnade immer höher. She 
hatte er den. rothen Adlerorden dritter und ſpaͤterhin 
Avch den der zwoeiten Glaffe zu danken. Unter verſchie⸗ 
denen Umſtaͤnden war er bei Preußens Monarchen ein 


wirkſamer Fuͤrſprecher für die Univerfität and die uͤbri 


gen literariſchen Anſtalten zu Halle. 
Nech in feinem Göften Jahre (1819): unternahm 
er eine Reiſe durch das noͤrdliche Dentſchland und 
England, nachdem er bereits früher (1811) Italien 

beugt haste, Mitte Juny war er in London einge 
teoffen und im Auguſt nach. Halle zuruͤckgekehrt. Auf 

einer im. I. 1824 zu feinem. Sohne nach Greifswalde 
unternommenen Reife hatte er dad Ungluͤck, bei Stet- 

tin. mit feinen Wagen umgeworfen und bebeutenb ver 
‘legt zu. werden Doch äußerte dieß auf feine Geſund⸗ 
heit keinen nachtbeiligen ‘ Einfluß. Er ſtand vielmehr 
bei feinem Amtsjubilaͤum den 18. April 1827 als ein 
rüftiger und kraͤftiger Mann da, dem man noch eine 
Reihe von Lebensjahren prophegeihen zu koͤnnen glaub- 
te. Wie feierlich dieß Jubelfeſt begangen ward, iſt 
durch gedruckte Beſchreibungen genugfam bekannt, 


Bon. der Stadt, für deren Wohl. er fo unermüdlich ber 


forgt Hatte, empfing Niemeyer eine ſilberne Bürger: 
Teome, Auch nee Gnadenbegeugungen. feines Königs 
wurden ihm an jenem feſtlichen Tage zu Theil. Dem 
Baue eines eignen Univerfitätsgebäubes wurben 40,000 


Zwyaler beflimmt. Angreifend mochte dieſe Feier für 


den 78jaͤhrigen Greis wohl ſeyn. Aber feine Eräftige 
Geſundheit ſchien nicht dabei gelitten zu haben. "Noch 
in. demfelben Jahre veifte er auf weiten. Uimmwegen über 
Giſenach, Fulda, Frankfurt und auf. dem Dampffchiffe 
von: Mainz den Rhein hinauf Aber Goblenz und Gaffel ' 
nach Göttingen. zur Hochzeit eines feiner Söhne. Die 


Geiere: Stimmung, in ber or von jener Reife zuruͤck. | 


kehrte, wurde indeß fchon im naͤchſten Winter durch 
Kroaͤnftichkeie getribt, die Mitte Seny bedeutend. zu: 
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nahm. Ein ſchlagartiger Zufall verſchlimmerte ſeinen | 
Zuſtand. Noch am: 4. July hatte er ſich ungemein 


heiter mit mehrern Freunden unterhalten. Tags dar⸗ 
auf fühlte er ſich kraͤnker, und den 7. July 1828 
verbreitete die Nachricht ſeines Zodes in Halle allge⸗ 
meine Trauer. 

Niemeyer war groß und kraͤftig gebaut. In fei- 
nem äußern Weſen, in feiner Geftalt, Bewegung und 
koͤrperlichen Haltung lag. jene Würde, bie ſelbſt inpe= 

nirend nicht zuruͤckſtoͤßt, fondern . vielmehr Vertrauen 
einfloͤßt. Was bei dem erften Blicke vielleicht affectirt 


fcheinen konnte, war ihm durch Aufmerffamkeit auf _ 


fich ſelbſt natürlich und eigenthuͤmlich geworden. Auf 
ſeiner hohen gewoͤlbten Stirn wohnte ernſtes Nachden⸗ 
. "en und umfaſſende Betrachtung. Sein ſcharſdurchdrin⸗ 
gendes blaues Auge zog durch Güte und Milbe. au, 
- and in feinen Zügen fchien, neben einer gleichfam beherr- 
ſchenden Ueberlegenheit des Geiſtes, Wohlwollen und 
Menſchenfreundlichkeit zu ſchweben. 
—— Die Würde in feinem Aeußern trat beſonders da 
hervor, wo er ſich als Kanzelrednerzoigte. Sein 
Acußeres wirkte auf alle Gemuͤther; feine ſchoͤne Spra⸗ 
che, welche langſam mit tiefer Kraft dahin floß, feſ⸗ 
ſelte nicht minder als die heile Deutlichkeit feiner Arti⸗ 
culation, die der Popularitaͤt ſeiner Predigten entſprach. 
Ausgezeichnet find mehrere, die er bei feierlichen Gele- 
genheiten hielt, unter andern im’ J. .1786 bei Fried⸗ 
richs IBI. Tode. Vortrefflich loͤſte er die ſchwierige Auf⸗ 
gabe, als Friedrich Wilhelm IL, unter deſſen Regierung 
Niemeyer wegen ſeiner theologiſchen Denk- und Lehrart 
ſo ſehr beunruhigt worden war, im: J. 1797 ſtarb, 
diefem Monarchen. eine feierliche Gedaͤchtnißpredigt zu 


halten. Sehr zeitgemäß prebigte er .nod. im 3.1807 . 


zu Paris in der dänifchen Capellee Aber die Unabhaͤn⸗ 
gigkeit des Geifles von den Wechſ eln des aͤußern Le⸗ 


bens. 


eue Zeſonders wm den praktiſchen Theil der. Dheolo— 
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gie erwarb er fh ‚große. Verdienſte Was er für 
| —— — und Predigerwirkſamreit gethan, 


war von Dem größten Eee begleitet. Sehr nuͤtz⸗ 
lich machte ihn ;fein Beruf als - Direstor. des: theolo- 


gifhen Seminars, Nicht Leicht. kann fein Andenken von | 


ben. sah en Geiftlichen, die et gebildet, vergefien wer- 


Auch in feinen propädeutifchen Vorleſungen, in 


* Collegien uͤber praktiſche Theologie und chriſt⸗ 
liche Moral insbeſondere, fuͤhrte er alles auf Nutzbar⸗ 
Zeit für den Prediger hin, aus deſſen Leben er die noͤ⸗ 


thigen, Beifpiele vor ülleht entlehnte, oder das Gefagte 


bauptfählih auf öffentliche Religionsvorträge ammandte. 
Noch wirkjamer : ward er für das Predigtweſen als’ 


Schriftſtellen - Ducch- feinen „, Entwurf der weſentlichen 

PH lichten chriſtlicher Lehrer‘ fuchte er unter den Geiftli: 
dien eine richtigere Anficht von. ihrer Amtswirkfamkeit 
zu verbreiten und ‚ihren. Vorträgen eine heilfame praf: 
tiſche Richtung zu geben. Was zu einer wirkſamen 


und zweckmaͤßigen Predigt gehoͤre, zeigte er ihnen in 
feiner. „populären und praktiſchen Theologie,“ die den 

erſten Theil feines Handbuchs für chriſtliche Religions- 
lehrer ausmacht. Um feine in dieſem Gompenbium auf: 
geſtellten Grundſaͤtze und religioͤſen Anſichten weiter zu 
eroͤrtern, ließ er noch drei Sammlungen von Briefen 
an chriftliche Religionslehrer über populäre und prakti⸗ 
ſche Thoeologie  erfcheinen. Durch zweckmaͤßige Zuſam⸗ 
menftellung, und Anordnung der Maserien, fo wie durch 
Klarheit und Praͤeiſion zeichnete ſich Niemeyers Lehrbuch 
fuͤr die obern Religionsclaſſen in gelehrten Schulen aus. 
Nicht bloß dort, auch unter erwachſenen Chriſten bei- 


derlei Geſchlechts bat dieß Werk durch feine lichtoolle - 


und überzeugende Darſtellung Eingang gefunden, und 

durch keins der. fpäten erfchienenen Lehrbücher aͤhnlicher 

Art. verdraͤngt werden hͤnnen. 

Auch als, ascetikher Sgaiftfteller wirkte Niemeyer 
durch ſeinen, Philotas,“ einen Verſuch zum Beruhigung 

und: Vachung. für. Btitenhe. und m Erbe de veidenden 


[2 


An dieß Merk Schloß ſich fein. Wintbähens, zur Erwe⸗ 
dung und Beförderung der Andacht atichdenkender Eh: 

ſten an den geheiligten Sagen ihrer Retigſon. Ruh⸗ 
end und wahrhaft erbaulich ſprach eu ſich in feinen 
„Feierſtunden währe des Kriegs" (1806) Abpe:’ die 
religioͤſe Anficht der ‚Beitdegebenheiten aus. , Zur Bele⸗ 
. bung eines frommen, aͤcht⸗chtiſtlichen Sinnes wirkte 


er durch feine geiſtlichen Lieder, von denen weh⸗ 


rere in die neuen Geſangbuͤcher aufgenommen worden 
find. Schon früher hatte fi fein Talent Me rellgibfe 
Poefie in feinen. Dratorien: Abraham auf Moria, Las 
zarus, Thirza und ihre Söhne u. a. m. Auf eine glaͤn⸗ 
zende Weile gezeigt. 
Als Menſch machte ihn fein durchaus redliches und 
edles Gemuͤth der Liebe, die er ſelbſt ſuchte und ſchaͤtzte, 
vollkommen würdig. Aber Ihn fo kennen zu lernen, 
war nicht Leicht. - Sein innerer‘ Gehalt blieb öfters 
dadurch verborgen, daB er ſowohl ſeine eigene als An⸗ 
derer Stellung, hinſichtlich des aͤußerlich Glaͤnzenden, 
nicht ſelten etwas zu üherſchaͤhen pflegte. Auf Wer 
nehmbeit, Titel u. |. w. legte er mitunter einen zu ho⸗ 
ben Werth, und machte Ar feinen Seifen vorzugswelſe 
feine WBekanntichaften: mit Zuͤrſten und. andetn , wenn 
auch nur aͤußerlich "durch: Ditsel Yervortagenden Perſo⸗ 

nen bemerklich, während. er don deinen, die“fene aͤußern 
Gluͤcksvortheile nicht aufzuweifen. hatten, ſchwieg, ob⸗ 
gleich fein Herz freundlich gegen fie geſinnt war Nur 
da, wo er die Ealte md’ vornehme Haltung, zu det er 
fi) durch feine Stellung. in ber Welt eufgeforbens 
glaubte, nicht für nöthig Hielt, erfehien er unbefangen 
fteundlich und zutraulich. Daß er auf das Aeußere 
mitunter ein zu bedeutendes Gewicht legte, hatte für 
ihn ſelbſt den Nachtheil, Ba: eu nicht ſelten getäufcht 
ward durch Die, welche die Kunſt des Scheinens verſtan 
ben und übten. Seine Gunft wurde mitunter Perfonen 
zu Theil, die derfelben mie wuͤrdig waren und umge 
kehrt. Wer aber. Schußs' hatte, fünd degnn auch, wenn 
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er erbannt wurde, bei ihm gerichte Amertenmiung Tin 


Werthes. 
regen und ſanftem Gefuͤhle, verband Niemeyer ieh 


Mit einem Helen und praktiſchen Blicke J einem 


“ Umficht‘ und Klugheit, durch die er auch ‚in den ſchwie⸗ 


rigſten und gefährlichiten Situationen fi und Andern - 
ftets zu Helfen twußte. Einen Beweis feiner großen li. 


teräriichen Thaͤtigkeit liefern feine zahlreichen Schriften. 


. Er arbeitete mit Leichtigkeit, befonders wenn er fich nicht. 


- ‚aus dem feiner Geiſtesrichtung beſonders zuſagenden Gebjete 


entfernte. Er ſchrieb wie er ſprach, und ſprach wie 


er ſchrieb. Nicht leicht konnte man es ihm aumerken, 


wenn er, auch oͤffentlich, aus dem Stegreife redete. 
Auch ſein akademiſcher Vortrag war frei, dabei aber 
fließend, wohlgeordnet und klar. Wahrhafte Bewun⸗ 
derung verdienten bie mannigfachen Geiſteskraͤfte, bie 
ſich in ihm vereinigt fanden. Mit genauer Kenntniß 
der Altern und neuern Zeit. verband er eine befondete 


Kraft. des Geiftes im Denken, Reden und Handeln, : 


die ihn auf der Stelle das Rechte und Heilfame fin⸗ 
ben ließ. In hohem Grade beſaß er die Babe ruhi— 
ger Beſonnenheit. Die ihm eigne ſchnelle Faſſung und 


Sammlung feines Geiſtes und Gemuths ſetzte ihn da, 


wo Andere zitterten und betaͤubt wurden, kaum in ei— 


nige Verlegenheit. So war er im. Stande, immer ge⸗ 


wählt zu reden in den verfchiebenflen Lagen und Ver: 


haͤltniſſen, vor hohen Miniftern, Königen und Käifern, | 


wie vor den Lehrern und Schülern feines. Paͤdagogiums 
oder: den Seudirenden. ‚Förderlih war ihm dabei bie 
von unerjchütterlicher Rechtſchaffenheit unterſtuͤtzte Klug⸗ 
heit und Feinheit, durch die er auch die ſchwierigſten 
Umſtaͤnde, die unüberroinblichften Hinderniffe im Fort: 
gänge ſeiner Wirkſamkeit zu befeitigen wußte. Durch 
ſie, die ſo ausgebreitet, vielſeitig, wohlgeordnet und 
ſegenreich war, bat er in fo vielen Seelen fruchtbare 
Keime. intfältet, in fo vielen Geiſtern Unvergaͤngliches 


| geedt, ſo viele Gemuͤther im Guten gefördert, daß 
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feine Verdienſte um dir Höhere Geiſtebildung der Menſch⸗ 
heit nie vergeſſen werden koͤnnen. 

Außer mehrern Beiträgen: zu Journalen hat Nie⸗ 
meyer nachfolgende Schriften geliefert: 


Gharited und Demophil. Leipzig 1776. B. 


2) Gharakteriſtit der Bibel. Halle 1775— 1782. 5 Zhelle, gr. 8. 
‚Me Ausgabe. Cbend. 1777. gr. 8. Ste Cbend. 1794. 6te Gbend. 1830: 


- 3) Abraham auf Moria, ein religioͤſes Drama. Leipzig 1777. 8. 
4) Diss, de similitudine Homerica. Halae 1777. 4. 


5) Homeri "Iins ex recensione Clarkii, in usum scholarum et aca- 
demiarım edidit etc. 1bid. ı0a — 1781. 2a Vol. Edit. IE Ibid. 
:1784. B. maj. 


6) Gedichte & veligiäfe Dramen: Abraham "Soyaras, Fhirza, von .. 
„ Bolte componlet) uk Dien. einig 1778, 1.4 R. %. Chen. 


7) Philotao, ein Verfuch zur Beruhigung und Belehrung für Lei⸗ 
tende und Rreunde der Beibenden. Ebend. 1779 — 1782. 9 Zeile. 
N Ebend. 1788 — 1791. 3 Ipeile, 8 äte- Ebend, 1808. 


. 8) Ueber das Leben and den Charakter Davids, ‚Selle 1779, 8, 


9) Sophoclis Philoctetes, Euripidis Hecuba, Medea, Ipbigenia in 
Aulide, cum indice graec-lat. et mantissa variar. lectionarn. » Ibid. 
1781. 8. 


10). aaa ve di über die Methede, die Moral in Sitafreiäin. 
pte zoen vor inde 6 Sittenlehre Jeſu desi Sohns Sirach. Ebend. 


11) Auswahl einiger vorzuͤglichen nenern geiRlißen Lieder um 
vatgebrauche. Ebend. 1782 — 1786. 2 Theile. 8 m deb 
12) Ueber den Aberglauben bei Ertrunkenen; nebft einer Rahrigt‘ an 

bie Worfteher von Bürger « und, Landſchulen. Ebend. 1783. ar. 8 
13) Timotheus; zur Erweckung and Befdrderung der —* nach⸗ 

denkender Ehriſten an ben —* Tagen ihrer Religion. Leipʒis 

1784. 2 Theile, 8. 2te Ausgabe. Ebend. 1790. 3 Theile. ar. 8. 

14) Rachricht von der gegenwärtigen Einrichtung des Koͤnigl. Dil 


goglums zu Glaucha ver Kalle; bei dem Antritte der t der 
geben. Kalle 1784, gr. A ’ Fahr ber 


15) Geſangbuch für höhere Säulen und & iehungsanftalten, Ebend. 
1785. 8. de & Auflage, Gbend, 1794. 8, ie — 1800. 5 Ste, 
Gbend, 1819. 8. 

16) Weber bie Mitwirku der Gitern ur Bilde "und & iehun 
ihrer Kinder auf ffentlichen Gchulen, nnd. 1786. 8. Bichung 
' 17) Leben und Charakter des Dr. eylingha ufen, 

Gbend. 1786. ar. ® va Prefeſor De. neh re 

18) Pebächinißpsebige bei dem Tede Er. — Majeftaͤt ricd⸗ 
richd V., ige von Preußen, im N ver, Un ik ® —8 
SE ehe ER J 
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9 Gutewaf der weſenlichen Bit — | ben. 
—* Theilen ihres Amtes. 1 Beben an ben vr 


F Meder den Geift bes —8 in paͤdagegiſcher Hinſicht. Sn. 
9.8 - 


21) Befhäftigungen der Audacht und des Nachdenkeno für gti, 


in Anreden an die Zoͤglinge bed aönigt, 3 Päbogegiume gu Selk. bb. ‘ 


1787. 8. 2te Ausgabe. Ebend. 


72) Rebe an die Adglinge des Königlichen Pidagssiums, ba einem 


traurigen Toededfalle ihres Mitſchuͤlers; nebft veauögefipictier Nachricht 
von dem wahren Verlaufe der Sache. Gbend. 1787 


23) Ueber die Beurtheilung und -Aumwenbung eußreestentüiger %n: 


olädsfäle unferer Mitbruͤder, nad ben Grunbfägen des Sheiftenthum ; ; 

eine Predigt in der Uninerfitätötische gehalten. und zum Deſten des Ver⸗ 
en in Neu: Buppin herausgegeben. Ebend. 1787... gr. 

24) Nachricht, die Uerhoͤ Befehl tenden Vorleſungen 

zur 28 FAR — erh a bet. er, A» 

25) Ueberfigt von A. H. Franke'ns Leben und Werdienften um 


Erziehung und Schulweſen, nebft fortgefehter Nachricht von ‚den bike 


Ye ragiſſen und Beränberungen im. Koͤnigl. Pädopepiem, Gbend. 


25) Commentatio in locımn Evang. Joh. 16, 12, 16. Ibie. ins. 8. 


2) DO. iemeyer 8 letzte Predigt vor feiner Gemeine am Neu⸗ 
dadrötage 1788; ı nebft . einer kurzen Nachricht von feinem Leben und 
Charakter. Ebends 1788, 8 
Pr Commentatio in locum Paulin. ad Bom. 16,1— 11. Ibid. 


29)-Neber Katechetik und katechetifche Uebungen; eine Beffeift an | 


kuͤnftige Religionslehrer. Gbend, 1789, 8. 

30) Weldpen Einfluß bat die Nähe der Akademie auf ffentlide e ur 
Ion? Gin paͤdagogiſches Geſpraͤch; nebft fortgefehter Nachricht von 
biöherigen hreigniffen und Beränderungen im König, 9 —*22 
Ebend. 1790. gr. 8. 

31) Sammlung neuer geiſtlicher Lleder; ein Anhang zu J. 3. Frey 
linghauſen's Gefangbud, Gbend. 1790. 8. 

32) Progr. Conjecturae ad illustrandum —ã— N. T. scrip- 
torum silentium , de primordiis vitae Jesu Christi. Ihid. 1790. 4. 

- 33) Handbuch für riftliche Religionslehrer. Ebend. 1790 — 92, 2 
Dt er, | 8 3te Auögabe, Gbend, 1795. 8, te Ebend. 1799 — 1800. 
\ eile 

34) Dr. X. &. Semler's legte Aeuherungen Über religidſe Gegen⸗ 
fände, zwei Tage vor feinem Tede. Gbend. 1791. ‚gr. 8. 

1 — —— brovis ad locum Poulin. Ephes 4. 

ug Trauer ecantate bei der Bersdigund des ders Geh. Rath Bet 
teibladt, € Gbend. 1791, 8, 
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38) x. &. —* Catan, eine zeitſheift, —2 Beh 





satertäfet hy. Halle IR — 1795. 4 Me. 8, jede von 4 Otü- 
den (in Verbindung mit 3.8, & Huiz e vnd G. & Anapp). 


38) Progt. Commentatio .in: loeum Dauin. ad Pilippenses 2, 
.5 — 11. ibid. 1793. 4. 
0) veben n Ben. Veoleyo/ Ceiftets des Metbebiften, nebfſt einer 
Fichte des Methehiomus von J. Hampf.on . Mit —— 
Zuſoͤtzen und Abhandlungen herausgogeben. Sbend. 1793. 2 Theile. 8 
40) Podagegiſche Aufgaben, nebſt fortgeſegter Nachricht von den bie: 
beigen Beenden und eränberungen im Koͤnigl, Ben Gh. 
9% . . 
92) Programmatıp . theologica vı.. Ihid. 1794. 4. 
Pre er hrliche Nachricht von "der gegenwärtigen Ginrihtung des. 
Padagogiums zum Halle. Gbend, 1795. gr. 8. 
rs nen für Prediger und Freunde ber theologiſchea Bitreatun,. 
wo Fr "1818 4 Theile. gr. 8. (ie Berbindung mit & B 
0816 
2. Briefe un chrißliche Beligienälehrer, Ebend. 17% — 179. 3 


| 4 — ı er Erziehung end des Unterrichts für Eltern, Haus⸗ 
* und ab Once. Shend. 1796: IM. 8 Tte Auflage. Ebend. 1818. 


“m —— der hunbertjährigen Stiftungsfeier des aonisl. 94: 
Angoginmö zu Kalle, Nebft einer Gamm! ‚einiger basauf Beziehung. 
Habesder Riten Gedichte und en Ebend. 17%. gr. 8. 

YO) Rede bei:dem Tode Sr. Mafeftät, Seiedsig Wilhelms IL, 
im Nomen der Akademie gehalten... Ebend. 1797. 8. 

AY deren über den Plan eines Lehrbuchs für bie obern Religiond: 
— —5*— Schulen Kr ee ter am ge Sale: den Gap 

en. in im König agogium zu Halle; eine Ginla⸗ 
—82 een 798, ar. 8. : ’ 
| 60) Gin Wort: hen Squiferien und ihre Anwendung. Ebend. 1799, 

or. 8. 

51) Udniogen der Audacht und des. Nachdenkens für Zünglinge auf 
Schulen, am Morgen und. Abend,, an Gommuniontägen und, andern 
feierlichen Gelegenheiten; als Anhang zu dem Gefangbude für höhere 
Schulen und Grziehüngsanftalten. “Ebend. 1800. 8, 

52) Bufchrift an Theologie Studirende, über bie ſicherfte Vorbereitung 
um men und die zweckmaͤßigſte Benutzung der Candidatenjahre. 

ebft einem Abdrucke der neuſten Inſtructien der Gonflftorien über die 
Mestsejfsen,. Prüfungen in ſaͤmmtlichen preußiſchen Landen. VEbend. 


‚53) Anſichten der deutſchen — und ihrer Geſchichte im 18ten 
Kührfundert; nrbſt forkgefehhter Rachticht von den Ereignifien un Be: 
änderungen im Königl. Paͤdagogium feit drei Jahren. Ebd. 

54) Lehrbuch fir die wbern Relläicnsrtaffen- gehetee ‚Säulen, on. 
1801 . —— 3. .10te Auflage. m 1 Ser 3 

55)" rlaͤuternde anehun und etu an Lehrbuche Fe Die 
oder Religionsciaffen ih Sqhulen; fig R einer og über 
die Methodik br; interrichts. Ebend. 1801. 8. 3te "Willagei‘ > 
ns . Pre 
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56) Leitfaden ber Pädagoge und Didaktik; zum Gebrauche alademi: 


ſcher Borlefungen für künftige Saudleheen und Schulmänner. Halle 
1802. ar. 8. 2te Kusgabe. Ebend .gr. 8. 

57) Grundriß der unmittelbaren Ipschereitungsteiffenfänften zur Fuͤh⸗ 
zung y Sriplinen redigtamts ein ‚ Leitfaden atabemifcher Borlefun: 
gen. Mm 

68) Progr.' ‚Interpretatio. ‘orationis Panlinae Atlrenis in Areopago 
habitae. Ibid.: 180 

59) Kurzer Bert der 'neueften Verfaffung des Koͤnigl. Paͤdago⸗ 
eat und der latelniſchen Schule des Waiſenhaufes u Sau 660.1808. 8; 

60) Leben, Charakter und. Berdienite I. 4, N öffelts, Koͤnigl. 
Preuß, Geh. Raths, Doctors und Proefeſſors der Theologie.” Nebft ei: 
ner Sammlung .einiger zum Theil ungebruckter Auffäge, Weiefe und 
Fragmente. Halle u. Berlin.1809: 8. Mit Roͤſſelts Bildyiß. | 

61) Beitrag zus Methodik ded Examinirens, FR Ai gt af die 
veeſchiedenen Arten der Schulpruͤfungen. Gbend. 18 

62) Rebe zur Gedächtnißfeiee ber feit ber erſten Befanng ung A 
benen Mitgliever der Reihöflände, Am 2ten Februar 810. wer 1 

88) Driginalſtellen grieihifher und vömifiher Glaſſtker, uber bie The 
vie der Grzichung und des Unterrichts. Fuͤr — nd allen 
giſche Seminaren und als Beilage zum gefhichtlichen Theile feiner 
Grundfäge der Erziehung und des Unter We üe a.‘ teinsie 1818, 8 

64) Neligidfe Gedichte Kelle u. 1814. 8. * * 

65) Zeitlieder und vaterlandiſche Gbend. 1814, 8. 

66) Akademiſche Predigt am euflen —— der Neitang bed’ en 

terlandes am 19. October 1814. 6 b akt, .8. 
en Neuer Bericht von dem König ’ dagogium zu Hate. Gbend, 


814 gr. 8; 
D —* zur kiechtichen geler des Veformatiensfeſtes. Abeud. 1817% 


ar. 

8 Phitipp Melanchthon, ds Praeceptor Germaniab. Ein⸗ 
adungsſchrift zur Saͤcularfeier der Reformation, welche die. vereiniäte 
an und das Kinigl. Keboapeium an Luthers Beburtätage den, 
70. November in dem großen erfonimmiungefanle der Frankeſchen Otif⸗ 
“ungen begehn wird. Ebend. 1817: 6. Mit Melanchthens Bildniß. 
70) Akademifche Jubelpredigt bei der Feier des dritten Saͤcularſeſtes 
der Kirchen⸗ Reformation, Nebſt einer karzen Beſchreibung der Feiex⸗ 
lichkeiten bei der vereinigten Univerfität Hair und iceenberg und in 

den Frankeſchen Stiftungen. Ebend. 1817, 8. 

T1) Akademiſche Predigten und Reben ‚ Vorzüglich bei feierlicher Vet⸗ 

aulaſſung. Cbend. —F or. 8. 

72) Die Aniverſitaͤt zu 8* noch ihrem 7 ‚uf. gelehrte und 
praktiſche een : ihren erſten Jahthundert eit der Kirchenverbeſſe⸗ 
rung; der Saͤcularfeier der Reformattan gewidmet. Ebend, 1818. 8, 

78) Beobachtungen anf Meifen in und außer Deutſchland, nebfi Grin; 
nerungen an denkfwürbige Lebenserfahrim en und —8 in den letz⸗ 
ten funfzig Yahren, - Ebend. ku —FJ de, gr. 8. M. 3. 

Niemeyer's Bildniß SB ie Fr: 8 allgem. de 
zin für Prediger. Bd. vr Pr Ew Li und in dem erften Bänd 
er Denkmäler: verdienſtvoller Deut * ves Sen und Ahten Safe 
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Chriſtian Wilhelm Demi. 
was den ZOften September. 1738 zu Dennfläbt-bei. 
" Weimar geboren. Seinen Water, einen dortigen Pre: 
diger, verlor Demler, als er kaum ſechs Jahre alt 
war. Dem Gymnaſium zu: Weimat verdankte er feine 
. erfle Bildung und bezog hierauf, dem Studium ber 
Theologie ſich widmend, im J. 1747 die Univerfität - 
Jena. Nachdem er ſeit 1752 eine Hofmeifterftelle 
in Gera beileivet hatte, wurde er drei Jahre fpä= 
tet Prediger, zu Dennftädt. Die Drahgfale deö fteben- 
jehrigen Krieges. führten. auch für ihn. traurige Schick⸗ 
ſale herbei. Er wurde im J. 1759 von einem. preußi- 
ſchen Partheigänger Cobatſch geplündert; Die, Folgen 
des Schredis und der erlittnen Mißhandlungen dußerten 
einen nachkheiligen Einfluß auf feine Gefunöheit. - Be: 
fonders ſchmerzlich war ihm der Tod feiner Gattin, - 
der noch in’ dem genannten Jahre erfolgte. Aber aud) 
das. naͤchſte (1760) eröffnete durch Die ausgebrochene 
Biehſeuche und die Vernichtung der Erndte durch einen . 
Wetterſchlag keine heitere Ausſicht in die Zulunft. Sei⸗ 
ner truͤben Gemuͤthsſtimmung gab die bald nachher ein⸗ 
tretende Veraͤnderung ſeiner Lage eine wohithaͤtigere 
Richtung. Er war im J. 1764 als Oberpfarrer und 
Adjunctus nad) Reumark verſetzt worden. Dort erhielt 

. ee 1766 einen Ruf ald Archidiakonus nad) Iena, wo 
er, nachdem er 1776 Superintendent und. Oberpfarrer. 
geworden war, den 2. Suny 1802 ald Sachen: WVei- - 
marifcher. Gonfiftorielvatb flarb. oo 
Mit mannigfachen Kenntniffen, die ſich nieht bloß 
auf- fein Hauptfach, die Theologie, beichränkten, verband 
Demler die gewiffenhaftefte Grfüllung feiner Berufs⸗ 
pflihten. Er konnte in biefer Hinſicht als ein felten 
etveichtes ‚Mnfler "gelten; : Mit raſtloſem Eifer nahm 
er fih” Ber Verbefferung des Schulmweiend an, unter 
. wies bie Schüler und ihre Lehrer, und fliftete im J. 


1768 zu Jena eine Freifhule, in welcher arme Kader 
‚ unentgeltlich fich die nöthigften- Kenntniffe erwerben Tonn- 


ten. Auch die nöthigen Bücher erhielten fie zum..Ge- - | 


ſchenk. Auf die Verbeſſerung Ber: Schulen in feiner 
Dioͤceſe erſtreckte ſich Oemlers Thaͤtigkeit : gleichfalls. 
Den. Studirenden nuͤtzte er bus; praktiſche Collegien 

uͤber Homiletik, Katechetik und Paſtoralwiſſenſchaften 
uůberheupt. u 
Dem altern Kirchenſyſteme, an melchem er fidy mit . 
" vieler Strenge hielt, huldigte er auch in feinen Predig⸗ 
tem. Als Kanzelredner hatte fein Vortrag, ohne eigent⸗ 
lic) lebhaft ‚zu ſeyn, etwas Groreifenbes , beſonders 


durch die moraliſche Wärme, - mit der er feine  religiöfe u. 


"Meberzeugung ausſprach. Daß Tugend und Sittlihkiit 
von einem wahrhaft chriſtlichen Lebensiwandel. miht außs 
gefchloffen : ſeyn dürften, glaubte er nicht nahbrädi 
genug empfehlen zu Sinnen, Wahre Frömmigkeit fucte 
er: nicht bloß durch feine Künzelvorträge, fondern au 
durch: mehrere adcetifche ‚Schriften zu befördern. Auch 

den Predigern empfahl er ſich durch zahlreiche Paftoral- 
onweifungen, die. aber zum Theil durch zu große Weit⸗ 
laͤufigkeit ermuͤden. Von dieſem Fehler kann auch- fein, 
in mehrfacher Hinſicht ſchaͤtzbares, ‚‚Repertorium über 
Paſtoraltheologie und Bafuiftif” nicht freigefgrochen werden. _ 
. Auch mit dieſem, wie mit. mehreren deiner Werke, 
verband er hauptſaͤchlich den Zweck einer wahrhaft re⸗ 
ligioͤſen Erbauung. Daß er aber unter den Buͤchern, 
die dieſe Tendenz hatten, die aͤltern nicht den neuern 
nachgeſetzt oder gar, wie es nicht ſelten geſchieht, be⸗ 
ſpoͤttelt wiſſen wollte, ſieht man aus der nachfolgenden, 
im, erften Theile feines Repertoriums (S. 447 u. f.) 
enthaltenen Stelle. „Die Schriften eines Arndt, ei⸗ 


nes Scriver, eined Gerhard u. A,” fast Dem- | 
fer, liebt Der: gemeine Mann ungemein- und erbaut ih 


darin. Sie und. fein Morgen und Abendſegenbuch, 
worüber fchon fo oft und_fo unbillig gefpöttelt worden, 
haben doch dem Lande-und dem Fuͤrſten gar häufig, 
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E BEN vi unghhltgen Malen; bie twichtigften und er- 


ſprießlichſter Dienfte ‚geleiftet. Was: hält die Unsere 
xthanen von Aufruhr und Empörung zuruͤck und flößt 
ihnen chriſtiiche Gefinaungen ein? Nur das wohlthätige 
Chriftenthum, das fie kehrt, ihrer Obvigfeit, die Ge- 
walt über: fie. bat, um des Gewiſſens willen zu gehor⸗ 
hen. . Der arme Landmann, geqpaͤlt non Nahrungs⸗ 


I ſorgen, ergreift fein gewoͤhnliches Erbauungshuch, und 


ſeinq gequaͤlte und gefolterte Seele empfindet neue: ” 
ubigung, und. wisd in dem Vexrtrquen auf Gott und 
feine Vorſehung geſtaͤrkt. Er fürchtet : Gott, ” ‚Wie 
aen Fuͤrſten und. bleibt ein teuer Unterthan. Co ißt 
22: täglich. fein. Brod, zwar im Schweiße feine: Anger 


Siehe, Noch ruhig, heiter und zufrieden, . Macht man 


ihm aber. feine. alten, Erbguungäbäsher lächerlich, fo are 

beitet man abfichtuch am der Wmöbreitung eines allge⸗ 
meinen. Berderbens. — 

0... Kufier mehrern Beitraͤgen zu Joumalen hat Oem⸗ 


fee nachfalgende Schriften gellefert: 


1) Moraliſche Gedanken. ena 1754 — 1758. 3 Zheile. 8. 2te Aufs 
nn E — on 3 Theile, B. s Re Auf 
2). Soüte Gott .bie —* wegieren? Ebead. 1767. 8. 2te Ausgabe, 
Gen. 174,8 - 
| zo a Shit in feine: nn, Sehe, ai Ebend. 1760 - — 60, 2 Theile, 8 
Ebend. Theile. 


Bi * der chriſtlichen — * im St ihrer Lerehrer. 


hend, 1766, 
me Een von Reumarf, und Kazngeprebigt in Sena. Gb, 


* * währe Ef: in feinen Empftidungen in der Stile. Ebend. 
T) Dos Ehin⸗ fir und im Leiden Jeſu. Ebend. 1767. 8. 
‚ I Der Chriſt, ein Rachfolger Jeſu. Gotha 1767. "3 Theile. 8, 
9 Religion Jeſu für Kinder und unwiſſende. Gbend, 1767. 8. 
40) Dev Chriſt an der Snadentafel Veſu. Jena 178.8 
'11) Erbaaungebuch. am. Sonntage für Kinder. Ehend. 11770. 8 
12) Der Pre nfenb Ebend. 1770. 2t6 
* —— 8. 2te Ay 
15) Der Prediger bei den Betrübten und Angefoßtenen in ſeiner Ge⸗ 
meine + Ebend. 1 177 771. 8 , 
19 Rs Bebigee im Weiägänhle. 66.1772. 8, 


15) Der Prediger im Strafamte, Sena 1773. 8. . 
16) Kurze —— don dee im 3. 1768 aufgerigiteten Zenaiſchen 
Freiſchule. 
ai Bl ET am Sonitge für "Rinder bon reiferem Alter, 
18) Der — bei Delinquenten und Miffethäteen. Ebb. 1775, 8. 
19) Der Lahdprediger, ein Menfgenfenund, bei feinen Unterredangen 
mit feinen Zuhörern. Bessien 1775. gr. 8. 
. 20) Webanken über die Nugbarkeit des Yredi tens dem Sande 
N ſ. w. Leipzig 1775. 8. und ꝛe anf dem 
21) Die Madt der Geiftigen Religion in kuͤmmerlichen Zeiten. Bres⸗ 
lau 1776. gr. & 
22) Grbautige Morgens und Abendbetrachtungen eines wehren. 
fen auf alle Tage des Tabrs, Ghbend. 1776, 8. = guet he Au 
2), Unterricht im Chriſtenthume, welcher einen kurzen Auszug aus. den 
Mernötdigften Wahrheiten der Beligion. Jeſu in fi) foßt. Iema.1777. 8, 
24) Erſter — im — ‚Kader, ‚8 Alte. 
25) ae Perigten, bei — des mis oehalten., Gbend. 


1777. 8 
26) Seitfeme Betrachtungen über, bie Sonn» und Ategacvange 
durchs ganze Jahr. Bredlau 1778. 2 Bde. gr. 8. 3 
27) Der ——8 bei denen, die zur Ablegung eines ae vor Ge 
eichte. follen . zubereitet werben, ober Blegeln uab Mu Dauer Ti 'angehente 
Geiſtliche zu einer gefegusten Bühryung ihres. Amtes. m 1778 8. 
23) Der Prediger gegen feinen Kirchenpatren, oder Regeln und Mu⸗ 
ſter u. ſ. w. Ebend. 1779. 8 
29) Der Prediger an dem Brantenbete feines Bubiuen, voder Regels 


30) Beiträge vu —RE für, —8 —e Ebend. 


1783. 2 Theile. 
8* Beifpkele * Paftsraflugheit für. angehende Landseiſuiche. Ghrak, 
1784. 
‚® in J tn t Mohr .d 
u Ir Gi 1 in unfem, Zröpfelen Br ‚en dei * 
33) Reyertorium für nase und Gefeifit, für an 
Dean nach alphabetiſ⸗ r Drbaung. ECbend. 1786 — 1789, gr 


" Feeundſchaftliche und bruͤderliche Winke fuͤr Stadt⸗ und Landpter \ 
diger, nach den Bebürfniffen unferer Zeit. Gbend. 1790. 8, 
‘35) Reſultate der Amtsführung eines alten Prediger für feine jüns 
ger Amte vrůder » die nachdenken wollen, Leipzig 1796 — 178... 2 
e. gr. 
un — und letzte Beiträge zur Paftoraltpeofogte m: Gaſuiſik. 


ler's Bildniß, gemalt. von Sehme befindet, ig. des 
—E e zu Jena. Ze " 
. Yo Bus * zu 


a 


- 
“ 


N 


Sohann Sannel Paste 


. war den. 24. October 1737 zu Frankfurt. an ber 
Oder in dem Haufe feines Großvaters geboren, dem 
der Bater, ein armer Accisbedienter in. Selov,.die Er⸗ 
:ziehung- des woißbegierigen Knaben überließ. Durch fein. 
‚poetifches Talent erwarb er fih auf dem Frankfurter 
Gymnafium die Aufmerkjamkeit des Rectors. Aber die 
Unterftägung, die ev dem dürftigen Juͤnglinge verfchaf- 
. fen konnte, als derfelbe 1751, um Theologie zu ſtudi⸗ 
. ren, die Univerfität Halle be3og ,‚ war aͤußerſt gering. 
Die Hoffmung ,- ſich dort durch Gelegenheitsgedichte und 
Informationen eine leidliche Exiſtenz zu ſichern, ſchlug 
fehl. Über ungeachtet des Mangels, mit dem er öfters 
zu karmpfen hatte, ſtudirte Patzke mit umermübelen - 
Beige Theologie, und ı befuchte beſonders Baumgar- 
tens Vorleſungen. Um fid zu - einem Predigtamte 
vorzubereiten ‚ betrat er nad) der Ruͤckkehr in feine, Va⸗ 
terſtadt öfters die Kanzel, und erwarb fi ch ſchon da⸗ 


mals großen Beifall. 


Um 'dieſe Seit nahmen Paptes Schickſale plöglich 
eine fehr erfreuliche Wendung. Die Ausficht, die ihm 
ber General Schwerin, der ihn predigen. gehövt, zu 
einer Feldpredigerſtelle eröffnete, war zwar zu. ent⸗ 
fernt, um feinen dringenden Beduͤrfniſſen ſchnell abzu⸗ 
helfen. Als er indeß nad) Berlin wanderte und ſich 
‚dem. Oberhofprediger Sad empfahl, verdankte er dies 
ſem menfchenfreundlihen Manne 1755 die Stelle eines 
Sandpredigerd bei dem. Markgrafen von Schwedt zu 
-Wormöfelde. Bon diefem edelmüthigen Fürften blieb der 

unermüdete Eifer, mit weichem Paste feine Berufspflich- 
. ten erfüßlte und fich zu einem vorzüglichen. Kanzelrebner 
zu bilden fuchte, nicht unbemerkt, - und durch wieder« 
bolte und reichliche Sunftbezeugungen fab Patzke bei. 
den geringen Einkünften feiner Pfarre fih nicht nur ig 


ein ſorgenfreies, ſondern ſelbſt glanzendes Leben verſetzt. 
Aber 


. Aber reihe age -mwartaten iha, der fh m J. 


1758 mit. eimem- ſehr gebildeten Franenzimmer aus .. 


Schleſien, der Schweſter eines feiner abademifchen Freun⸗ 


de wermählt: hatte, nis Am- ſiebenjaͤhrigen Kriege bie .. 


Baffen unter der. Anfuͤhrung bed. General Fermor fi 
ſeiner ſtillen Abgeſchiedenheit naͤherten. Als ex von 
Schleſien, wohin. er feine Gattin zu ihren Elite bee 
. Hleitet..hatte, wieder allein zuruͤckkehrte, fand er feine . 
Gemeine zerſtreut, fein Haus geplänbert und halb zer» 
ſtoͤrt. Seine Lage war hoͤchſt traurig, und ohne. Uns 
‚teftägeng des Markgrafen, : ber. ihm monatlich: eine . - 
feine Gumme aus feiner: Chatqulle zahlen ließ, hätte 

er kaum fein: Leben frilten koͤnnen. Geruͤhrt von feiner. 
träurigen Lage, verſetzte ihn jener edle Fuͤrſt zu Anfange 
‚ be8:8::1759 auf die vacante Predigerſtelle zu Liegen 
. it.ber Churmark, - wohin ‘er auch ſeine Gattin‘ aus 
Sihlefien ſaruckbrachte . Kaum‘ aber ſah er fie wieder - 
in feinert Armen, als die Ruſſen ‚aufs neue in die 
Mark eindrangen, und ihre Vetheerungen durch Feuer 
mb. Schwett /auch bis im die Naͤhe von Liegen aus: 
breiteten. | 
Dem Markgrafen, den noch immer die warinſte 


Suiheigumg: für Patzke beſeelte, verdaͤnkte er 1762 pe Be 


Stelle eined Predigers an der heiligen?’ Geiſtkir 

Magdeburg. Die erften Jahre feines bortigen afente 
bite entfprachen nicht ganz feinen‘ Erwartungen. Bald‘ 
aber “erwarb er ſich durch den Metteifer mit einem fel« 
ney Collegen, der -ein - ausgezeichnetes: rhetoriſches To: 
lent beſaß, den mohlverdienten- Ruf eines tuefflichen, 
Kanzelvednerd. - Eine. vorzüglihe Staͤrke zeigte er im 
der, Declamation. Auch die gewoͤhnlichſten Ideen wur. 
den durch ſeinen/ Vortrag anziehend, und jeime: 
Yrediglen. wegen- des alfgemeinverftänbtichen, deutli⸗ 
chen und.gopuldten Tons, dar ſihm eigen war, fleißig 
heſucht. GSeinen thaelogiſchen Denkungsgrt mac) ge: 
häste er 38 den, ‚gemäßigten : Hnthodoren, Raider Hie 
neuare Dieb de Grebeſan vnd Ga a ae 


' J 


war, ben dreifachen ) 
Braunſchweig ablehnte. . Seine Gemeine ficherte .dages 


| | h , 
Ats Stheiftſtellex ſuchte Pate durch feine Wochen- 


ſchriften: det Greis, der Wohlthäter, die Magdebur⸗ 
giſchen Unterhaltungen u. ſ. w. wirkfam zu ſeyn, ‚die 
er zum Shell In Verbindung ullt Sturm und ſeinem 


Eollegen Berkhan herausgab. Kenntniſſe umter der 
hiedern Volksclaſſe zu verbreiten, waren jene Zeilfchtifs 


. ten fele ‚geeignet. Aber fie ſuchten auch den Beguͤter⸗ 
den zur Wohlthaͤtigkeit anzuregen in einer - Beil - des 
Mangels und der allgemeinen Theurung. Mehrere Be: 


fände: in Papfes religisfen Dramen : bet Tod Abels, 
Saul, Davids Steg im Eichthale u. ‘a. m. wurden 


durch Rolle’ 5 Ireffliche Mufil ‚zu Bollöltevern. 


Die Irene, womit Patzke fein Amt verwaltete und : 
unauögefegt feine Sonntags und. zwei Wochenpredigten 
hielt, felbft zu einer ‚Zeit, wo ihn ein Anfall vom 


“  Schlage getroffen hatte, erwarb ihm in hohem Grade 


dad Zutraͤuen und bie Liebe feiner Gemeine. Ihr jedes 
Opfer zu Pr „das irgend in feinen Kräften ſtand, 


ward ihm leicht. Wie lieb fie ihm war, bewies. Patzke, 


als er, nachdem er 1769 zum Paſtor und Senior des 
Mipifteriumd der Aupart Magdeburg erwaͤhlt worden 
uf nach Peteröburg, Halle und 


gen, außer andern Beweilen ihrer —S in Ver⸗ 


bindung mit Mehrern, die Patzkes Verdienite zu ſchaͤ⸗ 


gen-wußten,. feiner Gattin eine Wittwenpenſion zu. 


Der Abend feines Lebens war nicht frei von män⸗ 
hen koͤrperlichen Leiden, bie ihm fihon im 3. 1784 
fee gewoͤhnliche Heiterkeit und Laume raubten. Dunkle 
Ahitungen, daß fein Ende: nahe fei, ‚gaben ihm- eine 
ſchwermuͤthige Stimmung, ı bit ihn feitben bis gu fe? 
mm am 14. Decenbet 1787 erfofgten Tode nicht wie— 
der verlieh. Wei ber Unmwahrfcheiniihteit‘; daß er fein 
Ant je ſelbſt wieder werde verwälten koͤnnen, hätte 
feine Gemeine vom: Aufange "feines "Krankheit an eier 
eignen Subſtitutengewaͤhlt, dach: ihe im Beſitze feines‘ 


J 


. 
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Geheits getan, woburch fle id) ein richmliches Denk: 


mal ‚ber "Anerkennung feiner Verdienſte fliftete. 
Die: feltenen Geiſteskraͤſte und Talente, welche die 


Natur in ihn gelegt, Hatte Pape nicht mausgebildet 


und unbenutzt gelaſſen. Mit einem ſcharfen Verſtande 


verband er einen gelaͤuterten Geſchmack und ein richti—⸗ 
ges Urtheil. Der Umfang feiner Kennkniffe m wehren 
wiſſenſchaftlichen Fächern war nicht gering. Die ange⸗ 


borene Leldenſchaftlichleit ſeines Charakters zaͤhntte in 
ihm das Uebergewicht bet ruhigen Vernunft. Demun- 


geachtet hatte ihm. die Natur ein weiches Herz gege⸗ 


ben; er war empfindfam in bem edelſten inne des 


Worts. Der Stimme des Mitteids lieh er gern ſein 
Ohr. Er war empfaͤnglich far Liebe und Freundſchaft, 


J vorzuͤglich aber für Religian, die fein ganzes Herz er: 


wärmte. So liebenswärdige .Eigenfchaften machten: ihn 
auch in einer dreißigjähtigen, hoͤchſt glüdlichen Che zu 


einem zärtlichen Gatten und Vater, ber unermübet für 


das Wohl feiner Familie beforgt war. 


Außer einigen Beiträgen zu Journalen hat Page Ä 


nachfolgende Schriften. geliefert: _ 


1) Gedichte. Kalle 1750. 8. 


2) Des Publius Terentins Suffviete aus dem Lateiniſchen überfegt 
u. f. w. Mit Kupfern. Cbend. 1753. 8. er 


3) Lieder und Graählungen. Ebend. 1754, 3 Theile. 8. 
4) Virginia, ein Zrauerfpiel, Frankfurt u, Leipzig 1755. gr. 8, 


— 


⸗ 


6) Freundſchaftliche Briefe. Ebend. 1760. 8, Neue Ausgabe unter 


dem Titel: Briefe vom Verfaſſer des Greiſes. Leipzig 1767. 8. 


6) Sammlung einiger "Predigten über vesfäicbene der gewöhnlichen 


fonntäglichen Texte. Berlin 1760 — 1765. 

7) Dee Greis , eine Wochenſchrift. Magdeburg 1763 — 1769, 16 
Theile. 8. 2te Ausgabe, Leipzig 1781. 4 Bde. gr. 8. 

8) Gerneliud Zacitu Werke, aus dem Lateiniſchen überfegt ‚und mit 
- den nötbigften Anmerkungen begleitet. Magdeburg u. Halle 1765 bis 
1777. 6 Theile. ar. 8. 


9) Betrachtungen über bie wichtigften Angelegenheiten bes Menſchen; 


‚eine Bellage zum Greis. KHelmftedt u Magdeburg 1768, 8. 6te Aus⸗ 
gabe, Leipzig 1779 — 1783. 3 Theile. 8, 


10) Zwo einzelne Predigten. Dagdeburg 1769. 8. 
41) Der Tod Abeld, ein Drama mit Muſik. eos 1771, Fol. 


SR 
6 BD PR 2Behhäter; ; eine Wochenſchrift. moesbarro ım -— 73, 
le, or. 8. | 
13) Perdigten über bie enongeen durch daB ganze Jahr. Ebend. 
177 5. 2 Theile. 4. Menue Auflage. Ebend. 1789. A. 


Hr über bi dur dad . 
me yo in aber e ‚Gpifkeln durch dad ganze Tabr Magdeburs 


DE Wölentliche Untechaltungen, Gbend. 1777 — 79. 3 Zei. 


.16) Muſikaliſche Gedi nebſt einen An eini Licder uͤr 
Kinder, a 1780. ge ai Fe eine a fi 
Dramen: Davids. Sieg im Gichthale, Saul u. a m) - 

: 47) Auswahl einiger Predigten, deren mehrere bei verſchiedenen Ver⸗ 
an enlaflungen, gehalten worden, Ebend. 1784, or. 8. 2te Auflage, Gbd. 
\ gr. 8. 

18) erloffene Predigten” über evangeliſche und i en A 
—*8* 17 8 sr woſteuiſche Serie . 

19) Auswahl der vorzuͤglichſten Kanzelreden des feligen Seniort . 
Dante in Magdeburg, in einem Iahrsange Predigten über die Evan: 
Helien, aus deſſen hinterlaflenen Manuſtripten geordnet und von . feinen 
. @rben herausgegeben. ifter Band. Deſſau 1794. 8. - 

Danke’ Bildniß befindet fi ver ſeinen interla enen wi ten 
eher —2 und woßoiiſg⸗ Texte (1789), f Predie 
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J Johann Georg Pfranger | 5 


wurbe den 9. Auguft 1745 zu Hildburghaufen gebo⸗ 
ven, und ungeachtet der Talente, die man: frühzeitig 
an ihm bemerkte, doch von ‚feinen Eltern beftimmt, das 
Gewerbe feines Waters, "eines Lohgerbers, zu erlernen, 
Den Unterricht, den er in der Schule feiner Vaterſtadt 
empfing, war nicht ausgezeichnet. Man ſuchte nur 
fein Gedaͤchtniß zu. üben und es mit Worten, ohne 
Sachkenntniß, anzufüllen. Zu eigener Ausbildung fehl 
ten ihm die nöthigen Hülfsmittel. In der Muſik, für 
die er viel ‚Neigung und Talent zeigte, erhielt er außer 
den Singftunden in der Schule, keinen Unterricht. 
Seine poetiſchen Anlagen zeigten ſich ſeit feinem zwölf: : 
ten Jahre in mehrern Gelegenheitögedichten. Auch cor⸗ 
refpondirte er ſchon damals mit feinem Schwager, ei⸗ 
nem Pfarrer in Roßfeld, in Verſen. 
“Während feines Aufenthalts auf dem Gymnaſium 
‚zu Coburg ſtarb fein Vater, der ſich feiner Neigung 
zum. Studiren fortwährend ‚wiberjegt hatte. Aber auch 
die Mutter gab dazu nur ungern ihre Einwilligung; 
nachdem ihr Pfranger verfprochen hatte, ſich auf das 


genaufte einzufchränken und ihr die Sorge für feinen - 


Unterhalt möglichft zu, erleichtern. Nicht felten mit 
Mangel kaͤmpfend, benupte er gewiflenhaft Zeit und 
Gelegenheit, ſich nügliche Kenntniffe zu erwerben. Bes 
reichert damit, Lehrte er von Jena, wo er fich vorzuͤg⸗ 
lich durch eigenes Denken und Leſen gebildet hatte, in 
ſeine Vaterſtadt zuruͤck. 
Nachdem er ſich dort als Prediger und Private 
lehrer in angeſehenen Haͤuſern allgemeine Achtung er⸗ 
worben hatte, kam er im J. 1772 als Pfarrſubſtitut 
nach Streſſenhauſen. Vier Jahre ſpaͤter erhielt er ei⸗ 
nen Ruf als Hofprebiger nad) Meiningen, wo er ſich 
gegründete Anſpruͤche auf den Namen eines allgemein _ 
geſchaͤtzten Kanzelredners erwarb. Mit ‚einer helltoͤnen⸗ 


ben Stimme verband er eine Lebhaftigkeit, Wärme ud _ 
Herzlichkeit des Vortrags, welche die Aufmerkſamkeit 
feiner Zuhörer in ungemeinem Grade feflelte Der Ges 
dankenreichthum, die edle Sprache. und die praktiſche 
Pebenömweisheit, die in feinen Predigten herrſchten, ver⸗ 
fehlten ihre, Wirkung: nicht. Vorzüglich empfahl er thäs 
tiges  Chriftenthum, nicht nur Durch feinen Vortrag, 
fondern auch durch feinen: frommen Wandel. Er lebte 
wie es lehrte, und zeigte im oͤffentlichen, wie im haͤus⸗ 
lichen Leben einen wahrhaft chriftlichen Charakter, der - 
ihm die innige Verehrung des Meiningifchen Hofes ers 
warb. Wer ihn auch nicht näher kannte, fchäßte feine. 
Redlichkeit in ber Erfuͤllung feines Amts, feine Reli», 
gioſitaͤt und feine anfpruchlofe Gelehrſamkeit, die feinen 

Umgang durd) feine Bemerkungen über Welt und Men- 


ſchen ſehr anziehend machte. Aber die liebfte Erholung 


nach feinen vielfachen Berufsgefchäften fand er im Kreife 

feiner Familie. Für fie nach allen feinen Kräften zu 

forgen, hielt er für feine wichtigfte Pflicht und ent» 
fagte deßhalb mandjen Bequemlichkeiten des Lebens, 

. Ks Theolog gab er bei -mehrern Gelegenheiten 
Beweiſe einer aufgeklärten Denkungdart, und benußte 

bad Gute, das er in den Schriften der Neuern fand, 


ohne deßhalb die Werdienfte der Alten zu verkennen. 


‚ Sede feiner Xeußerungen verrieth ‘einen Mann, der über 
bie wichtigſten Gegenflände des Wiſſens felbft nachge= 
dacht hat. Außer der Theologie und Philofophie ftus 
dirte ee mit großem Eifer, befonders in ben legten 
Jahren feines Lebens, Mathematil. Aber der anhal⸗ 
tende Fleiß, mit dem er oft halbe Nächte fich in die . 
| Kuflöfung ſchwerer Probleme vertiefte, Außerte allmaͤ⸗ 
lig einen immer nachtheiligern Einfluß auf feine ohne⸗ 


bin ſchwache Geſundheit. Cine fo entichiedene Neigung 


zu mathewatiſchen Studien vereinigte ſich bei Pfranger, 
fo fehlten dieß ſonſt der Kal zu feyn pflegt, mit der 
Liebe zur Dichtkunſt. Nachdem er ihr durch einige 
kleinere Veſoge., großtentheils Jnhalts, ges 


—— 
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Kefhigh hotte/ ſchtieb er Jin. db Bremaiifeh,Bebkht: . 
„der Moͤnch vom Libanon” (17.82), u: welihem. ex 
durch die. Erſcheinung von Sef ling — Wei⸗ 

ſen veranlaͤßt ward. Anch mit, dieſer DR 

er, weit entfernt davon, ſich mit Leffing in einen 
poetiſchen Wetteifer eintäffen zu wollen, einen religioͤſen 
Zweck. Er wunſchte zur Beruhigung mehrer Acengſt⸗ 
lichen zu zaigen, was das Chriftenthum auf manchen 
 Wwigigen: und ſcheindaren Einwurf des Lefingfchen Ora⸗ 
ma's antworten koͤnnte. Die Bedingungen, unter denen 
dieß Werk in der damals zu Deſſau errichteten Ver— 
lagshandlung für Gelehrte und Kuͤnſtler gedruckt ward, 
waren nicht, geeignet, ihm einen bedeutenden Gewinn zu 
. verichaffen und. dadurch die ‚Sorge für feine Immer 
groͤßer werdende Familie zu erleihtern. 


"Die Bruſtſchwaͤche, an der Pfranger ſchon in fie | 
ner Jugend gelitten hatte, nahm in den legten Sahren 
feines | ebene” bedeutend zu. Vergebens baten ihn feine: 
Freunde, feine Stimme beim Predigen zu mäßigen. 
Seit Oſtern 1790 mußte er feinen Amtsverrichtungen 
entfagen, und fihon am 10. July des genannten Jah⸗ 
res erfolgte fein Todestag. Manche Thräne der Weh⸗ 
muth und des Danke für Wohlthaten, die er auöge- 
uͤbt hatte, floß bei feiner feierlichen Beerdigung. Ein 
zahlreiches Gefolge begleitete ihn zum Grabe, und felbft 
der Herzog und feine Gemahlin fanden fi auf dem 
Gottesacer ein. | 


In den nad) feinem Tode erſchienenen Predigten 
zeigt ſich die feine Beobachtungsgabe und Menſchen⸗ 
kenntniß, mit welcher er eine praktiſche Lebensphiloſophie 
in ſeine religioͤſen Vortraͤge zu verweben wußte. Aber 
man fieht auch aus dieſen Predigten, wie Pfranger 
ſelbſt den befannteften Dingen durch feine Darftellung 
ein neues Intereſſe zu geben wußte. Die Anhänglich- 
keit an das ältere kirchliche Syftem follte ihm von An- 
dersdenkenden fchon deßhalb nicht zum Vorwurfe ger - 
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macht werben, wen x Koleräng zu den lichendndtbigfte 


Bigen feines Charakters gehörte. | 
Außer. einigen Beitraͤgen zu Jonralen det Yan 
500 madhfolgenbe. Scheien geiefert:" 

4) Di dichte ei ri t 
—E ie —E— 8. ine ” F " —* 
2) Die Auferſtehung der Todten, eine Gautate. ' nd: 1776. 4, : 

:.8) AÆbhandlung über bie Xaferftehung der Todten. Ebeud. 1777. :4; 
4) Zeig. des Abends in Drenteafgein; eine Vorlzſung in der —* 
Meiningen TE 
"5 edigt bes die Sonn » und bepiſteln. bend. 
—B —* Bde. AR , Den jr ee Ping bat, 1779 


| & Kehabsum heraud.) 


6) Der Mind vom Libanon, ein Nadtrag u Nathan dem Weiſen. 
Deffau 1782. 2te. Ausgabe. Gb en, 1785. &, Ste ſehr veränderte Aus· 
aabe von A. Wendt. Leipzig 1817. 8. 


T) Leopold. Ebend. 1785. 8. (Gin Gedicht auf den edelmuͤthigen 


Tobd bes Weinzen Leopold von Fe 


Be) a) Space ohne-Antwort, oder Katechiomus der Weifen. Meiningen 
ng Vermiſchte Predigten. Leipzig 1792 — 94. 3 Zhelle, 8. (her⸗ 


ausgegeben von Berger). 


, 10) Ueber Sionntegss und Feſttagsevangelien. Meiningen.. 1792. 4, 
FE Beviäte, neh feinem Zode herausgegeben (von Bor gr) Ge. 


| ‚m TER Bildniß, aehoge⸗ von Lips, beſiadet ſich vor fi 
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vohann Gut Silden ©. 


: war. den 12. October .1764 zu Ceottbus -in Wei | 
Niederlauſitz geboren. Er "widmete eh dem Studlum 
der Theologie auf Der - Univerfität Halle, und wurde: 
im J. 1790 Prebiger -der dortigen reformirten Dom⸗ 
gemeine. Neun Jahre ſpaͤter erhielt er einen Ruf. nach 
Potsdam, wo er Hof⸗ und Garniſonprediger, ſo wie 
Inſpector der reformirten Kirchen und Schuler in dev 
dortigen Dioͤces ward. Diefe. Stelle bekleidete er bis 
zu feinem Tode, den 16. November 1805, und et=: 
“ warb fid allgemeine Achtung - dur) die mufterhäfte 
Treue, mit welcher er. feine  Amtöpflichten erfüllte, fo 
wie durch feine edeln, menfchenfreundlichen Gefinnungen,. 
bie er. durch feine Borforge für Nothleidende, befonders, 
‚Bittwen und Waifen bewies. , Aber auch auf den Na= 
men eines auögezeichneten’ Kanzelredners hatte Piſchon 
duch feinen einfach ſchoͤnen und kraͤftig rührenden Vors 
trag gegruͤndete Anſpruͤche. Durch eine leichte und na⸗ 
tuͤrliche Dispoſition, eine edle. und verfiändliche Spra⸗ 
de, und einen melft fehr correcten Styl zeichnen ſich, 
fowohl die Predigten: aus, welche er an. Selltagen und 
beſondern Gelegenheiten, .alö- bie, melde er in Gegen: 
wart Friedrih Wilhelms II. und Preußens un- 
vergeßlicher Königin Louife, hielt, Befonders wußte, - 
Piſchon in diefen Predigten, denen der Monard) unge: 
. theilten Beifall fchenkte und Piſchons Verdienſte durch 
Milde gegen feine Hinterbliebenen belohnte, die Ver⸗ 
fehiedenheit der Zuhörer zu berüdfichtigen und Freimuͤ⸗ 


thigkeit mit Delikatefie. Hug zu verbinden. Ginen aus: - 


gezeichneten Beifall erwarb ſich Piſchon auch durch feine 
Erbauungsfhhrift: „Philoikos, zue Beförderung haͤusli⸗ 
‚ber Tugend und Gluͤckſeligkeit.“ Der dritte und vierte 
Band diefes Werks erfdjien auch unter dem Titel: „Mo⸗ 
ral in Beifpielen für Familien.” Faft in allen feinen 
Schriften mußte er neuen Gedanken Zaßlichkeit und 
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befannten Wahrheiten den Reiz der Neuheit zu ge- 
ben. Durch beides erregte und feflelte 5 die Aufmerk: 
famkeit, und feine zahlreichen eiträge "und Recenſio⸗ 
nen zum Predigeriourngle, zu. der Allgemeingn⸗Litergtur⸗ 
zaitang, den Materialien für alle Theile der Amtsfuͤh⸗ 
vong eines Predigers, zu Seller Magazin und am 


bern: Journalen gewannen dadurch ein vielſeiniges In⸗ 


tereſſe. 
; j Außer biefen Beitchgen das Biden scheine 
Schriften geliefert: 


1) igten an efitogen und bei befondern Gelegenheiten ‚gehalten ; 
1 ge ee —X uͤber Benugung fen Politif auf Kanzeln. Sale 

2) let sum Gedaͤchtniß des am 2flen Februar verfiorbenen Hrn. 
Grorg Jakob Pauli, den 8. Maͤrz in ber Domkirche zu Halle ge: 
halten. Gbend. 1795, gr. 8, 


3) Gefangbus zum gotteöbienflichen Gebrauche in der Koͤnigl. Dom 
Eh zu Halle. Ebend. 1795. gr. 8. (in Verbindung mit &. 3. Pauli). 


4) Philoikos, für Familien, zur Sefteberung bin häuslichen Tugend und | 


Eluͤckſeligkeit. Leipzig 1797 — 98. 


< + ghele 0u 8, in Beifpielen für Familien. a 1799 — 1800. - 2 

digten In Gegenwart Majeſtaͤt ‚ bed Königs und ber 

hun vn —— ———— Bine 

la A de Hof⸗und Garaifentiche au genen gehalten, 
zi 

’ Reue —* deitiſche Blatter. Stendal 1803 — 1806. 3 

FE N — aus 4 Quaricten beſtehend.) B. @ Berbinhung 1 mit 
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Dohann Beintich Pratje 


war den 17. September 1710 zu Howmeburg im 
Bremiſchen geboren, und der Sohn ..eineh- dortigen 
Brauers. Den ig den Schulen ſeines Gehurtsonts. em⸗ 
pfangenen Unterricht ſetzte er zu Braunſchweig, beſon⸗ 
ders unter der Leitung des Eantor Hofmann und, 
Conrector Schrodt fort. Vorzuͤgiich übte er ſich im 
Schreiben lateinifcher Briefe‘ und im. Disputiren. Auch 
betrat er, da er ſich der Theologie widmen: wollte, 
fhon in Braunfchweig die Kanzel einer. Dorfkirche. 
Seine ‘weitere Ausbildung in dem ebengenannten Stus 
dium verdankte ‘er feit 1729 der Univerfität.zu Helm⸗ 
fiedt, wo Schramm und Mosheim feine vorzuͤglich⸗ 
ften Lehrer waren. Cine auögebreitete Buͤcherkenntniß 


etwarb er fich durch oͤfteres Beſuchen der Bibliothed | 


und durch lehrreiche Unterhaltungen mit dem berühmten 
Aufſeher derfelben Hermann von ber Hardt. 

Sm 3.1738 kehrte er nach feinem Geburtöorte 
zuruͤck, und wurde, nachdem er eine Zeitlang Hausleh⸗ 
rer gewefen war, und feine Mußeflunden zu einer Pas 
taphrafe der Briefe Pauli benugt hatte, im 3. 1785. 
Prediger zu Horneburg. Die Liebe. und den Beifall 
feiner dortigen Gemeine: wußte er ſich fowohl durch ge ' 
wiſſenhafte Erfülung feiner Amtöpflihten, als durch 
feine Kanzelvorträge bald zu erwerben. Ein größerer 
Wirkungskreis oͤffnete ſich ihm, als er 1748 auf 
Muͤnchhauſens Empfehlung Hauptprediger ander Wil: 
hadificche in Stade ward. und zugleidy den Zitel eines 
Conſiſtorialraths erhielt. Im S. 1749 ernannte ihn 
der König von England zum Generalfuperintenbenten 
der ‚Herzogthümer Bremen und Werden. 

Seit diefer Erhebung zur erften geiſtlichen Wuͤrde 


des Bandes bemühte ſich Pratje die auf ihn gefallene 


Wahl durch die forgfältigfle und gewiſſenhafteſte Thaͤ— 
tigkeit zu rechtfertigen. Beſonders wohlthaͤtig wirkte 
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er durch ſeine Werbeſſerungen im Kirchen» und Saul: 


wefen. Selbſt ſeine juriſtiſchen Kenntnifle zu bewun- 
dern gab er: durch feine Geſchicklichkeit im Referiren als 
Mitgůed des Conſiſtoriums oft Gelegenheit. Seine 
Stelle machte es ihm zur Pflicht, die Generalvifitatio- 
nen und Predigerfonoden zu halten und die Geiftlichen 
zu introduciren. Auf den Relfen, die er deßhalb durch 
bas ganze Land machen mußte, lernte er die Maͤngel 
mancher Einrichtungen kennen und half ihnen möglichft 


ab. Nie verfäumte er, die Reben zur Einführung der 


Prediger vorher forgfältig audzuarbeiten. Auch bie 


. Materien zu Synoden, zu Gonferenzen mit: Predigern 


md Prüfungen der Candidaten durchdachte er veiflih 


‚und, concipirte fie genau. 


Einen vorzüglichen Beifall erwarb er fi) als Kan- 
lredner. Moralifche Betrachtungen - bildeten den In: 
* des bei weiten. groͤßern Theils ſeiner Predigten. 
Selbſt die trodenften dogmatifchen Materien mußte er 
auf dad Herz und Leben feiner Zuhörer anzuwenden, | 


Noch als Pfarrer in Horneburg wurde er einſt wegen 


einer Predigt wider das Nachweiſen geftohlner- Sachen 


und wider das abergläubifche Laufen. zu Leuten, die _ 


fih "damit nährten, “von feinem ihm abgeneigten Eolle- 
gen bei dem Gonfiftorium zu Stade verklagt, nicht über 
den gewöhnlichen Zert "geprebigt zu haben. Aber das 


Conſſſtorium billigte, als Pratje bemfelben die gehal⸗ 


tene Predigt zur Anficht fandte, nicht nur fein Verfah- 
ven, fondern befahl auch feinem Coflegen ‚über denfelben 
Gegenftand zu predigen. Auf ber innigften Ueberzeu- 


gung beruhte, was er: zu.feinee Gemeine fprady, und 


das Gefühl der großen Wahrheiten, die er vortrug, ent⸗ 
lodte ihm oft auf der Kanzel’ Shränen. 

Als Conſiſtorialrath glaubte Pratje den ihm uns 
tergebenen Geiftlichen nicht wefentlicher nüben und ih- 
rem Stande größere Achtung verfchaffen zu Eönnen, als 
wenn er unter ihnen literärifche Thaͤtigkeit zu wecken 
und zu fördern fuchte. In feinen jährlichen Paſtoral⸗ 


\o ' 








. . | | j 801 u i | ' 
ſchreiben pflegte er. immer einen Seit. ber. Kir chen⸗ 
oder Schulgeſchichte des Landes abzuhandeln. Auch 


‚schrieb. er jährlich eine eregetifch = homiletifche Abhand» 


lung zur Ankandigung der Bußtage, erläuterte darin 


den vorgeſchriebenen Teyt und fügte Entwürfe zu Vor⸗ 


troͤgen bei, bie darüber gehalten werben Eönnten.. Um 
noch außerdem fähigen Köpfen Gelegenheit und Aufmun⸗ 
terung zum Nachdenken über theologifche. und: hiſtoriſche 


Gegenſtaͤnde zu geben, munterte er fie auf, zu einigen. 


periodifchen Schriften, die es herausgab, Beiträge zu 
liefern. Dahin gehört dad Brem⸗ und. Verbifche Hebr . 
opfer, die Brem- und Verdiſche Bibliothek, das theor 
logifhe Magazin und das nere theologifhe Magazin. 
Außer diefen Journalen, ſaͤmmtlich eregetifchen Inhalts, 
beflimmte ex ‚andere. für die Homiletik, befonders feine . 
„Brem und Berdifchen Bemühungen und die. u Predige 
ten nad) dem Vorbilde der heilfamen Lehre.” Aufläße 
über bie Sandesgefchichte konnten in ber. Zeitfchrift Plag 
finden, die er unter dem Titel: „Das Alte und Nene 
aus den’ Herzogthämern Bremen und Verden“ heraus⸗ 

gabz und fuͤr Verbeſſerung der Kirchengebraͤuche ſuchte er 

durch ſein, liturgiſches Archiv“ zu ſorgen. Als Schrift: 


ſteller war Pratje durch die genannten Journale, un 


ter denen nur wenige. Stüde Feine Beiträge von ihm 
‚enthielten, fo vortheithaft befaunt geworden, baß bie 
gelehrten Gefellfchaften zu Goͤttingen, Helmſtedt u. a. O. 
ihn -zu ihrem -Mitgliede. aufnahmen. . Bon ber letzt⸗ 


genannten Univerſitaͤt empfing er in feinem, 77flen 


Sahre das. Diplom der - theologifchen Doctorwuͤrde 
Auch manches Lob in kritiſchen Blaͤttern ermunterte ihn 
zu einer fortgeſetzten literaͤriſchen Thätigkeit. Den ihm 
bie und da gemachten Vorwurf einer zu großen. Anz : 
hängfichleit an das Alte und eines daraus entfpringen« 
den Kafles; gegen neuere, Anfichten,  widerfegt Die Ver⸗ 


gleichung feiner frühern und fpätern Schriften. Inden 


degtevn find. feine: Fortſchritte in der Eyegefe md in 
dogmatifchen Sopfelungen unverkennbar. An Neher⸗ | 


zeugungen, die ihm nach reflicchet Pruͤfung als bie rich⸗ 
‚tigen galten, hielt er feſt. Nie aber griff er abwei⸗ 
chende Vorſtellungen Anderer mit Bitterkeit an. Selbſt 
die Schriften, in denen er gegen Edelmann, Sei— 
ler u. a. polemiſirte, ſind ein Beweis für diefe Ber 
hauptung. - 
oo Außer der ausgebreiteten literärifchen Thoͤtigkeit, 
die ihn in. der gewiſſenhafteſten Erfüllung feiner Amts⸗ 
pflichten nicht befchräntte, fah er fich noch von zahl: 
Iofen Privatgefchäften uͤberhaͤuft. Bu diefen gehörte be- 
‚sonders feine weitläufige Correfpondenz, die er nicht 
fetten in lateiniſcher Sprache, aud wohl in Werfen 
führte, wenn fid) ihm dazu Weranlaffung bot. Seine 
Gelehrſamkeit, feine zahlveiche Bibliothek, feine genaue 
Kenntniß der Kirchenverfaffung des Landes, verbunden 
mit einer "oleljährigen Erfahrung, machten ihn gleichſam 
zum Orakel aller Prediger in der Ungegend, die in 
zweifelhaften Fällen ſich am ſicherſten bei ihm Raths 

| zu erholen glaubten. 

Im J. 1784 erlebte Pratje bie Freude, das funfe 

zigjaͤhrige Jubilaͤum feiner geiſtlichen Aemter feiern zu 

koͤnnen. Mit tiefer Kuͤhrung predigte der noch mun⸗ 
tere und kraͤftige Greid den 14. April bed genannten 
ZJahres vor zahlreichen Buhdrern über 3 Mof.-S2, 10. 
Außer. mehreren Gedichten, die diefen Tag werhetofidhe 
ten, hatten Die Geiftichen und Lehter der hoͤhern Schu⸗ 
len eine Medaille auf dieſe⸗ Feierlichkeit praͤgen laſſen, 
die ihm in einer ſilbernen Kapſel uͤberreicht wurde. Eier 
nige Jahre ſpaͤter feierte er die 60jaͤhrige Dauer ſei⸗ 
her fehr glücklichen Ehe. Aber ſchon 1786 verlor er 
Feine trene Lebensgefährtin. : Ungeachtet der Trauer über 
diefer Verlufb, ‚blieb ihm die gewoͤhnliche „Heiterkeit 
des Geiſtes bis zu feinem Rode, der den 1. Februar 
1791 durch einen Schlagfluß herbeigefthei ward. 


| Kufer. zahlreichen Beiträgen zu Journtlen hat 
Pratje nachfolgende Schriften geliefert: 


| N E 
1) Der weinende Irfusz Ane Predigt. Hamberg 1736. 8 " 
2) Das Mehr bee göttlichen Wiedervergeltung; eine Predigt.... 


3) Das von der Herrlichkeit Jeſu zeigenke Satrament Der. heiligen 


Taufe; eine Predigt. . . - 


4) Autzgefaßter Gntouf von Predigten Or die chriſtliche Slaubent: 


lehre. Stade 1744. 8 


6) Der beträbte und unfelige Buftant u dere R welche die erſte Liebe 


verlaften , aus Luc. 17, 11, Gbend. 1 


:6) Epistolae pastorales tres de J. C. Edelmanni "vita et sorge 
Ibid. 1749 — 51. 


7) Historia lim Edelmanniarum. 'Ibid. 1751. 4. 


: 8) Beemifl)s und Werbifihes feeiwiliges Hebopfer- Stede m Leif 


sis 1751 — 53. 2 Bde. 8, 
9) Clericus unins uxoris maritus, Stad. 1752. 4, 


10) Hiſtoriſche Nachrichten von 3. GC. Edelmann Beben, Sri 


ten und Lehrbegriff. Hamburg 1753. 8. 2te Ausgabe, Ebend. 1755. 8. 
11) Panis ex lapidibas. Ihid. 1753. 4. 


’ 12) if s und Verdiſche Bibliothek, Ebend. 1153» 4760 


13) Sendſchreib d u bei d Amt 
—* bern un DET Te 


- in Stade gehai ei 2 Va ei 


14 N 4 l It’6 Leb .. 
— nt ea teleb Gelee Erben. Börifien 


— 
16) Sammlung ie Au > VBortheile —2*RR 
Feldorediger. —S —— ni se um Berk 

17) Die Herzogthümer Bremen and —& oder vermiſcht⸗ Abhand 
lungen zur Griäuterung der politifchen. Kirchen s, Gelehrten: und Raturs 
Gefchichte, wie auch der Geograp ie dieſer Herzogthuͤner. Bremes 
1757 — 1762. 6 Be. 8. 

18) Nachrichten von dem: adelichen Jungfrauenkloſter Neuenwalde, 
Herzogthums Bremen; ſammt einer zeg der General⸗Kirchenviſita⸗ 
tion in der Neuhauſiſchen Proyftei: und 
und Dſterſtadenſchen Kirchenkreiſe. Stade 1758. 

'19) Observationum sacrarum Decuria L. lbid. 1759. —4Decuriä u: 
Ibid. 1761. 4. 3 
1 Dankpredigt über dem großen Sieg bei "Binden, Hamburg 
2 . e bei der Glawei woer Kirchen u. f. w. 
„29 Beine nebft Ben, meh Di de Imweiung * nich uf. 
den dazu gehörigen. Bgmeinen an’6 Licht geſtelt werden. Edd. 1760. 8. 

22) Abhandlung von Bileams Gfelin,. Bremen 1761, 8, 

Ir Mago worin brauckbare Mhaudl m’ ud 
Kumefengn u: Aufnahme Wi — ae — theo⸗ 
pe N den N und hißoriſchen —B— Gotha 


—X—— Mochricht von. dem * —*8 ſꝛeligiovoſriedes. | 


yarden in dem Beverſtedter 


x 
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24) Dad: etfihe enz eines Ghriſten ern" feinen. ihn 
) Re) eine Predigt, —* 1761. 4. 


—X Ein Beediger m muß feinem ' Amte as: zu madıen ſuchen. et 
chraben · an feinen :Schn. Ebend. 1761. 


26) — "ur veblichen —* des evangeliſchen Pre⸗ 
— einigen. Sefühsungsrede en. Bi Behende Ebend. 1762 

18.17 

27). rem s und Verdiſche Natechismusgeſchichte. Stade 1762, 4. _ 

28) Berubigende Gedanken einer Mutter ‚bei dem Sehe ihrer Tochter. 
Gbend. 1 762, . 4, 

29) Grögeifä shomiletifche Abhandlungen einiget aihtigen Stellen des 
“ Alten und Neuen Teftamentd, ‚Bremen 1762 — 1777 Theile. gr. 8. _ 
30) Heitige Erweckungen für ein Volk, dem ber ert Nuhe egeben 
hat; eine Dankpredigt. Hamburg 1763. A. v » 

31) Ernſtliche Grwedungen zur redlichen Audrichtung des evangeli⸗ 
ſchen Predigtamts an die und Werd diſche Beiſmicheeit über 2 Ti⸗ 
ehrt Stade 176 A a | 
- 32): Brem: und: Verdifche Bemühungen, die’ Du wer Veſu auf Ihr. 
ven allerheiligften Glauben, Gott zur Ehre —— ifemaßige Prebig⸗ 

gen: zu erbauen. .Hamburg. 168 65. 4 Aheile. 
3 rrzgefaßter Verſuch einen Verdiſchen —ãVúBD Stade 


4 ® 


r — Kurzgefaßtet Verſuch einer Wirtutifäen Bhulgeſchiger. est. 


-35) Statuta Sialensin de” A, 1279, & cödiee authentico äccurate ' 
farragine et glossarii spechmine.. Götting. 1766. 4." 

36) Nede über 2 Bor, 4,4. 2.%hei- feines S ned Gintähru 
— zu Steinkirchen. Hamburg 1766. 4. * — pn 1 zum 
* 37) Neuedtheologifches Masazin, Altona 1766 -- 88:4: Wtüde. 8, 

u | Bu lohte Se einer Stisbeſchen Schulgeſchiqhte. —8* u 


To) Baht 7* Er u eebauli n Aendery einige alten 
——— Bremen 1 s R % nz iniger 

40) Altes und Neue 7 * thuͤmern Bre ’ Buben, 
om 1769 — 1781. mi, gu w ® u Br 

. 41) Hirtenbrief über 2 33 25 16. Ebend. 1770 à... 
Ro} Prichtmäßiges Poſtoraiſchreiben ‚über 2 Aimoth. 2, 18. CEbend. ” 


‚ 43) Sie Gläcfeligieit der ‚Seelen, af welden der Geif ber Herr⸗ 
sit ruhet. ” Gbend. 1772, 4. a , 

44) Bibliſche Vorleſungen. Ebend. 1773, 4. 

45) Aungdefülter. Verfuch einer Geſthichte der Schule und e⸗ 
nai -bei-dem. Koͤnigl. Dom zu Bremen. Gbend. 1771 — up va % 

46) Epistola pfstoralis, additis cogitationibus exepeticis in verba 
Lucae Actor. 13,4% id. 1776. a. 

: 47) Bee: ee re ee Ginfähene ‚Ser bei 
diger ig. Stade. Mbend. 1776. 4. s Er Hong 
485 Radpeitrood se Bamilie des Ich, v. aleake. GSbb. —** 
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49) Kurzgefaßte Brei ion efbichte der erzogthuͤner Brem 
„Pe Meg, yo Sarnen ran 
50) Predigten nad dem. Vorbilde der idien Lehre, Bremen 1776.8. 

51) Rede über 1 Theſſ. 2, 4., bei feines Sohnes Einführung sum 
Prediger zu Beverſtedt. Ebend. 1777. 4 \ 
52) Sendihreiben an Ken. Nropft Matthai in Oldendorf, als 
derfelbe fein Amtöjubiläum feierte; nebſt Nachricht von einer in Verden 
ehedem entſtandenen theologiſchen Streitigkeit. Ebend. 1778, 4. 

53) Mede über Haggai 2, 10., bei Gimigtung der neuen Kirche 3° 
Derchterſen. Ebend. 1780, A, 

54) Grmenerte ggnRsuctien usb Lerhendeslales für die Schule zu Ber, 
den. @bend. 1780 . 
55) Mide bei kei m * micolai Eiafaͤhrung zum Domprediger in 
. Bremen I 

56) —— Chade 1782, 4.. ' | 

57) Paſtoralſchreiben über Zeh, 17. Gbend, 1783. 

58) ‚Kurze Apologie des prieſterlichen Segens. Bremen 1783. 8. 
89) Emp en, des Herzens, in einer Jubelpredigt nach urüd ! 
Legten fun —ã— — Stade 1784. 4. er 

60) Yalkoealfgreen vom Bide und Meineidt. Ebend. 1784. 4. 

61) zum Bam. und Verdiſche Buße und Wettagd » Liturgie. Ebd. 


> Br Fafı 
n fir. die, Juraten und orfisher. Ebd. 1784. 4, 
Samen hend. 1785. 4. 
— 28 Archiv. Ebend. 1785 — 88. 5 Etuͤcke. 8. 
or orbnimg, die Confirmation der Jugend betreffend. est, 


PN — über Matth. 5, 13. vom Salz der Erde. 
6 ˖ Yredigt am Danffeße für die Erhaltung des Könige. Ebend, . 


68) Kleines Geſangbuch fär die Sqhuljugend. beſonders auf dem Lan⸗ 
de, Ebend. 1787. 4. 
69) Pafioralſchreiben. Ebend. 1787. 4, 

70) Brem⸗ und Verdiſches Geſangbuch, zum Behufe des öffentlichen 
 Gettesdienfied und der befondern Bau aubandadt. Ebend. 1788, 8, 
71) een füreiben. en, 1788 ' 

Seide am freubigen Dantfefte Wegen Erhaltung und Senefung 
-Georg I1L., über Gpheſ. 3, 20, a galten, GEbend. 1789, 8, 
13) Woftszalfäreiben, Gbend. 1 
, 74) Kurzfaßtes Lehrbuch der —* Religion, fuͤr die zur Gonfir⸗ 
mation beranreifende Iugend entworfen. Ebend. 1790. 8 

‚ Bildniffe von Pratje findet man vor dem 5ten * nde ber Brem⸗ 
und Berdifhen Bi liothet (1759, geſtochen von Fritzſch); vor Dem 
Tten Theile der Ldwenſchen Kanzelandachten (1760 geſtochen von 
Bernigeroth) ; und vor dem 6öften Bande ber ar nitz iſchen 
—* a 8, em von’ rigen. 
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Johann Jacob Rambach 
— war den 7. März 1737 zu Zeupis in der. Mittel: 


mare geboren, , und ein Sohn des zu Breslau 1775 


verſtorbenen Sberconſiſtorialraths Friedrich Eberhard R. 
- Die erſte Zeit der Kindheit und einen Theil feines 
Juͤnglingsalters verlebte Rambach in Magdeburg. Sein 
Vater, damald zweiter Prediger an der. dortigen Hei⸗ 

ligengeiftlicche wirkte durch das Beiſpiel einer. unge - 
heuchelten Gottesfurcht, eines unermuͤdeten Fleißes und 
einer ausgezeichneten Bildung wohlthaͤtig auf die Ent⸗ 
wicklung der geiſtigen und moraliſchen Anlagen des 
Knaben. Auf feinen Entſchluß, ſich der Theologie zu 
widmen, hatte vielleicht das Beiſpiel ſeines Vaters und 
die Achtung, bie derſelbe bei feinen Gemeindegliedern 
und Mitbuͤrgern genoß, keinen geringen Einfluß. Den 
erſten Unterricht verdankte Rambach der Schule zu 
Magdeburg und ſeit dem I. 1749 dem Paͤdagogium 

des Liebfrauen⸗Kloſters. An Folgſamkeit, guten Sit-- 

ten, Fleiß und Lernbegierbe übertraf ihn nicht leicht . 
einer feiner Mitſchuͤler. Wilde, ausſchweifende Vergnuͤ⸗ 
‚gungen hatten keinen Reiz für ihn. Deſto mehr Ge: 


u ſchmac fand er an geiſtiger Unterhaltung und an dem 


Genuſſe der Natur. 

Bereits im 3. 1754 bezog Rambach die Univer⸗ 
ſitaͤt Halle. Unter feinen dortigen Lehren Baum⸗ 
‚garten, Meier, Gtiebrig, WBiedeburg, Sie 
monis, Weber u. a, fcheint Baumgarten durch 
feine ſeitene Gelehrſamkeit, feinen ungemeinen Scharfe 
ſinn und ſeine theologiſche Denkungsart den groͤßten 
Einfluß auf Rambachs Bildung gehabt zu haben. Auch 
in ſpaͤtern Jahren pflegte er dieſes Gelehrten, den er 
noch vor ber Beendigung feiner akademiſchen Laufbahn 
zu Grabe tragen fah, nie anders, ald mit ber größ: 
ten Hochachtung, Ehrfurcht und Berunderung zu ges 
benten. Seinen Fleiß und feine Kenntniffe zeigte Ram⸗ 


R 1.807 | | 
: bad) in einer lateiniſchen Abhandlung über die außeror⸗ 
dentlihen Gebtäuche bei der Taufe und dem Abend- 
mahle, welche er noch mährend feines Aufenthalts. in: 
Halle ſchrieb. J 

Sm J. 1759 erhielt er eine Lehrerſtelle an dem 
. Pädagogium des Liebfrauen- Klofters zu Magdeburg. 
Als er ein Jahr fpäter Rector dieſer Anflalt gewor: 
den. war, rechtfertigte er Durch def ungetheilten Beifall, 
den er ſich durch feine Amtöführung erwarb, die Wahl 
des Convents. in bei weitem größerer Wirkungskreis 
eröffnete fich indeß feiner Thaͤtigkeit, als er, auf. Em- 


pfehlung des SOberhofpredigers 4. 3. W. Sad zu . 


Detlin, der ihn während feines Aufenthalts in. Magde- 
burg ald ausgezeichneten Schulmann kennen gelernt‘ hatte, 
im 3.1765 Rector des Gymnafiums zu Quedlinburg 
‚ward.‘ Diefe damals fehr tief geſunkene Anftalt wieder 
zu ihrem frühern Flor zu erheben , fcheute er Feine 
Zeit und Mühe. Der von ihm entworfene neue Schul: 
‚Plan wurde von. dem Gonfiftorium und der Regierung 
genehmigt. Ein reifes Urtheil und. eine verftändige Be: 
ruͤckſichtigung des Geſchmacks und der VBedürfniffe des 
fortfchreitenden Zeitgeiſtes war in jenem Plane nicht 

zu verfennen. Noch mehr aber wirkte Rambady durch 
den Geift, der feine Amtsführung beſeelte, durch feinen 


unermüblichen Eifer für dad Beſte der Schule und duch - - 


dad Vertrauen, dad er fi) bei feinen Collegen zu et= 
werben wußte. Die Liebe feiner Schüler gewann er 
ſich durch das lebhafte Intereſſe an den verfchieden- 
artigſten Gegenftänden des Unterrichts. Für manche 
Beſchwerden feines Amts bot ihm die Freude, zur Auf: 


= nahme des Quedlinburger Gymnaſiums wefentlic) bei: . 
getragen zu haben, fo reichlichen Erfag, daß er, nach 


Feiner Weränderung fich fehnend, auf das im J. 1771 

ihm angefragene und mit größeren Vortheilen verbun- 

dene Retorat an der Martinifchule zu Braunfchweig 

unbedenklich Verzicht leiftete. Aber den Ruf zum Ober- 

prediger an ber Nicolaikicche in Queblinburg, der im 
| 92 I 


N 
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3. 1774 an ihn erging, glaubte, er; ; ungeachtet der 
Vorliebe für fein Schulamt, doc) nicht ablehnen zu duͤr⸗ 
fen. : Aus biefem Berhältniffe, in welchem er das Ber: 
trauen und die Liebe ſeiner Gemeine in nicht geringem 
. Grade: befaß, trat er im J. 1786 wieder heraus, um 
dem Rufe eines Paſtors an der St. Michaeliskirche in 
Hamburg: zu folgen. Bott bot. er alle Kräfte auf, 
um ben Pflichten eines viel angreifendern Amts, als 

fein bisherige gewefen war, Benüge zu. leiften. Ohne 
ſich eines ſtarken Körperbau’. ruͤhmen zu koͤnnen, blieb 
er, mit wenigen Ausnahmen, auch in Hamburg. von -. 
eigentlichen Krankheiten verſchont. Dort. war er ein 
Zeuge mancher freubigen Ereigniſſe. Dazu gehörten 
befonderd bie Eimweihung des Thurms der Micacks: 
liche (1786) die Feier feiner 25jaͤhrigen Hamburgi⸗ 
chen Amtöführung (1805) und fein 50jaͤhriges Lehr: 
amtjubildınn (1809). Als Patrloten wurden für ihn 
die Befreiung Hamburgs am 5. Juny 1814 und der 
Gedäphtnißtag der Leipziger Schlaht am 18.. October 
des genannten Jahres befonders wichtig. Das Dant- 
feſt für den. Sieg bei Belle⸗Alliance mußte er wegen 
. einer bedeutenden. Schwaͤche, von der er einige Wochen 


zuvor befallen worden, in ber einſamen Stille. ſeines 


Zimmers feiern. Jener koͤrperliche Zuſtand zog ein all⸗ 
maͤlig in gaͤnzliche Erſchoͤpfung uͤbergehendes Dahinſin⸗ 
ken feiner Kräfte nach ſich. Durch die Stärkung, Die 
er dem ländlichen Aufenthalte in Ottenfen verdankte, 
war der Wunſch in ihm rege geworben, wieder gu fei- 
- nen Amtöpflichten zuruͤckkehren zu können. Den Anfang 
machte er mit dem katechetiſchen Unterrichte, den ..er 


im Zrühjahre 1817 fortfegte, ohne buch die dabei 


erforderliche Geiftesanftrengung einen ‚nachtheiligen Ein- 
fluß anf feine Gefundheit zu ſpuͤren. Den 19. Sonn- 
. tag nad) Trinitatis betrat er ſogar feine feit ‚mehr als 
zwei Jahren verlaffene Kanzel. Dort, fo wie bei der 
Einweihung ber für die Hamburger Buͤrgerwehr neu⸗ 
verfertigten Bahnen (em 18. Detober 1m ſprach 
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er mit: einer für feinen Geſundheits zuſtand, ſo wie. für 
ſeine Jahre bedeutenden Kraft. Dieſe ſchien aber ſeit 


dem April 1818, beſonders durch den Hinzutritt eines 


katarrhaliſchen Uebels immer merklicher zu ſchwinden, 
und den 6. Auguſt des genannten Jahrs verſank er, 
nachdem ihm Tags zusor ein Schlagfluß die linke 
Seite des Koͤrpers gelaͤhmt hatte, in einen tiefen 
Schlummer. Der ſanfte Tod, den derſelbe herbeifuͤhrte, 
war von keiner Erſcheinung begleitet, die ſonſt wohl 
* Anblicke Sterbender etwas Widriges beizumiſchen 

Seit dem J. 1766 hatte Rambach mit. einer 

Tochter ded Oberhofpredigers F. E. Boyſen in Qued⸗ 


linburg, Marie Juliane Louife in einer fehr gluͤck. 


lichen Ehe gelebt, die aber der Tod bereits im J. 1778 
trennte. Laͤnger waͤhrte ſeine ein Jahr ſpaͤter geſchloſ⸗ 
fene Verbindung mit der juͤngern Schweſter ſeiner ver— 
ſtorbenen Gattin, Marie Eliſabeth. Aber auch ſie 
ſtarb 1803 in ihrem 560ſten Jahre. Für Haͤuslichkeit 
und Familienfreuden hatte Rambach viel Sinn. Ge— 
raͤuſchvolle Vergnügungen - liebte er nicht. Beſonders 
empfänglih war er für die Schönheiten: der Natur und - 
für die Muſik, vorzuͤglich für die veligiäfe und ernfte, 
Der Choral: Befiehl du deine Wege m ſ. w. und die _ 


Arie aus Graun's Tode Jeſu: Ihe weihgefhaffnei. 


Seelen n. ſ. w. kbonnte ihn bis: zu: Thraͤnen rühren, 
Eine’ fothe Stimmung entſprang aus feinem innigen 
Gefühle für Religiofität, und der damit. verbundenen 
dankbaren Gefinnung: gegen Gott. Die Wirkungen der: 
‚ felben verbreiteten ſich über feine ganze Denk» und 
. Handlungsweife. - Ihre ſchoͤnſten und. fogenvollften Fruͤchte 
aber zeigten ſich in ſeiner anſpruchloſen Demuth, in der 
lebendigen Achtung gegen Wahrheit und: Recht, in herz⸗ 
licher Menfchenliebe und in feinem rein-moraliſchen Le⸗ 
benswandel. Unter fo liebenswürdigen Eigenſchaften 
darf auch fein, Patriotismud : nicht überfehen werden, 
der. ihn bei dem Wechſel politifcher Ereigniffe ſtets zu 


\ 
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J winſchen und Hoffnunden fi bes Wetelandes etz 
tung begeilterte. 

‚Ohne zu den feltenen Geiſter zu gehoͤren, die mit | 
genialer - Kraft ausgeruͤſtet, in der Wiſſenſchaft neue 
Bahnen drehen, war Rambach doch buch eine nicht 
gewöhntiche Vereinigung der Talente audgezeichnet, welche 
die Grundlage zu 'einer wahren and" nüplichen Gelehr⸗ 
ſamkeit bilden. Er beſaß einen heilen, Haren Verftand, 
eine glüdliche Auffaffungsgabe, einen richtigen und fichern 
Tact im Unterfcheiben und Beurtheilen und ein unge- 

‚mein: treue Gedaͤchtniß. Stets bieb ihm eine rege - 


 Enipfäniglicyleit für alles, was. nur irgend in dad Ges 


biet des Wiffenswürdigen ‚gehört, Vielleicht am ſchwaͤch⸗ 
ſten im. Verhältnifie zu feinen übrigen Seelenkraͤften 
war. feine. Phantafie, obgleich) - es ihm nicht an poeti= 
ſchen ‚Anlagen fehlte, bie bei gehoͤriger Ausbildung ihn 
zu. einem veligiöfen und moraliſchen Dichter hätten ma⸗ 
chen tönnen. Aber er batte ſich von jeher: mehr dem 
Studium der Sprachen und der Geſchichte gewidmet. 
Mit welcher BVielfeitigkeit er bie. Iegtere «betrieben haben 
mußte; beweifen mehrere feiner Schriften, befonders die 
Anmerkungen zu Potter’& griehifher Archäologie und 
die Ueberfehung von Bower's Gefchichte der Päpfte. 
Seiner theologifchen Denkart nach befannte ſich 
Rambach zur Orthodoxie. Sein Glaube war der Glaube . 
der Kirche, aber deßhalb nichts weniger als ein blinder, 
anf menfchlihe Autorität oder auf das Vorurtheil des 
Alten gegrünbeler Glaube. - Die heilige Schrift hielt: er 
für den einzig fichern Erkenntnißgrund der Religion, 
und eine unbefangene‘,; gründliche, aber auch zugleid) 
beſcheidene Forſchung der Bibel fuͤr den einzig ſichern 
Weg, zu einer wahren Erkenntniß der in ihr enthalte⸗ 
nen goͤttlichen Lehren zu gelangen. Aber mit eben der 
Gewiſſenhaftigkeit, mit demſelben frommen Zartgefuͤhl, 
mit welchem er in der Bibel geforſcht, hatte er auch 
den Lehrbegriff der Kirche ſtudirt, und dadurch die 
Enfiqt und Ueberzeugung gewonnen, daß der bibtifche | 


\. 


su. | 
oder - wengeiſc⸗ Lehrbegtiff mit dem urchichen im 
Grunde Eins ſei. Gerade in dem unterſcheidenden Leh⸗ 
ven ber proteſtantiſch⸗-lutheriſchen Kirche von Chriftus, 
ald ‚Heiland der Welt, von dem verföhnenden Zwecke 
feines Todes, von der. Rechtfertigung durch den Glau- 
ben, von der Nothwendigkeit deffelben zur Beflerung 
und Tugend, glaubte Rambach das Charakteriftifche des . - 
Chriftenfhums und die Hauptquelle feiner eigenthümli: 
hen befeligenden Wirkfamkeit für das menfchlihe Herz - 
zu finden... An eben biefen Lehren hatte ex felbft feine 
beifigften Sefühle, feine beften Gefinnungen und theuer- 
n Hoffnungen zur vollen Stärke eines geifligen Le— 
Denä auögebildet. Daher huldigte er aus feſter Leber: 
zeugung dem Sehrbegriffe der proteftantifchen Kirche; 3 * 
und von Theologen, ohne unpartheüſche Pruͤfung, ein 


Verwerfungsͤurtheil darüber ausſprechen zu hoͤren, er ⸗ 


regte ſtets ſeine lebhafte Mißbilligung. 

Als Kanzelredner gab Rambach ſeinen Vortraͤgen 
oͤfters eine apologetiſche und polemiſche Richtung, ohne 
deßhalb unfruchtbare und bloß der gelehrten Theologie 


5 angehörige Dogmen auf die Kanzel zu bringen. Nie  , 


fiellte ee irgend eine: Gtaubenswahrheit außer ihrer, 
- praltifchen Beziehung ober nur einfeitig in ihrem Ein- 
fluffe auf die. Beruhigung des menfhlichen Herzens bar. 
Thaͤtiges Chriftenthum zu befördern, den Sinn aufric- 
tiger Gottes: und Menſchenliebe, gewifienhafter Pflicht: 


erfülung in allen Lagen und Werhältniffen des Lebens 


zu verbreiten, galt ihm als das höchfte Ziel in feinen 
‚ Kangelnossräge. Veit. entfernt, durch chetorifche Wen- 

dungen „oder neue und ungewoͤhnliche Gedanken in feinen 
Predigten überrafchen zu wollen, war Erbauung ber 
Zweck, ben er bei der Wahl feiner Materien. ftetö be⸗ 
rickſichtigte. Um Beſtimmtheit und Deutlichkeit · war 
eb Ihm vorzüglich zu thun. Auch der Ungebildetere 
ſollte aus feinen Vorträgen Belehrung ſchoͤpfen Eönnen. 
Durch die aͤchte Popularität, die inıfeinen Predigten 

herrſchte, gelang es ihm, ſeine Zuhoͤrer ku au rühren, 


2 


ſelbſt wenn er diefe Wirkung nicht. beabſichtigte. Seine 


Stimme wat beit, durchdringend und dabei harmonifch. 


 Hhne.eintönig zu werben, ſprach er deutlich, articulitt 


und mehr langfam ald ſchnell, oft ‚mit merklichen Pau- 
fen am. Ende der Perioden, um feine Zuhörer zum 
Nachdenken über das Gefagte anzuregen. eine Be: 


wegungen waren: gemäßigt, mehr ruhig als lebhaft und. 


der Würde ded Kanzelvortragd angemefien. In feinem 
ganzen Anflande lag durchaus nichts Gezwungenes. 


Viel gewann fein dußerer Vortrag noch durch feine edle 


Sefihtöbildung, beſonders durch ſein geiſtvolles, ſprechen⸗ 


des Auge, in welchem ſich feine reine Seele zu ſpiegeln 


ſchien. Mehr als er mit allen rhetoriſchen Kunftgrif: 


fen hätte ausrichten koͤnnen, wirkte die anfpruchölofe 


und Doc) ſo gediegene Einfachheit feiner Rede, die in 
dem Zone feiner Stimme felbft fi) ausdrüdende Kraft 


“der Iebendigften UWeberzeugung , und. die VBegeifterung, 


’ 


‚die bei der ungetheilten Richtung auf, den Gegenftand 
feines Vortrags ihn oft unwillkuͤhrlich ergriff. 
Außer einigen. Beiträgen zu Journalen hat. Ram: 


bach nachfolgende. Schriften geliefert: 


1) Proer. de Adiaphoris in - wtröque. sheramento ob Halan 
1758 


2) m. Le Prince. be Beaumont Magazin fuͤr Rinder. Aus dem 
Franzoͤſiſchen. Ebend, 1768, 8. (Nur bie erfte Hälfte dieſer neber⸗ 


ſetzung iſt von Rambach, die zweite von Abbte). 


‚3) Progr. de actionibus prophetarum aymbalicis, ‚Magdeb. 1260, 1. 
4) on dem Cinfufle wohlgeorbneter Schulen in das. Wohl des 


Staats. Ebend. 1 


-5) De fatis —* storfei ‚Ibid. 1763. 4. N 


. 6) Abriß einer Geſchichte des menfthlichen Berker, ‚a 1064; 8, 
7) Oratio inauguralis de €eo,:quod Jucundum est in vita ochola 


atica. Quedlinb. 1765. 4. 


8) Schreiben über die Trage: ob bag Lefen de Allen ah dem Man⸗ 
gel der Originalfchriftſteller Schuld fei* Quedlinb. m; Leipgi — * 


9) Nachricht von der gegenwärtigen Ginrichtun des uͤrſtl. dlin 
Burger Gymnaſũ. — 1765. 4. id e si v Bu 


"10)‘De igenits desiktorits. Ibid. 1766.24 - ; ad aM A 
- 11) Verf Kined:öeweifis , daß der ausgehttitehe Ruhm: — * 
mahr blendend gis wahr ſei. Ebend, 1766. , ve A 


12) De stolida docendi ratione. Ibid, 1767. 4. ' 


er. | | 
F 3 rhanten, ‚aber, die Rafmerbigkei, des ii —* 


14) De scholarum fama. Prolus. Ii- m. wia. 1708! 4 * 
15) Von der Beleſenheit. Ebend. 1768. 4. J 


46) X. Bower’s unpartheiiſchet Hiſtorie der ehmifiben. Haphe von 


der Gruͤndung des roͤmiſchen Stuhls bis auf gegenwaͤrtige Zeit. Aus d. 
sh n überfept, zb. 7 — 9. Magdeburg u, Leipzig 1768— 1772, 


überfegt.) 


17) Commentatio de ‚poeterum Iyricorum inter Momanos päucitete. | 


Qiedlinb. 1769. 4. 


| 18) Von dem Einfluffe der Kreuzzuͤge auf die Beförderun bez Künfie 
‚und Wiffenfhaften. end, 1770. yo s Re 


19) De Hegesia zeucıdavaro. IDid. m.“ 
m 70 Zermiſchte Abhandlungen aus der Geſchichte und Literatur, Holle 


3 ntwwf einer pragmatifchen Literaͤrhiſtorie. Ebend, 1771. 8. 


„22 gromme Winfe für das Veſte der Coulen, Quedlinburg 


23) De ratione scribendi historiam scholarım, Ibid, 1773. 4. 


24) De historia romana, magnam partem incerta et impedita. Ibid. 
1773. 4. 


' tiebenswürdigen Mutter. Ebend. 1773. 


: 26) Is. Casauboni de .satirica Graecorum poäsi et Romanorum Ssa- 
tira libri duo, cum praefat. et notis. Haläe 1774. 8. 


27) J. Potter's griechiſche Anthologie. Aus dem Gnglifchen übers 


le. ‚(Die vorhergebenden wurden ten . 6. NRambach 


.. 


25) An meine Tieben Kinder, Bea dem feuhzeitigen Abfterben ihrer u 


fegt und mit Anmerkungen und Zufägen begleitet, Ebent, 1775 — 78, 


3 Theile. 8 


28) Leben und Charakter des feligen Seren Pberconſiſterialratho und 


Inſpectors F. E. Rambach. Gbend. 1 
29) GChriftenfreuden, EN Erbauung geſchrieben. Leipzig 1779. 8. 
2te Ausgabe. Ebend. 1 


30) Geſchichte bee eömifäden Paͤpſte feit ber Reformation, Magde⸗ 
burg 1779 — 80, 2 Theile. 4. 


31) Abſchiedspredigt in der Kirche St. Nicolai zu Ductinbur gehal⸗ 


- ten. Hamburg 1780. 8, 


32) Antrittöprebigt, in der Saupttitäe St. Michaelis zu Hamburg 
gehalten. Ebend. 1780. 8, 


33) Entwürfe der über die evangeliſchen Texte gehaltenen Predigten. 


Cbend. 1781 — 1815, 15 Bde. 8. (Der letzte Band iſt unvollendet.) 


34) Rede bei der Ordination und Einfuͤhrung des Heren J. A. Ga⸗ 


ſie. Ebend. 1785. 4. 
35) — an dem zur Ginweihung de8 neuen Thurms an der aro⸗ 


Ben Michaeliskirche angeordneten Danktage, den 31ften October 1786 


gehalten. Mebſt einer hiſtoriſchen Nachricht. Ebend. 1786..8 


86) Bon tem chriſtlichen Mitleiden gegen. KHürfübebärftiges eine Pre⸗ 
digt am ten Sonntage nas Gpiphanias 1787 in ber St. Micheelis— | 


’ 
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’ J 1} 


914 N 


Bir gebakin, nah gum Beflm der dur sine . 
* eten Stadt Colyungen besauögegeben. Ham bur erh Hr son 


37) Rebe bei der Ginführung des Herrn ©. Afeler, bishe: 
eigen Paftere zu Allermöhe und nun berufenen —* St. Rider. 
Nlis in Hamburg Behalten, Ebend. 1789; A. -- 


re) ‚Sylloge Dissertetionum ad rem literariam pertinentium: Bi. 


er“ ehe bei der ‚Linfüpeung bes Herrn Paftor 3 ® Tonnies, 


| Ebend. 1793. A. 

40) Predigten üben Die Gonn« und Feßtaͤglichen Go ien, zur 
—* Erbauung. Ghend. 1796. 2 I er. 8. and f ' 
: 44) Gebete und Abendmahlsandachten. Ebend. 1808. 8, 


42) ‚Predigt, am Sonntage Setogefimä gehalten. Sbend. 1813, 8. 
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. 8 15 | 
Ftanz Volkmar Reinhatd 


war dan 12. März 1758 zu Bohnenſtrauß, einen 
Marktflecken im Herzogthume Sulzbach geboren. Sei⸗ 


nem Vater, einem dortigen Prediger, verdankte er eine 


forgfältige Erziehung, Schon in feinem ſechſten Jahre 
hatte Reinhard angefangen, in der Bibel zu leſen, die 


ihm ſtets das Buch aller Bücher blieb. Aber auch 


. mit den claffifchen Dichtern des Atgerthums wurbe er 


durch die nicht unbedeutende Buͤcherſammlung feines 


Vaters früh befannt. Kaum neun Jahre alt, wagte 
er, bucch des Freiheren v. Canitz Gedichte begeiltert, - 
die erſten poetiſchen Verſuche. ine mehr philoſo⸗ 

phiſche Richtung nahm fein Talent, als er einige Jah⸗ 


te fpäter Haller’& Gedichte kennen lernte. Aber auch 
‚eine nimmerfatte Begierde ſich zu unterrichten und eine un- 


ermübliche Lefeluft vourde ſchon damals in ihm vorherrfchend. 


Kurz vor dem Tode feined Vaters, im 


1768, bezog Reinhard dad Gymnafium zu ÜRegend- 
burg. Den größten Theil feiner Bildung, vorzüglich 


. die Gewandtheit im Schreiben und Sprechen der latei- 


nifhen Sprache, verbankte er bem Unterrichte bed Gon- 


rectors Toͤpfer und des Rectors Martini. Die 
. langfam fortfchreitenden Vorträge feiner übrigen Lehrer 
befriedigten. den feurigen Süngling nit. Er fah ſich 
genöthigt, zu Privatfiubien feine Zuflucht zu. nehmen, 
die er, fünftehalb Jahre raſtlos fortſetzte. Durch den 
Unterricht, den er. zu feiner eignen Uebung und Aus⸗ 
bildung in einigen angefehenen Familien ertheilte, ging 


dem Unbemittelten nichts ab, was koͤrperlicher Unter⸗ 


N 


halt oder die edlern Beduͤrfniſſe eines lehrbegierigen 


Geiſtes erheifchten. Nachdem er 1778 Mitglied bes 


Auditoriums, eines dem Braunſchweiger Garolinum. Aha: 


. lichen Inftituts, geworben war, das zwiſchen Schule 
‚und Akademie die Mitte hielt, bezog er. in dem ge 
. nannten Jahre die Umiverfität Wittenberg, von bem 


Profeſſor Grimm an den bors lebenden Legationgſecre·⸗ 


\ 
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taͤr Mirus. nachbrädsich empfohlen. —8* der letztere | 
hatte früher Theologie ſtudirt und theilte mit Grimm - 


ie Anhänglichkeit an der Eruf iufſ iſchen Phitsfophie, u | 


ür die er auch Reinhard zu gewinnen wuͤnſchte. Dar 
be ſollte dieſer, nach dem von Mirus entworfenen Stu: 
dienptan , zwei Jahre lang in Wittenberg, beſonders 
unter "Anleitung: bed Profeffor Schmid, eines eifrigen 
ECruſianers, theologi giide Eollegien hören, und dann feinen 

Gurfus in Leipzig llenden. Bei feiner Durchreife durch 
dieſe Stadt war Reinhard mit Eruſius, der fein Haupt⸗ 
führer werben ſollte, perföntich bekannt gervorden. Aber 
wenn aud) biefer Gelehrte nicht ſchon im 3.1775 geftorben 
wäre, würde Reinhard, deſſen Geſichtskreis ſich ſchon nach 
ſeinem erſten akademiſchen Jahre in Wittenberg bebeu: 
tend ‘erweitert hatte, um feinetwillen allein ſchwerlich 
nach Leipzig gegangen ſeyn. Seiner Lehre blieb er indeß 
wenigſtens in den erſten zwei Jahren feines Univerfi- 
‚ tätölebend, noch immer zugethan. "Schon durch feine 
engern Verhaͤltaiff⸗ zu dem früher erwähnten Profeſ— 
for Ehmid fühlte er ſich zw der philofophifchen und 
theologifihen.. Lehrmweife hingezogen, durch welche Eru: 
fins fi) von andern benfenden Köpfen feiner Zeit. un- 
terſchied. Das Studium der orientalifchen Sprachen, 
beſonders ber hebraͤiſchen, trieb Reinhard mit Eifer 
“inter Dresde's Leitung. Mehr ald den Borlefungen 
Schroͤckh's über. die Kirchengefchichfe -verdanfte er 






. dem. verfraufen Umgange und den Gefprächen jenes 


geiſtreichen Gelehrten. Seinen Beruf zum Kanzelred⸗ 
ner entſchied fuͤr immer eine zu Dietrichsdorf waͤhrend 
ſeiner akademiſchen Laufbahn gehaltene Predigt. 

Statt indie Oberpfalz zuruͤckzukehren, erwarb ſich 
Reinhard im 3. 1777 durch feine Hrobeſchrift uͤber 


die Anwendung der: Xlerandrinifchen Verſion auf Die Eri- 


tik des „pebräifchen Grundtextes, die Freiheit, zu Wit: 


Ä tehbetg" philefopbifche und philofagifche Gollegien zu 
Nefen.“ Sein Vortrag empfahl fi dur anmuthige ˖ 


Kia und vielſeitige Gruͤndlichkeit. Beſonders anzie⸗ | 


» f 
\ 


‘ — 
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hend waren feine Vorlefungen. über einige Dialogen bes 
Plato und feine, Erklärung der. Pfalmen. Mit vor: 
zuͤglichem Beifall wurden feine philoſophiſchen Collegien 
gehört. Er harakterifirte fich. darin als Effektiker. 
Don der. firengen Cruſiuſſiſchen Pbhilofophie ging ‚er zu 


8 


der des Plato und der alten Akademie und von diefer 


gur Leibnig: Wolfifchen über. Aber auch die Eritifche 


Philofophie,. die damals viele denkende Köpfe befhäf: 


tigte, konnte ihm nicht fremd bleiben. Seinem Forjcher- 
bie entging überhaupt Eeine neue Erfcheinung im Ge- 
biete der. philofophifchen und ‚theologifchen Literatur. 
Er unterwarf. fie einer jorgfälfigen Prüfung, und der - 
Wunſch, die dadurch ihm gewordenen Refultate öffent: 

lid) auöfprechen zu tönnen, machte ihn zum Mitarbeis - 
ter ‘an mehrern Eritiihen Blättern. Der Xheilnahme 
an den Helmſtaͤdter gelehrten Sahrbüchern verbankte - 


Reinhard, der durch feine amögezeichneten Lehrgaben 


und Schriften bereits ruͤhmlich bekannt, und nah 
Schmid: Tode ordentlicher Profeffor der Sheologie, 
auch Propft an der Schloß- und Univerſitaͤtskirche zu 
Wittenberg geworden. war, im 3. 1790 einen Ruf . 
nad) Helmſtedt, den er aber, ungeachtet der damit ver ° 
bundenen Bortheile,. ablehnte. 6 

Wittenberg und feine dortige Wirkſamkeit als ala: 
demifcher. Lehrer war ihm zu lieb geworden, um fie mit 
einev andern. zu vertaufchen.. Einen ſchoͤnen Beweis -- 
feiner ‚Uneigennügigkeit gab Reinhard bei diefer Gele— 
genheit. Er ‚blieb in Wittenberg unter der ausdrüdliz 
chen Bedingung, . daß weder von einer Gehaltözulage, 
noch von einer DBerringerung feiner vielfachen Amtöges 
fchäfte die Rede ſeyn dürfe. Taͤglich, vier oft. fünf 
Stunden Collegia lefend, für die er feine völlig ausge: 
arbeiteten. Hefte in Bereitſchaft hielt, war es ihm in 


feinen Vorträgen hauptſaͤchlich um Weberzeugung dur - i 


Wahrheit und. um Erwedung zur eigenen Prüfung und 
zum ‚Privatfludium zu thun. Zweimal wöchentlich ver: 
ſammelte fich eine Auswahl feiner Zuhörer, um unten 
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ihm zu Interpreicen und zu biöpufiven. Auch ben drin 
genden Bitten der Theologie⸗Studirenden um homile⸗ 
tiſche Webungen hatte ſich Reinhard feit dem I. 1784, 
"wo ihm duch feine Stelle als Propft bas Predigen 


0 * Aintspflicht geworden war, nicht entziehen koͤnnen. 


Die Vorſchriften, die er in den homiletiſchen Uebungs⸗ 
ſtunden theoretiſch ertheilt hatte, uͤbte er praktiſch aus 
durch den Vortrag, die Action und Declamation in 
ſeinen muſterhaften Kanzelvortraͤgen. Wer irgend auf 
Bildung Anſpruch machte, verſaͤumte Reinhards Pre⸗ 
digten nicht, deren Eindruck durch individuelle Bezie⸗ 
hungen und ſpecielle Anreden bald auf dieſe, bald auf 
jene Claſſe feiner Zuhoͤrer tief und bleibend war. Doch 
nicht bloß in feinen Predigten, überall war Reinhard 
Mufter und Beifpie.. Nur bebeutende Unwohlſeyn 
konnte ihn zuruͤckhalten, alle Sonn» und Feſttage bie 
Kanzel zu betreten. Eben fo geroiffenhaft las et feine 
Gollegien. „Erft meine Pflicht, dann mein Vergnügen,” 
pflegte er zu fagen, wenn ihm irgend eine Einladung 
zur Unzeit angeboten wurde. Bei der vaftlöfen Thaͤ⸗ 
tigkeit, die, außer feinen zahlreichen ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten, noch durch ſeine Conſiſtorialgeſchaͤfte in An⸗ 
ſpruch genommen wurde, war es faſt unbegreiflich, daß 
fein zarter Körperbau nicht fo unausgeſetzten Anſtren⸗ 
gungen ſchon damald unterlag. Günftig für feinen Ge⸗ 
ſundheitszuſtand, ber mitunter durch heftige Anfälle von 
Schwindel erfchüttert ward, wirkte feine frugale Lebens- 
- weile. Von ihr, die er Fr Student und Privatdo- 
cent beobachtet hatte, wich er auch nach feiner Verhei⸗ 
rathung mit der Wittwe des Profeſſors Schmid nidt 
ab. Noch immer gehörte ein Glas Waſſer zu feinem 
| Fruͤhſtuck; ; Kaffee war fein Mittagsmahl und eine ein⸗ 


zige warme Speiſe fein Nachteffen. Bis um 7 Uhr 


Abends pflegte er, eine kleine Spazierfahrt nach feinem 
vor .dem Wittenberger Shore gelegenen Garten abge 
rechnet, unauögefeßt zu arbeiten. Dann las er bis 8 

Uhr Sertungen , Journale, erheiternbe Shriften ‚ober. 


. "39 Ä 
untethielt fich mit Freunden, die ihn öfter um dieſe 


Zeit beſuchten. Punct zehn Uhr gingen fie, und. er 
begab fich zur Ruhe. So genoß er bei einer hoͤchſt | 


geregelten ‚Lebensart, der einzigen Bedingung. feiner faſt 


unglaublichen Thaͤtigkeit, doch auch den flärkenden Lm- 


. gang mit weifen und: guten. Menfchen und. die allge⸗ 
meine Verehrung der Bewohner Wittenbergs, die ihn 
hoͤchſt ungern aus ihrer Mitte in einen andern Wir 
kungsͤkteis entruͤckt fahn. 


Ein folcher bot ſich ihm dar, als er 1791, nah. 
dem Tode des Oberhofprebigers und Kirchenraths Here 


mann in Breöden, zu defien Nachfolger ernannt wor⸗ 


den war. Am Feſte der Verkündigung Marid 1792 hielt 


Reinhard: in der Schloßkirche zu Wittenberg feine Ab⸗ 


fehiedörebe, und am Sonntage Mifericordlas des ges - 


nannten Jahrs feine Antrittspredigt in der evangefifchen 
Hofliche zu Dredden. Mit diefer Stelle begann eine 
neue. Periode feines öffentlichen. Lebens und Wirkens. 
"Dem alademifchen Lehramte entnommen, mußte er alle 
Tendenzen dahin abzweckender Studien aufgeben und 


nur auf das, was rhetorifcher und oratorifcher Schmuck 


und Gehalt ‘heißt, ein fcharfes Auge richten. Denn 
ald Dberhofprediger lag es ihm ob, fonntägli vor 
einer großen Verſammlung von Perfonen erften Ran⸗ 
ges die Kanzel zu betreten, und als Kirchenrath war 


er verpflichtet, woöchentlid dreimal in den Sitzungen 


feine Morgenftunden aufzuopfern. . Aber bei einem 
natürlichen Berufe zum. Gefchäftsmann wurbe er balb 
mit den Anfichten feines neuen Wirkungskreiſes vertraut, 
und bildete fi) immer mehr zu einem’ ausgezeichneten 
Redner. Auf ber ‚Kanzel hatte er, außer der Bibel, 


nichts als ein Goncept von einer fehr eng gefchriebenen . 


Quwartfeite, das mit den Unterabtheilungen bie ſyſtema⸗ 
tifche Ordnung feines Vortrags enthielt. Ohne eigent⸗ 
ich fireng memorirt zu haben, ſprach er fletd nach 
einem burchbachten Syſteme, mit einer: gehaltvollen, 
von aller Aengftlichkeit entfernten Gewandtheit. Hoͤchſt 


fiveng: mar. eu gegen ſich in allem, was den innern 
Werth einer Predigt und: den Schmud- des äußern: Vor⸗ 
trags betrifft. Mit gleicher Strenge ‚pflegte ‚er daher _ 
‘über Andere in kritiſchen Zeitſchriften ‚zu urtheilen , wie. 

feine Kecenfionen für die Allgemeine deutfche Bibliothek 
and für die Jenaiſche Literaturzeitung beweifen. Daß 
ge: aber fein Urtheil ſtets mit Gründen unterſtuͤtzte, fieht 


man in jeder dieſer Critiken, von denen eine beſondere 
Sammlung wuͤnſ⸗ owerth wäre. Der Tendenz ſeines 


- Qrebigtamts in Wittenberg entfpuechend, waren auch 


Reinhards Predigten. in: Dresden anfangs. gelehrt und 
doctrinell. Späterhin fchien er populaͤrer zu werben. 
In den’ erften Sahrgängen feiner zu Dresden gehalter 
zen Predigten traten. die pſychologiſchen Themata mit 
einem eigenthämlichen Glanze in. der Behandlung hervor, 
und naͤchſt ihnen Diejenigen, wo er die Natur mit der 
moraliichen Welt verglich, ober den Glauben an die 
Vorſehung nad) allen feinen, in das menfchlicher. Leben: 
tief eingneifenden Beziehungen ſchilderte. Der ſtreng lo⸗ 
giſchen Anordnung, bie ev in feinen Predigten bisher 
defolgt war, blieb er eine Reihe. von Jahren treu. 


Erſt im 8.1806 entſchloß er. fich bei der Bearbeitung: 


dee epiftolifchen Perikopen zu einer etwas freiern Dis— 
poſition. Er glaubte feit jener Zeit, unbefchabet der 
erſchoͤpfenden Behandlung, feines Thema's und- der. logi- 


‚sehen Gründlichkeit , der Dekonomie des Ganzen mehr 


Abwechfelung und WMannigfaltigkeit geben zu muͤſſen. 
In der Wahl feiner- Stoffe hielt er ſich indeß in ſpaͤ⸗ 

ten Jahren mehr an bogmatifche Schemata. . Aber 
Dogmatik, wie fie vom Gatheder gelehrt wird, glaubte 


er von der Kanzel verweilen zu muͤſſen. Er behandelte - 


. jebed Dogma nad. feinem Berhältniffe zur veligiöfen 
Ueberzeugung einer gemifchten Volksclaſſe, und indem 
er ed, wenigſtens im zweiten Theile feiner Predigt, je— 
deamal in die genaueſte Verbindung mit dem wirklichen 
BGBeben brachte ,- ließ er es an preteiſchen Nutzanwendun— 


gen nicht een | 
Gine 


ee ſelner wolchtigtten Obliegenheiten als Kirchen: - 
vath waren Remhards Prüfungen im Oberronfiftorium, 
Bei der dazu muy ſpaͤrlich ihm zugemeſſenen Zeit war 
es ihm befonders ‚darum: zu thun, die Gelfter zu prüs 
fen ‚ wozu. alles auswendiggelernte Formularweſen mim: 
mier fuͤhren kann. Daher fragte: er weit weniger nad) 
. dem Dogma, ald: nad). ben Einwendungen der Gegner, 


7 die er iwoßt-fetbfk indellen dem Scheine nach zu ‚ben 


ſeinigen machte, ſtellte zweifelhafte Fälle in: Frage, und 
"fchte "weit entfernt, feine‘ eigene Ueberlegenheit zeigen 
zu wollen, vielmehe jedem ihm gegenüberfteheuben Se: 
legenheit zu geben, ſich zu zeigen. 

:  Baft eben ſo gewandt, ‘wie. in Der deutſchen Spra⸗ 
che, wußte Reinhard ſich im ber lateiniſchen auszudruͤcken. 
Aber nicht nur die Roͤmer, auch, die Griechen waren 
feine Lieblinge, Es verging ſellen ein Jahr, in weis 
chem er nicht: eimmal wieder zu "feiner Erholung die 
Odyſſee las, Die er der JIlkas vorzog. Auch einige ; 
Reden des Demofthenes- oder. Platos "Dialogen Tamen 
an. die Steihe. Mit bein -fortgefepten Stadium ber - 
Sprachen des Drients verband er die: Kenntniß der -, - 
engliſchen, framoͤſiſchen und italiaͤniſchen. Aber Phile 
ſophie und Geſchichte blied ihm · ſtets die wichtigſte An: 
gelegenhet ſeiacs Zotichens. Die philoſophiſchen Wahre 
heiten und Beweisfuͤhrungen, die er beſonders in ſeinen 
ſpaͤtern Predigten abzuhandeln pflegte, dienen denfelben 
zu nicht. geringer: Zierde. Die GErenzen, Die‘ er ſich in 
der Philoſophie, nachdem er. fie im ihren idealiſtiſchen, 
pantheiſtiſchen und naturphiloſophiſchen Richtungen ver⸗ 
folgt, für immer gezogen hatte, zeigt je (1797) in 


der Votrede zur dritten Auflage. feiner chrifllichen Mor 


ral abgelegtes Glaubensbekenntniß. Jedem Syfleme, jeder 
Speculation, die nur wahre Froͤmmigkeit nicht aus 
ſchloß, ließ er Gerechtigkeit widerfahren. Aber leeren 
Phantaſteſpielen and der daraus entfpringenden Nei⸗ 
gung zum Myſtitisnus: war B2 abhold. Einen befon: 
den. Reiz muſttennpſychologiſche Ceſohenngen fuͤt den 
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 gotfüfler einer Moral, wie fie Reinhard‘ begruͤndete, 


anftteitig haben. Aber ihre. vielfeitige Anwendbarkeit 
Toms ihm auch als Kanzelredner wohl zu ſtatten. 
Mit der Geſchichte aller Seiten und Voͤlker war 
Reinhard vorzuͤglich durch Schroͤckh bekannt geworden. 
In den letzten Jahren feines Lebens ſtand er mik Jo⸗ 
bannes v. Müller: in freundſchaftlichen Verhaͤltnif⸗ 
fen... Daß er unter andern Umgebungen. und Sitnatio— 

nen keicht ein trefflicher Geſchichtſchreiber haͤtte werben 


 Sbuinen, macht fein fon im I. 1781, während, feines 


Aufenthalts in Wittenberg  gefchriebenes Bat „Über. den 
Plan Jeſu zum Beften der. Menſchen“ fehr wahrſchein⸗ 
lich. Nicht nur wegen ber. inneren Kraft und überzeu: 
genden Beweisſtellung, ſondern auch wegen der aͤcht 
hiſtoriſchen Kunſt, die ſich in Auffindung und Anord⸗ 
- ang aller Vergleihungspuncte offenbart, und "Durch, Die 
Meubeit der ‚Anfichten und Folgerungen aus ehr alten 
Thatſachen, kann dieſe Schrift noch immer die beſte Apo⸗ 
logie des Ehriſtenthums genannt. werden. Als er ſie 
begamm, hatte er eigentlich die Abſicht, ein umfaſſen⸗ 
deres Werk zu liefern, das eine wopkläre. und bißere . 
She Würdigung aller Beweiſe für die Wahrheit: des 
Chriſtenthums enthalten ſollte. Einen 3 — 
hatte er in. feinem pſychologiſchen Verſucha: 
+ Wunderbare und die Verwunderung“ (. 1782) —— 
Auch dieſe Schrift, von der nur der erſte Theib er⸗ 
ſchien, enthaͤlt treffliche Belege ſeines hiſtoriſchen Sin⸗ 


nes, der auch beſonders in feinen Reformationspredig⸗ 


ten unverkennbar hervortritt. Bald warnte er. barin 
- gegen den leichtfinnigen : Weisheitsduͤnkel, die Grund⸗ 
pfeiler. des evangelifchen Lehrgebäubes - "erf&pättern zu 
wollen, bald ſtrebte er, den Proteſtantismus gegen un⸗ 
gegruͤndete Vorwuͤrfe zu rechtfertigen. 

Den groͤßten Ruhm als Schriftſteller erwarb fi ch 
Reinhard durch ſein, Syſtem der chriſtlichen Mocal,“ das 
in ſyſtematiſcher Gonfeguenz..amb.in. der Anwendbarbeit 
| für Kanzel und, HGacheder allen: Grillen: Confeſſions⸗ 


Es 


verwandten veichhaltige Welehrung und Grbaunng dar⸗ 

bieten kann. Die Werk, in dem ſich Buͤndigkeit mit 
Klarheit vereinigt, nicht ganz vollenden zu können, war 
der legte Schmerz des Mannes , dem Predigen für 
feine erſte ‚Pflicht, feine Kirchen « und Gonfiftorialges 


ſchaͤfte für. die. zweite, und Schriftftellerei, fo füß j’ * 


ihm auch wenigſtens fuͤr feine Moral war, erit als 
dritte, Pflicht galt. 
Seit, dem. 3. 1795 war Reinhard, deſſen erfte 


. Gattin geſtorben war, mit Ernefline von Char 


pentier, einer Tochter des bekannten Verfaſſers ber 
mineralogijchen „Geographie von Sachſen, ſehr gluͤcklich 
vermaͤhlt, obgleich auch dieſe Ehe, wie feine frühere, 
kinderlos blieb. Huͤlfreich und troͤſtend ſtand ihm ſeine 
zweite Gattin zur Seite, als ſeine Geſundheit durch 


xraſtloſe geiſtige Anſtrengungen wankend zu. werben ſchien 
‚und ihn zu Zerſtreuungsreiſen noͤthigte. Sie führten 


ihn einige Sommer hindurch nach Freiberg und Tha⸗ 


rand, dann aber auch im entferntere Gegenden, nah 


feiner . Heimath in ber Oberpfalz und nach Hamburg, 
wo er in dem Umgange mit Buͤſch, Reimarus 
und Ebeling genußreiche Tage verliebte. Im 3. 1802 
wor er nad) Wien gereift und hatte Dr. Gall perſoͤn⸗ 
lich Tennen gelernt, beflen pſychologiſchen Beobachiun⸗ 
gen er feinen Beifall nicht verfagen konnte. Aber auf 
einer Reife, die er ein, Jahr fpäter nach dem Erzge⸗ 
birge unternahm, haste: ev, das Ungluͤck, zwiſchen Frei⸗ 
berg und Chemnig durch einen: Sprung. aus. dem. Wa—⸗ 
gen,.. zu dem ihn Die ſcheugewordenen Aferde veranlaß⸗ 
ten, ein Bein zu brechen. Es wurde zwar wieder ge⸗ 
heilt, aber die Folgen jenes ungluͤcklichen Sprunges du: 


ßerten einen nachtheiligen Einfluß auf ſeine Geſundheit. 
.. Im: Sommer 1804 noͤthigte ihn eine zunehmende Au- 


genſchwaͤche zu einer Reiſe nach Carlsbad. Zw jenem 
Achei geſellten ſich andere koͤrperliche Leiden, beſonders 
ccmrrhoidalheſhwerden und Steinſchmerzen, an Denen 
enrſchonnſejt ‚mehrern Jahrqw, doch in, geringerem Gr Grade 


gelitten Hatte. Auch die poitiſche Cataſtrophe Deutſch⸗ 


lands im J. 1807 wirkte nachtheilig auf feine Geſund⸗ 
‚beit, die er durch wiederholte Badereiſen "vergebens zu 
 Rärken bemüht wat. Seine damaligen Briefe enthal- 


ten, rührende Geftändniffe feiner. faſt ununterbrochenen 


Leiden, die ihn‘ noͤthigten, den im J. 1809 an ihm‘ 


ergangenen ehrenvollen Ruf eines Staatsraths und 


Mitglieds der hoͤchſten geiſtlichen Behoͤrden zu Berlin 


abzulehnen. Von dem ſaͤchſiſchen Hofe warb ihm 1810 


die Reviſion der beiden Univerfitäten und ber. drei 


Haupfichulen, Pforte, ‚Meißen und Grimma uͤbertra⸗ 
gen. Bon Wittenberg, wo er den 81. July des ge- 
nannten Jahrs angelommen. war, ging er nad) Leipzig 
und gab nad) beendigter Kevifion jener. ‚beiden Univer: 


..  fitäten den Wunſch zu erfennen, daß der Gehalt der . 
7 alabemifchen Lehrer erhöht und für angehende Docenten 
. ein Fonds auögemittelt werben möchte. Hierauf bes 


fuchte er die. drei Landſchulen und. das Schullehrerfemi- 
narium zu Weißenfels, für deſſen Organiſirung er alle 
feine Kräfte aufbot. 

Aber die. Abnahme derſ elben ward ihm bald im- 
mer fühlbarer, Die Haͤmorrhoidalbeſchwerden wurden 


| ſo bedeutend, daß er ſich zu einer. Operation -entfchlie- 


Ben mußte, bie, obgleich fie gluͤclich ablief, doch keine 


eigentliche Geneſung für ihn herbeifuͤhrte. Unter den 


heftigſten Schmerzen erfuͤllte er indeß nicht nur alle 
feine Amtspflichten, ſondern predigte auch faſt jeden 


Sonntag, bis ihm gegen Ende des Winters 1812 eine, | 
„ dein Scheitte nad) gichtiſche Schwäche am rechten Fuße - 


auf lange Zeit- für alle Öffentliche Thaͤtigkeit laͤhmte. 
Die Kanzel. hatte er feit bem 28. Februar nicht wiebet 
betreten, doch nach Oſtern Die 14 Tage nad) einander 
dauernden Sandidateneramina gehalten. Zu einer Reile 


nach feinem Vaterlande, der Oberpfalz, glaubte er fi 


durch den. ihm empfohlenen Gebrauch der Eſelsmilch 


zu ſtaͤrken, und verweilte deßhalb fünf Wochen’ in dem 
freundlichen Tharand. Dieſe Eur blieb erfelgloc n und 





ein fejroinbfächtiger Huſten, der ſich bald nachher ein 
ſtellte, vaubte ihm alle Ruhe. Auch der regneriſche, 


unfteunölihe Sommer gewährte ihm wenig Erquickung. 


Wieder. nad) Dreöben zurüdgelehrt, ließ ex fh am 
Nachmittage, ber feiner Todesſtunde varanging,, auf 
den Wunſch feiner Gattin, aus feinem Garten im die 
Amtswohnung zurädbringen. Am Abende lad er noch 
mit ungebrochener Stimme aus dem 2ten Theile won 
Lichtenſteins Reifen. vor, und. begab fich zur: ger 
wohnten. Zeit zu Bette, wo ihn einige Stunden ein 
ruhiger Schlaf erquickte. Aber nach Mitternacht Lonut2 
er nicht mehr auöhuften. Er verfchiedb mit den Wor—⸗ 
ten: „Lebt wohl! lebt alle wohl!“ ben 6. Septems 
ber. 1812. 

. Ein’ feierliched VBegräbniß ward ihm am. 9. ‚Sep: 
tember auf dem böhmifchen Kicchhofe in Dresden zu 
Theil. Dem Trauerzuge, dem fi) die ganze Geiſtlich⸗ 
keit angeſchloſſen hatte, folgten mehrere Staatswagen. 
An Reinhards Grabe hielt Dr. Hader eine tiefergrei- 
fende Rede, und der Hymnus: „Wiederfehn fei. und 

gefegnet” u. |. w. tönte durch die ſtille Trauer: der 
Anwelenden. Wie fehr Reinhard gefhägt worden war, 
bewiefen die Zodtenfeiern, die ihm in ber Neuſtaͤdter 
Kichhe zu Dresden, fo wie in Leipzig, Jena, Chem⸗ 
niß u. a, Orten gehalten wurden. Zu ſolcher Auszeich⸗ 
nung berechtigte ihn "auch fein Charakter als Menſch, 
der fi) durch Offenheit, Anſpruchsloſigkeit und beſon⸗ 
ders durch feine Theilnahme an jedem Ungluͤcklichen 
und Rothieidenden von einer ſehr liebenswuͤrdigen Seite 
zeigte. 

Das herrlichſte Vermaͤchtniß Reinhards find feine 
. Predigten, bie dur unerfchöpflichen Reichthum in der 
Erfindung, durch Leichtigkeit und Natürlichkeit in ber 
Entwicklung aud dem vorliegenden Texte, und durch 
ihre Lichtoolle, auf Ueberzeugung hinwirkende Anoronung 
ſtets Mufter bleiben werden. Man hat Reinhard bie 
und da vorgeworfen, daß er durch Die oft zu aͤugſtlich 


s 


beibehaltene ſtteng logiſche Jorm feinen Predigten et: 
was Ginfeitiges Yegeben und dadurch eine allfeitige, das . 


Herz mehr. ergreifende Wirkung ſeiner Vorträge verhine 


> dert habe. Aber man mußte ihn hören, um fich zu 
Kberzengen, welche Kraft ber Acht chriftlihe Glaube, 


er mag ſich in :diefer oder jener Form auöfprechen, auf 


bad: menſchliche Gemuͤth Außer. In dem bebeutungss 
wollen Jahre 1812, wo Zaufende ihren Glauben aufs 
gaben, ſchrieb Reinhard das nachfolgende mertwürdige 
Bekoenntuiß nieder: „Der Glaube, daß eine: höhere 
Macht die Begebenheiten ber Welt lenkt, und zulegt 
einen erwuͤnſchten Ausgang herbeiführt, ift das Einzige, 
woran man fid) unter diefen Umftänden halten. kann. 
Gluͤcklich, daß ich ihn habe, diefen Glauben, fonft weiß 
id nicht, wie es mir gehen whrde. Diele Aeufe: 
rang reicht hin, um Reinhard ald einen aͤcht⸗ evange⸗ 
liſchen Theologen kennen zu lernen. Ausgezeichnet wa⸗ 
ren beſonders ſeine an gewiſſen beſtimmten Feſttagen im 
Jahre gehaltenen Predigten. Die, welche er bei ber 
- Eröffnung und am Schluffe des Landtags. hielt,. hatten 
außer. der kirchlichen auch eine politifhe Weihe: An 
den Buß: und Bettagen glaubte er eine außerordent: 
liche Aufforderung an alle Bürger. des Vaterlandes zum 
Gemeinwohle, das nur durch Religion ‚begründet und 
‚ befeftigt werden koͤnne, ergehen lafien zu mäflen: &eine 
Predigten am. Michaeliötage ſtanden faſt immer. in Be- 
ziehung mit dem unfichtbaren Reiche Gottes in’ der Gei⸗ 
fterwelt, und die Kangelvorträge am Feſte ber Reini⸗ 
"gung Marid waren oft Anmeifungen zur chriftlichen 


Kinderzucht. . Vor allen aber waren die Abendmahlöpres 


digen am grünen Donnerötage voll lebendiger Kraft 
und zeitgemäßer Belehrung über jene erhabene Anftalt. 
Daß es feinen Vorträgen, die er, wenn er auch noch 
fo krank die. Kanzel beftieg, flets mit dem Feuer bielt, 
ale fände er da Genefung, nicht an Achter Popularität - 
fehlte, beweiſt fchon der Umſtand, daß mehr als die 
. (Hälfte feines: zahlreichen Auditoriums ans ben Bürger 
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fen PER die er ſich je mgebllbet and gieich⸗ 
ſam erzogen hotte. 

Außer mehrern Beiträgen zu Journalen hai Rein⸗ 
Pit nachfolgende Schriften geliefert, unter denen außer 
en bereits in dieſer Biographie erwähnten, befonders 


die Geſtaͤndniſſe über feine. Bildung zum Prediger nicht. 
überfehen werben dürfen. 
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on Is Poelitz.) . U at 7 
Peedigten im ‚1808 kei dam une, o —* zen. 
Mn Send 1809, 2 Bde, $ f ar e 
74) Weedigten ardnen —— eh que 
Dfertage im I. ia Dresden und, —5— 1809. ar. 8 : 
75 Yusdigt. am erſten Genmtage.: gach dem Zelte der —XRX im 
J. 1809 uber Apoſtelgeſchichte 5, a beat. 1809. gr. 
76) Predigt am 11. December 1808 in der Univerftäcstirige Lu * 
gig gehalten. Leipzig 1809. 8. 
77) Predigt am Feſte der — den UN Diebe 1809 
3» Aueöden gehalten. Dresden 1809 Rh 

78) Daß wir alle dazu beittagen 8 undb füllen ade Kleinen um 
dee und bei Beiten Gott zu weihens «ine Prebigt am’ Feſte det Reini⸗ i⸗ 
ung Marià, den 2. Februar 1810 gebalten. Gbend. 110. gr Be. 

79) Predigten im 3. 1800 bei dem con l, tteoditafle, u Diem. 
den gehalen, Sulzbach 1810. : 2. Bde ”“ Selbe ! 

80) Geftänbaiffe, feine Predigten ad: feine Bildung zum’ Prediger 


 beiseffenb.. in. Veie sand. Stand: ‚1810, b. 3 be 
Gbend. 1811. 6. Fr. ren 
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B1) Pretit 'omı Alpe der Rieaiter Bunte —X en 
* at ge. G. Kar 


— —3 Predigt bei — des von Sr. — LT au zu Soil | 


5 Sandiopt, am 6. Tanner Eid, 18ll. 
* We igii 
? d — Se er * u igung en: 2. 2 F 

nd; eine Predigt am Feſte ber, ein | ke 7 
gehalten, Gin 1811. gr. 8. 0 8 


—8 Preise bei beim Sälufe des „Sanbtage, ami 2. Lu 1811, ic 


nd. 1811. gr gr. 8. 


* eier, am Zefle der Airchenverbe run de Ai Drtaher aid, 


zu D reõden schalten. Cbend. 1811. ar. 


- 86) Predigt am dritten Wußtage des x 1811, den », Kari ya | 


Dresden gehalten. Dresden w. Leipzig 1811. gu 8. 


“ 87) Predigten im X. 1810 bei dem range. Sofgottrödienfte Drei 
den ‚gehalten. ‚Qulzbad 1811. 2 Bde. 8 ir 


88) Predigten im X. 1811 beit dem evanigel. Ho ottetdien e zu Du 
den gehalten“ Üben, 1812. 2 Bir &: So fe zu Deck 


89) Letzte Predigt am Iften 58 den 28. Zebruar 1812. Nebſt 


anachängter 1 Nachricht von den legten Stunden des Verklaͤrten. Dresden 


or. 8 o’ 

90) Reinhards Anſichten und Benutzungen der Sonn⸗ und Feſttags⸗ 
evangelien, aus deſſen faͤmmtlichen über dieſe Lehrtexte vorhandenen Pre⸗ 
digten zuſammengeſtellt und herausgegeben von Dr. gen ſt Bimmer: 
‚ ‚mann. Frankfurt a M. 1812 — 1822. 4 Theile, 8 

91) Predigten im 3. 1812 von Meinharb gehalten and nach deſſen 
Tode herausgegeben von Dr. J. G. A. Hader. Sulzbach 1813. gr. 8. 

92) Predigten über die ſonn⸗ und fefttägigen Gpifteln des ganzen 
Sabre zur häuslichen Erbauung, aus Reinhards binterlaflenen noch ri 
gedruckten Predigten gefammmelt und herausgegeben van Dr. 3. &. A. 
Sacker. Tbend. 1813. 8, 


93) Die Pfolmen, überfegt und ihrem Sanpiinhaite nad erläutert 


1, Reinhart, KGerauögegeben von Dr. 3. &. A. Hader. Leipzig 
1813 


94) Sammlung .faft aller von Reinhard in Predigten abgehanbelten 
Gauptſaͤtze, nach den Sonns und Keittagen geordnet u. 9 w. Heraus⸗ 
gegeben von J. 2. Ritter. Leipzig 1813. 2 Theile. 8. 


95) Reinhardiſches Bert: und gemmuniontnd. Aus den Schriften ' 


des Seligen gezogen von ©. 8. Dietſch. Frankf. a. M. 1814. 8. 
2te Ausgabe, Gbend. 1820. 8. 


96) Reinhards Beiträge, befondere zur praktiſchen Erklaͤrung der 


. Wibel, Aus feinen Schriften geſammelt von K. F. Barz ſch. Leipzig 
1817. gr. 8. 


97) Erhebungen über Welt und Gegenwart zu Gott und Zufunft, 


&riftliche Belehrung und Beruhigung über die Unvolltommenheiten und 
Hebel des Erdenlebens. Aus Reinhardo Meligiondvorträgen gezogen von 
J. K. Weickert. Chemnit 1818, 8, 

98) Reinhards zum Theil ungedruckte Brefermationäprebigten ‚nad 
feinem Willen in ein 
held, Sulzbach 1821. sr. 8. 


e beſondere Sammlung gebracht von Dr. £, Bert: 


- 


’ 
. 
[| Te — — — -_ — 


RE  Beyagtorhum ſammili ee Yechigtfenusiongen : Meiner’ , von 
J. B. Stapf. mi einer Vorrede von Ur. ra 2, Stillen ꝛu⸗ 
Auflage. @utzbarp 1828. 8. 

Reinharde Bildnis befindet fi ve. Beyers alsem, Mag⸗ 1— 
zin für Prediger Wh. IV. Si. 6. (geflohen von 3. G. Schmidt); . 
nor dem dten ende. ber ‚nenen allgem. deutſchen Bibliot WO 
wor dem Zten Bande von Seller’s neuem Wagazin Prediger 
(1795, von Lips nah Graf); vor’ dem Aften Bande ver 2 a 
Inge von Keinbarbe Syſtem der Seiten Moral_(1807); vor dem 
Zen Bande flinee Opusculaacademica (1808, von Krüger nah De: 
miani); vor Bättigers Schrift: Dr. Zr; Boltn. Heinharb 

tinem Gemaͤlde von ©, :v. Gharpentier geſtvchen von 
Stoͤlzey); vor Koͤthe's Berlefungen uber: Reinhardo Leben; vor 
Bisatai\d Magazin der Biographien u, f. w. Mb; IH. Heft 1. 
(1819); und vor dem iften. Baude der von Dr. 2,.Beetbolb bereut: 
en Nefsemationspredigten Meinhards . Sein Bildniß iſt 

einzeln (1799) in punctirter Manier von eff Pfeifer, und ig 

—— von Banken in Dresden und ton Gert Lin Rarnbers 

ochen worden 
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Friedrich Gabriel Reſewitz Zu 
war im 3. 1725 zu Berlin. geboren. Dem Stu 


bium der Theologie fid) wibmend, bezog er, mit den J 


noͤthigen Vorkenntniffen ausgerhftet , die Univerficät 
Hale. Dort bildete er ſich, beſonders unter‘ Baum⸗ 


gartens Leitung, zu einem denkenden Theologen. u 


Nachdem er feine akademiſche Laufbahn vollendet, wurde 
er Prediger zu: Quedlinburg. . Als Kanzelredner zeigte 
er fi) ſchon damals von einer ſehr vortheilhaften Bei: 
te, Durch eine lichtvolle Anordnung in feinen Predig⸗ 
ten fuchte er hellere religiöfe Begriffe zu verbreiten, 
Eine für die damalige Zeit fehr. reine Diction empfahl 
feinen Vortrag. AS er. von Quedlinburg 1767 als 
Prediger nad) Copenhagen berufen ward, machte er 
ſich beſonders verdient durch eine zwedmäßige init) = 
. tung der dortigen deutſchen Buͤrgerſchule. 

Der Ruf ſeiner Verdienſte bahnte ihm im 8. 1774 
den Weg zu der Stelle eines Abts in Kofter: Bergen: 
Eine Reihe von Jahren fland er jener beruͤhmten 
Schulanftalt mit einſichtsvoller Thätigkeit vor. . Im 
"höherem Alter wurde. er, da der Ruhm: des Paͤdago⸗ 


giums fant und man zulegt Taum noch SO Zoͤg ine BE 


- zählte, in einen ehrenvollen Ruheſtand verfeßt. . 
beſchloß fein Leben den 30. October 1806 zu he 
Burg, während diefe Stadt von den franzöfiichen Trup⸗ 
pen belagert ward, mit ber daſſung eines Weiſen und 
 Chriften. 

: Sn: den Aemtern, bie et bekleidet, hat er eine 
ungemeine: Thaͤtigkeit bewiefen, und zur WBerbefferung 
des Schule und Erziehungsweſens kraͤftig gewirkt, be: 
ſonders durch feine „Schulgefege für das Paͤdagogium 
zu Kloſter Bergen” (1775) und die .in den J. 1777 
bis 1787 erfchienenen " Gedanken, Borfchläge und. Rdn 
Iche zus Berbeſſerung bes; öffemtälihen Exgiehungi'; Nicht 
nur für den Pädagogen; fanbean mich. für siebgk,, bern 


die wichtigſten Angelegenheiten des Menfchen nicht gleich- 
guͤltig find, muß dieſe Schrift ein Intereſſe haben. 
Bon grundiicher Gelehrſamkeit, richtiger Beobachtungs: 
gabe und mwohlbenugter. Erfahrung zeugt. das gehaltwolle 
Werk, welches Reſewitz unter dem Zitel: „Die Erzies 
bung. des. Bürgers zum Gebrauche des gefunden Der: 
flandes und zur ‚gemeinnägigen : Gefchäftigkeit" heraus⸗ 
gab. Den Hauptcharakter, der allen feinen Schriften 
eigen ift, erkennt man auch in diefer wieber: Fuͤlle der 
Gedanken, binreißende Beredtſamkeit, lichtvolle Daritel- 
lung und praftifche Tendenz. Reſewitz vereinigte zwei 
. Eigenſchaften in ſich, die die Natur felbft .bei den aus: 
gezeichnetſten Individuen nicht felten zu trennen pflegt. 

Er verband mit einer regen Begierde, ſeine Kenntuiffe 
zu erweitern, flets den Blick auf die Welt und ihre: 
Berhaͤltniſſe. Auch den Menfchen und: was ihn irgend 
angeht; hatte er. flubirt und durch fortgefegte Beobach⸗ 


tung. ben Weg entdeckt, der allein ‚zue. wahren Beſſe⸗ 


sung uhd Bildung führt, Noch immer verdient Maͤn⸗ 
nern, denen ihr Amt und Anſehen Einfluß in öffent _ 
liche Landesangelegenheiten gibt, das empfohlen zu wer: 
den, was Reſewitz fchon im J. 1769 über die ‚Vers 
forgung- der‘ Armen ſchrieb. Daß religioͤſe Empfindun⸗ 
gen. die Liebe zum Guten am leichteſten wecken und naͤh⸗ 
ren, konnte feinem Scharfſinne nicht: entgehen. Er 
richtete. daher in Kloſter Bergen,. ſtatt den Phedigten 
über: die Eyangelien und. Epiſteln, alle vierzehn Tage 
- eine beſondere an die ſtudirende Jugend· Wie ſehr er 
ſich ihrer Faſſungskraft, Lage und Beſtimmung zu 
uaccommodiren. wußte, ſicht man aus den Predigten, die 
im J. 1709 durch Dim. Drne bekannt: machte 
Aber auch daB, was er. in ber Vorrede zu denſelben 
äber. den: Plan, Vortrag und die Moterinlien, einer 
aachnifigen Bet e hennt ſagt *. herdient ba 
achtuag⸗ TE 
Oi AheunligeD Beier zu Bepunakns hat fen 
fevoae Eee — Bw: ind ur. 
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1) David Hume. Ein Abhandlungen, aus dem n Gnglifen inne 


mit Anmerkungen. Quedlinburg u. Leipzig 1759, - 

D) Gonybeaye, Berlheidigung ber. gevffenb 8 Beligien gegen Vie 
Ginwendungen eined Schriftftellerd in feinem Bude: das Ghrifenthum 
fo alt, als die Welt, Aus dem Gnglifhen. Bertin 1760. 8. 


3) Das neue Zeflament in Tragen und Antworten. Aus dem Frans 


zoſifchen überfeht und mit einigen Anmerkängen begleitet. Edend. 1700 
bis 1769. Qheli⸗ &, 


8. Sammlung einiger Predigten. Ebend. ‚1766, 8 Ze —2 


u leistete „ Quedlinburg mb Anteitäpnebigt zu Goreahe 
gen gehalten... Ghend, 1767. 8, on 

6) Inhalt der Predigten. ‚Gopenhagen 1769. 8. 

T) Die Berforgung der Armen. Gbend, 17608. 


8) Die Erziehung des Bürgels zum Gebrauche des gefunden Verſtan⸗ 


des und zur gemeinnuͤtzigen Geſchaͤftigkeit. Gbend. 1793, 8. 20 veraͤn⸗ 
beste Ausgabe, Gbend, 1773. 8. 
9) Bormittagäpredigten in einem voufläntigen Auszuge vom x 177% 
@bend. 177 
gi Neue Eipnigefete für das Pidagogim. zu aieſer Bergen s. vw. 
agbeburg 1 
- , 11) este ebigten in der deutſchen Petrikirche ‚ge alten” i J. 177 
nebft einem — einiger vollſtaͤndigen Predigten nd ——— 
. predigt, Gopenhagen 1775 8, J 
12) Mmachricht von der gegenwärtigen Einrichtung im 


uelerrice Schar 
art und Grziehung auf dem Padegogium zu Kloſter Bergen. Mogdes 


J burg 1776 
13) —— VBorſchloͤge und Wuaſche zur Becbeffsrung der Ufent: 
lichen Erziehung, Stettin 1777 — 1787. & Bde, 8. 
14) Predigten für die Jugend im Klo es ‚Bergen ge alten, Eripgig 
1779 Kor Sp Bde. 8, 8 r 9 a 
- 15) Bwelte 453 von der gegenwaͤrtigen Einrichtung im. Unter⸗ 


rigte, Lehrart u. ſ. w. auf dem Yaͤdegogium as Klofter Bergen. Bw 
Iin 1783, 8, 


16) Inhalt ſaͤmmtlicher Predigten, fo derſelbe in den x 2108 


vis 1775 in Gopenhagen vor der deutfihen : Petrigemeinde gehalten, Ge 
penhagen u, Leipzig 1785. 4 Bde, 8. 


17) Regeln für junge Leute von geſittetem Stande bei ihrem Einteite 
in die Welt, Berlin u, Stettin 1785. 8. 

18) Reden an die Jugend, bei Eröffnung ber geclionen, nebſ einigen 
Erziehungsbeobachtungen. Magdeburg 1797. U. & . 


19) Verſuche über die Lehrart und hen Subatt bes — 


‘Kinder in den kleinen Städten und auf dem Lande.‘ Ebd. 


VBildniſſe von. Nefowig beiden: Tih vor dem Aoſten Bande bit 

ollgem. deutſchen Be und vor Borhek's paͤdegogi —S 

ſeum. Auch hat ihn x m Yeeifler zu Gepenbagen br 

feiner eignen Zeichnung -0 dm 
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ze. conrad Gottlieb Ribbeck 


war den 21. Maͤrz 1759 zu Stolpe in Hinter: 
pommern. geboren, wo fein. Vater erſter Prediger. an 


der altjtädtifhen Kirche. war. Die erſte Bildung vers 


dankte Ribbeck ber Schule‘ feiner. Baterftabt, die da⸗ 
mals ihre Zoͤglinge bis zur Reife für die Univerfität 
zu fördern vermochte. . In Halle, wo er feit feinem 


17ten Sabre Theologie ftudirte, lebte er in beſchraͤnk⸗ 


ten. Öfonomifchen Verhältniffen, die ihm aber feine an⸗ 
geborene Genügfamkeit und befonders die zeine Begeis 
fterung für feinen gewählten Beruf ertragen half. Den 
becdeutendſten Einfluß auf feine theotogifchen Studien 

Betten Semler, Nöffelt und Knapp. . Bon fol- 
an Fern geleitet ‚ glaubte aud) Ribbeck mit Iebhaf: 
| Eifer bein damals allgemein erwarhenden Streben 
j —— verſtaͤndig klarer Erkenntniß des Chriſtenthums 

fi‘ zuwenden zu müflen. Daß dieſe Neigung: zum Ra⸗ 
tionälismus nie der Tiefe und Innigkeit feines Glau—⸗ 


bans Eintrag that, hatte Ribbeck der frühbefeftigten. 


Froͤmmigkeit feines Gemuͤths und dem Ernſte | eines 


u Studiums zu danken. 
: 3m. 3. 1779 nad) Stolpe zuruͤckgekehrt, ward er 


| us Lehrer: bei ‚dem "dortigen Cadettencorps: angeſtellt, 
und zwei Sahre ſpaͤter Pfarrer zu Wilsleben im Hal⸗ 
berſtaͤdtiſchen. Der dortigen Gemeine war er durch eine 


J waͤhrend ſeines Univerſitaͤtslebens gehaltene Gaſtpredigt 


bekannt geworden. Die gluͤcklichen Verhaͤltniſſe, in Des 


Re zu Wilsleben und Winnigen mit ſegensreichem 


Erfolge für feine Gemeinden ſechs Jahre hindurch ges 
Pr hatten duch feine im 3.1780. gefhloffene Ehe 


) 


mit Zohanng Wilhelmine. Haken, einer Tochter 


paſtors zu Stolpe ‚einen neuen Zuwachs ers 
—— Magdeburg, man Ribbeck als Pas 
r an der heiligen Geiſtkirche, an Patzke's Stelle, 


in 


welcher damals emeritirt ward, berufen hatte, lebte er - 


4 


4‘ 
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freundſchaftlichen Verhaͤltnifſen mit ©, L. Hoff— 

mann, der Die zweite Predigerſtelle erhalten hatte. 
FZreundſchaft und, Achtung kam ihm in Magdeburg, wo 
er als geiſtlicher Redner und Seelſorger mit raſtloſer 
Anſtrengung und großem Erfolge wirkte, überall entges - 
gen. Bott begann zugleich feine Öffentliche literaͤriſche 
Thaͤtigkeit. Er gab ‚den wiederholten Kufforderungen _ 
feiner Freunde nad), einzelne Predigten und hierauf 
eine Auswahl derfelben (1789) in zwei Bänden im 
Druck ericheinen zu laſſen. Aufgemuntert durch den 
Beifall, den fie erhielten, Teßte er dieſelben ſeitdem fort. 
Nicht bloß auf fein geiftliches Amt befchränkte ſich Rib- 


beas Tätigkeit. Cr machte fi) auch befonders ver- 


dient durch feine Theilnahme an der Stiftung und Die 
rection der Handlungsſchule zu Magdeburg. 

Beine mehrfach bewieſene Einſicht und Geſchaͤfts. | 
thätigkelt fand bald verdiente Anerkennung, Er wurde _ 
zum Sonfiftorialrathe ernannt, und folgte im 3. 1805 
einen Rufe nad) Berlin an Spaldings Stelle, defien 


| \ Adjunct Zoͤllner nur auf kurze Zeit geweſen war. Bloß 


eine gerechte Wuͤrdigung ſeiner Verdienſte war dieſe 


Wendung ſeines Schickſals, in welcher Ribbecks Beſchei⸗ 


denheit ihn nur einen unerwarteten Beweis der koͤnigli- 
. ben Gnade und ded Vertrauens der höchfien Staats: 
behoͤrden erblicken ließ. In dem neuen und größern 
Wirkungskreiſe, der fih ihm als erftem Prediger an 
der Nicolai und Marienkirche in Berlin eröffnete, lag . 
ihm befonderd die Erbauung feiner Gemeine am Her⸗ 

‚zen. Unverkennbar war der wohlthaͤtige Einfluß, der 
von der Würde feines Weſens, der Klarheit feines Gei⸗ 
ſtes und der Milde ſeines Herzens“ in alle Zweige fei= 


ned Berufs ausging, den er nie anmaßend auszudehnen 


ſtrebte. Mit unbegrenzter Ehrfurcht und Liebe blieb 
er feinem Landeövater ergeben. Im 3. 1811 hatte er 
von dem Könige von Preußen den rothen Adlerorden 
dritter Claſſe und fpäterhin venfelben zweiter Claſſe mit 
Eichenlaub echalten. Dieſe Gnadenbezeugungen ertannte | 
9 


\ 


et mit tiefgeruͤhrter Dankbarkeit. Nicht minder ſchaͤtz⸗ 
bar-war ihm das Gluͤck, als Beichtvater der unvergeß⸗ 


lichen Koͤnigin Louiſe und anderer Glieder des Koͤnigl. 
Preußiſchen Hauſes öfters zur. Erbauung derſelben bei⸗ 


tragen zu koͤnnen. In dieſen Kreiſe war er oft ein 


- Zeuge jener Achrs chriftlihen Gefinnung und Tugend, 


die der herrlichſte Schmuck fürftlicher Hoheit ift. 
Während eined 67jährigen Lebens hatte ſich Rib⸗ 


beck, einige Unpaͤßlichkeiten abgerechnet , einer dauprnden 


und feiten. Geſundheit erfreut. Die Krankheit, welche 
ſein Leben endete, war ſeit feiner. Kindheit die erſte, 


die ihn auf längere Zeit das Bett zu hüten noͤthigte. 
- Sie zeigte fi) bald als ein galliges nervoͤſes Schleim: 


— 


fieber. Die dadurch herbeigefuͤhrte Abnahme der Kraͤfte 


endigte mit einer Lähmung der Lunge Sanft und 


friedlich entfchlummerte Ribbeck, nad) kurzem Todeskampfe, 
ben 28. Suny 1826. Ein aahfteiches Gefolge beglei: 
tete ihn, am Tage feiner Beerdigung, zu feiner Ruhe: 
ftätte, und die laufe Anerkennung feiner Vorzüge, in 


‚ der fih das Herz feiner treuen Amtögenofien ergoß, 
wurde von ben Thraͤnen feines gerührten Freunde und. 


Verehrer als ein .heiliger Tribut der Wahrheit befie- 
gelt. Beſonders ſchmerzlich war Ribbecks Verluft für 
feine Gattin, die ihm 46 Jahre hindurch als inniglies 


bende und geliebte Lebenögefährtin zur Seite geflanden | 


hatte. Aber auch drei Söhne, ‚zwei Toͤchter, ein 
Schwiegerfohn, zwei Schroiegertächter und eilf Enkel 


betrauerten den theuern Todten. 


In feinem Aeußern lag hohe Würde; feine Rüge 
waren ausdrucksvoll und. ſprechend. Laut, ſtark und 
bezeichnend ‚war audy noch in feinem höheren Alter der 


Ton feiner. Stimme, wenn er als Kanzelredner auftrat, 
0 AN: Worte tönten langſam feierlich und tief bewe⸗ 
gend. Sn feinen Predigten trat Popularität im Aus-— 


druck und Styl unverkennbar hervor. Den Gegenftand, 


uͤber den er ſprach, wußte er genau zu umfaſſen 
und zu begrängen , doch damit wel eine erſchopfende 


"Ausführung feiner einzelnen Eyelle m verbinden Durch 
die Klarheit der Gedanken, die immer mit deni aupt: 
thema in der innigften Verbindung ftanden, durch 

lichkeit und unmittelbare Richtung an die "Srtennthißr 
eräfte führte er feine Zuhörer zur innigſten Ueberzeu⸗ 
gung, durch welche er dann lebhaft fortſchreitend auch 
für Gefühl und Willen wirkſam werben komte. 
Außer einigen Beittägen zu Sournalen dat ib. ; 
beck nachfolgende Schriften geliefert : 


AD "Antetäpreigt am Aten Abvemis ı Sonntage 1786, Mosdehung 


2 F t von der nothwendigen ugs aufte Renſchen bie .. 
KT: Tugend unter manden Werfuchungen. Ebend für di Be I 


3) Rede bei der Gonfirmation der Ktatechumenen. Ebend. Br. * 


Gebaͤchtniß bs sem GSenior 
burn. Gb. 1780. 6. vorte.in Bade: u 
« 5) Predigt am Meujahrstage 1788, Gbend, 1788.. 8, 

6) Predigten. Cbend. 1789 — 1794. 4 Lheile. 8, 


T) Bier Predigten vom zeichen ehn in der Sei keit, hei d. . 
2% * — 1792. 8 1b are ab. 1789, N 


8) Arme Eltern, welde siehe Kinder zu etnaͤhren haben, find di⸗ 


| wictigfen, Gegenflänbe der chriſtlichen Mildthaͤtigkeit. Eine Predigt, 


9) Gin jeglihed Mei, werde mis ſich ſelbſt uneins I bas 

4 —8 ist, Gbend. 1793, &. ft R. ‚wird 

‚ 10) Gute Bürger und schtfäaffene Chriſten pien den Unterhalt 
der Yemen forgen, Eine Predigt. Ebend. fen 8 (ie Hat 

11) Predigten bei angemeincn Sandesfefien und andern befonbern Ver⸗ 
anlaſſungen. Ebend. 1796, ar. 8 
19Predigten mit Hinficht auf ben Geifi und die — * i 
Beit 2 des Drte, Leipzig 1796 - 1804. 6 Theile, 8, fr im 

13) Micobemus; Muͤckſprache mit Seintichen und Eaien in & . 
Tigikfer Wahrheiten. Ebend. 179%. 8 aden w 

14) 3, A. Reiche, erſter Birgermeißer ber Aliſtadt Magdeburg: 
Alien, die ihn ehrten und liebten, gewidmet. &bend. 1797. 8. ' 

15) Drebigten über Die Nafterblihteit ber Eoele. Magdeburg 1798, 8. 
2te Ausgabe. Ebend. 1805. 8 

16) Predigten für amilien. ur Beforberung ef Zugend 
Bull heite Ghend.>1798 = 1800. 3 Eheile dreli ger Tugend und 

17) Zwei Predigten am̃ Aſten und Zten Sonntage nad Trinit. 1798 

gebalten. Ebend. 1798. 8. 

18) Magazin neuer Zeh: und Gafualprebigten, Zauf⸗ und Traure⸗ 
ben, Beichtermahnungen und anderer. kleinerer Amtsvor Cbhend. 
179 — 1808, 10 Theile. 2te Ausgabe, Gbend. 32 _ 1810. 8. 
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mpgli er ı Be d E bi 
Be X —— egioͤſen ebrung und Er auuns. 


20) Reitfaden zum Geifttichen »’ j motaliſch⸗ deligioͤſen Unterrichte für 
Gonfimanden ei. 1799: 8. Ae Ausgabe. Ebend. 1800, 8. ie 
' Send». 1806, 8. 


21) Ueber den Werth des Mieattihen Gotteöbienfted und die bemſel 
ben gebuͤhrende Achtung. Ebend. 1 8, 

29) Aeder bei oͤffentlichen Schelpruͤfungen gehalten. Ebend. 1802. 8. 

23) Predigten bei der Ginführung und dem Amtsantritte des Koͤnigl ˖ 
Oberconſiſtorialraths und —A Probſtes zu Berlin und erfſen 
Predigers an der Nicelais und Marienkirche, G. 6. Ribbeck, gehalten 
von Hanflein und Ribbeck. Berlin 1805. gr. 8. 

24) Das Mogbrburgifäe aefangbud nebſt einem Anbange einiger 
 Gebtte tie die bänslige Erbauung Magdeburg 1805. 8. (in Besbin- 

dung mit Duhm, Kant und Weſtermeyer.) 

26) Abfehieböprebigt zu Magdeburg gehalten. hend, 1806. 8. 
26) Wefhalb und.auf welche Weile fol ein Jeder das in der Haupi⸗ 
Rede eined Landes gedeibende Gute ſich vorzuͤglich wichtig ſeyn laſſen? 

Eine Predigt: Berlin 1807. 8. 
ZT) Be willen nicht richten; —— am Aten Sonntage no Sei, 
tat. 1807. Auf Berlangen zum Druck gegeben. Gbent. 1807.. 


KAP Predigt am Reujopestage 1808, über Pf. 68, 20. u, 
1 


239) Predigt am allgemeinen Bettage gehalten, Ebend. 1808. 8, 

30) Neues Magazin von Feſt⸗, Gelegenheits⸗ und andern Predigten 
und kleineren Amtörcben, Mogbeb ug 1809 — 1814. 5 Theile, er. 8 
(in Berbindung mit Hanflein.) ' 

31) Predigt bei ber öffentlichen Dankfeier am Tage nach der niletch 
des Königs nnd des Koͤnigl. Hauſes, den 24. December 1809 gehalten 8 
der Ricolalkirche zu Berlin. Berlin 1810. gr. 8. 

32 Gottesdienſilich⸗ Feier zur Groͤffnung der erſten Provinzial⸗Sy⸗ 
nod⸗ —*— Berliner: und Potödammer ung dee ein u. 
Berlin den 4, Juny 1819." Ebend. 1819, ar. 8. 

33) Predigt zum Gedaͤchtniſſe des am 25. Februar 1821 in Gott ent: 
ſchlafenen G. 4. 8. Sanfbein, gehalten am Sonntage Deuti d. 25? 
Dar, 2821. Rebſt einer Glegie und der letzten vom ſeugen Probſte 
gehaltenen Predigt, Ebend. 1821. gr. 8, 
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Johann Georg Goſennuller 


wär den 18. December 1786. mu. Ummerſtedt un 

Hübbnrghaufifchen geboren und ber. Sohn eines“ dorti 
gen Tuchmachers, der aber ſpaͤterhin in ‘dem benachbar. . 
ten Dorfe Kolberg Schulmeifter ward. Mehr dem Bei” 
fpiele feiner Eltern, als ihren Lehren :und Grmahnun” 

‚gen, verbankte Roſenmuͤller den frommen Sinn, de’ 
ſchon früh feinen Charakter von einer Tehr liebenswäe” Ä 
‚digen Seite zeigte Schon als zehnjähriger Knabe 
schrieb er Predigten. nieder, Die er gehört hatte. Sei—⸗ 
mer regen Lernbegierde Fam ber Diafonus feiner. Water- 
ftadt, 3.5. Schurged zu ‚Hülfe Er bewog Ro: 
ſenmuͤllers Eltern, ihren Sohn, den fie anfangs einem 


Handwerke widmen wollten, ſtudiren zu laflen, wozu 


ihn feine Neigung trieb. In der lateinifchen- und ‚grie- 
hliden Sprache machte er unter -Schurges. Leitung - 
bald bedeutende Fortfehritte, und. kam 1751 auf die. Lo- 
renzſchule nach. Nürnberg, wo .er ſich durch feine 1756 : 
gehaltene Abſchiedsrede dem Antiftes Solger empfahl. 
Nachdem er auf dem St. Aegidien-Gymnaſium, außer . 
den Vorlefungen des ebengenannten Gelehrten, noch den 
Anterriht der Profeſſoren Start, Scönleben, 
Mörl und Schwebel benubt hatte, ſtudirte er -feit 
1757 in Altorf. Dort wurden Bernhold, Kiede: 
rer, Dietelmaier u. a. feine Fuͤhrer in dem Stu⸗ 
dium der Theologie. 

Nach einem dreijährigen Aufenthalte in Altorf 


ward Roſenmuͤller Hauslehrer bei dem Freiherrn v. 


Viſchbach in der Pfalz Einige Jahre ſpaͤter kehrte 
er nach Ummerſtedt zuruͤck, um dem dortigen Prediger 
Schuffner in ſeinen Amtsverrichtungen beizuſtehen, der 
im hierauf. an den. Director des Coburgiſchen Gymna⸗ 
ſiums Frommann, ‚den nachherigen Abte in Klo: 
ſterbergen, empfahl.  Diefer verdienftvolle Gelehrte er. 
munterte ihn .zur.. Ausarbeitung feiner erſten Schrift, 
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eich Bofenmiiler unter dem Titel: „Verſuch eines Ber’ 
weiſes der. Goͤttlichkeit der Scheift, von dem Zeugniß 
"des heiligen Geiftes hergenommen (1765) herausgab. 
Aber er verdankte auch Frommanns Enpfehlung 


eine Hauslehrerſtelle bei dem Geh. Rathe von Linde: 


boom in Hilöburghaufen, wo er ſich durch einige 


. Predigten fo empfahl, daß er 1767 in ber genannten 
- .- &tadt, 1768 in Heßberg und 1772. zu Königäberg ih 


Fronten Pfarrer ware, Schon in Hilbburghaufen hatte 
er fi mit Shriftiane Sophie Friederike Fa— 
ber, einer Tochter des verftorbenen Paſtors zu Sim: 
mershanfen vermaͤhlt, mit weicher er bis zum 3. 1812, 
wo fie ihm in hohem Alter durch den Tdd entriffen - 


 .. ward, In ſehr gluͤcklicher Ehe lebte. 


Weberrafchend war für ben in feinen Erwartungen 
beſcheidnen Rofenmäller der Ruf als Profeffor der Theo⸗ 
logie nach Grlangen im 3. 1773. Zwei Jahre fpäter 
erwarb er fi durch feine aelehrte Abhandlung: „De 
antiquissima telluris historia” die theologifche Doctor- _ 
würde, In Erlangen begann er ſeit dem 3. 1777 die 
Herausgabe feiner Scholien über dad Neue Teſtament. 


| Mehrere auswärtige Anträge, die in dieſer Zeit, befon- 


ders von Koͤnigsberg in Preußen und von Iena aus 
"an ihn ergingen, hatte er entfchieven abgelehnt. Aber 
dem an ihn im 3, 1788 ergangenen Ruf als erfler Pro- 
fefioe der Iheologie und Paͤbagogiarch nach Gießen glaub: _ 


20er, auf den Rath ärztlicher Freunde, die eine Verän- 


\ ‚derung feines Aufenthalts. zur "Biederherfteilung feiner 
. zerrütteten Gefundheit für nothwendig hielten, folgen 
gu muͤſſen. 

Nach dem Tode des Superintendenten md Pa: 
ftor& ‘an der Thomaskirche in Leipzig, 3. G. Körner 
(dem Großvater bed befannten Dichters) ‚erhielt Rofen- 
muüuͤller im 3. 1785 deſſen Stelle, und wurde zugleich 
vierter Profeſſor der Theologie, bis er. nad) und wech 

in die erfte' theofogifche Profeffur und in die übrigen, 
mit der Stelle eines Profeſſors primarius verbundenen 
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Aemter einruͤckte. Sehr wohlthaͤtig wirkte er durch' die 


Begruͤndung einer gereinigtern Liturgie, durch die Ab: 
ſchaffung des Exorcismus, des Wandelgloͤckchens, durch 
die Einführung der oͤffentlichen Confirmation und eines 
neuen, den Zeitbebürfniffen entfprechenden. Gefarghuches. 
Auch feine Verdienſte um das Schulweſen, und. die 
erfte Veranlaſſung, die er zur Stiftung eines Arbeits: 


hauſes für Freiwillige, der Rathöfreifchule und. der 
Buͤrgerſchule in Leipzig gab, Tönnen nie genug geruͤhmt 


‘werden. BE 
AS Kanzelredner beabfichtigte er vorzüglid) ‚Acht: 


chriſtliche Erbauung. Weit. entfernt, fie durch Anregen 
dunkler Gefühle oder poetiihe Tiraden und chetotiz 


ſche Declamationen herbeiführen zu wollen, fuchte er 


nur den Willen zur bleibenden Liebe deö, Guten und zur '. 
Beſiegung pflichtwidriger Neigungen zu lenken. Em: 


- Pfänglichkeit des Herzens für die Troſtgruͤnde der Re- 
ligion bei widrigen Lebensereigniffen zu wecken, ließ er 
fih in feinen Predigten ſehr angelegen ſeyn. Mit der 


deutlichen und faßlichen Belehrung des Verſtandes über \ 


x 


- 


moraliſch⸗- religioͤſe Wahrheiten wußte er immer * eine . 


. praftiiche Beziehung auf das Leben und feine beſondern 


Verhältniffe zu verbinden. Auch zu der Faſſungskraft 


minder gebildeter Zuhörer fuchte er ſich durch feine po» _ 
pulaͤren Kanzelvorträge herabzulaſſen. Nicht in geſüch- 
ten Bildern, fondern Ear und deutlich auögedrüdt wa: 
‚ ven daher die Hauptfäge, Die er im feinen. Prebigten 

durchfuͤhrte. Weberhaupt verftand er bie feltene Kunft, 


fie mit Vermeidung ‚alles vhetorifchen Prunks fo abzu- 
faſſen, daß fie duch ihre Gediegenheit und Würde 


und durch die oft überrafchende Verbindung allgemeiner \ 


Wahrheiten mit zeitgemäßen Gedanken auch den religid- 


fen Denker nicht unbeftiedigt ließen, und felbft für dies - . 


ten busch den Heiz der Neuheit in mehrern Wen— 
dungen anziehend wurden. Bei aller Popularität in 
Gedanken und Ausdrüden leitete Rofenmüller ein rich⸗ 
tiger Takt, nichts auf die Kanzel zu bringen, was mit 
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der Wuͤrde Der Religion auch nut in dem geringflen 
Widerſpruche ftand. In feinen Predigtentwirfen wußte 
er nicht nur jene fpigfindige Dialektik, die alles fondert 
und fpa!tet, zu vermeiben, jondern auch die Planloſig⸗ 
keit, welche alle Weiſungen einer nüchternen Logif ver⸗ 
ſchmaͤht. So zu disponiren, daß die Eintheilungen ei⸗ 
nes Hauptſatzes auch dem ſchlichten Menſchenverſtande 
einleuchtend und faßlich waren, gelang ihm unvergleich⸗ 
lich. Auch dem Zone ber Stimme nach war fein Vor—⸗ 
frag deutlich) und der Schall feiner Worte ſelbſt in den 
entferntern Theilen der Kirche nicht nur vernehmbar, 
ſondern auch verſtaͤndlich. Einfach, wie fein: äußerer 
Vortrag, war auch feine Deelamation und Geſticula— 
tion, Der Eindrucd, den feine Predigten machten, lag 
ſowohl in der Art und Weile, wie er. fie hielt, alä 
auch in Rofenmüllers ganzem. Weſen, mit welchem 


"feine Art zu predigen im imigften Zufammenhange ſtand. 


Bon einem Andern vorgetragen, würden. feine Predig- 
ten vielleicht eine weit ſchwaͤchere Wirkung hervorge⸗ 
„bracht haben. Die ungeheuchelte Redlichkeit, die freunds 
liche Anfpruchslofigkeit und wohlwollende Theilnahme, 
die ſich, wenn er die Kanzel betrat, in dem Tone ſei⸗ 
ner Stimme, in feinen Mienen, in allen: feinen Bewe⸗ 
gungen ankuͤndigte, gaben feinen Eunftiofen Vorträgen 
kein geringes Gewicht, und feffelten die Aufmerffamkeit 
‚in einem Grade, von. dem ſich micht leicht Jemand 
eine Vorftellung machen koͤnnte, der Roſenmuͤllers Pre⸗ 
digten nur geleſen, doch nie gehört haͤtte. 

Die Deutlichkeit, durch welche fie fich empfohlen, 
vermißte man auch in feinen Gathedervorträgen nit, . 
zu denen Eregefe, Kirchengefchichte, Paftoraltheologie, . 
Katechetif, populäre. Dogmatit, Moral, und in den 
legten Sahren feines: Lebens noch Homiletit gehörten, 


In Erlangen hatte er auch ein Collegium uͤber die Har⸗ 


monie der Evangeliſten geleſen. Die Ruͤckſicht auf das 
Nothwendige und Nuͤtzliche, die ihn bei jenen Vortraͤ⸗ 
gen ſtets leitete, diente ihm zugleich zum Maaßſtabe 
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fe bie: größere. ober ‚geringere Kubfüßeictei in’ der | 


Behandlung einzelner Gegenflände. Er befaß gruͤnd⸗ 
liche exegetiſche Kenntniffe,. und war beſonders mit der 
Patriſtik, der Kirchen⸗ und Dogmengefchichte innig ver- 
traut, woven ſchon feine Scholien und Programme, 
andere ſeiner Schriften ungerechnet, ein ruͤhmliches Zeug⸗ 


niß ablegen. Auch die neuere theologiſche Literatur, ſelbſt 
des Auslandes, war ihm nicht unbekannt geblieben. Es fehi⸗ 


te ihm nicht an binlänglichen Sprachkenntniſſen, um englifche, 


franzöfifche und itallänifche Werke lefen zu können. Bei _ 
‚aller Gelehrfamleit verlor er in feinen Vorleſungen nie 


das wirkliche Leben aus dem, Auge, und hielt fich von 


‚der fehlerhaften Einfeitigkeit ‚frei, über der eigentlich - 


feientififchen Bildung  feinee Zuhörer die praktiſche zu 


vernacdhläffigen. Den ‚Geift, ‚der in feinen eregetiichen 
Gollegien wehte, lernt man am beßten aus feinen Scho: 
lien kennen. Wie Rofenmäller. Die Kirchengeſchichte vors 
trug, follte fie nicht nur den Cyklus ber theologiſchen 
Wiſſenſchaften ausfuͤllen helfen, ſondern zugleich eine 
Warnungstafel ſeyn vor den Erteemen des Aberglau⸗ 
bens, des. Unglaubens und der Schwärmerd,. Jene 
Vorleſungen follten für bie unter allen Stuͤrmen ber 


Beit erhaltene Kirche Jeſu innige Achtung erweden und 


zugleich den Glauben an bie aud) in der Kircheinges 
ſchichte ſich ofſenbarende Vorſehung ‚befefligen. Aus 


dem Compendium, welches Roſenmuͤller zum Behufe | 


feiner : Borfefungen über Paſtoraltheologie fehrieb, Fön: 
nen auch diejenigen, die ihn. nicht ſelbſt gehört. , den 
Bang und wefentlichen Inhalt jenes Collegiums iennen 
leenen. Bu den praktiſchen Winken, die er in dieſem 


Lehrbuche uͤber die pflichtmaͤßige Wirkſamkeit eines oͤf⸗ | 


‚ fentlichhen Religionslehrers, über die Wurde feines Be⸗ 
vufs und über. den davon auögehenden Segen für Mit: 


und Nachwelt gibt, wußte er aus. bem ‚zeichen Schage 


feiner. eigenen Erfahrung: manche fchägbare Bemerkun⸗ 
gen hinzuzufügen, _ Vorzuͤglich zahlreich wurden feine 
Vorleſungen uͤber populaͤre Dogmatite und Moral be⸗ 
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ſucht, in denen er - feinen Buhörern Anleitung. gab zur 
- praltifchen Zerglieberung und. praftifchen. Benugung ſei⸗ 
nes chriſtlichen Lehtbuchs beim Jugendunterricht. Bau 
Daß Roſenmuͤller, ohne ein. Genie erſter Größe zu 
fegn, doch zu den talentoollen. und fähigen Köpfen ge: 
hörte, welche. der Natur und eignem Fleiße die Gabe 
verbanfen, ſchnell und richtig aufzufaflen, das Wahre 
vom Balfchen zu. unterfcheiden und überall den richtigen . 
Punct zu treffen, dafur fpricht. fein ganzes Wirken und 
: bie. Art und Weiſe deſſelben. Seine wiſſenſchaftliche 
Bildungsperiode fiel in die Zeit, wo in der Philoſo⸗ 
phie das —* Wolfiſche Syſtem , weldyes in der 
Lehre Jeſu eine Gluͤckſeligkeitslehre erblidt, noch als 
das beliebteſte galt. Als es durch das Kantifche Mo 
ralſyſtem verdrängt zu werden fchien, fäumte Roſen⸗ 
müller nicht, auch dieſes kennen zu lernen.‘ . Wenn er 
‚indeß auch in der langedauernden gelehrten Fehde uͤber 
Eudaͤmonismus und reine Sittlichkeit einen Streit er: 
blickte, der ſich häufiger um Worte, ald um Sachen 
dreht, fo iſt doch des Einfluß, den das Kantiihe Sy: 


ſtem auf Roſenmuͤllers fpätere-Darftellyngen der Pflicht: 


pt hatte, im feinen Schriften unvertennbar. Das 
Woralſyfſtem, dem er huldigte, war Fein grober Eudaͤ⸗ 
monismus oder eine ſogenannte Klugheitslehre, aber 


J auch kein ſtoiſcher Rigorismus, der Die Anſpruͤche bes, 


Menſchen auf innores Frohgefuͤhl ganz unberuͤckſichtigt 
laͤßt. Gluͤck und Gluckſeligkeit von einander unterſchei⸗ 
dend, erblickte er in jenem den bloßen Beſitz aͤußerer 
Güter, im diefer dagegen das freudige Gefühl, das mit 
dem Beoußtfenn eines pflichtmäßigen Sinnes und Man: 
deld verbunden iſt. In dem Ehriftenthume fah er eine, 


unter Höheren Einfluffe Gottes geſchehene Mistheilung 


oder Offenbarung heilſamer Wahrheiten, die allgemein. 
beherzigt zu werben: verdicnen. Vernunft und Echte 
Feſu galten ihm als Gefchenke eines. und deſſelben Got: 
tes, fir die fi Die Menfchen durch ihren rechten Ge⸗ 


brauch dankbar. zeigen. follten. / Aus dieſen Anfihten | 
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entwoiäcten fich ſein⸗ übtigen Meinungen m been 


gungen, bie er mit edler Freimuͤthigkeit, doch ſtets bes. 
 fonten vorteug, um Schwachen nicht anflößig zu werden. 
Daß bei feinen vielfachen Amtögefchäften und fchrift:. . 
ſtelleriſchen Arbeiten ſich Roſenmuͤllers Lectäre faſt auf 
alle Foaͤcher des Wiſſens, und außer der Philoſophie 
und Theologie beſonders auf Naturgeſchichte, Politik 
u. ſ. w. erſtreckte, wird nur durch ſeine raſtloſe Thoͤ⸗ 
tigkeit. erklaͤrlich, durch die gewiſſenhafte Benutzung jes 
der Gtunde, durch feine frugale Lebendweile und buch 
bie Befhränkung jedes, auch des erlaubteften Senufies: J 
. Gewöhnlich pflegte er nad) 6 Uhr aufzuſtehen, dann 
von 9 — 11 feine Borlefungen zu halten und von 11 
bis 12 Uhr feine Paſtoral⸗ und Ephoralgefchäfte zum 
beſorgen. Um 12 Uhr nahm. er im Kreiſe feiner Fa⸗ 
‚milie ein mäßiges Mittagemahl ein, .fehte ſich nach 1 
Uhr wieder an feinen Schreibtifh, und arbeitete, dur - 
Beſuche geftört oder nicht geftört, bis 7 Uhr. Dann 
nahm er ein mäßiged Abendbrod zu fich, und blieb bis 
_ gegen 11 Uhr, wo er fi. zu Bette begab, wieder an 


feinem Schreibtifche. Er liebte die Natur md war ein .- - 


- Ereund der Gefelligkeit. Aber er Eargte mit den Stun: 
den, bie er feiner Erholung opferte. Willkommen mußte 
es ihm feyn, als in den letzten Jahren feines Lebens, 
bei eingetretner Gehoͤrſchwaͤche, ihm feine Amtögefchäfte 
duch Tittmann, Tzſchirner u. a. erleichtert wur: 
den. Dody wänfchte er. feine. Freunde mit dem nicht 
‚zu beläfligen, was er ſelbſt verrichten konnte. Se 
"übernahm er noch im März des 3. 1814: daß feinem 
Herzen fo traurige Gefchäft, dem. wegen begangenen 


Mordes in Jnquiſition gerathenen Bandgeiftlihen M. . 
Tinius feine Degrabation oder  Ausfloßung aud dem _ 


geiſtlichen Stande mittelft einer in der Kirche gehaltenen 
Rede oͤffentlich anzukündigen. Die faſt ungewöhnliche - 
Lebhaftigkeit, mit welcher er am 10. März 1813 Aber 
das Thema: „Wozu und die Hoffnung befferer Zeiten 
ermuntern ſoll,“ gepredigt hatte, ließ kaum erwarten, 


. . 
58 y 
» x 


vu ihm der: od ſo nahe ſei. Gleichaohi⸗ cutſchtam 
merte er,⸗ eine bedeutende Schwäche und Engbruͤſtigkeit 
fuͤhhlend, bereits den 14. März zwiſchen 4 und 5. Uhr 
Nachmittags, Ald der damals aͤlteſte Theolog aller 
deutſchen Univerfitäten ward er von zahlreichen Vereh⸗ 
rern den 19. März zu feiner Ruheſtaͤtte begleitet. Feier⸗ 
lich, wie ſein Begraͤbniß, war die in der Leipziger 
Freiſchule ihm gu Ehren gehaltene Todtenfeieie. 

Mit dem hellen Geiſtesblick -und der raſtloſen Thaͤ⸗ 
| tigkeit, die ihm in feinen Amtögefchäften und literäri: 
ſchen Arbeiten eigen waren, verband Rofenmüller als 
Menfch. Wahrheitsliebe, Sanftmuth , zuvorkommende - 
Gefaͤlligkeit, Beicheidenheit, ſtille Heiterkeit und aͤchte 
Religioſitaͤt. 

Außer mehrern Beitraͤgen zu Journalen bat er 
nachfolgende Schriften geliefert: | 

1) Commentalio in,v. 18, cap. XI Jobi. Altdorf, 1760. 4, 

2) Verſuch, den Beweis der Goͤttlichkeit der Schrift, ven dem Zeug: 
niß —* heil. Geiſtes hergenommen, deutlich und veraunferäfig vorzu⸗ 
"tragen. Goburg 1765. 8. 

3) Abhandlung von ben weiſen Xbfäten Gottes in feine Kirche hier 
auf Erden. Hildburghauſen 1767. 8. 

Dreifache Morgen- und Abendgebete auf alle Tage der Woche. 
Gbent. 1768. 4te Ausgabe. Gbend. 1789. 8. 6ie Gbend, 1798. 8, ' 
Tte Gbeut. 1820, & | 

5) Religienoaeſchicht⸗ fuͤr Kinder, Ebend... 6te —8 . Gbent. 
1795. 8. Re Gbend, 1320. B. 


6) Gehen Unterricht in der Metigion fire Kinder. Frankfurt u, Leip— 
gin TIL 8. Ste Ausgabe, Gbent. 1791. 8, Nexeſte Auflage. Ebd. 
480 


7) Liſteriſcher Beweis der gBahzhi der. chriſtlichen Neligion. Cbeud. 

1773. 8. 2te Ausgobe. Ebend. 1789. 8. 

9 Gbeifttihee Unterricht für bie Augend.. Goburg 1773. 8. 

8) Progr. de methode veterum oeconomica. Krlanz. 1773. 4. . 
’ „1® Die wichtige Lehre von dev Wiedesgeburt; ; eine. Predigt. Ebend. 
* Diss de antiqnissima tellurks lüstorla. Pars I. Ibid. 1775. 4. 
Edit, 3. Ulnae: 1 176, 8 . ‘ 

- 12) Prhfuag der vornehmſten Geinde für und wider bie Religien. 
Gelangen 1770. 8 

13) Kntetuan. zum würdigen. Gebrauche des heitigen Abendmahls. 

dildborohouſen 1770, & äte Auögabe. Ghrnd. 1789, 8. 


, 


R 29 Progz, Observationes nonnullge ad. hisgoriang dogmais de 
en . 
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14). aicchengeſhicht· des 15t Vahrbunder in Zah, ein Aadang 
zu der Seilerſchen Stirhengehhihte, Grtangen.it 77. *. its Areabe. 


GEbend. 1803. 4. 


15) Anleitung für. Baftihe, jur weiſen und arwiffen 
Berraaltung Ahees Amts. en 8. 2te Aucgabe. Tbend. 17 9 

16), Scholia in Novum Testamentum. Norinb. 1777 — 1782. 6 
Vot. 8. maj. dit. II: Ihld. 1785 — 88, 8. maj. dit. TI. Ibid. 1788 


/ 


et 1790. 8.maj. Edit. IV. Ibid. 1792 —94..8. maj. Edit. IV. Ibid. Yu. 


‘ 17) Dissertatio de vocab. &ddnxn in libris N. T. ‚vario usi. 
1778. 4. 


18), Betrachtungen über auderleſene Site der heinigen Sqhaſt. 
Ebend. 1778. B. 


19) Die Wichtigkeit des evangeliſchen Lehramts, eine Antrittepredigt. 
Ebend. 1779. 8. 


20) Progr. Interpretatio loci Galat. 3, 19. 20. Ibid. 1779. 4. 


2ı) —8 fuͤr Eltern zu eier Erziehung ihrer Kinder. u 


Nürnberg 1780 
22) Progr. de sepulero Christi vacno. Erlang. 1780. 4. 


23) Predigten über die Reden Jeſu am Kreuz, nebſt etlihep andern, 


Nürnberg 1780. gr. 8. 


24) Briefe des Apofteld Pauli an die. Philipper, Goloſſer, Theſſalo⸗ 
Fra en Zimtorheno und an Lie Kebräerz aufs neue verbeutfcht, 
end. 14 » Os 


25) Auderlefenes und venfändiges Veit: und Communionbuch ala | 
biger Chriſten. Gbend. 1781. 8. Ste Ausgabe. Ebend, 1792. 8 ei 


26) Progr. Christus Kara Fvevua ayıocvmg deslaratus, flius 
Dei. Erlang. 1781. 4. 


27) Predigten über alle Sonn, Seh und Geiertäglige Goangelin, 


Nürnberg 1781: 52. A Ihbeile. gr. & - 


28) Progr. de spiritu et litera 2 Cor. 3, 6 qnorundam Psteam 
Sententiäs sistens. Erlang. 1781. & 


u‘S. pertinentes. Ibid. 178 


. 


3: cite, 8 


31) Ginige Bemerkungen, dad Studium de Zheolo ie bene nd; 
ie —— aus Erlangen. —E * te. ef; 
end. 17 


32) Abſchiedopredigt ‚se Dhilipp, 4, 8. 9. anhalten. ‚in ‚der. Rede | 


Erlangen. Nürnberg 1 
33) Andachtsbuch in Betrabtungen und ‚Gcheten für -Chriften_im. aller: 


or. 8 


lei ci made und Anliegen. Sbend. 1788. 0% 8. 2te Ausgäbe, Boat: 


34) Progr. de cansis corru tae- ‚per. Philoso 3 Christian: a 
culi Il re igionis. "Gissae 1783, 4. * 


35) Progr.. de religione publica jam inde a seculo post Chr, n. 
traditionibus corfupta. lbid. 21783. 4. N J 


36) Anweifung zum Katedifigen. Ehend. 1783. 8. Zie Juoabe. 


Leipzig 192. 8, 


30) Predigten über die —S — Jefe. Rünbag: res- 1. j 


"37 Adonadian⸗ üben Wie‘ * 


er gteiihen enbarımg, -. 
nebk einem Anbange über .ci —— in rn enuat 


des Menſchengeſchlechts. Sibborgponfen 1784. 8. 


88) Predigten über de Sem: und Wefitageevangelien. Hörnberg 
1785. wB _ 


39) Abfhiedöpredigt über 2.Gor. 13, 11., am 16. ' Sonntage. 20 
Trinit. in der Stabtliche zu Gießen gebalten, Gichen 1785. 8. 


40) Antrittäpredigt am 25, Sonntage nah Trinit. über 2 Gor. 2, 


14.— 17., in. der Thomaskirche zu Leipzig gehalten. Leipzig 1785. 8. . 


41) Nebec b 5 — und. moraliſche Predigten, wie auch aͤber en⸗ 


thers kleinen Katı deee nebft Auszug ous einer Predigt über 1 Ger 


‚2, 12. Ebend. 1786 


12 Ginige Serdigten. "gehalten in der Thomadkirqh⸗ zu Leipzig. en. 


43)-De Christianae theologiae origine liber; accedit oratio de eo, 


- quod justum est in theologiae reformandae stüdio., Ibid. 1786, 8. 
‚ 44) Progt. de traditione hermeneutica. Ibid. 1786. 4. 
45) Etwas zur Hriſtlichen Beherzigung für unfere Zeiten; zwei ee 
digten. &bend. 1787. ar. 8. ’ 3 
46) Ghriſtliches Lehrbuch fuͤr die Jugend. Ebend. 1787. gr. 8. de 
wögabe. Ghend. 1794, keigentlig 178. .) 8. Tte Gbend. 1802. 8. 
18te Gbend. 1821. 8. 
47 Beichtrede von den Empfindungen und Entſchließungen eines ri 
ſten bei der Gedaͤchtnißfeier des Todes Iefu. Ebend. 1787. gr. 8, u 


48) Briefe uͤber bie Poinemens des thieriſchen Magnetismus und 


Somnambullemus. Gbend, 
a) Poftoralanmweifung zum Gebrauch afäbenifäer Vorleſangen. er, 
*. Ge s 
50) Predigten bei beſondern Gelegenheiten. crend. 1788. 8. 
sr) Progrnmmata XI de fatis interpretationis sacrarum Iiteraram 
in eeclesin. Ibid. 1789 — 1803. 25 Stüde. 8, 
i m yurtigten über Som s umd Sefttageenangelien, hend, 1789, 
. 6% . 


a 


63) Emendatlones et Sapplementa ad T.1.—V. Schoiiarım in 


N. T. Norimb. 1789 — 1790. 8 maj. 
. 54) Beantwortung ber Frage: Berim nennen wir uns Protefantent 
Leipzig 179. 8. 

65) Progr. de nimia copia literarum literatoramgne nec non de 
—5 I numero » tanquam de causa pereuntium literarum. 
bid. 17 


66) Wie wir gute und böfe Beiſpiele zu unferer Cerbfiyrüfung und 


‚ WBeferung benutzen konnen; eine Predigt am Sonntage vor der 

‚tung. 2* Miſſethaͤters gehalten. Gbend, 17%. 8. ” Sinzig: 

‘657 Predigten bei. Gelegenheit einiger unruhen in Sehſen. GEbend. 
58) Predigten on Feſt⸗ und Bußtagen gehalten, Gbend, 1792. (eis 

gentliß 1791.) gr. 8. 


6% Der Tod ber Shrifn unter dem tofeiden Bilde des Schlafs ; 


- 





eine Predigt om nähen Sonntags nad Dem Jeod ⸗ RPFARNGEN, 
Morus, nebſt cinem Vorbericht. Leipzig 1792. 8. 

-60) Anleitung zum erbaulichen Leſen des Bibel. Ebend 1798. 8. 

61) Beitrag zur Weförderung chriſtlicher Aufklärung, GEbend. 1793. 8, 

62) Historia, interpretntidnis librorum sacrorum in evclesin ehri- 
stiann. lbid. 1795 — 1814, 5 Vol. 8. 

63) Glanbens⸗ und Gittenichren des temunftmäfigen und chatigen 
Ghriftenthums , in. Predigten über die Sonn⸗ und Feſtta Börvangelien des 
ganzen Tahrs. Gbend. 1798 — 99. 3 Theile, gr. B. 

‘64) Progr. Historia quaedam de anno Zubilaeo. Ibid. 1799. 4. 

65) Betrachtungen über merkwürdige Wegebenbeiten des 18ten Jahr: 
hundertis, in Müdficht auf Ateligion und Cittigket, in Predigten vor⸗ 
getragen, Gbeud, 1801. gr. 8. 

66) Ueber das Meih Jeſa Gheifi, unſers Hera; eine Perbigt am 
Tage Marid Verkündigung in der Shemadfice zu Leipzig schalten: 
Mebſt reinem .Werberiht. (Kalle) 1802, 

67) Bon dem Zwecke bes etlichen Lehramt, eine Predigt über 
Gpbef. A, 11 — 15.5 bei ber Tuveſſitur des Sen 6.6, Sämitt, 

afterd und Buprsintendenten zu Weißenfels in ter Stadttirche da⸗ 
Feier den 4, October 1802 schalten. Weißenfeld 1802. 8. 

68) Was haben wir in Breiten gemeiner Roth, vornehmlich —8 beherzi⸗ 
gen * zu ihund Gine Predigt am Lten Buß⸗, Bet⸗ und | | 

en 14. Juny 1805 gehalten. Leipzig 1805. ge. 8, 


1008 69) 62) Gunbiepuebigt am 1dten Sonntage nad Irinit. gehalten, Et. 


70) Predigt om jweiten (Buhtage des J. 1800, in des Zhimertiche 
zu Leipzig grbalten. . Gbend. 1806. ar. 8. - 
‚71) Predigt am exfien Zage bes 3 1807. in der Veteroliche u keip⸗ 
zig gehalten. Gbend. 1807. ei 
72) Was koͤnnen und folten wir zur Herbeifbrung * Beiten“ 
beitragen ? Beantwortet in einer Predigt am Iten Buß⸗ und Bettage 
1807. in der Peterskirche zu Leipzig gehalten. Gbend. 1807. 8 


A Apeeeigten zur Werbeſſerung eines geiſtlichen Sianes. Scans 
74) &in Wort der Gemunterung an chrifiliche Retipiondiehrer few 
Bei der Xnveftitur des erift: Meißniſchen uperinfendenten und Gons 
fiftorialafieffore M. G. A. %. ieblen, den 30. März 1808 zu Wur⸗ 
zen geſprochen. Gbend. 1808. 

75) Predigt am 1. Januar 1809 bei der Ginweihung der wieberher« 

geflelten Thomaskirche zu Leipzig gehalten. Ebend. 1809, 8 

76) Bemerkungen über einen Auffag im Allgem, —8 der Deut⸗ 
ſchen, betreffend die Frage: ob die Wiederherſtellung des verfallenen 
öffentlichen Gottesdienfies Unter den Proteſtauten nothwendig und wuͤn⸗ 

Tdenswerth feit GEbend. 1809. 8. 

77) Predigt Bei der Inveflitur des Herrn M. F H. Starke, Pa⸗ 
ſtors Ki Ouperintendenten zu Delitſch, am 16. Detober 1809, in de 
"Stadtkirche dafelbſt Aber 1 Gor. 4, 1. 2. gebalten. Delitfh 1809, 8, 

78) Borbereitungsprebigt am erfien Cionntage des Advents den 3. De: 
cember 1809, ald am Tage vor dem Aten Qubelfefle der Nniverfität Leip: 
zig gehalten, Leipzig 1809. ar. 8. 


- Magazin für Prediger. Pd. 
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79) Predigten aber auderleſene Stellen der heiligen Schrift für alle 
Sonn: und Feſttage des Tahrs. Leipzig 1811 — 12. 3 Bde. gr, 8. 
30) Predigt am erſten Sonntage des Advents im J. 1811. gehalten 
über PR. 84, 11. Gbend, 1812. gr. 8. ee 
3) Predigt am en Sonntage na Irinit. uber die Gpiſtel 1 Gor. 
10, 6— 13, in der Thomaskirche zu Leipzig gehalten. Ebend. 1813. gr, 8. 
8): Ben dee Achtung gegen die Kinder. Predigt am Michaelisfeſte 
1843..gehalteh, Ebend, 1318. 8. . 
83) Beitrag zue Homiletik; nebſt ‚einer Abhandlung von der Wer dt: 
ſamkeit wa Ehryſoſtomus. Ebend. 1914, gr. 8. u 


‚ 34) Erbmögefdihte bed M. Zinius, und die bei feiner Ahfeung 


und Gntkleivung gehaltenen Neben, Gbend. 1814 


85) Predigt zum Andenken an tie in Dem Kampfe fir deutſche Preis 


beit Gefallenen; am 18. Detober 1814: in der Ritolaikirche gehalten. 


Gbend. 1814. 8. re, ‚ 


86) Predigt bei der Binweihenh der’ wiedereräffneten Thomaskirche in 
Reipzig Pen 19, Februar 1915. gehalten, Ebend. 1810. gr, 8. 
87) Ruͤckblick eine® Greiſes auf fein Leben. Gin religloͤſer Gefang, in 
ben letzten Tagen feine Lebens von ihm niedergeſchrieben. Ebd. 1315. 4. 
88) Letzte Predigten am Sonntage Oculi und am erſten Bußtage deu 


10° Moaͤrz 1815. Nebſt dee Lebensbefchreibung des Berewigten und 


Machrichten von feinem Tode und Leichenbegaͤngniſſe. Kerausgegeben 
von Grnft Klein. Gbend, 1815, er. 8. ° 

) Letren des Weisheit, nah dem Seneka frei aͤberſegt und mit kur⸗ 
zen Anmerkungen begleitet. Mit der Lebensbeſchreibung des Berftorbe: 
am von M. I. Ehe. Bol; GEbend. 1816. gu 3. 

90) Handbuch eines allgemein faßlichen Religiondunterrichts in des 
Fi Ar Gjaubens » und Sittenlehre. (Seraußgegeben ven G. H. 
oefenmüller) Leipzig w. Altenburg 1813 -- 10, 23 Bde. gr, 8, 

Rofenmüller’s Bin befindet fih vor Beyer’s allgem, 

d. 1. St. 43 vor 3. © 3 Baumgar⸗ 

ten's Morgenbetrahtungen u. f. w. (1806) und vor J. &, Baters 
Jahrbuche der haͤuslichen Andacht (1920). Es ift außerdem einzeln von 
Banfe in Fol. und von Riedel nad Tifhbrin (1805 Fel.),.ger 
ochen worden. Gin Schattenriß von Rofenmüller ficht vor dem 2ten 
Quartalband der theologifhen Annalen (Rinteln 1790.) . 


Auguft Friedrich Wilhelm Sad | 
war. den 4 Februar: 1703 zu Harzerode im Anz 
haltbernburgiſchen geboren und der Sohn eines dorti⸗ 
gen Bürgers, der die Stelle eines Buͤrgermeiſters be⸗ 
kleidete. Schon in frühem. Alter gab- Sad Beweiſe 
eines lebhaften Geiftes und religisfen Sinned. Den er 
ſten wiffenfchaftlichen Unterricht. erhielt er zu Bernburg 
und hierauf zu Zerbſt. Auf dem Gymnafium der legt- "- 
genannten Stadt erwarb er fich die einem Theologen 
nöthigen . Sprachlennitniffe. Aber auch in andern Stu- 
dien machte er hinlängliche Fortfchritte, um im J. 1722 
die Univerfität Frankfurt an der Ober beziehen zu koͤn⸗ 
‚nen. ‚Die Profefloren Cläffen, Jablonsky, Gril 
lo und. Dermann waren dort feine Hauptfuͤhrer. 
Nah Beendigung feiner alademifchen Laufbahn warb 


er zu Stettin Hofmelfter eines Herrn von Milzon- 


neau,.ben er 1724 nach Frankfurt an der Oder. be- . 
gleitet. Dort benutzte er die Muße, die ihm feine - 
Berufsgeichäfte gönnten, vorzüglich zum Studium der _ 
Kirghengefhichte. Aber auch die: fehönen Wiflenfchafs 
ten blieben ihm nicht fremd. . Um ſich als geiftlicher 
Redner. zu üben, predigte er einige Male in der deut: . 


ſchen und‘ franzöfifchen Kirche zu Frankfurt an der Ode 


Auch in Gröningen, wo er auf einer Reife nach) Hol⸗ 
land Hofmeiſter eines friesländifchen Cdelmanns von - 
Haaren geworben ‚war, ſetzte er jene Uebungen im. 
- Predigen fort. Den für die Ausbildung feines Geiftes 
nicht unvortheilhaften Verhältnifien, in die er mit Bar- 
beyrac getreten war, entfagte er aus Liebe zu: feinen. 
Eltern. Nach Harzerode zurücdgelehrt, fand er ſich 
in der Hoffnung auf eine Landpredigerftelle im Bern 
burgifchen getäufcht. Aber reichlichen Erſatz ‚bot ihm 


bafür der ehrenvolle Antrag, den. Unterricht des -Erb- | 


prinzen von Helen Homburg zu. übernehmen, : ber bei 
feiner Mutter, der vermittweten Landgräfin auf dem . 


» GE. Sue 
Schloſſe zu Höteröleben refidirte. Im den bei. Jehe 
ten, welche Sad dort zubrachte, erwarb. er ſich die 
Achtung und das Wohlwollen des Hofes. In Stun⸗ 
den der Muße beſchaͤftigte er ſich vorzüglich mit Na- 
turgeſchichte und Philofophie. - In der legtgenaunten 

Wifſenſchaft fludirte er befonders Wolf, Baco, Car— 
tef ins und Locke. Seine philoſophiſchen Specula: 
"tionen und. naturhiftorifchen Beobachtungen hatten Eeinen 
geringen’ Einfluß auf die Entwiclung und Berichtigung 
feiner veligiöfen- Begriffe. Der fromme Sinn der Land: 
graͤfin gab ihm. Gelegenheit zu ascetiſchen Vortraͤgen. 
Auch predigte er einige Male. zu. Magdeburg und Hal⸗ 


berftadt, und machte ſich ald einen Mann von Bildung | 


bekannt, dem es vorzüglid) mit Beförderung veligiöfer 
Gefinnungen Ernft war. . | 
‚Diefem für ihn vortheilhaften Rufe hatte er im 

3. 1731 die Stelle eined dritten Prediger an der - 
deutſchen veformirten Gemeine zu Magdeburg zu ver- 
danken, wo er ſich, bald nad) feinem Amtsänfritte mit 
. einer Bochter- des damaligen Richterd der franzöfifchen 
Colonie zu Frankfurt an der Ober, Cardel, ver 
mählte. Als ihm feine Gattin nicht lange nachher durch 
den, Tod entviffen ward, fand er 1737 in der Tochter 
des Goldarbeiters Garrigue eine zweite, nicht minder 
wuͤrdige Lebenögefährtin.. Ein Jahr früher "war er, 
durch den: Tod des Conſiſtorialraths Zepper, in die 
erſte Predigerftelle zu Magdeburg binaufgerüdt. Er. 
- wurde zugleich Inſpector der borfigen reformirten Kir⸗ 
cher. Sack's unermuͤdeter Eifer, in feinem Amte uͤberall 
zu nuͤtzen, und beſonders der vortheilhafte Ruf, den er 
fich als Kanzelredner erwarb, verſchafften ihm auch 
auswaͤrts mehrere angeſehene Gönner und Freunde, zu 
denen befonders der ſaͤchſiſche Minifter, Graf v. Mans: 
teufel, und der Probft Reinbed gehörten. Der 
Empfehlung des Lebtern verdankte er im 3. 1740 die 
Stelle eines Hofprebigers zu Berlin, nachdem er einige 
Sch zuvor durch einen Gabinetöbefebt Fried rich Wile 
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helm J. nach jener Reſidenz berufen ‚in Gegenwart 


des Koͤnigl. Hauſes glaͤnzende Proben ſeines Redner⸗ 


talents abgelegt hatte. Leider ward: ihm bald nach dem 
Antritte feined neuen Amtes fühlbar, daß die zahlloſen 


damit verbundenen Gejchäfte einen, Kraftaufwand erforz 
derten, zu welchem ‚feine bamald fehr wankende Gefund: 


heit nicht hinreichte. Unter manchen Unannehmlichkei- ' 
ten, zu denen befonders feine fehr geraͤuſchvolle Woh⸗ 


nung und die Entbehrung des Umgangs einiger. Mag- 
deburger Freunde gehoͤrte, ſchmerzte ihn nichts tiefer, 
als der Neid, der, indem er ſeinen moraliſchen Lebens⸗ 
wandel nicht. anzutaften wagte, feine Rechtgläubigkeit, 
verdächtig zu machen ſuchte. Seine phyſiſchen und gei⸗ 
fligen Kräfte unterlagen. Hypochondrie umwoͤlkte fein 
heiteres Gemuͤth mit duͤſtern Vorſtellungen und machte 
ihn zu jedem Geſchaͤft, das die geringſte Anſtrengung 
forderte, unfaͤhig. In dieſem beklagenswerthen Zuſtan⸗ 
de konnte ihm die laͤngſt gewuͤnſchte Befreiung von ſei⸗ 


sen Berufsgeſchaͤften billiger Weiſe nicht verſagt wer⸗ 


den. Um ſich zu zerſtreuen, reiſte Sack im Decem⸗ 
ber 1740 nach Magdeburg, wo ſeine Freunde kein 


— Mittel unverſucht ließen, ſeinem Geiſte die fruͤhere 


Kraft und ſeinem Herzen die verlorene Ruhe wieder⸗ 
zugeben. 

Zwar nicht voͤllig geneſen, aber doch in einem 
ertraͤglichern Zuſtande kehrte er wieder nach Berlin 
zuruͤck. Er fuͤhlte ſich allmaͤlig geſtaͤrkter, und ſchien 


wieder eine heitere Lebensanſicht zu gewinnen. Gleich⸗ 
wohl war er in die traurige Nothwendigkeit verſetzt, 
noch uͤber anderthalb Jahre der Verwaltung ſeiner Ge⸗ 


ſchaͤfte entſagen zu muͤſſen. Erſt im Sommer 1742 
betrat er die Kanzel wieder. und beſorgte einige Amts⸗ 

geihäfte. Won hypochondriſchen Anfälen blieb er er zwar 
Beit feines Lebens nicht befreit, doch erreichte jenes Uebel nie 
‚wieder einen folchen Grad. Er beugte vemfelben befonders 
durch, den fortgefegten Gebrauch des Pyrmonter Brun⸗ 


nens, verbunden mit einer flvengen Diät und regelmaͤßi⸗ 
0 | | 32. E 
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‚ger ebensweife por: Auch die Bewegung in einem 
Garten, den er ſich in einem entferntern Theile der 
Stadt gekauft hatte, wirkte wohlthaͤtig auf feinen koͤr⸗ 
‚perlichen Zuftand. Allmälig fing er an, feine Gefchäfte 
mit dem frühern Eifer: zu betreiben, und Stunden der - 
Muse zur Erweiterung feiner Kenntniffe gewiffenbaft zu | 
benußen. Unter den aͤltern und neuern theologifchen " 
. Werken blieb ihm nicht leicht eins fremd. Mehrere 
Kirchenvaͤter hatte er. ganz durchgelefen. Mit dem 
| Geiſte, der in Calvin' s, 3wingli' s und Melandy: - 
thon's Schriften weht, war er innig vertraut. Neben. - 
den Werken Beaufobre’s und Lenfant's glaubte 
. er jungen Theologen vorzüglidy die Schriften des juͤngern 
Zurretin, Oſterwald und Werenfelö zu fleißie 
gem Studium empfehlen zu muͤſſen. Wie nuͤtzlich für 


ih: die Befchäftigung mit den Schriften der Arminia= 


ner und Socinianer geweſen war, konnte er nie genug 
ruͤhmen. Ein fo reger Trieb, feinen Geiſt mit allem 
Wiſſenswuͤrdigen zu bereichern, und die feltenen Talente, 
welche Sad in fich‘. vereinte, blieben nicht unbeachtet. 
Im J. 1744 ward er zum Mitgliede der Akademie 
der Wiſſenſchaften ernannt, und ſieben Jahre ſpaͤter er— 
hielt er die Oberaüfficht über das Joachimthalſche Sym- 
nafium. Zur. Verbefferung diefer Anftalt Eräftig zu 
wirken, fcheute er Feine Mühe und Zeit, fo fehr auch 
bie lestere feit dem S. 1750, in welchem er Mitglied 
tes Oberconfiſtoriums geworben war, in Anſpruch ge⸗ 
nommen wurde. 

| Daß er, ungeachtet. feiner vielen Berufsarbeiten, auch 
als Schriftſteller nuͤtzlich zu werden ſuchte, beweiſt ſeine 
unermuͤdete Thaͤtigkeit. Er gab nicht nur von Zeit zu 


— Zeit einen neuen Band feiner Predigten heraus und 


. begleitete mehrere duch ihn veranlaßte Ueberſetzungen 
oder Driginalwerke mit Vorreden. Auch der Irre⸗ 
ligioſitaͤt, welche Toland's, Collin's, Morgan s, 
Voltaire's u. A. Schriften verbreiteten, fuchte er 
durch. ſeinen, vertheidigten Glauben der Chriſten“ 





* einer geit. Einhalt zu tun, wo es Mode zu. werben ' 
‚anfing, die. Religion gering zu [hägen und das Chri: 
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ſtenthum hoͤchſtens als. einen nuͤtzlichen Bügel des Poͤ— 


bels zu betrachten. - Den Zweck, der -chriftlichen Reli- 
gion wieber Freunde zu gewinnen, fuchte ev zu erreichen, in= . 
dem er ihre Hauptlehren in ihrer urfpränglichen Reinheit: 
und ohne Beimifhung. gelehrter Theorieen und Untere 


ſuchungen darftellte. Dieß im J. 1748 erſchienene 


— 


Werk, welches 1775 neu aufgelegt ward, erhielt den 
Beifall des größern Publicums, “mancher öffentlichen- '. . 
Widerſpruͤche ungeachtet, welche Sack aus Abneigung 
gegen theologiſche Fehden unbeantwortet ließ. J 
Keine geringen Verdienſte erwarb er ſich um die 


Bildung der Candidaten des Predigtamts, die ſich 
Sonntag Nachmittags bei ihm zu verſammeln pflegten, 


um ſich über theologiſche und\ philofophifche Gegenſtaͤnde 
zu befprechen. Nicht minder lehrreih ward er ihnen. 


durch feine Katechifationen, die den Werth eines Prakti⸗ 
cums und eines theologifchen Gurfus hatten, wie, er 


nur felten auf Univerfitäten gelefen wird. .Zür feine 
Gemeine und beſonders den bebürftigen Theil derfelben 


wirkte ee durch die eine Zeit. lang uͤbernommene Ver- 
waltung der Gaffengefchäfte bet den milden Stiftungen 
des Dom: Mintfteriumö, und durch die Errichtung ei- 
ned. Hospitals für bejahrte und. kraftloſe Arme. | 
Beim Ausbruche des fiebenjährigen Krieges im S. 
1756 folgte Sad dem Koͤnigl. Preußiſchen Hofe nad) 
Magdeburg, um daſelbſt den Rekigionsunterricht, den 
er dem Thronfolger Friedrichs IL. bisher ertheilt hatte, 


drei Jahre lang fortzufegen. Auch die übrigen Prinz 


zen und Prinzeffinnen des. Koͤnigl. Haufes wurden von 
ihm unterwieſen. In dieſe Zeit fällt eine Harzreiſe, 
welche Sad. in Gefellfchaft einiger Freunde, zu denen 
auch der Dichter Gleim gehörte, unternahm, und tiber 


Halberftadt, Blankenburg und Wernigerode nah Mag: 


beburg zuchchtehrte. Der im 3. 1762 zwiſchen Preu- 
pen und Rußlaud Geſchloſſene Friede gab ihm Gelegen⸗ 


heit die feterliche Dantprebigt zu halten, welche man 
im fechften Theile feiner‘ Predigten gedruckt findet. 
Im ©efolge des Koͤnigl. Hofes nach Berlin zu⸗ 
ruͤckgekehrt, fegte Sad feine Berufsgeſchaͤfte mit der frü- 
bern Shätigkeit bis zum 3. 1777, fort, wo fein Sohn 
Friedrich Samuel Gottfried Sad, der feit dem 
8. 1768 die Stelle feines Vaters in Magdeburg beflei- 
- det ‚hatte, zu feinem Amtögehülfen nad) Berlin gerufen 
ward. Das Gefühl zunehmender Alteröfchwäce entzog 
Sad immer mehr den Gefchäften, und felbft dem Um: 
gange mit feinen Freunden, : Er beichränfte ſich allmaͤ⸗ 
ig nur auf den Kreis feiner Familie. Seine legte 
Predigt hielt er in der Domfirde zu Berlin den 27. 


— Auguſt 1780 über den Text: „Unſer Leben waͤhret ſie⸗ 


benzig Jahre; wenn es hoch kommt, find es achtzig, uud 
wenn es koͤſtlich geweſen, iſt es Muͤhe und Arbeit ge⸗ 
weſen.“ Aber auch in dieſer Zeit, wo ſein Gedaͤchtniß zu 
ſchwinden anfing, und kein Gegenftand der Unterhaltung 
ihm Intereſſe abgewinnen konnte, gab es Augenblide, 
wo .er mit ungewöhnlicher Lebhaftigkeit, Geiſtesgegen⸗ 


. wart und Beurtheilungstraft ſprach. Ideen und Em 


pfindungen gaben feinem Auge Ausdruck und Leben, und 
rnicht felten erheiterte er feine Umgebungen durch bie 
Laune, die ihn früher .befeelt hatte, Noch in den letz⸗ 
ten Tagen feines Lebens drädte er fein fefles Vers 
trauen auf die Verheißungen des Evangeliums fehr Icb: 
haft aus, und fank den 22, April 1786 in einen fanfs 
ten Sclummer , aus dem er nicht wieder erwachte, - 
In der Theologie war Sad, wie feine Schriften 
beweifen, Eklektiker. Ohne ſich an ein herrſchendes 
Syſtem zu binden, hing er feſt an dem, was er nach 
gruͤndlichem Forſchen für heilige und unumſtoͤßliche Wahr⸗ 
‚heit erkannte. Menſchliche Autoritaͤten, ſymboliſche Buͤ⸗ 
cher, Concilienſchluͤſſe und kirchliche Verdammungsur⸗ 
theile galten ihm wenig... Er zeigte ſich als einen er⸗ 
klaͤrten Feind eines intoleranten Sectengeiſtes. Aber 
auch des Indifferentismus konnte man im richt beſchul⸗ 


—A 





- digen. Er war mit völliger Ueberjeugung Ehrifl, und 
hielt die Belehrung des Evangeliums für die größte :° 
Wohlthat der göttlichen Vorfehung und ‚zugleich für die 
fiherfte ‘Quelle des Troſtes und der Beruhigung für 
die Menfchheit. Daher fchmerzte ihn nichts tiefer, als 
wahre Verehrer des Chriſtenthums bei ber Gaͤhrung 
der ungleichartigen religiöfen Denkungsarten, die er er= 
lebte, auf jene Abwege gerathen zu fehen, die zum 
Naturalismus oder Skepticismus fuͤhren. 

Als Kanzelredner macht Sack in der Geſchichte 
der Homiletik Epoche. Mosheim ausgenommen, hatte 
Niemand bisher, mit Vermeidung alled gelehrten Wort: 
krams, theologiſcher Spigfindigkeiten und gelehrter Un⸗ 
terfuchungen, die Wahrheiten des Chriftenthums auf eine. 
fo: einfache und zugleich ja gründlich überzeugende Weiſe 


vorgetragen. Der Einfluß, den Clarke und Zillot: ° 


fon auf feine Bildung zum Prediger hatten, iſt unver⸗ 
Fennbar. Nur die Polemik, zu der ſich der letztgenannte. 
große Kanzelredner durch die Zeitumflände veranlaßt 
. fand, glaubte Sad von feinen religiöfen Vorträgen auß-. 
ſchließen zu muͤſſen. Deſto mehr wirkte er zur Befoͤr⸗ 
derung eines acht = chriſtlichen Sinnes, der ihm ſelbſt 
eigen war. Er gab ihm eine ungemeine Faſſung und. _ 
Seelenſtaͤrke in mißlichen- Verhältniffen und ſelbſt in ge: 
fahrvollen Lagen, die er im fiebenjährigen Kriege aus 
eigner Erfahrung kennen gelernt hatte. Das Vertrauen, 


das ‚ihn felbft emporhielt, auch Andern einzuflößen, J | 


war der Zweck mehrerer feiner damals gehaltenen Pre: 
digten und Reben, Jener Selbftbeherrfhung verdankte 
- ee die Gabe, mit ungemeiner Geiftesgegenwart vor den 
zahlreichſten Verſammlungen, ohne beſondere Vorberei⸗ 
fung, in den gewaͤhlteſten Ausdruͤcken ſprechen zu koͤn⸗ 
nen. Aber ungeachtet ſeiner Gewandtheit auf der Kanzel 
zu extemporiſiren, unterließ er, wenigſtens in ben fruͤ— 
bern Jahren feines Lebens, nie,- feine Vorträge ein- 
mitunter felbft dreimal niederzufchreiben und auf die 
Aubarbeitung berfelben den größten Fleiß zu verwenden. 


Zu den liebenswuͤrdigen Algen feines charaleere 
als Menſch "gehörten beſonders feine Anſpruchsloſigkeit 


und Uneigennuͤtzigkeit, ſein haͤuslicher Sinn und ſeine J 
thaͤtige Theilnahme an jedem Unglücklichen und kLeis 


denden. 


| nachfolgende Schriften geliefert x 


” 


1) ‚Conseil d’un Ami a un, jeune homme, qui” entre dans le MON- 
de. ... 1729. 8. (Deutf von Roques unter. dem Titel: Der einem 


'in bie Welt teetenden jungen, Penfiben extheilte Math, Frentfurt q. 


M. 1753. 8.) 


-_ D) Zwätf Predigten, über verſchiedene gwißtige Wahrheiten zur Get: 
ſeligkeii. Magdeburg u. Leipzig 1736. 8. | 


3) Die thörihte Welt, der weifeg vorgezogen; in vier und zwang 


a 


4) Bertheibigter Glaube der Shrien, Berlin 1148 — 1781. 8 Stidr, 
8, Meue Ausgabe. . Ebend, 1773. 8 


5) Der Chriſt auf dem, Tobtenbstte, ober legte Grmiapnung eines er⸗ 


benden Vaters an ſeinen einzigen Sohn, Ebend 1756. 8, te Aue: 


“ gabe, Ebend. 1776. & 


In. eld⸗Communionbuch, nebf einigen Betrachtungen und Gebeten 


—e der Gottſeligkeit für. die veformirte Feldgemeine dee 


7 edigten, wovon Die mebefken kei auberorbentüdgen Gelgaenhei 
De worden. , Berlin 1764. 6 Zheile. & egenheiten 


RR Zwei Vermaͤchtnißpredigten, mebft her Einfegnungerede. Ebend, | 
2 Geiste auf den vorſtorbenen Prediger MWilmfen, 
@bend. 1768. 8, u 


10) Ein Bat zu feiner Zeit j von einem &rißtigen Juriſten bei Ger 
legenheit des Zeugniſſes der Wahrheit Eines Hochehrwaäͤrdigen Hamburgi⸗ 
ſchen Miniſterii und deſſelben aktenmaͤßiger Vertheidigung. GEoln 1768.8. 
1) Zwo Predigten von der Unzulaͤnglichkeit der. natuͤrlichen Religion 

zur wahren Beruhigung des Menſchen. Berlin 1771. 8. 
19 Re bei der Ginführung feines Sohnes F. ©. ©. Sad, 
Gbevd. 1777. 4 


13) Lebenebeſchreibuns. nebſt einigen von ihm bintsrkaffenen Schriften, 


herausgegeben von feinem Sohne 8. ©. G. Sad Cbend. 1789, 


2WVde. qr. 8. 


Sack? 6 Bildniß von D. Berger wach Brof, befindet ”* von 


dem Tten Stüd ber Berliner Monatöfeif (1786.) 


4 


Außer einigen Beiträgen zu | Soma bat Sid \ 


Spayiegängen, beries Breunde, Aus d. Franzoͤſ. überfegt. anf | 
t 
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Friedrich Samuel Gottfried Sack, 
Sohn des Vorigen, war ben 4. September 1780 
zu Magdeburg geboren. Die erfte wiffenfchaftliche Bü: - 
bung verdankte Sad dem Joachimsthalſchen Gymna⸗ 
fium zu Berlin, und bezog hierauf in feinem: ſiebzehn⸗ 


ten Jahre die Univerfität zu Frankfurt an. der Oder, - 


wo er fi dem Studium dev Theologie widmete. Iab- . 
lonsky, Baumgarten und Stofch waren dort. 
feine vorzüglichften Lehrer. . Nach Beendigung ſeiner 
akademifchen. Laufbahn unternahm er, um fich weiter 


- auszubilden, im 3. 1758 eine Reife nach England, 


wo et Seder's, Richardſons, Lardener's, 
Benſon's, Kennicot's und anderer ausgezeichneter 


Maͤnner Bekanntſchaft machte. Von dieſer Keiſe, die 


ihn auch nach Holland führte, kehrte ev 1759 in ein u 
Vaterland zuruͤck. - 

Nachdem er zehn Jahre Fang Lehrer und Erzieher 
eines jungen Grafen von Finkenſtein zu Berlin ge— 
weſen war, und den groͤßten Theil dieſer Zeit mit ſei— 
nem Zoͤglinge in dem Hauſe ſeines Vaters zugebracht 
hatte, ward er 1768 von der reformirten Gemeine in 
Magdeburg zu ihren dritten Prediger erwählt: . Dieß 
Amt trat er im folgenden Sahre an, und verheira> 


thete fi) 1770 mit Spalding’s. einziger Tochter; - J 


Sm J. 1777 als fuͤnfter Hof» und Domprediger nach 
Berlin berufen, ward Sad durd) biefe Stelle der Gol- 
lege feines Vaters, Nah veffen Tode (1786) wurde. 
er, nachdem er bereitd 1780 Rath des reformirten Kirz 
chendirectoriums geworben war, zum Oberconſiſtorial⸗ 
vath ernannt. Bald darauf ward ihm auch der Keli- 
gionsunterricht des damaligen Kronprinzen und jet re⸗ 
gierenden "Könige Friedrih Wilhelm III. von Preußen, 
fo wie der übrigen Königlichen Kinder anvertraut, die 


- nach und nach alle von ihm eingefegnet. wurden. 


. Häufige Anfälle von Schwindel. noͤthigten ihn ei⸗ 


. \ ‘ Ba . ⸗ 

nige Jahre ſpaͤter, ſich die Befreiung von der Pflicht 
des Predigens in der Domkirche zu erbitten. Doch 
ſetzte er‘ alle le feine übrigen Amtögefchäfte fort, und be— 
trat auch noch häufig die Kanzel. Bei deu durch das 


Religionsedict im J. 1788 veranlaßten Unruhen ges 


hörte er zu den Mitgliedern. des Oberconſiſtoriums, 


weiche bei dem Könige gegen dieſe Maaßregel eine Bor: 
ſtellung einreihten. . Sack felbft hatte fie abgefaßt, 

In den Sahren 1796 und 1797 war. er, öfters 
an Hypochondrie leidend, genoͤthigt, die Baͤder zu Pyr⸗ 
mont zu beſuchen. —Nach Gedike's und Zoͤllner's 
Tode ward Sad zum. Oherſchulrathe, und im J. 1806 


von der theologiſchen Facultaͤt zu Frankfurt an der 


Oder zum Doctor der Theologie ernannt. Die ganze 
Zeit waͤhrend des Krieges in den J. 1806 und 1807 


blieb er in Berlin WS im I. 1810 die Koͤnigl. 


— 


VYreußiſchen Staatsbehoͤrden neu organiſirt wurden, et: 
nannte man ihn zum Mitgliede des Departements für 
den Cultus und öffentlichen Unterricht, _ In dem ge .. 


nannten Jahre gab ihm der König Friedrich Wilhelm 


.. HL einen ausgezeichneten Beweis der Anerkennung: feis 

ner Verdienſte, indem er ihm den rothen Adlerorden 
dritter Glaffe verlieh. Denfelben Orden zweiter Claſſe 
hatte er ber Huld feines Monarchen nad) der Einfeg- 


nung des Kronpringen von Preußen im I. 1815 zu 
danken, Das Jahr darauf ward er Mitglied der Koͤ⸗ 


nigl. Commiſſion zur Verbefferung der Liturgifchen Anz 


gelegenheiten. Im J. 1815 ernannte ihn der König 
"zum Biſchof der evangelifchen Kirche, und verlieh ihm 
zwei Sahre fpäter den. großen vothen Adlerorben. 

Die Kanzel hatte Sad, feit er im 3. 1815 zum . 


| letzten Male am Kroͤnungs-, Friebens: und Ordens: 


- x fefte in der Dymkirche gepredigt hatte, nicht wieber be⸗ 
“treten. Seine letzte Öffentliche. Rede war die Einfüh- 
rung feines zweiten Sohnes zu feinem Stelivertreter bei 


dee Domgemeine am 20. July 1817. Am 23. Au: 


guſt des ‚genannten. Jahrs verfah er feine letzte Amts: 


— 


hanbiung, i ‚indem er dem neugeborenen Sohne Sr: Ed⸗ 
nigl. Hoheit des Prinzen Wilhelm von Preußen, dem 
Prinzen Waldemar, die heilige Taufe ertheilte. | 
Ungeachtet einer laͤngſt ihm fühlbar: gewordenen 
Abnahme feiner Körperkräfte blieb. fein Geiſt in der 
letzten Periode feines Lebens lebhaft und heiter. Am 11. 
September befiel ihn ein Nervenfchlag, der, mehrmals 


wiederkehrend, ihn binnen drei Wochen völlig entkräf: - 


tete, Ohne die Hoffnung derer ſtoͤren zu wollen, die 


vielleicht Verlaͤngerung feines Lebens erwarteten, bee 
ttheuerte er mit rührender, chriftlicher Heiterkeit: „eu 


 überlaffe fein Scidfal dem, der dem Winde feinen | 
- Lauf, den Wolken ihre Bahn beflimme, und der auch 
ihn auf das väterlichfte führen werde.” Nachden zwei 
Tage vor feinem Tode eine zunehmende Bewußtlofig- 
keit eingetreten war, entfchlummerte er fanft in den - 
Armen feiner Gattin und. Kinder, den 2ten Octo⸗ 

ber 1817, . 

Ihn befeelte ein klarer, befonnener und lebendiger 
Glaube, ber ſich nie durch, ‚den Unglauben der trautis 
gen Zeit, in welche ein großer Theil. feines. Lebens fiel, 

bie Berfeugmung der einmal anerkannten: Wahrheit ab: 
trotzen ließ. Dieſer Glaube vereinigte ſich in Sack mit 
einer Duldſamkeit, die ihn ſtets mit den Edelſten und 


Beſten in geiftiger Berührung erhielt. Das Ebenmaaß 


in feinem Innern ftörte keine Leidenſchaft. Unter den 
fraurigften Umſtaͤnden verließ ihn nie Muth und Bus 
verfiht, und das vollkommenſte Gluͤck ‚erfüllte ihn mit 
Demuth, Mit ihr, die dem Religionslehrer fo. wohl 
ziemt, verband er mannichfache Kenntniffe, eine gereifte 
Erfahrung, chriſtliche Tugend und jene file Würde, 
die mit einer bloß Außerlichen und angenommenen nichts 
gemein hat. 

In ſeinen Kanzelvortraͤgen ſuchte Sack durch aͤchte 
Popularität hriftliche Weberzeugung, ungeheuchelte Froͤm⸗ 
migfeit und wahre Tugend zu befördern: Den Weg 
zu den ‚Herzen ‘feiner Zuhoͤrer fand er ſtets. Jedes 
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gert aus. feinem Stunde feffekte ' ihre Ahnenſontet 


weil jedes den Stempel der Wahrheit trug und zugleich 
eine Tiefe der Empfindung ahnen ließ, die er in weiſer 


Maͤßigung zuruͤckhielt. Beſonders wußte er durch edle. 
Einfalt die Stellung eines Lehrers, ber vor einer anz 
fehnlichen Verſammlung redet, in die eines. Waters: zu, 
verwandeln, der zu feinen Kindern ſpricht. So zufraus 
lich wies er fih auch in dem Unterrichte im Ehriftens : 
thume, den er den Bringen. und Prinzeffinnen des Koͤ— 


nigl. Preußifchen Hauſes, fo wie ber Jugend uͤberhaupt 


ertheilte. Dieſer Zweig ſeiner Berufsthaͤtigkeit war 
ihm, nach ſeinem eigenen Geſtaͤndniſſe, der theuerſte und 


eifreulichſie. Auch fuͤr die Abſtellung kirchlicher Maͤn⸗ 


gel, die er einſichtsvoll beurtheilte und tief empfand, 


‚war Sad unermuͤdet thaͤtig. Sein Rath wirkte hier 
um fo gedeihlicher, - weil er aus einer genauen Kennt: 


niß der. Schieffale der chrifklichen Kirche und zugleich - 


- aus einem uneigennüßigen Eifer für dad Gute hervor: 
ging. Kirche und Vaterland trug er im SIunerften fei- 


ned Herzens und umfaßte beide mit ben: lebendigſten 


Gedanken und Gefuͤhlen. 
Sehr liebenswuͤrdig zeigte ſich Sad. in ‚feinen 


häuslichen Verhaͤltniſſen. Bis an das Ende feiner Tage 


war und blieb- er der Mittelpunct feiner, zahlxeichen, aus 


drei Söhnen und fünf Töchtern beftehenden Familie, die J 


in ihm nicht bloß den Gatten und Vater, ſondern auch 


den Erwecker ihres hoͤhern geiſtigen Lebens verehrte. 


Unter feinen Söhnen lebt der aͤlteſte als Geh, Ober: 
juſtizrath zu Berlin; die jüngern wibmeten fi) dem 


Studium der Theologie und machten als Brigadepredi- 


ger den Feldzug von 1815 mit. Bon feinen Zöchtern 


wurden die drei jüngern an den Regierungsrath Erb: 
:- am, den Geh. Legationsratd Eihhorn und an den 
Major v. Huͤſer verheirathet. | 


Außer mehrern--Beiträgen zu Journalen hat Sad 
nachfolgende Schriften, geliefert: 





- 


4) Dr. Mortin Lutherd ‚Kabtegung des Vateruuſers fe eialamige 
Ladhen; abgekürzt und zur Grmedung driſtlicher Sefianuagen bean: 
‚eben. Magdeburg 1777. 8, 

2) Briefe über den Kricg, Berlin 178, & 

3) Neber bie Auferfichung; zwo Predigten. Leipin 1778. 8. 

4) Warnung vor dem Aerpernißs eine Predigt. Berlin 1779, 8. 

5) Schreiben an einen Freund in G., den Sn Dr. Bahrdt und 
"fein Glaubensbetenntniß betreffend, Ebend. 17 79.8 

6) Reebigt auf das Abſterben der. derwittweten Prinzeffin von Preu⸗ 

d. 1780. 8. 5. 

7) Predigten. Ebend. 1781. 8. 2te Ausgabe Ebend. 1788. 8, 2 

8 Hugo Blairs Predigten, aus dem Gngl, aufs neue uͤberſett. 
Leipzig 1781 — 1800, 5 Bde, 8. (den letzten überfepte Schleier macher.) 

9) Glaubensbekenutniß Ihro Koͤnigl. Hoheit, ber Prinzeffin_ Friede: 
rike Gharlotte Ulrika von: Preußen; mebj den bei der Gonfirmation 
der Prinzeſſin gehaltenen Reden und einigen Predigten. Berlin 1785 gr. 8, 

10) Predigten, bei der erſten Gommunion diefer Prinzeffin in der 
Domlicche gehalten, Ebend. 1785 gar. 8. 

11) Gedaͤchtnißpredigt auf König Friedrich II. Ebend. 1786, 8 . 
17 ne $ Hulbigungepredigt vor dem König Friedrich Wilhelm 11. Ebend. 


13) Homilie uͤber das Gvangelium am I4ten Sonntage nach Trinit.; 
‚ein Schaͤrflein für die verungluͤckien Ruppiner. Gbend, 1787. 8. 
14) Gedaͤchtnißpredigt anf den wohlſel. Herra Hofprediger Peltre. 
Ebend. 1787. gr 8 
15) Glaubensbefenntniß Cr. Koͤnigl. Seheit | des Prinzen Friedrich 
Wilhelm, Kronprinzen von Preußens nebft ben dadurch veranlaßten. 
“ Beden; auf allergnädigften Befehl herausgegeben. . Gbend. 18T: gr. 8. 
16) A. F. W. Sack's (ſeines Vaters) Lebensbeſchreibung, nebſt einigen 
von ihm hinterlaſſenen Briefen und Schriften. Ebend. 1789, 2 Bde. 
gr. 8. 
17) Neden bei und nad der Gonfirmation Br. Koͤnigl. Hoheit des 
Prinzen Ludwig und Ihro Königl. Voheit der Pringefft in Wilhelmine 
von Preußen. Ebend. 1790, gr. 8. 
' 18) Zwei Predigten bei Anwefenheit Ihro Koͤnigl. Hoheit der Prin 
zeſſin von Dranien gehalten. Gbend. 1790. 8. . 
19) Predigt von einigen der —ã Irrthuͤmer in Aufepung de 
Almofengebend nah Matth. 6, 1. Ebend. 1791. 8, 

20) Reben bei tes zwiefachen hoben Bermählung in dem, Koͤnigl. 

aufe, nein einer am Sonntage vorher gehaltenen Predigt. CEbend. 
1 gr 

21) Gebete und Ueberlegungen; der Koͤnigl. Jugend des Preußiſchen 
Hauſes unterthaͤnigſt zugeeignet. Ebend. 1792. 8. 

22) Neue Feſtpredigten von I. J. Spalding, W. A. Zeller... 
und F. S. G. Sack. Halle 1792. gr. 8. 

23) Drei Predigten bei Gelegenheit des Krieges ˖ gegen Fraukreich. 
Berlin 1793. 8. 

24) Zwei Dankpredigten wegen der Eroberung von Wein. Ebend. 
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25) Trauungdreden bei den hehen Vermaͤhl ungen Ä in dem. ad . 
fe, Berlin 1793.85 - Ä * 
26) Gedaͤchtnißpredigt auf Sr, Koͤnigl. Hoheit Herrn Friedrich Bub: 
33. —F inz gen Preußen u, ſ. w. den 15. Januar 1797 gehalten, 
. gr. 


2) Seäätnifgeräigt des hedfe. abedse Friedrich Wilhelm I. 


. gr. 8 | 
28) Huldigungspredigt, zu Berlin am 6. July 1798 in der Dome 
tische gehalten. Gbend. 1798, 8. 
29) Ueber die Berbeſſerung des Landſchulweſens, vornehmlich in der 


GSGhurmark Brandenburg. Ebend. 1799. 8. 2te Ausgabe. Gbend. 1804. 


j Al Zimtöreben bei verſchiedenen wichtigen Weranlaffungen. Ghbend. 
j za) Gin Wort der Ermunterung an’ meine, Mitbürger, Ebend. 


32 Kato, ober über das Alter; aus dem Lateiniſchen des Gieero 
uiberfegt und mit Anmerkungen verfehen. Gbend, 1808. 8, ' 
33) Grwedung zur Befonnenheit bei dem Denken an die Vergangen- 


beit, an die Gegenwart und an die Zukunft. Gbend. 1809. 8. \ 


Königin. Gbend. 1810. 8. unſerer verewigten 


.365) Neber die Bereinigung der beiden proteftantiſchen Kirchenpartheien 


in der preußiſchen Monaxchie. Nebſt einem Gutachten über die Befoͤr— 
derung der Religiofität. Ebend. 1812. 8, 2te Ausgabe. Ebend. 1818.8. 
36) Glaubensbekenntniß des Kronprinzen von Preußen, Nebſt den 
bei des Gonfirmation, geſprochenen Neben. Ebend. Br ar. 8, R N 
37) Sendſchreiben an bie Geiſtlichkeit der proteſtantiſchen Kirche in 


. 


der preußifchen Monardie. Gbend. 1814. gr. 8, 


%. 
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Johann chuſteh Salfeid 


war den 28. April 1750 zu Nettellamp bei Uel— 
zen geboren und der Sohn eines bortigen Predigers, 
Den erflen Unterricht verdankte Salfeld der Schule zu 
- Bannoyer und bezog hierauf die Univerfität zu Göttin- 
gen, um Theologie, zu fludiren. Bon feinem unermüs 
beten Fleiße und gefitteten Betragen gab er ‘an den 
genannten Orten manchen erfreulichen Beweis. Ald er 
von Göttingen nah) Kannover zurüdgefehrt war, er: 
warb er ſich dort durch feine Kenntniffe und fein gefälliges, 
einnehmendes Betragen die Gewogenheit des damaligen 
erften KHofpredigerd und Conſiſtorialraths Goͤtten. 
Ihm verdankte Salfeld im 3. 1774 die Stelle eines 
Snfpectors an dem Schullehrerfeminarium zu Hanno: 
‚ver. Drei Sabre fpäter ward er Gaplan an der Neu= 
flädter Kirche und im July 1781 Hofcaplan. an der _ 
Schloßkirche. Hier verſah er einige Jahre Die. Gem . 
fehäfte des erften Prediger an der Schloßkirche für 
Bötten. Mit diefem bamald bereitd hochbejahrten - 
Manne trat Salfeld nicht bloß durch fein Amt, fon: 
dern aud) durch ſeine Verheirathung mit einer Verwand⸗ 
ten deſſelben in naͤhere Verbindung. 
| In diefer Zeit bildete fi fein Rebnertalent aus. 
Es erwarb ihm bald den allgemeinen Beifall und bie 
Liebe feiner Gemeine. Aber aud) viele Bewohner Han 
noverd, die zu andern Gemeinen gehörten, pflegten 
häufig die Schloßfirhe zu befuhen. Ohne eigentlih 
glänzend zu feyn,. war Salfeld's Vortrag gründlich 
angelegt, logiſch disponirt und in allen heilen fireng 
durchdacht und auögearbeitet. Die wohlgeorbnete Folge 
feiner Gedanfen blieb auch da noch bemerkbar, wo er, 
die Einwirkungen auf's Gefühl nicht verſchmaͤhend, fich 
. in feinee Rede zu dem lebhafteſten Affecte hinreißen 

hieß.  Weberflüffige Gedanken und Worte hörte man 
‚von ihm nit. Dem Grundfage, durch den Verſtand 


- 


zum, Herzen zu dringen, blieb er treu, und glaubte den⸗ 
ſelben manchem Gandidaten und Prediget nicht drin- 
gend genug empfehlen zu koͤnnen. Nicht durdy eine biu- 
menreiche Sprache ſuchte er das Gefühl feiner Zuhörer 
gleichfam zu beftütmen. Sn fanftem belehrenden Tone 
ſtellte er religiöfe Wahrheiten in ihr gehöriges. Licht, 
amd - bewies fie mit Gründen. Erft in dem legten 
Theile ſeiner Predigt oder in einer Anwendung erhob 
er ſich zu einem lebhaftern Zone des Vortrags. Alles, 
was er Aausarbeitete, memorirte er wörtlih. Zu den | 
- äußerft feltenen Fallen gehörte ed, daß: er auf der Kane’ 
zel ein unrechtes Wort gebrauchte ‘oder ſich verfprady. 
‚Die Sorgfalt, mit der er ſich vorbereitete, wurde ihm 
durch die Aufmerfjamfeit feiner Zuhörer vergolten. Aber 
auch der Eifer, mit weldhem er als Beichtvater und 
‚Seelforger, befonders beim Unterrichte der Sonfirman- 
den wirkte, fand gerechte Anerkennung. 
| Bei der Bewerbung um eine erledigte Stadtpre⸗ 
digerſtelle in Hannover, fiel die Wahl, die vom dorti⸗ 
‚gen Magiſtrate und, der Buͤrgerſchaft abhing, nicht auf 
ihn. Dieß fehmerzte ihn vorzüglich deßhalb, weil er 
. in Hannover zu bleiben wuͤnſchte, und gleichwohl nach 
Goͤtten's Tode keine andere Ausficht hatte, als zur 
Verfegung auf eine‘ auswärtige Stelle. Als indeß 
Goͤtten flarb, ſprach fih der Wunſch, daß Salfeld 
nicht von der Schloßkicche getrennt werden möchte, fehr 
lebhaft aus. Er fand auch Die Zuftimmung mehrerer 
damaligen Regierungsmitglieber. Die einzige Bedenk⸗ 
lichfeit: ob man einen noch jungen Mann zum Kofpre- 
diger und Rathe im Gonfiftorium ernennen Tünne, wurde 
dadurch gehoben, daß er in ber leßten Zeit bereits 
Mitarbeiter an jenem Collegium gewefen war. Demge- 
mäß im 3. 1788 zum Gonfiftorialaffeffor ernannt, wur: 
den ihm die Geſchaͤfte des Hofpredigers ohne den Zitel 
üuͤbertragen. Auch dieſen erhielt er, als im I. 1789 
der erfte Hofprediger Lefemann ſtarb. Koppe, der 
ein Jahr zuvor aus Gotha zum erften Sofpreiger 
. na 
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nach Hannover gerufen worden war, ſtarb bereits ben 
- 412. Februar 1791. Seitdem wurde Salfelb. Gurator 
des Schullehrerfeminariums, bei welchem er ald Inſpe⸗ 
ctor feine Amtölaufbahn eröffnet hatte Noh im I 
1791 warb ee zum Gonfiftorialrathe ernannt, indeß 
nieht zum erflen Hofprediger, weil Leß aus Göttingen J 
damals zu dieſer Stelle nach Hannover gerufen und ibm 
vorgefebt war Ä 

Das 3. 1792 erhob ihn zu der Wuͤrde eines | 
Abts von Loccum, die er, ohne die Begünftigung- zu⸗ 
faͤlliger Umſtaͤnde, wahrſcheinlich erſt einige Jahre ſpaͤ⸗ 
ter erhalten haben würde. Die auf ihn. gefallene Wahl. 

erhielt die Königl.. Beftätigung. Allgemein hebauerte 
man in Hannover, Salfeld nicht mehr die Kanzel be⸗ 
treten zu ſehen. Er predigte ſeitdem nur zuweilen in 
ſeiner Stiftöfiche zu Loccum, wo er auch feine Kinder 
felbft confirmirte. In Hannover gab er.nur noch bei. 
Predigerordinationen Beweiſe feines Rednertalents. | 

Eilf Iahre blieb Salfeld, nachdem er im Januar 
1792 in Loccum eingeführt worden war, im ruhigen 
Befige feiner Stelle. Bei ber franzöftfchen Deeupation 


im J. 1803 litt indeß dad Klofter und er felbft-viele - - 
Beichräntungen. Schmerzlich war es für ihn, man - 


che im Stillen fortfchreitende Verbeſſerung gehemmt zu 
ſehen. Vieles Gute konnte nicht bewirkt, manches nur 
unvollkommen verſucht werden. In jener Zeit gehoͤrte 
Salfeld zu den wenigen Edeln, Die alles aufboten, da⸗ 
mit nicht verloren gehe, was gerettet werben konnte. 
Auch ihn trafen damals Schmähungen unberufener 
Seribler, die mit einer Fluth von Brofchären das Land - 
Überfchwenmten, und, ohne das allgemeine Elend zu . 
mildern, nur dad Gefühl des Druds vermehrten. Edel 
war. die Art, mit welcher er diefe Beleidigungen ers 
trug. „Ich habe mich, pflegte er fi) darüber zu 
aͤußern, deſto firenger vor Gott geprüft und es mit 
. meinem Gewiffen ausgemacht, ob ich diefe Kraͤnkung 
durch Mangel an Vorſicht verjchuldet babe. Er trat 

| j | 


4 


so 


in bie Verwaltengscommiſſion ein, die m Unterhanb: 
lungen mit den franzöfiichen Behärben und zur Erfül- 
fung ihrer Forderungen errichtet ‘worden .war. Aber die 
Sreimäthigkeit, mit welcher er dort, wie in feinen Ver⸗ 
haltniſſen als Calenbergſcher Sandftand , für das Wohl 
bdes Landes ſprach, hatte fuͤr ihn eine Werweifung von 

Hannover. nach Hameln zur Bolge, wo..er unter Auf⸗ 
ſicht geſtellt ward. 

Obhgleich dieß Exil nicht lange waͤhrte, gewann er 
doch erſt ſeine fruͤhere Heiterkeit wieder, als die erſehnte 
| Gataftrophe der Befreiung ded Landes von franzöfiicher 
. Botmäßigkeit eintrat, Wer ihn damals fah, vergaß, 
baß er ſich bereits dem höhern Alter näherte. An 
Achtung: hatte er, wo möglich, gewonnen. Auch), bei 
dem jebigen Könige, damaligen Prinz=Regenten, fan: 

den. feine WBerdienfte gerechte Anerkennung. Im 3. 
- 1816 ward er nad) dem Tode des Conſiſtorialpraſiden⸗ 
ten von Arnswaldt zum Gonfiftorialdirector und Rit⸗ 
ter des Königl. Guelphenordens ernannt, defien Com: 
mandeur er zwei Jahre fpäter wurde. Thaͤtig blieb 
er bis an das Ende feines Lebend. Aber feine Arbei- 
ten wurden ihm durch Eörperliche Leiden erfchwert, Die 


ijhn von. Zeit zu Zeit. nöthigten, einige Tage das Bett 


‚zu hüten, ober ihn wenigftens an fein Haus feffelten. 
So oft er fi) ‚wieder einigermaßen wohl fühlte, ver⸗ 
fah er alle ihm amvertrauten Gefchäfte mit gemohntem 
Eifer. Roh am 30. November 1829 arbeitete er an 
feinem Schreibtifche und bereits den:.2. December ded 
genannten Jahres entſchlummerte er ſanft zu einem hoͤ⸗ 
hern Leben. 

| Durch firenge Reedlichkeit, treue Erfüllung feines 
- Berufs und herzliches Wohlwollen ward Salfelbs Le⸗ 
ben zu einem gemeinnüßigen und wohlthätigen. Sein 
freundlicher Blick und die Theilnahine , die in feinen 
Worten lag, flößten Zutrauen ein. Er kannte faſt alle 
Einwohner im Bezirke feines Kloſters, und. unterließ 
wicht, jeben Vebürftigen mit Rath und That: zu umters 
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Rügen. uch die meiften von den Dredigem, t Die unter 
dem Hanndverifchen Confiftorium ſtanden, waren ihm | 
perſoͤnlich bekannt. Jeder unter ihnen fand, wenn es 
ihm irgend möglich war,. in feinen Anliegen Gehör und 


Hülfe. Ohne getröftet und ermuntert worden’ zu feyn, 


verließ ihn felten Jemand, der ihm feine Wünfche mit: 
getheilt hatte. Aber dieß Zuvorkommen und die Be⸗ 
reitwilligkeit, das Gute in jedem Individuum zu erken⸗ 
nen, ward hie und da als beſondere Protection und 
Zuſicherung beſtimmter Verſprechungen gedeutet, deren 
ſich die Beguͤnſtigten ruͤhmten. Dieß gab zu dem: Ge- 
ruͤchte Anlaß: der Abt ſei ein beſonderer Goͤnner bies 


J ſes oder jenes Candidaten und Predigers. Ihm ſelbſt 


war das bei Manchem vielleicht nie eingefallen. Es 
lag einmal in ſeiner Natur, Jedem mit Wohlwollen zu 
begegnen, der deſſen nicht ganz unwuͤrdig war. Wer 


ſich daher beklagte, von ihm getaͤuſcht worden zu feyy 


taͤuſchte im Grunde nur ſich ſelbſt. Salfeld war zu 


vorfichtig, um, etwas zu verſprechen, das er nicht erfli⸗ 
len konnte und wollte. 


Seine Conſiſtorialgeſ chaͤfte beſorgte er mit ciſe 


und Ordnungsliebe. In den oͤffentlichen Pruͤfungen u 


hatten Gandidaten, die von ihm examinirt wurben; 


nicht Urfache fih zu fürchten. Bei der Zertigkeit, bie 


er befaß, fi) in der lateiniſchen Sprache auszudruͤcken, 
und bei der Ruhe und lichtuollen Ordnung, in der 
feine Fragen auf einander folgten, ward dem Unterrich⸗ 
teten ihre Beantwortung leicht. Ueber die wohlbeftans 
dene Prüfung irgend eines Individuums, bewied er felhft 
nad) mehrern Sahren feine innige Freude, Sie warb. 

noch vermehrt, wenn er die Erfahrung machte, daß 
ein Prediger in feiner höhern Ausbildung fortgefchristen 
war und im Eolloquium befier, als früher im Examen, 
beftand. Nichts rügte er dagegen ftrenger ald Unred⸗ 
lichkeit, Vernachläffigung der Amtöpflicht und unfittli- 
chen Bande, Eben ſo verhaßt Ba ihm der durch 
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Ehemut herbeigeführte Mangel an R 


ſinn, an welchem es ihm ſelbſt nicht fehlte. 


Bor allen ſorgte er für die Conventualer und | 
Hoöpites im. Klofter Loccum. Die dortigen Einrichtun⸗ 
gen machten manche Veraͤnderung noͤthig. Um vorzuͤg⸗ 
liche Prediger zu bilden, ſuchte er alle Mitglieder des 
Kloſters zu groͤßerem Fleiße zu ſpornen. Jeden Som: . 
wer kam er einige Male bin, und’ wohnte während 
der paar Wochen, die er ſich dort aufhielt, den. praftis 
fchen und gelehrten Webungen bei. Erſt nach der Bes 
freiung des Landes vom franzoͤſiſchen Joche gelang es 
ihm, mit dem Kloſter ein Candidatenſeminarium in 


Hannover zu verbinden, deſſen Mitgliever in ber legt: 


genannten Stabt wohnten, in dem Seminarium ſich 
durch Predigen und Katechifiren zu ihrem kuͤnftigen 
Amte vorbereiteten, zum heil aber vom Kloſter Loc⸗ 


cum ihren Gehalt bezogen. Um die Erweiterung und 


ung je jenes Inſtituts erwarb er ſich große Ver⸗ 
dienfte, 
Wahrhafte Bewunderung verdient feine vielfeitige 
Wirkfamkeit. "Schon die pünctlihe Beantwortung ber 
zahllofen Briefe, die an ihm gelangten, weil Jeder in 
ihm den theilnehmenden Helfer zu finden ‚hoffte , nahe 
men‘ keinen geringen Theil feiner Zeit in Anſpruch. 
Derielbe Tag, an dem er ordinirte, verlangte nicht 
ſelten auch feine Gegenwart im Conſiſtorium, in ber 
Landſchaft und oft Abends noch im: Seminarium, Die 
liebfte Erholung fand er in feinem Familienkreife. Be⸗ 
ſonders froh war er, Wenn er fi) mit feiner Gattin 
‚und feinen Kindern in Loccum befand, und auf einige . 
Zeit ſich dem Geſchaͤftsdrange in der Stadt entzogen 
hatte. In fruͤhern Jahren pflegte er auch in Hanno⸗ 
ver Candidaten und Prediger in Abendſtunden um ſich 
zu verſammeln. Doch zog er ſich ſpaͤterhin aus groͤßern 
—— die er zu beſuchen pflegte, mehr in den 
Kreis ſeiner Familie zuruͤck. Einfach und maͤßig in 
allen Genuſſen verlängerte er bis w einem hohen Al⸗ 


— 
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ter ſein Leben, das dem ganzen Lande, beſonders aber 
dem Predigt⸗ und Schulweſen zum Segen gereichte. - 

Außer einigen Beiträgen zu Iournalen bat Satjeld 
nachfolgende Schriften ‚geliefert: ' 


1) Verſuch eines faßlichen Unterrichts in ber Seiklihen Glubent Ä 


und Sittenlehre Mi die fähige Sugend. Hannover 1787, 
2) Berfady eined faßlichen Unterrichts in ne —* Slaubens. 
und @itteniehre $ für Gonfirmanden. Gbend. 1787, 


3) Verfuh eines faßlichen Unterrichts In dee — — Glaubena⸗ 
und Sittenlehre für Kinder unter 12 Jahren. Ebend. 1787. 8, 


4) Aurze Rachricht von der erften Entfichung und gegenwärtigen Ber« 
faffang und Ginrihtung ber Soͤhne⸗ und Toͤchterſchule bei ber Königl. . 


KHofgemeine zu Hannover. Gbend. 1791. 8. 


5) Geſchichte des Koͤnigl. Shallehser » Seminarli und deffen Freiſchul⸗ 
zu Hannover. Gbend. 1800. 


;6) Beitraͤge zur Kenntniß and Verbeſſerung des: Kirchen⸗ und Schul⸗ 


weſens in den Koͤnigl. Braunfiäweig, Bünebuzgifihen Ghurlanben, gefani: 
a araeden, Ebend. 1800 — 1805. 6 Bde, 8. (jeder von 


7) Sammlung zur Geſchichte des. Königl. Ghusfüchticen Con ſtorii 
zu Hannover und zur Biographie des zeitigen erſten Raths in derſelben, 
Hrn. Geh. Juſtizrath Dr. & A. Heiliger. Ebend. 1803. 8. 

8) Neue ‚Beiträge zur Ktenntniß und Verbeſſerung des Kichen, unb 
et . vorzüglich im Aminiften, Ghead. 1809 — 10, 
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Er 


Ehriftian Gotthilf Salzmann 


war ben 1. Jum 1744 zu Shmmerde, unweit 
Erfurt geboren. Sein Vater, ein dortiger Prediger, 
weckte durch fein Beiſpiel früh den veligisfen Sinn. des 
Knaben. Den erfien Grund zu feiner Verſtandesbil— 
dung legte feine Mutter. Ihren Unterricht genoß Salz⸗ 
mann, noch eh' er die Schule feiner Vaterſtadt befuchte, 
die wenig geeignet war, feinem lebhaften Geifte zu ges 
nügen. Durch den Religiondunterricht feines Lehrers 
fühlte er fi, nach feinem eignen Geftändniffe, weder 
‚. erhoben, noch erwärmt. In den Fefleln einer ſtarren 
Form verloren die Lehren des Chriſtenthums für ihn 
jeden, Reiz. Aber auch das Leben felbft bot. ihm we⸗ 
nig Freude, da er fih duch die ſtrenge Aufficht feiner 
ni von jugendlichen Spielen faft ‚ganz ausgeſchloſ⸗ 
en ſah. 

In ſeinem dreizehnten Jahre verließ Salzmann das | 
vaͤterliche Haus, um den Unterricht der Schule in Lanz 
genfalza zu genießen. Zwei Jahre fpäter befuchte er 
das Gymnaſium zu Erfurt, wo: fein Water Prediger 
geworden war, Aus den noch immer beſchraͤnkten Le⸗ 
bensverhaͤltniſſen trat Salzmann erſt, als er, um Theo⸗ 
logie zu ſtudiren, im J. 1761 die Univerfität Jena 
bezog. Nach Beendigung ſeiner akademiſchen Laufbahn 
kehrte er 1764 nach Erfurt zuruͤck, und ſetzte, dem 
Unterrichte ſeiner juͤngern Geſchwiſter ſich widmend, zu⸗ 
gleich die hoͤhere Ausbildung ſeines eignen Geiſtes fort, 
Sm 3. 1768 wurde er Pfarrer in- dem Dorfe Röhr- 
born, Zwei Sahre fpäter feierte er feine Bermählung 
mit der Zochter eines Amtöbruders, Aber der Himmel 
feines häuslichen Gluͤcks trübte fih, al& er bald nadı= 
ber in eine, lebenögefährliche Krankheit verfiel, ‚und ſei⸗ 

nen Vater, fo wie feine Schwiegereltern ſich durch den 
Tod entriſſen ſah. Mehr als alles dieß ſchmerzte ihn 
der Verluſt eines Kindes, das in fruͤhem Alter ſtarb. 


® 


\ 
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. Seitdem machte er die Kinder und ihre kdeheric⸗ gr. 
ge zu: ainem. befonbern Gegenſtande feiner Yufmerkfam- 


keit. :. Die mannigfachen Mängel der Erziehung entgin- 
gen feinem Scharfblide nit, und ed ward ihm Klar, 
daß: ein vernünftiges Wirken auf diefem fo vernachläf- 


figen: Gebiete keine unfruchtbare Erndte verheiße. Aber 


jener Schmerz war für. ihn zugleih ein Führer zur 
Demuth und zur Glaubenöftärke geworden, die ſeitdem 


unter allen Verhaͤltniſſen eine Zierde ſeines Lebens 


blieben. 
Schon im J. 1781 vertauſchte er ſeine bisherige 


| Predigeriielie mit einer andern in Erfurt. Dort 'eröff: 


uete fi) ein weiterer Wirkungskreis für feine Thaͤtigkeit, 
die er hauptfächlic der Verbeſſerung des Schulweſens 
zuwandte. Doch nicht allein für den engern Kreis je⸗ 
ner, Stadt wollte er dem Beſſern das Wort reden. 
And) weiter hinaus follte feine Rebe. wirken. Seinen 
Iınern Beruf zum pädagogiichen Schriftfteller und praf- 


tifchen Erzieher beurfundete er. um dieſe Zeit durch feine. 


„Unterhaltungen für Kinder und Kinderfreunde,” und 
durch fein „„Kreböbichlein,” in welchemer durch die darin. 
enthaltene Anweiſung zur unvernünftigen Kinderzudht mit 
ergreifender Ironie auf den entgegengefeßten Zweck bin- 
zuwirken fuchte, Auch die Schrift: „Weber die wirk⸗ 
ſamſten Mittel, Kindern Religion beizubringen “ gehoͤrt 
in dieſe Periode feines Lebens. Ihm, ber die Wahr⸗ 
heit liebte und ein klares Denken zu begruͤnden ſtrebte, 
konnte es freilich nicht an Gegnern fehlen, die ihm auf 
alle mögliche Weile zu fchaden und die Öffentliche Ach- 
fung zu entreißen fuchten. Ihn felbit ‘bei dem Frei⸗ 
been v. Dalberg, der damals Statthalter zu Er⸗ 
furt war, verdächtig zu machen, mißlang zwar Salz 
Ä manns Beinden. Doc) fehnte er fi) aus einem Kreiſe 
—— in welchem er, wenn auch nicht die Ruhe des 


Herzens, fo doch ein friedliches Birken zum Opfer 


bringen: mußte. 
Sehr will kommen war ihm daher ein, noch im J. 


N 
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41781 m ihn ergangener Nuf von Baſebdow „u einer 


Stelle an dem Philantropin zu Deſſau. Die’ Begeifterung 


für des Unternehmen jenes berühmten Pädasogen be ‚bee 
‚flimmte ihn zur Niederiegung feined Paſtorats, um als 
KReligionslehrer und Liturg der erwähnten Anſtalt nuͤtz⸗ 
lich zu werden. Aber der Mangel an Einheit und Zu⸗ 
fammenbang in der Leitung jenes Inſtituts ward ihm 
. bald fühlbar, und unerträglid war ihm dad Anfinnen, 
feine Schriften allein. der Selehrtenbuhhandlung zu 


Deſſau in Verlag zu geben. Er fehnte fi) nad) grda 


Berer Freiheit md nah einem Wirkungskreiſe, in wel⸗ 
‚chem er nicht an einen fremden Willen gebunden waͤre. 


Geftüßt auf feinen literaͤriſchen Ruf und Erwerb, | 


den er außer mehrern Schriften, vorzüglich feinem viels 


gelefenen Roman „Carl von Earlöberg, oder über dad 


menfchlihe Elend, verdankte, verließ”. ee 1784. mit 
Weib und Kindern Deſſau, und gründete .auf dem ‚von 
ihm angelauften Gute Schnepfenthal bei. Waltershaue 
fen im Gothaiſchen eine Erziehungsanflalt, deven Zög= 
Inge anfangs nur aus feinen Kindern und wenigen Pflex 
geföhnen beftanden. Der Herzog: von Gotha fchenkte 
ihm 4000 Thlr. zu diefem Unternehmen. Aber bie 
Mittel zu dem von ihm beabfichtigten Baue eined neuen 
Hauſes waren demungeachtet Hering, ur feiner raſt⸗ 
loſen Thaͤtigkeit, feinem tuͤchtigen Verſtande, der fi 
im Fache des Haushalts bald zurecht fand‘, fo wie 
feiner Orbnungöliebe und Rechtlichkeit hatte er es zu 
verdanken, daß fein Wert gelang. Im 3. 1786 zo⸗ 
gen die erſten Kinder in das neuerrichtete Gebaͤude ein 
das ihnen eine freundliche Heimath ward. Geſchickte 
Mitarbeiter bei dem Erziehungsgeſchaͤfte fand Salzmank 


.., m Andrd, »Bechſtein, Glatz, Guthsmuths, 
Blaſche, Ausfelb u. a., welche fich auch als padax 


gogiſche. Schriftfteller‘ einen ‚geachtefen Namen erwarben. 
Er felbft fchilderte auf eine höchft .anziehende Weile die 
mit feinen Söglingen unternommenen Reifen; und als. 


v5 fröhliche Leben in jener Erziehungsanſtalt, bie über - 
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dar Aubbldung bed: Getſtes ‚auch beſonders bad. phyfir 
ſche Wohl der Jugend nicht vernachlaͤſſigte, allgemei 


ner bekannt warb, nahm man keinen Anſtand, nicht 


nur aus Deutſchland, ſondern auch aus der Schweiz, 


aus England, Portugal und den nordiſchen Reichen dem 


neuen Inſtitute Zoͤglinge zuzuwenden, deren Zahl. ih 


im 3. 1808 bis auf 61 belief,” Seit dem 3. 1788 


-erfchien in der Damals zu Schnepfenthal errichteten Buch- 
deuderei, die fpäter einging, das vielgelefene Volks- 


. blatt: „der Thuͤringer Bote, nebit mehrern Erziehnngs⸗ 


beraudgegebene „Himmel auf Erden‘ Hatte ihm viel Bas 
. ter=- und Mutterherzen- zugewandt. Auch nad) der Vers 
groͤßerung feines Perfonald blieb dieß Inflitut, das im⸗ 


\ 
⸗ 


mer bluͤhender ward, nur ein erweiterter Familienkreis, 


da unter den Mitarbeitern, welche ſaͤmmtlich auf Salz 


mannd Grundfäge und Anordnungen eingingen, Lenz, - 


Weißenborn, Märker und drei Brüder Ausfeld 


feine Schwiegerföhne geworden waren. Auch hatte er. - 
zwei feiner Söhne zu Lehrern gebildet und mehrere feis 
ner Toͤchter ertheilten felbft Unterriht. In folchen 


Umgebungen konnte Salzmann, der fi) auch) durch feine 
vislfeitige Wirkſamkeit als Schriftfteller immer mehr den 
Beifall feiner Beitgenoffen erwarb, glüdlich gepriefen 


und Kinderfchriften, Der im 3. 1797 von Salzmann _ 


"werden. Aber feine Lage hatte ‚auch minder glänzende . 


“ &eiten, befonders durch den Verdruß, den der Wechſel 

und die nicht immer glüdliche Wahl der jüngern Lehrer 
für ihn herbeifuͤhrte. Auch mit manchen. Vorurtheilen 
von Seiten des Publicums ‚hatte er ( Fampfen. Mehr 
. aber, als Erfahrungen dieſer Art und als die Sorgen, 
bie mit der Erhaltung einer ſolchen Anftalt verbunden 


waren, trübte den Abend: feines thätigen Lebens die 


ungluͤckliche Gataftrophe, welche im erſten Jahrzehend 


bed 19ten Jahrhunderts über Deutfchland hereinbrach. 


Er mußte in den J. 1807 — 1809 die Zahl feiner 


Zöglinge auf 36 herabfinken fehen, wiewohl zu dieſer 


Verminderung, außer. dem Einfluffe der politiichen Er⸗ 
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doniffe, ac wohl Die Errichtung neuet Erjiehungsin- 
ſtitute in Heutſchland nicht wenig beitragen mochte. 
Nachdem er ‚feine wuͤrdige Gattin im 3. 1810 durch 
den Tod verloren hatte, rief er auch ihn, deſſen felten - 
wankende Geſundheit durch Anfälle von Gicht erſchuͤt⸗ 
tert worden war, der 81. Detober 1811 aus dem 
Kreiſe der Lebenden. 

ESalzmanns Verdienſte als Erzieher und Volks⸗ 
ſchriſtſteller koͤnnen nicht geleugnet werden, wenn auch 
bie rein⸗praktiſche Richtung, die er als Paͤdagog ver⸗ 
folgte, nicht immer von denen gebilligt ward, welche die 


ideale Welt für das wahre Gebiet der menſchlichen Geis 


flesthätigkeit halten. Dad Ziel. feines Strebens war, 
Geſundheit des Körpers, Klarheit des Geiftes und. 

jeden des Herzens zu begründen. Nur in einem. ge: 

unden Körper, glaubte er, koͤnne die Geele fi freudig 
bewegen, unb in einem ruhigen Herzen allein das 
Gluͤck wohnen. Weber der Sorge für. den: Körper, dem 
er. vorzüglich durch Webungen zu ftärken und vor Ver. 
weichlichung zu ſchuͤtzen ſuchte, vergaß er nicht Die gei⸗ 
-Rige Bildung feiner Zöglinge. Ihre Aufmerkſamkeit zu 
wecken, ihren Scharffinn. zu üben, und durch richtige 

Vorftellungen auch) .ein richtiges Urtheil zu begründen, 
ließ ee fich ſehr angelegen’ ſeyn. Um wicht zu verwir⸗ 
ren, beihränkte fih Salzmann nur auf menige Lehrge⸗ 
genftände: Einfach, wie. fein. Lehrplan, der erſt, als 
er den Wuͤnſchen der Eitern nicht mehr. widerfichen 
fonnte, etmas erweitert wurde, war auch die Gedan⸗ 
kenreihe des Lehrers, "und fein Vortrag ſchmucklos. 
Aber neben dem Berftande fuchte er auch das Herz feis 
ner Böglinge zu bilden. Mit ernflem Blide fprad) er 
von dem allmäcdhtigen und heiligen Weſen, das alles. 
Geſchaffene durhdringt, von dem ewigen Richter, ber 
- audy hinter dem Grabe nad) Rechenfchaft abfordert von 
den Handlungen. ber Menfchen. Dann aber beutete er 
‚mit heiterem Auge auf den liebenden Schöpfer der blu⸗ 
menreichen Erde hin, ber täglich. feine. Sonne aufgehen. 
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laſſe und bie Nacht mit jenem Sternenglanze etfüͤlle. 
Mit wehmüthiger Stimme ſprach ex von der Berges 
bung , ald dem Undanke eined gefühllofen Herzens. 
Nicht an die Lehre von der Dreieinigkeit, der Menſch⸗ 
werdung Gottes, der. Erbfünde und ähnlichen Glaubens 
fügen knuͤpfte Salzmann in feinem SReligionsunters 
richte den Frieden der Seele und dad himmliſche Buͤr⸗ 
gerrecht. Sein GChriftentyum war Liebe zu Gott unb 
Erfüllung feiner Gebote; es war Liebe zur Menfchheit 
und zu dem Leben, das durch Wahrheit und Ziugend 
geabelt. wird. Auf diefe Weife bildete fein Religions- 
unterricht einen fcharfen Gontraft mit der Falten, un 
- fruchtbaren Lehrweiſe früherer Zeit, die felbft firhliche 
Myfterien Kindern in einem Alter begreiflich zu machen 
firebte, wo ihre Faſſungskraft fich noch nicht dafür eiguete. 

Durch lebendige Darftelung einfacher Thatſachen 
und tägliher Erfcheinungen zeichnen ſich Salzmannd 
Kinderfchriften aus. Zur Aufllärung ‘des Volks trug 
er durch fein vielgelefenes Blatt, „der Bote aus Thür 
fingen”, nicht wenig bei. Auch den gebildetern Ständen 
ſuchte er nuͤtzllch zu werden, indem er durch Nachwei- 
ſung der Quellen des menſchlichen Elends in ſeinem 
„Carl von. Garlsberg,“ zu reinem Leben ermun⸗ 
terte. Wenn auch in dieſem Romane hie und da ein 
zu hartes Wort und eine zu. finftere Farbe fich zeigt, 
fo hat dod Salzmann darin den Mißbrauch und die 
Schattenfeiten des menfchlichen Lebens überall aufgedeckt 
und auch da den falfchen Weg erkennen ‚gelehrt, wo. 
die Gewohnbeit den Argwohn entfernt hat. Sein 
„Himmel auf Erben” hingegen redet von des Les 
bens freundlichen. Geſtalten, führt zu beiterer Stim- 
mung, und begeiftert zur Wahl eines beſſern Wandels. 
Unter den auögezeichneten Werdienften , die ſich 
Salzmann um die Erziehung erwarb, dürfen feine. Vor: 


zuͤge als Kanzelredner nicht überfehen werden, obgleich 


er dem Berufe ald Lehrer einer Gemeine nur einen 
Furyen Theil feines Lebens widmete. Durch die edle 


/ 


lanthropins. veipra 


Popularitaͤt, und beſonders durch bie Innigkeit und 
Wärme, mit ber er ſprach, erwarb er ſich als Predi— 
ger vielen Beifall, aber auch manche Widerſacher we⸗ 
gen feiner. vorurtheilsfreien Denkungsart, weil er, früh: 
zeitig zu eigenem Forſchen gewöhnt, ſich in feinen thed⸗ 
Iogifchen. Anfichten auf die Seite der Freunde einer vers 


nuͤnftigen Aufflärung gewendet hatte. - Seine yerfön= - 


liche Erfcheinung war einfach, aber Ehrfurcht gebietend, 
Die hobe Stirne bezeichnete den felbftfländigen Denker. 
Auch) ‚in der Haltung feines Körpers lag Würde, — 
Mit einem ſcharfen und eindringenden Blicke und 
raſcher Ausfuͤhrung feiner Pläne verband Salzmann 
Ruhe und Beſonnenheit. Haushaͤlteriſch ohne Eigen: 
nutz, wohlthätig und hülfreic ohne Eitelkeit, ward er 


_ allen, die ihn kannten, ehrwuͤrdig durch bas, was er 


war, wie durch dad, was er leiſtete. 
Außer mehrern Beiträgen zu Sournalen hat Salz 


” mann nachfolgende Schriften geliefert: 


E =’) Yediaten, für Sypochondriſten. Gotha A778, 8 Ue Kutgabe. 
end. 


2) —— für Rinder und Kinderfreunde. Leipzig 1779 — 1787, 
8 BWbihen, 8. 2te Ausgabe. Gbend, 1811 — 12. 4 Bdbe. 8, 


IR Beiteäge jur Wuftlivung des menfälihen Verhendes in Prdigs 


4) Ueber die wirkfamften Mittel, Kindern religion —8 
Cbend. 1780. 8, 2te Ausgabe. Ebend, 1787. 8. Bte Gbend. 1809. 8 


5) Anweiſung zu einer zwar nicht vernünftigen, aber doch elften ’ 
Erziehung der Kinder. Erfurt 1781. 2te Ausgabe. Gbend. 1788. 8. 


6) Predigt bei feinem Abſchiede von Grfurt. Ebend. 1781. 8. 


T) @otteövere ’ It Betfaale deo. i hi⸗ 
Lanthropind, — it — —8 6 Eraniige 6 9% " 


Ausgabe. Wolfenbüttel 1786. 8. 


8) Moralifches Ciementarbud p er einer Anleitun um nuͤtzlichen 


J 
Gebrauche deſſelben. Le — 83, 2 e. 8 Be Auogabe. 
a a rule 1700 wre vo 


men art vn ng ober über das menſchliche Clend. Ebend. 
Thei le. 8 . 


*— * F die Erziehung, nebft Aukuͤndigung einer Eriie- 
hungsanftlt (1784.) 8 zichung, nebfl sung zi 


11) Verehrungen —* gehalten im Veiſeale des Deſſauiſchen m 


1 





- 


12) Cbaraden; s eine angenehuns Heben des Bis und Roddentens 
für Kinder. Leipzig 1784. 1 


8 Reifen dr Entmannfärn Bögfinge.‘ Chend. 4783 — 1798, | 


e. ©, 


14) I’8 recht, Aber die heimli den ber Ru d Affent! 
foren —*2* —* Gen Cine gend oͤffentlich zu 


15). Ueber die heiinlihen Sünden der Jugend. Ebend. 1786. 8. 2te 


“Ausgabe, Ebend. 1787, 8. 3te 1799. 8. Ate Leipzig 1817. 8. 


16) Salzmann's, Hermes und Fiſcher's Weiträge zur Verbeſ⸗ 
ferung. des oͤffentlichen Gottesdienſtes der Ghriſten. Schaepfenthal 1786 
bis 1988. 2 de, (jeder von 2 Stüden.) 8. ' 


17 Nachrichten aus Schnepfenthal. 1fles Stüd. GEbend. 1785. 8. 
A 0) Radriäten aus Schnepfenthal für Eltern und Erzieher. Leipzig | 


o “ 


19) Nachrichten für Kinder aus Schnepfenthal. Ebend. 1787. 8. 


20) Anhang zum Sten Theile des Garl v. Garlöberg, welcher eine 
Apologie deflelben enthält, Gbend. 1787. 8. 


21) Bibliothek für Juͤnglinge und /Maͤdchen. Wolfenbuͤttel 1787. 8. 
22) Der Bote aus Thuͤringen, eine Bohenphrift Schnepfenthal 


1788 — 1812. 


- gabe, 


23) Ueber gie Geröfung der Nenſchen vom Elende durch deſam. Beipe 
sig 1789 — Theile. 8, j 


2A) —*8 FA ein Boeltebuh. Ebend. 1790. 8. 
25), Gonftants curioſe Lebensgeſchichte und fonderbare Fatalitaͤten; ein 


Buch für’d Volk. Ebend. 1791 — 9. 3 Theile. Mit Kupfern. 


26) Auserleſene Geſpraͤche aus dem Thuͤringer Boten. Ebend. 1791. 8. 

27), Paͤdagogiſched Bedenken über eine Schrift des n Hofrat 
Fauſt, wie der Geſchlechtstrieb der Pe er ag Denn 1 DA | 
ai die Menſchen beſſer und glücklicher zu machen. Schuepfenthal ' 

28) Srebebäcteig ‚ ober Anweifung zu einer zwar nicht vernünftigen, 
‚ober doch modiſchen Geziehung der. Kinder. Grfurt 1792, 8. (gänzlich 
umgearbeitete Ausgabe eines ähnlichen früheren Werte.) 2te Ausgabe, 


" Ebend, 1807, 3te @bent. 1819. 8. 


29) GhHriftlihe Hauspoſtille. Schnepfenthal 1792 — 94. 5 Bde. 8. 
30) Gonrad Kiefer, ober Anweiſung zu einer vernünftigen Erziehung 
ber Kinder; ein Vuch für's Volk. Ebend. 1796. 8. 
er Dee Himmel auf Erden. Gbend. 1797, 8. 2te Ausgabe. Cbend. 


32) Taſchenbuch zur Befoͤrderung der Vaterlandoliebe auf J. 1801. 

hend. 1801. 16. Mit Kupfern, | 
33) Erſter Unterricht in der Gittenichre für Binder von ad bis zehn 
.Sabhren. Ebend. 1803. 8. 2te Ausgabe. Ebend, 8, 


34) Gonrad Kiefers Bilderbuͤchlein. Gbend, — 2 Hefte. 8. 
135) Heinrich Gottſchalk in feiner Familie, oder erſter Aeligiondunter: 
richt re Rinder 33 on bid zwoͤlf Sahren. Gbend, 1804, 8. 2te Aus 
8, 3te Gbend, 1822, 8 
36) ——ã— ( Graäblung, wie Groß veberſen aus einem Bauer 


"ein Freiherr geworben. Ebend. 1805. 8, 


L ‚ 
D t 


% 

“ " N u 
382 
’ » * 
a 16 


37) Amelfendaͤhlein, oder Nawelſang zu einer: vernünftigen Erziehung 
der Erzieher." 'Schnepfenthal. 1806. 8. te: Ausgabe, Ebend. 1807. & 


38) Unterricht in ber chriſtlichen Meligion. Ghend. 1808, 8. | 
39) Ueber die Erziehungsanſtalt zu Schuepfenthal. Cbend. (1808.) 8. 


400) Zoſeph Schwarzmantel, oder: Was Gott thut, das iſt wohlge⸗ 
than. Gin Unterhaltungsblatt für die Jugend, Ebend. 1810, 8. 2te 
Audgabe. Ebend. 1821. 8, \ 


31) Heinrich Glaokopf ein naterhaltungebrch für' Die Jugend. (aus 
dem —* aus Thüringen abgedrudk.) Ebend. 1820, 8. Die — 


„ Bildniſſe von Salzmann findet man vor Beyer's allgem, Mas 
gazin für Prediger, BP. V. St. 1.5 in Deutfchlands jegt Iebenden 
VBolksſchriftſtelern. Heft 1. (1795) vor dem Aten Bändchen der Heinen 
auderlefenen Titurgifgen Bibliothek (1795); vor dem iften Hefte der 
moralifgen Gemaͤlde yon Glag (1803); wor. Roͤckl's paͤdagogiſcher 
Meife durch Deutſchland (Dillingen 1808); vor H. Kleutmair’s 
Magazin moraliſcher Erzählungen (Wien 1817); vor der Sten Auflage 
des Krebebüdleins (1817); und in dem Aten Wochen der Denkmäler 
verdienſtvoller Deutſchen (Leipzig 1829.) Salzmann's Bildaiß if, 
auch einzeln von J. V. Schmide (1798) geſlochen worden. “ 
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Ricolans Sander" 


- war. den 22. September 1750 zu Köndeingen im . 
Broßperjogthume Baden geboren und der Sohn des dor: 
tigen Pfarrers Nicolaus Chriſtian Sander, der fih durch 
feine Kenntniffe und redliche Amtöführung fpäterhin den 
Titel eines Kirchenraths erwarb. Die Ordnungsliebe 
und Froͤmmigkeit im elterlichen Hauſe wirkte fruͤh ſehr 
wohlthaͤtig auf Sanders Charakter, Durch zweckmaͤßi⸗ 
gen Unterricht, den er anfangs im Haufe feines War 
terd, dann zu Emmendingen und Loͤrrach genoß, ei warb 
er ſich die noͤthigen Kenntniſſe, um in das Gymnaſium 
zu Carlsruhe treten zu koͤnnen. In paͤdagogiſcher Hin⸗ 
ſicht war der Zuſtand jener Anſtalt zwar ſehr verſchie⸗ 
den von dem Flor, zu welchem ſie ſich ſpaͤterhin nach 
ihrer Erweiterung zu einem Lyceum erhob. Doch fehlte 
es nicht an tuͤchtigen Lehrern, die im Stande. waren, 
Sanders ‚rege Wißbegierde zu flillen. Mit dem von ihm . 
gewählten Stubium der Theologie verband er die Les 
ctuͤre der alten Glaffiter und bezog, noch ſehr jung, 
die Univerſitaͤt Halle, wo Semler, in deſſen Hauſe 
er wohnte, und Noͤſſelt in der. Exegeſe, Dogmatik 
und Kirchengeſchichte feine Hauptfuͤhrer wurden. Fleißig 
beſuchte er die Vorleſungen jener beiden Gelehrten, und 
ihr Umgang hatte auf feine veligiöfen Einfichten einen 

entfchiedenen und bleibenden Einfluß. 

Sm 3. 1770 Eehrte Sander in fein Vaterland 
zuruͤck, und wurbe, nad wohlbeſtandenem Cramen zu 
Garlöruhe ‚in die Zahl der Candidaten des Predigt: 
amts aufgenommen, Er ward anfangs Gehülfe feines ' 
Vaters zu Köndringen, wo er ſich neben feinen theolo« 
gifhen und philologifchen Studien, beſonders mit ber 
Geſchichte befchäftigte, und hierauf im 3. 1772 Pfarr⸗ 
adjunct zu Mundingen bei Mülheim im Babifchen Ober: 


lande, nicht weit von Baſel. Auch dort betrieb ee . 


das Studium der Claſſiker mit Eifer, ohne feine Wil: 
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dung zum praktiſchen Landprediger und acht ꝛchriſtlichen 


Seelſorger daruͤber zu verſaͤumen. 

Im 3J. 1775 ward er Prorector an dem Paͤda⸗ 
-. gogium zu Pforzheim, das. er durch feine. Ihätigkeit 
und feine. Einfichten zu einem bedeutenden Flor erhob, 


Der Beifall, mit welchem er dort die Kanzel betrat, 


weckte und nährte in ihm die Idee, fein Schulamt: mit 
einer Pfarrftelle zu vertaufchen. Sie ging in Erfüllung, 
als er im 3. 1789 Prediger zu Unterwöffingen ward. 


Zu dem Genuffe des friedlichen Landlebend gefellte ih - 
dort noch. eine nicht geringe Verbeſſerung feiner oͤkono⸗ 


miſd ſar Umftände. Den Anſpruͤchen, bie dieſe neue 
Stelle an ihn machte, zu entjprechen, ward dem talents 
vollen, an Thaͤtigkeit gemöhnten und in Geichäften ge⸗ 


wandten Manne nicht ſchwer. Seine wiſſenſchaftliche 


Bildung, feine gründlichen £heologifchen Kenntnifle, und 
die Klarheit feiner Anfichten beurfundeten ſich in allen 
feinen. Vorträgen, fo wenig fie übrigens die Saflungs: 
kraft feinee Gemeine überfliegen. Sein Eifer für Zus 
gendbildung, unterflüßt von feinen päbagogifhen Ein⸗ 


fihten , wirkte fehr wohlthätig auf die Drtsfhule Mit 


hellem Berftande, feiner Menfchentenntmiß, einem wohls 
-wollenden Herzen und chriftlichen Sinne wäre er bei 
einem längern Aufenthalte in Unterwöflingen wohl im 
Stande gewefen, der Welt zu zeigen, was ein tüuͤchti⸗ 
ger. Lanbpfarrer aus feiner Gemeine machen Tann. 


= Aber die BadifcheRegierung, feinen Werth und feine: 


Verdienfte anerkennend, fand für gut, ihm einen. aus- 
gedehntern Wirkungdkreis anzumeifen. Im 3. 1791 
wurde er Profeſſor am Gymnaſium zu Garlöruhe, mit 
der Berbindlichkeit, monatlib einmal in der dortigen 
- Hofliche zu predigen. Seine phyſiſchen Kräfte ſchie⸗ 
nen indeß unter der großen Anftrengung, mit weldyer er 
diefe neue Laufbahn begann, bald zu erliegen. Schon 
im I. 1794 mußte er, um feine fehr geſchwaͤchte Ge⸗ 
fundheit wieder herzuftellen, eine Reife zu feinen El⸗ 


‚fern unternejmen. uf fein Anfuchen wurden ihm. 
0 me 


- 


feine überhänften Arbeiten durch einen Gehütfen erleich- 


tet. Sm 3. 1798 ward er ordentlicher Profeffor der 


Geſchichte und Beredtſamkeit. Gewiflenhaft benugte er 


die Zeit, welche ihm. bei ben buch Diefe Beförderung 
vermehrten Gefchäften übrig blieb, auf die forgfältige 
Ausarbeitung. feiner Kanzelvorträge, die er monatlich) 
in der Hofkirche zu halten hatte. Unbedenklich würde 
er aud) denen, bie ihn nicht. ſelbſt predigen gehört, als - 
ein fehr vorzüglicher Kanzelredner gelten, wenn, feine 
Predigten gebrudt worden wären. - Bon dem Reichs _ 
thume feines Gelſtes und Gemüths, von feinem gebile 


beten Geſchmacke und evangeliichen Sinne legten fie ein | 


unzweidentiged Zeugniß ab. ber feine Hauptgeichäfte 
am Lyceum, durch bie faft feine ganze Zeit und Thaͤ— 
tigkeit in Anjpruc genommen ward, erlaubten. ihm nicht 
lange und oft zu predigen, und die Schwäche feiner 
Bruft noͤthigte ihn endlich, dieß Gefchäft gänzlich auf: 
zugeben. Er bejchränkte ſich feitdem auf feine. übrigen 
Amtsarbeiten. | u 

Seiner mufterhaften Tchätigkeit hatte .er noch im - 
3.1798 den Titel eines Kirchenrath8 zu danken. Die 


Bereinigung eines großen Theils der Rheinpfalz und 


einiger andern Gegenden mit der Markgraffchaft Baden, 
die im J. 1808 zum Churfuͤrſtenthume erhoben ward, ' 


und die Auflöfung des biöherigen Iutherifchen . Confi= 


fioriums zu, Heidelberg, wodurch die Gefchäfte def= - 
felben nad) Carlsruhe vermwiefen wurden, machte. eine 


Vermehrung der Mitgliederzahl des dortigen Kirchen⸗ 
raths nöthig. In dieß Gollegium, dad damals unter 
der ‚Direction des nachmaligen Senats- und Gabinets- 


raths N. F. Brauer fland, ward aud) Sander auf: 
genommen und. erwarb ſich manches Verdienft in feinem | 
Eirchlihen Wirkungskreiſe. Großen Antheil hatte er an 
dem Entichluffe des unvergeßlihen Markgrafen Earl 
Friedrich von Baden, feiner mittellofen Kirche im 
Unterlande einen Fond von 12,000 Fl. zur Errichtung 


und Verbeflerung von Pfarreien und Saputfielen anzu⸗ 
| | b 


/ 


weiſen. Auch die Gründung eines fogenännten Pfarr: 


bulföfonds zur Unterftügung nothleidender Iutherifcher . 
" Pfarrer Und Schullehrer .war größtentheild Sanders 


Werk. Das Größte aber, was. bucc)- feine Mitwirkung 


— 


zu Stande kam, war die Vereinigung der evangeliſch⸗ 
lutheriſchen und evangeliſch⸗ reformirten Kirche in Ba- 


den.“ .Die Idee und den Wunſch zu einen folchen Ber : 


bindung batte Brauer in feiner Schrift: „Gedanken 
über einen Kirchenverein beider proteftantifchen Religions: 
partheien” (Garläruhe 18053) ausgefprocen. Realiſirt 
wurde ‚biefe. Idee, welche manchen Widerfprucd fand, 
erft im. J. 1806, nad) ber Aufhebung des deutfchen 


Reichs, durch welche ber bisherige Churfuͤrſt von Ba⸗ 
den zum Großherzoge erklärt und in völlige Souveraͤni⸗ 
taͤtsrechte eingefegt ward. Der erſte Schritt in jener 


. Angelegenheit war bie Auflöfung des reformirten Kir- 


chenraths zu Heidelberg, der 1807 mit dem luthe⸗ 


riihen in Garlöruhe vereinigt ward. Beide Collegien- 
führten 'nun den gemeinfchaftlichen Namen: „evangeli- 


ſcher Oberkirchenrath,“ und diefe Bereinigung zeigte 


ſich durd) Vermeidung mancher frühern Reibungen und. 


Erleichterung der Geſchaͤfte bald hoͤchſt wohlthätig in 


ihren. Folgen In Ewald, der im J. 1805 als Pros 
feſſor der Theologie und reformirter Kirchenrath nach 
Heidelberg berufen worden war, fand Sander einen 


. thaͤtigen Amtsgenoſſen, der mit lebhafter Begeiſterung 


auf jene Idee einging. 
Schmerzlich war es fuͤr Sander, als im s. 1809 


durch die neue Organifation der Oberkirchenrath in ſei⸗ 


ner biöherigen Form wieder aufgehohen warb. . Aber 
die Dagegen eingereichte Borftellung, die fowohl von feis 


mer: Sachkenntniß und Freimüthigkeit, als von feiner 


Klugheit und Umficht einen vollgkltigen. Beweis liefert, 


war vergeblich. Seit biefer Zeit wurde Sander Mit: 


glied der evangelifchen Kirchenfection des Innern, wie 


\ 17 


auch Mitglied einer beſondern Kirchen- und Pruͤfungs— 
commiſſi on. Spaͤterhin verſoͤhnte er ſich mit dieſer 


/ 
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neuen Geſtaltung der Dinge, als er uͤber ihre vwortheile .i- . 


hafte Seite durch die Erfahrung belehrt ward. 


Kein Ereigniß ſtimmte ihn freubiger, als feine eieb⸗ 


| lingsidee,. die Bauptvereinigwig der beiden evangälifche 


proteftantifchen Kirchen in Baden im J. 1821. durch 


eine Generalſynode tealifirt zu fehen. ' Er Hütte bie 


Anträge und Wünfhe dee verſchicßenen Diseefen in ein, ” 


Ganzes gebracht, und hiernach, im Verein mit zweiĩ 


. Mitgliedern der Kirchenſection, Sie von’ der’ Generalfjs 


node zu beſprechenden und anzunehmenden Geſetze und 


Einrichtungen fehr volftändig entworfen. Ohne unge . 
recht zu ſeyn, konnte man, wenn auch nicht Burchaus 


mit feinen Anſichten einverflanden, doch dem. vafklofeit 
Fleiße, den er jener Arbeit gewidmet Hatte, feine Anz 
erfennung nicht verfage Das Gelingen jenes: Werks 


war fein glänzendfter Triumph, der ihm für manche 


fehwere, langjährige Anſtrengungen und Kämpfe veichli- 


hen Erſatz bot. Die theologiſche Facultaͤt zu Heidel⸗ 


berg ertheilte ihm no) im J. 1821 die theologffthe 
. Doctorwärde. | * 


Zwei Jahre ſpaͤter wurde Sanders Aufmerkſame 


| . feit und Thaͤkigkeit durch ein neues kirchliches Ereigniß 
in Anſpruch genommen. Ein nicht kleiner Theil der 


katholiſchen Gemeinen zu Muͤhlhauſen, Lehningen und J 


Steinegg bei Pforzheim und an der Grenze Wuͤrtem⸗ 
bergs trennte fih von der katholiſchen Kitche und ver: 
langte in die evangelifche aufgenommen zu: Werden: An 
der Spitze jenet Gemeinen ftand der Gruindherr, Ju— 
lius von Gemmingen und der Pfarrer Hennhoͤ⸗— 
fer, Auch an diefer kirchlichen Angelegenheit, die’ von 
den Behörden mit großer Weberlegung und Vorſicht be= 


Handelt und zulegt die Aufnahme bewilligt ward, nahm 
Sander thätigen Antheil. Als fich die Ueberhettetenet - 


zu einer evangelifchen Gemeine‘ conftituirt haften, fegte 
ee für fie! das Glaubensbekenntniß auf, welches der 
Hofprediger Zimmermann in Darmfladf durch Abz 
druͤcke mehrfach zu verbreiten: ſuchte. Dur den Ge: 


— 


— — 
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nuß des Abendmahls befiegelte die neue Gemeine- ihren 
Glauben. Als bald nachher ihr bisheriger Pfarrer, 
Hennhoͤfer, zu Garben bei Carlsruhe angeftellt ward, 
ließ fi id) Sander fehr angelegen feyn, . deffen Stelle 
durch einen andern wackern Geiftlichen zu erfegen. Die 
oͤkonomiſchen Mittel, von: denen fi) die Gemeine ent- 
bloͤßt fah, fuhhte er im Glauben an den Gerheingeift der 
proteftantifchen Kirche und an die Milpthätigkeit der 
evangelijchen Einwohner des Landes. Der Erfolg der 
von ihm in die allgemeine Kirchenzeitung eingerüdten M 
Aufforderung und Bitte, welhe Zimmermann mit 
Kraft ynd Waͤrme dan Auslande empfahl, übertraf 
Sanderd Erwartungen. Aus allen Gegenden ſah er 
reiche Gaben herbeifließen. 

Dieß war fein letztes bedeutendes Wirken auf Er: 
den. Schon feit der Kirchenvereinigung war ihm die 
Abnahme feiner Kräfte, die er übermäßig. angeſtrengt 
hatte, fehe fühlbar. geworden. Schmerzlich wirkte 
Ewalds Jod (1822) auf ſein Gemüth. Zwar er⸗ 
hoolte er fi wieder auf einer Herbſtreiſe in’s Oberland: 
Doch feit dem J. 18235 ward fein Gefundheitözu- 
ſtand durch häufigen‘ Blutauswurf immer bebenklicher, 
Unter faſt ununterbeochenen Schmerzen. und zuneh⸗ 
mender Engbrüftigkeit benutzte er feine täglih mehr 
hinſchwindenden Kräfte, um für dad Collegium thätig 
zu ſeyn, deſſen Sitzungen er nicht mehr beimohnen 
konnte. Am 21. Ianuar 1824 erlag fein durch Alter 
und Anftrengung .erfchöpfter , ohnehin nicht -ftarker 
Körper den Folgen der Mißbildung einiger Organe des 
Unterleibs, nachdem Sander nod den Bag vor feinem 
Tode an feinem Schreibepulte gearbeitet hatte, 

u... Shätig zu ſeyn, mar feinem lebhaften und leicht 

erregbaren Geifte Beduͤrfniß. Sein treffliches Gedaͤcht⸗ 
niß, das ihm auch in den ſpaͤtern Jahren ſeines Le— 
bens noch treu blieb, fein Durch lange Uebung geſchaͤrf⸗ 
ter, richtiger und fchneller Blick, fein heller Verſtand 
und die Gabe ‚ eine Sache von mehreren Seiten klar 
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aufzufaffen, bildeten ihn ‚zu einem praktiſchen Gefchäfts: 


manne. Jene Naturanlagen. erleichterten und förderten. 


feine Arbeiten, in denen man nie Grimblichkeit vers 
mißte. Durch eine weife Eintheilung feiner Zeit ward 


j 


es ihm möglih, mit jeder einigermaßen bebeutenden 


Erſcheinung im Gebiete der theologifhen, philofophi- 
ſchen, philologifchen und - padagogifchen Literatur bekannt. 


zu werden. Bei allem, was er laß, fand ihm’ fein 


richtiges, durch viele Beobachtungen und Erfahrungen 
gereiftes Urtheil, fein gebildeter und feiner Geſchmack 


zur Seite In der Pädagogif glaubte er manche An- 
fihten Bafedom’s, denen er früher gehuldigt, ſpaͤ⸗ 
terhin aufgeben zu muͤſſen. Schelling’8 und He— 
gel's Philofophie hatte für ihn Fein anderes, als ein 
hiftorifches Intereffe. Seiner theologifchen Denkart nach 
war Sander Fein Freund jenes Rationalidmus, der con= 


fequent zum Naturalismus führt, und indem er nr auf . 


logiſche Spaltung der Begriffe von dem, wad nie in 


Begriffe ſich bringen läßt, ausgeht, alles Weberfinnliche, 


was der Berftand nicht erfaflen Tann, verihmähenn, 


fi) zulegt in ein leeres Denken auflöfl. Aber eben 
fo ſehr haßte er jene Hyperorthodoxie, die mit flolger 


Verachtung die Rechte der Vernunft von ſich weift und 


auf blinden Glauben dringt, unduldfam jeden verdam⸗ 
mend, der jenes Geſchenk Gottes durch freien aber, be⸗ 


ſcheidenen Gebrauch ehrt: Als chriflliher und pro⸗ 


teftantifcher Theolog glaubte er eine unmittelbare Offen- 


barung in Jeſu Chriſto anerkennen zu müflen. Den . 


Slauben an ihn, den Sohn Gottes, hielt er feit im 
Herzen und im Leben, Daher galt ihm die Bibel ſtets 


als reinfte Duelle des Ehriftenthums, ald ewige Richt- 
ſchnur und hoͤchſte Autorität. Für die Verbreitung der 
heiligen Schrift zu wirken ließ er fi durch die mit - 


Ewald geftiftete Central: Bibelgefelifchaft, die ihn zu 

ihrem Director wählte, fehr angelegen ſeyn. | 
Beſonders zeugten feine Predigten von dem innigen 

Glauben an den Welterlöfer und von feiner Wärme für 


ud 


| deffen Evangelium, das er freudig mit He und. Mund’ 
- verkündete, Ein Freund des aͤchten und reinen Pietis⸗ 
mus, erklaͤrte er ſich heftig gegen jene Froͤmmelei, die 
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an mehrern Orten in völligen Separatismus ausgrtetd, 
Sn ihre glaubte er ‚nicht felten Heuchelei,. Hochmuth, 
Habfucht und andere niedrige Leidenſchaften und Abfich- 
ten zu entdeden. In der Abnahme. der Familienandach⸗ 


u ten, beren fegensreihen Einfluß auf haͤusliches Leben 
und Gluͤck er oft pries, erblickte er ein trauriges Zei 


chen der Zeit und des verminderten chriſtlichen Sinnes. 


Ein Hauptzug in ſeinem Charakter als Menſch 
war Humanität. Rath, Troſt und Hülfe fuchte nicht 


Ä leicht Jemand bei ihm vergebens. Beſonders nahm er 


ſich der Wittwen und Waiſen an. Er that im Stillen 
viel Gutes, und feine Wohithaͤtigkeit überfchritt nicht fel- 
ten bie Grenzen feines Vermögens. Perfonen Wohltha⸗ 
ten -erwiefen zu haben, die fie nicht werbienten, fchmerzte 


‚ihn zwar, aber feine Gutmüthigkeit blieb ſich bemunges 


achtet immer gleich. Mißlihe Erfahrungen in ber 


. 
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Freundſchaft, für die er viel Sinn hatte, machten ihn 
in fpätern Jahren vorfichtiger. Aber. dem länger er—⸗ 
probten Freunde gab er ſich mit ganzer Seele hin. In 


gefelligen Kreifen wies ex fih als ein wohlunterrichte⸗ 


ter, heiterer und "feingebildefer ‚Weltmann. Bei feinem 


Hange zur Gefelligkeit fah er gern junge Leute vom 
Fleiß und Zalent um fih, Er beſprach ſich väterlich 


- mit ihnen und. leitete ihre Studien Sn frühern Jah⸗ 


zen: war unter andern der nachherige Praͤlat Hebel, 
der befannte Verfaſſer, der. allemannifchen Gedichte, fein 
Tiſchgenoſſe. Verheirathet war Sander nie; aber bie 


unermuͤdliche Sorge für feine zahlreiche Verwandtſchaft 
bildete einen beſonders liebenswuͤrdigen Zug in feinem 
| Eharakter. 


Außer einigen Beiträgen zu Sournalen hat San- 
det mqholgende Schriften gelifert: 


+ 


* 


theaters den 9. July 1811. 


| w 801 


1) Berſuch eines Prologe u — — bes Sehienit Sof | 


‚2) Neber Gymnafialbildung, oder Auftrag, Inhalt und“ Organis⸗ | 
mud ber Mittetfäulen in; ihrem gefammten Umfange, Gbend. 1812. 
(eigentüg 1811.) gr. & 

3) Rede bei Legung der Grundfteine 'yu dem uftigen Mufeums: 


‚Gebäude ‚auf dem Danylage deſſelben gehalten von dem Director deſ⸗ 


ſelben. Ebend. 1813. 8 
4) Cinige Worte ber den verflorbenen Staats s und Geh. Wabineis 
rai Br rauer. Med, 1813. 8. u 
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Adam Benjamin Sattler 


war den 22. December 1753 zu Breslau geboren 


"und .der Sohn eines Schneider, befien beſchraͤnkte Lage 


das St. Elifabeth: Gymnafium feiner, Waterflabt und 
' bezog hierauf, um: Theologie zu fludiren, die Univerfi- 


ihm nicht vergännte, feinem Sohne eine feinen Zalenten 
angemeflene Erziehung zu geben. Na. dem erften Ele: 
mentärunterrichte befuchte -Sattler bis zum. 3. 1778. 


tät Königäberg. - Befonders anziehend wurde. für ihn 
dort dad Studium der Kantifchen Philofophie, durch 
dad er fich in feiner theologiſchen Denkart fchon früh 
zum Rationaliömus binneigte.. Wünfchenswerth wäre 
ed für. ihn geweſen, "wenn ihm nach beendeten Univer⸗ 
fitätöjahten eine Hauslehrerſtelle Gelegenheit und Muße 


zur höhern Ausbildung feines Geiftes dargeboten hätte. 


Aber bereitö im J. 1788 ward er Generalfubftitut der 


Breslauer Didcefe und ein Jahr jpäter Mittagspredi⸗ 


ger an der Dreifaltigkeitölicche feiner Vaterſtadt. Sei⸗ 
nen mannigfachen Kenntniffen und befonders feinem Red⸗ 


I 


nertalent hatte ex dieſe frühe Beförderung zu danken. - 
Sch. Jahre fpäter folgte er einem Rufe als Mittags: 
prediger und Ecclefiaft an der St. Barberaliche. Auch 


dort erwarb er fih duch gewiſſenhafte Erfüllung feis 


ned Berufs die Liebe feiner. Gemein. Im J. 1798 


ward er Diafonus an der St. Magdalenenkirche, fpä- 
terhin Archidiakonus und Senior. Mit unermüdetem. 
Eifer alle ihm obliegenden Gefchäfte erfüllend, raubte 
ihm ein Schlagfluß, Fur; vor feinem vollendeten 74ften 
Sahre, den 18. December 1827 dad Leben. 

Das Stud, ſich ſtets einer ungeſchwaͤchten Kraft 


und Geſundheit zuerfreuen, war ihm um fo unſchaͤtzbarer 
gewmeſen, da fein ausgebreiteter Wirkungskreis ſeine ganze 


Thaͤtigkeit in Anſpruch nahm. Prediger und Lehrer 


feiner Gemeine zu ſeyn, genügte ihn? nicht. Auch ges 


‚gen jedes einzelne Mitglied verfelben bewies er eine 
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vaͤterliche Theilnahme und wahrhaft. chriſtliche Seel⸗ 


ſorge. Seine Kanzelvorträge feſſelten weniger durch 


rhetoriſchen Schmuck, als durch ihre“ Herzlichkeit und J 


ihren gemuͤthlichen Ton feine zahlreichen Zuhoͤrer. Dieſe 
Eigenſchaften ſchienen mit den Jahren zu ſteigen, und 
man hörte ihn. als Greis noch eben fo gern, wie in 


der Bluͤthe feines männlichen Alters. Bis Eurz vor 


feinem Tode ließ er fi) die Erweiterung und Berich 


‚ tigung feiner Kenntniffe fehr angelegen feyn. Gin bes 


ſonderes Intereſſe blieb ihm fuͤr jede neue Erſcheinung 

in der theologiſchen Literatur. Um das kraͤftige Wori 
der Belehrung auch durch ſein Beiſpiel zu beſtaͤtigen, 
arbeitete er, mit ſchonungsloſer Strenge gegen ſich ſelbſt, 
an der Beſſerung ſeines Herzens und Wandels, fü 


wenig ihn auch in ſittlicher Hinſicht nur der teifefte 
Vorwurf treffen konnte. Im nicht geringem Grade ges - 


noß er die Achtung und Liebe aller, die ihm nahe ſtan⸗ 


den. Sein noch immer zu früher Tod erregte allge- 


meine Trauer. Vielleicht wuͤrde er ein noch hoͤheres 
Alter erreicht haben, wenn nicht der Schmerz bei dem 


Anbljcke des voruͤberziehenden Sarges einer geliebten 


Pflegetochter ſeinen Tod beſchleunigt haͤtte. Um als 


Schriftſteller aufzutreten , wozu ed ihm nicht an Beruf | 


fehlte, hätte er in der pünctlichen Erfüllung feiner: 


Amtspflichten minder fireng und gewiffenhaft ſeyn 


muͤſſen. 
oo. . ' _.ı 
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Johann Adolph Schinmeier 
war ben 81. März 1735 zu Stettin geboren. und 
der Sohn eined dortigen Predigers, der im J. 1767 
als Paſtor zu Toͤnningen flarb. Seinem Vater und 
geſchickten Privatlehrern verdankte Schinmeier den erfien 
Unterricht, den er feit feinem, dreizehnten Jahre auf 
dem Pädagogium zu Klofterbergen unter der Leitung des 


41750 die Univerfität zu Halle beziehen zu koͤnnen. 


Durch Baumgarten wurde er bewogen, dad anfangs 


gewählte Studium ber Medicin mit der Theologie zu 
verfaufchen. Anßer dem ebengenannten Gelehrten. wa: 


zen Knapp, Michaelis, Sallenberg nd Stieb- 


ritz ſeine Fuͤhrer in dem Gebiete der Exegeſe, Kirchen: 
geſchichte und orientalifchen Sprachkunde. Bei Wolf, 
"Mayer und Beber hörte ev Philoſophie und Natur: 


Abts Steinmetz fortſetzte. Dort erwarb er ſich die 
erforderlichen wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe, um im J. 


geſchichte, bei Fange Mathematik. In der Phyſik 


benutzte er Eb erhardt's Vorleſungen. Den Plan, 
feine Abhandlung: „de notitia Dei sic dicta con- 


nata” unter Baumgarten’s. Borfige zu vertheibigen, 


mußte er, eined anhaltenden Bruflübeld wegen, aufge: 


ben, Erſt, ald er auf den Rath des Dr. Junker: 


‚zu Halle, fi zu feinem Vater nad) Toͤnningen bege- 
ben hatte, genad er allmälig wieder. Auf einer Reife 
nad) Hamburg erwarb er fich durch feine dort ange— 
knuͤpften Belanntichaften, nach vorhergegangenem -theo- 
logifchen Eramen, die Freiheit predigen zu dürfen. Er 
that dieß mit fo vielem Beifall, daß die Vorſteher der 


Jakobikirche ihm einen Theil der fonntäglichen Predig⸗ 


ten des bereits bejahrten Paflord Nenmeifter über: 
trugen. Auch für den Probft Bolten in Altona betrat 
Schinnmier öfters die Kanzel und wurde 1756 nad) einem 
Exrxamen von dem damaligen Generalfuperintendenten in 
Holſtein, dem machherigen Kanzler. der Akademie zu 
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Zibingen, Dr. Reuß, aud im Holſteinſchen Candidat 
‚des Predigtamts. Im folgenden Sabre erhielt er die. - - 
“ Stelle eines Diakonus an ber Lorenzkirche zu Itbehoe, 


die er acht Jahre hindurch bekleidete. 
Eine Reiſe, die er im J. 1764 nach feiner. Das 


terftabt unternahm, ward die Veranlaffung, ihn zum 
Archidiakonus an der Marienficche zu Stettin, und zus _ 
gleich zum Profeflor der orientalifchen Sprachen an dem 


dortigen akademifchen Gymnafium zu ernennen. Drei 
Fahre nachher wurde er wirklicher Confiftorialrath, und 
empfing von der theologifchen Zakultät zu Kiel, bei 


- Gelegenheit einer von ihm gefchriebenen Jnauguraldispu⸗ | 
tation, die theologifche Doctprmürde. Das Zutrauen 


und die Liebe ſeiner Gemeine in Stettin fand er auch 
in. Stockholm mwieder, wohin er im J. 1774. einen uns 


erwarteten Ruf’ ald Paflor und Gonfiftorialafleflor er⸗ 
"halten hatte, König Guſtav IIL, der ihn perfönlich 
kannte und achtete, ernannte ‚ihn. 1778 zum Geyeral⸗ 


fuperintendenten über Pommern und Rügen. Die Aus⸗ 
fiht, durch Die Gunſt jenes Monarchen Biſchof von 


Pommern und erfter Profefior der Theologie. auf den 
Univerfität Greifötwalde z1 werben, gab Schinmeier auf, 


als er 1779 einen Ruf zum Superintendenten in Lüs 


bet erhielt. Guſtav TIL genehmigte feinen Abſchied von. 


Stockholm, und gab ihm. noch dadurch einen Beweis 
‚ feiner Achtung, daß er ihn auf dem Königlichen Luft: 
-  fchloffe. Drottningholm in ſchwediſcher Sprache predigen 


‚hörte. Die Akademie der Wiffenfchaften zu Stedholm 
ernannte ihn, noch kurz vor feier Abreife, zu ihrem 


Mitgliede. 


In Luͤbeck, wo er im Herbſte 1779 angelangt | 


war, —* er ſeitdem ſo allgemeine Achtung und Liebe, 
daß kein auswaͤrtiger Ruf, ſelbſt der des Koͤnigs von 


Schweden nicht, der ihn im J. 1788 noch einmal zum 


Generalfsperintendenten von Pommern verlangte, ihn 
der früher erwähnten Stadt entziehen konnte. 
Schon im 3. 1759, als cr med) —— in 
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Itzehoe war, hatte er fih mit Maria Dorothea 


Meyer, de Tochter eines KHofapothefers zu Stettin 


verheitathet, und in ihr eine feiner wuͤrdige Lebenöge- 
fährtin gefunden, Die ihm befonders, als feine. fehr 
dauerhafte Gefundheit bei vorgerüdtem Alter .zu wan- 


ken anfing, huͤlfreich zur‘ Seite fland.. Im. 3. 1796 


hatte er no mit vieler Munterkeit die gemwöhnlis 
chen Faftenpredigten gehalten. Aber im März befiel 
ihn eine rheumatiſche Bruftentzundung, die für fein Les 


ben Beforgniß erregte. Zwar fchien er fid) bald nach: 


‘her wieder zu erholen; allein ein ‚hinzugetrefenes Ner⸗ 
venfteber führte den 2. May 1796 feinen Tod herbei. 

Schinmeier's natürlichen Geiſtesanlagen war eine 
zwedimäßige Ausbildung geworben. Gefchichte, Numis- 
matik und Pfnchologie waren in Stunden der Muße 


feine Lieblingäbefhäftigung. An gelehrten Kenntniſſen, 


befonderd humaniftifchen, fehlte es ihm nicht. Aber 
Beredtſamkejt und Philofophie galt ihm als Haupt- 
face. Auf: dad. Speculative ließ er ſich wenig eim. 
Bur Aufllärung und Berichtigung des theologifchen 
Syſtems bat er weder durch feine Lebenäbefchreibung 


der drei Schwebifchen Reformatoren, noch durch feine 
Geſchichte der ſchwediſchen Bibelüberfegungen oder feine 
‚ Predigten beigetragen. Gefpräce über Theologie, ihre 


Schickſale und Veränderungen ſchien er überhaupt nicht 
fehr zu lieben. Als wahrer Chrift galt ihm nur der, 
dem ed um Beſſerung des Herzens und "um immer 


groͤßere Fortſchritte in moraliiher Hinfiht, nach den 


Anweilungen Jeſu, zu thun war. Auf den bloßen Glau⸗ 
ben an unfichtbare und an geheimnißvolle Dinge legte 
‚er weniger Gewicht. Diefem Glauben ein nothmwendiges, 
unabänderliches Verhaͤltniß zur Beförderung der Fünftigen 
Seligkeit beizumefien , Tonnte er mit feinen Anfichten 
nicht vereinigen. Allen bogmatifchen Vorſtellungen ge= 
flattete er. daher einen weiten Raym, in dem fie fid) 
bewegten, und trug Tein Bebenfen, die Zreiheit, die. 


ec ſich felbft nahm, auch Andern zu gewähren. 
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| Kusgegeicnet war Schinmeier als Banpeltchme: 
Mit dem innern Gehalte feiner Vorträge verband er 
‚ Außere Würde und Annehmlichkeit der Stimme, Diez 
fen. Vorzügen hatte er einen. fortwährenden und faſt 
ungetheilten Beifall zu verdanken. "Aber noch größer: 
würde der Eindrud feiner Predigten geweſen feyn, wenn 
er fie nicht vom Concepte hergelefen hätte. An firen- 
ger logiſcher Ordnung ließen feine Vorträge manches zu 
wänfchen übrig. Aber durdy ihre rein=praßtifche Ten⸗ 
denz wurden fie audy dem minder Gebildeten verfländ- 
lid. Tiefe Blicke in dad menſchliche Herz und in die 


mannigfachen Verhaͤltniſſe des Lebens fand man haͤufig in 


jenen Predigten. Gern verflocht er darin die Zeitgeſchichte, 
und ließ es nicht an Hindeutungen auf neuere Welthe- 
gebenheiten oder auf die Ereigniffe des Staats, in 
welchem er Tebte, fehlen... Lafter jeder Art und jedes 
Standes ruͤckſichtslos und mit Nachdruck zu rügen, 
hielt er für eine Entweihung der. Kanzel. Auch da⸗ 
durch wurden feine Vorträge anziehend, und, weil fie 
den gemeinen Mann wie den Gebildeten auf gleiche - 
Weiſe befriedigten, befonders in den legten Jahren feis 
ned Lebens, jehr. zahlreich beſucht. | 
Mit: ausgezeichneten Geiftesgaben verband Shin 
meier ein edles, menfchenfreunbliches Herz. Seine Güte - 
und fein Wohlwollen blieb feinem, der ihn nur einiger- 
maßen Tennen gelernt hatte, verborgen. Unangenehme 
Empfindungen erregt zu haben, Eonnte ihn fo ſehr be= 
untuhigen, daß er felbft da Nachficht bewies, wo eine . 
. größere Strenge eigentlih) an ihrem Plage gewefen 
wäre. Daher war er auch fchnell wieder zur Ver⸗ 
ſoͤhnung geneigt, wenn ihn die angeborne ‚Heftigkeit fei= 
nes Charakters zu weit geführt hatte, Beſonders wichtig 
waren feinem Herzen die hoͤchſten Angelegenheiten ver 
Menfchheit : Sittlichkeit, wiſſenſchaftliche Bildung und 
praktiſche Thaͤtigkeit in allen Lebensverhaͤltniſſen. An 
der Gruͤndung oder Verbeſſerung oͤffentlicher Lehranſtal⸗ 
ten nahm er den lebhafteſten Antheil. Der Triumph 
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der Anfruareng Aber bie uUnwiſſenheit, der Sturz. des 


Aberglaubens, die Cipuven. einer zunehmenden Sittlich- 
keit und Religiofität umter allen Ständen gewährten 


| ihm einen hohen Genuß. Was auf den aͤußern Wohl⸗ 


— 


ſtand des Staats, in welchem er lebte, einen guͤnſtigen 


Einfluß aͤußerte, das Emporblühen des Handels und 
der Gewerbe, war ihm nichts weniger als gleichgültig. 


Lebhaft war fein. Eifer für Wahtheit und Recht. Leber 


. Ungerechtigkeit im Handeln. undUrtheilen Außerte er 


fi) mit gleichen Heftigkeit, als Aber die Unbeſonnenheit 


derer, die ihre beſſern Einfichten minder Unterrichteten 


aufzubringen firebten und dadurch ihre Gemuͤthsruhe 
erſchuͤtterten. 


| Auf die Verbindung, den Umgang mit fürftlichen 

Perſonen, zu denen außer dem König Guſtav IIL, 
auch der Kronprinz von Dänemark, der Prinz Garl 
. non Heſſen und der Prinz Ferdinand von Braunfchweig 
gehoͤrten, legte Schinmeier viel Werth. Dieſer Um⸗ 
gang gab ſeinem Geiſte eine große Gewandtheit und 


mannigfache Erfahrung; aber er entfremdete ihn nicht 


feinen . engern Verhaͤltniſſen als Hausvater, Freund und 


Lehrer. Auch die Neigung zu politiſchen Unterhaltuns 


gen. mochte ev jenem Umgange mit den. Großen zu ver- 


danken: haben. Beſondern Antheil. nahm er felbft an 
minder - weſentlichen Veraͤnderungen in dem preußi⸗ 
ſchen Staate und in den beiden nordiſchen Reichen, de— 


der Andacht in ihm weckte. Schon der Wuͤrde ſeines 
Standes glaubte er es ſchuldig gu ſeyn, ſich den ge⸗ 


noch groͤßer als gegen den Tanz, war ſeine Abneigung 
gegen das Kartenſpiel, uͤber welches er ſich oͤfters mit 


art ſonſt eigen, war, 
Außer einigen Beiträgen zu Journalen hat Schin⸗ 


meier * nachfolgende Schüiften geliefert: 


J 2 


J nen er gedient hatte. Einen vorzuͤglichen Genuß ges 
. währte ihm der Anblick der Natur, der das Gefühl 


Br woͤhnlichen Ergoͤtzlichkeiten enthalten zu muͤſſen. Aber 


Vvroͤßerer Heftigkeit aͤußerte, als ſeiner liberalen Denk⸗ 


Sn 
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Johann Adolph Schlegel 

war den 18. September 1721 zu Meißen gebo⸗ 
ren, wo ſein Vater die Stelle eines Appellationsraths 
and Stiftsſyndikus bekleidete. Den erſten Unterricht. 
- empfing Schlegel, mit: feinem Altern Bruder Johann 
‚Elias, von Haudlehrern. Mit ihm: theilte er auch 


dad Talent für Poefte, welches fich früh entwicelt Hatte. - 


In feinem vierzehnten Jahre. bezog er Schulpforte und 
1741, um Xheologie zu ſtudiren, die Univerfität Leip⸗ 
zig, wo er mit den Berfaffern und Kerausgebern ber 
Bremiſchen Beiträge Rabener, Ebert, Gifeke, 
Gärtner u. A. in nähere Berührung Fam, die für bie 
Ausbildung feines poetiſchen Zalents nicht ungünftig 
‚wirkte. „Die engſte Freundfchaft ſchloß er mit Sellere 
Mit Gottſched, deffen Anfehn damals ſchon fehr ge- 
funten war, ftand er in Peiner weitern Verbindung, als 
daß er einige Male die von dieſem Gelehrten geftiftete 
Rednergeſellſchaft befuchte, deren Mitglieder ſich durch 
gegenſeitige Beurtheilung ihrer Aufſaͤtze in ber Kritik 
übten. Doc) Hatte er ſich Gottſcheds Einfluſſe wenig⸗ 
ſtens ſo lange nicht ganz entziehen koͤnnen, als er zu den 
unter der Leitung jenes Gelehrten von Schwabe her⸗ 
ausgegebenen „Beluflizungen des Verſtandes und Witzes“ 
Beitraͤge lieferte. Die Liebe zur Dichtkunſt entzog ihn 
gleichwohl nicht dem Studium der Theologie. Boͤrner, 
Joͤcher, Weiß, Eruſius u. X. wurden in dieſer 
Wiſſenſchaft und in der Philoſophie, der er aber gerin⸗ 
gern Eifer widmete, feine Hauptfuͤhrer. Die Präcifion 
der Begriffe, die in manchen feiner Schriften, befonders 
in feinen aͤſthetiſchen Unterfuchungen hervortritt, ver⸗ 
dankte er wohl weniger feinen philofophifchen Studien, : 
ald einer natürlichen Anlage zu geordnetem Denken. 
Deſto entichiebener zeichnete er fich durch fein Rednerta⸗ 
lent aus, dad er im Umgange mit feinen poetifchen 
Freunden in Leipzig dur) Declamation geuͤbt hatte. 
> “ . e _ 


Als er die genannte Univerfität im 3. 1746 verließ, 
ward er. Hauslehrer in dem Städtchen Strehla in Chur⸗ 
fachfen. Bald nachher lebte er wieder faft ein Jahr in 
“Leipzig, wo er fi) mit fehriftftellerifchen Arbeiten be- 


. fchäftigte und befonber& au der deutſchen Ueberfegung bes 


Bayle Antheil nahe, welche Bottfcheb damals veran: 
ſtaltete. Als fein Freund Johann Andreas Gramer 
1748 in dem zwiſchen Magdeburg und Halle gelegenen 
Dorfe Erellwitz Prediger geworben war, zog Schle⸗ 
gel,. einer frühern Berabredung gemäß, zu ihm, und 


war ihn bei feiner Ueberfegung des Chrufoflomus be: 


huͤlflich. Auch Die von Cramer. herauögegebene Zeitz 
ſchrift: „der Juͤngling,“ unterſtuͤtzte er durch Beiträge. 
Auf die Kritik erwarb. er fich feinen geringen Einfluß 


durch feine Weberfeßung des bekannten Werks von 


Batteur über die Einſchraͤnkung der. ſchoͤnen Künfte 
auf’ einen einzigen Grundſatz. Aber die Sorgfalt und 
Senquigkeit, die er dieſer und andern Ueberfegungen 
wibmete, war, obgleich an fich lobenswerth, nicht geeig⸗ 
net, einen bedeutenden Gewinn für ihn herbeizuführen. - 
Seinen ziemlich beſchraͤnkten Verhaͤltniſſen entriß ihn 
im 3 1751 die Stelle eined Lehrerd und Diakonus zu 
Schulpforte. Aber auch dort überfeßte er, trotz über: 
haͤuften Gechäften, Banier's Götterlehre, und fuchte 
den Mängeln dieſes Werks durch berichtigende Anmer- 
ungen abzuhelfen. Sein Lieblingsftubium blieb indeß 
Aeſthetik, und buch den kurzen aber zweckmaͤßigen Un⸗ 
terricht, den er in ber Theorie ber Dichtkunſt ertheilte, 
war er bemüht, dad poetiſche Talent im manchem feis 
ner Schüler zu wecken. Nach einer breijährigen Ver⸗ 
waltung feined Amts folgte er im 3: 1754 einem Rufe 
nach Zerbſt als Prebiger an der Dreifaltigkeitsficche, Gr 
wurde zügleich Profeſſor der Theologie und Metaphyſik 
an dem dortigen Gymnaſium. Mangel an Hülfsmite 


‚ teln woͤthigte ihn, die kritiſche Bearbeitung der "Götter 


lehre von Banier aufzugeben. Mit welchem Eifer er 
damals . dad Studium der. Homiletik trieb, beweiſt 
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die Sammlung von Predigten, die er in den J. 1754 
bis 1764 ericheinen ließ. Der Wunſch, feinen Uterärie 
fchen Arbeiten eine größere Muße widmen zu koͤnnen, 
ward ihm gewährt, als er im I. 1759 die einträgliche 
Stelle eines Paſtors an der Marktlicche zu Hannover 
erhielt. Vielen Geſchmack bewies er in der Werbeffee 
rung älterer Kirchenlieder, die er, mit neuen vermehrt, 
. 1765-—1772 in drei Samihlungen herausgab. Seine: 
bisher In den Bremifchen Beiträgen erfchienenen Fabeln 
unterwarf er, ehe‘ fie don Gärtner (1769) herausgege⸗ 
ben wurden, einer foräfältigen Zeile. Außer einer’. 
Sammlung. von Paffionöspsedigten, de er in den J. 
1769-1773 erfcheinen Iieß, fehrieb ex eine eregetifch 
bearbeitete Leidensgeſchichte Jeſu, zumächfl zum Gebrauch 
fuͤr Prediger beſtimmt, denen es an gelehrten Huͤlfs⸗ 
mitteln fehlte Den Unterricht der Jugend beruͤck 
fihtigte er bei dem nad) dem Franzöftfchen der Frau 
von Beaumont bearbeiteten Auszuge aus der alten Ges 
ſchichte. Sen Streben nach Gruͤndlichkeit verführte ihn 
in diefem Berk, bei welchem ihn fein Bruder Johann 
Auguft unterflügte, zu einer übermäßigen Breite; Als 
er es bis zur Zerflörung Serufalems gefährt Hatte, . 
fand er in der Erklaͤrung ber Weiſſagungen Jeſu vom 
Untergange jenet Stadt Stoff za einem neuen literaͤti⸗ 
fchen Unternehmen. Nach Gellerts. Tode gab er deffen 
moralifche Vorleſungen und hinterlaſſene Briefe heraus. 
Keinen geringen Antheil hatte er auch an dem reformir⸗ 
ten Geſangbuche, welches zu Frankfurt am Main im 
N} 1772 erfchien. - ‚ in 
Die Ausfiht zu einer gemeinnüßigern Wirkſamkeit 
-cesffnete fi ihm, als er im 8. 1775 feine biöherige 
Stele in Hamover mil. Ber eines Conſiſtorialraths, 
Superintendenten und erſten Predigerd ar der dortigen 
Neuſtaͤdter Kivche vertauſchte. Während ihn in juͤngern 
Jahren das trockne Actenleſen zuruͤckgeſchreckt hatte, ſtu⸗ 
dirte er jetzt mit Eifer die Landesordnungen, und goͤnnte 
ſich kaum Zeit, ein Journal zu den chbl aetern. In 
| \ e 2 


|’ Ge 
Kurgem: war mit „feinem ſehr ausgedehnten Gefchäfts: 


. Preife innig vertraut. Erſatz für feine mannigfachen und 
beſchwerlichen Arbeiten fand er in der allgemeinen An- 


„erkennung feine DBerdienfte, und in der Achtung, bie 


ihm feine Collegen und Mitbürger zollten. Es ruͤhrte 
ihn, als er unverhofft die Anwartſchaft auf ein buͤr⸗ 
gerliches Lehen fuͤr ſich und „feine männlichen Erben 
erhielt. Auch. die Ehre, im J. 1787, nebft andern 
Gelehrten, zur Jubelfeier der Univerfität Göttingen ein= 


-- . geladen zu werden, mo er die theologifche Doctorwuͤrde 
2» empfing, Eonnte ihm nicht gleichgültig feyn. Bu literä- 
riſchen Arbeiten war. ihm in der legten Periode feines 
ELebens wenig Zeit vergönnt. Doc, beforgte er eifen 
‚Anhang zum Hamnoͤveriſchen Geſangbuche, für. den er 
einige neue Lieder verfertigte. Daß fein poetifches Feuer. 


nicht erloſchen war, bewies da8 Te Deum, weiches 


\ 


er in feinem ein. und fiebzigflen Jahre dichtete. « Außer 
einer neuen Sammlung feiner Predigten, gab. er auch 
die feines Freundes Giſeke in Drud. Auch an eine 
Sammlung feiner vorzüglichern Gedichte legte er die 
letzte Hand. Noch, in hohem Alter zeigte er ſich, wem 
er von Bruftbefchwerben, die fi) allmaͤlig eingeftellt 
hatten, befreit war, thätig in feinen Gefchäften und froh 
im gefelligen Umgange, Aber im Herbſte 1793 führte 
eine anfangs’ wenig von ihm geachtefe - Unpäßlichkeit ein 


Gallenfieber herbei, das durch die darauf folgende Ente 
kraͤftung für ihn tödtlich ward. Allgemein betrauert 


ſtarb er den 16. September 1793, zwei Tage vor feis 


vem Geburtstage, mit welchem er fein zwei und fieben= 


zigſtes Jahr vollendet haben wuͤrde. 
Durch die poetiſchen und literaͤriſchen Arbelten, 


welche Schlegel im Geſchmacke ber ſaͤchſiſchen Schule 


ſchrieb, hatte er ſich zu feiner Zeit einen. geachteten Na⸗ 
men als Dichter erworben, ungeachtet feine Zabeln Dee 
nen von Gellert nachftehen und auch die acht Gefänge 


- feines epifchen Lehrgedichts: „Der Unzufriedene“, an Breiz 


. fe und Armuth der Erfindung zugleich leiden. Aber ein 
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poetifches Golerit it doch in mehrern Stellen unverkenn⸗ 


bar, die Sprache rein und der Versbau leicht und ge- 


| wandt. Dieſe Eigenſchaften und ein edler Ausdruck 
moraliſcher Gefühle dienen auch Schlegels tyriſchen Ge⸗ u 
dichten zur Empfehlung. 
Ungleich- größer inbeß, als dieſe poetifchen Anla⸗ 
gen, war ſein Talent für Kanzelberedſamkeit. Den 
Eindruck ſeiner gehaltvollen Predigten verſtaͤrkten eine 
vielſeitige Darſtellungsgabe, Würde und "Stärke des 
Ausdruds, oratorifcher Wohlklang und ein herzliches, - 
eindeingendes Weſen. Dieß alles. mit einander vereinigt,- 
verfehlte auch auf den nicht feine Wirkung, der über 
einzelne Gegenftände der Dogmatik ganz andere Anfid- 
ten hegte, oder manchen Perioden weniger, Breite und 
‚dem: Ganzen hie und ba mehr Popularität wuͤnſchte. 
Immer hoͤrte man doch einen Redner, der auf das 
Einzelne den. ſorgfaͤltigſten Fleiß gewandt und feine Ein⸗ 


bildungskraft zum. Vortheil der Religion wirken ließ. 


Bon dem Fehler zu langer Perioden war Schlegel nicht. 
frei. Aber er wußte ihn duch feine Declamation fo. 
zu verbefiern, daß er aud gewöhnlichen‘ Zuhörern vers 
ftändli) ward, Nicht blos auf-Gefticulation fid) ein⸗ 
ſchraͤnkend, begleitete er feinen Vortrag mit: angemeffer 
nen Bewegungen des ganzen Koͤrpers und befonders mit 
fprechenden Mienen. Liederverſe zu recitiven gelang ihm 
ungleich beffer, als wenn er in Profa ſprach. Selbſt 
für feine eigne, die ſchon halb poetifh genannt werben 
fonnte, war fein Ton zu heftig. Den Vortrag eines ’ 
ruhig überzeugenden Redners zu declamiren, würde ihm 
unmöglich gewefen feyn. Unverkennbar hatte er ſich 
hauptſaͤchlich nach römifchen und franzöfifchen Muftern 
gebildet und unter den Deutfchen Mosheim zum | 
Borbilde gewählt. Mufterhaft. war der Fleiß, mit 
welchem er feine Predigten außguarbeiten pflegte. Er 
prüfte forgfältig die Bahl jedes Audbruds. Der Ge: 
wohnheit; feine Vortraͤge ganz nitberzufchreiben und 

- wörtlich zu memdrixen, „blieb: ex bis in fein hohes Alten 


ten Ein unporbereiteter orteig wurde: ihm ſchwer 


nnd daher die einmal gewählte Methode immer unent⸗ 


| beprlicer, bei welcher im fein treues Gedaͤchtniß ſehr 
zu. Hülfe fam, 
Liebenswuͤrdig zeigte fich fein Gharacter als Menſch 
: duch den Frohſinn, ber ihn, ſelbſt nach manchen ge⸗ 
taͤuſchten Hoffnungen, das Leben noch immer von einer 
heitern Seite. betrachten ließ. Eine natürliche Folge dies 
jer Lebhaftigkeit, die ihm manche Beſchwerden ſeines 
Amts ertragen half, war Schlegel® Offenheit. Nur 
dem, der ſein Urtheil zu fcheuen hatte, Fonnte ſie miß⸗ 
fallen. Deſto willkommener war ſie aber ſeinen Freuns 
- den. Seine Meinung zuruͤckzuhalten ward ihm, der je⸗ 
de Verſtellung haßte, fehr fihwer. Den auggezeichne⸗ 
ten Eigenſchaften feines Geiſtes und Herzens gab Schle⸗ 
geld unbefcholtene Rechtſchaffenheit und innige Religio⸗ 
fität erft ihren wahren Werth und ihre Richtung. Zur 
Vereblung feines Characters hatte fein veligiöfes Gefühl 
nicht wenig beigetragen, Bei Aeußerungen, bie eine 
Unzufriedenheit: mit den Wegen der Vorſehung zu vers 
vathen ſchienen, trat er als ihr. eifrigfter Vertheidiger 
auf. Zur thätigften Frömmigkeit wandte er feine relis 
‚giöfen Uebergeugungen an, die ihn zu einem Anhänger 
der pofitiven Religion gemacht hatten. Gegen Anders- 
denkende bewies er Toleranz. So feft er an feis 
nem theologifchen Syſteme hing, dachte er nicht gering 
ſchaͤtzig von manchen neuern Anfichten und ließ ben Ver— 
dienſten eines Michaeli$, Döderlein, Morus, 
Plank u. X, verdiente Gerechtigkeit widerfahren. Nur 
unbiblifchen und unphifofophifchen Worftellungen und je 
der Darauf gerichteten fchriftftelferifchen Bemuͤhung war. 
er abgeneigt. Mit Unwillen wies er: jeve Vertheidis 
gung oder Entſchuldigung ;berfelben zuruͤck und war uns 
erbittlich ſtreng gegen. jeden Fehler, den er darin nach⸗ 
weiſen konnte. Keinen geringen Einfluß. hatte feine uns 
geheuchelte Andocht und Froͤmmigkeit auf‘, feine Ord⸗ 
nungßliebe und Thaͤtigleit in. der Erfüllung. feinen Amts- 











pflihten. Gegen Beifall und Lob war er nichts weni⸗ 
ger als gleichguͤltig, und eine tadelnde Recenſion ſeiner 
Schriften ſchmerzte ihn tief. Vielleicht war der Ehrgeiz 
die ſchwaͤchſte Seite feines Characters, und die Trieb: 
feder vieler feiner Handlungen und Anftrengungen. Aber 
fie ward auch für ihn die Quelle manches unangeneh⸗ 

men Gefühle. Indeß hatte fie auf feine Amtötreue 
und auf die mehr oder minder forgfältige Vorberei— 
tung zu feinen Predigten keinen Einfluß. In feinen 
Berhältniffen ald Freund, Batte und Vater war er un 
tadelhaft. Seine zehn Kinder, für deren forgfältige &r- 
ziehung er raftlos bemüht war, galten ihm als das 
groͤßte Geſchenk des Himmels. 
Außer einigen Beiträgen zu Journalen hat Schle⸗ 
gel nachfolgende Schriften geliefert: 


1) Einſchraͤnkung der ſchoͤnen Kuͤnſte auf einen eingigen Grundſat 
Aus dem Franzoſiſhhen des Abt Batteur Äherfest und mit einem Anhan 
ge einiges eignen Abhandlungen verfeben. Leipzig 1751. & te Aus⸗ 
gabe. Ebend. 1759. 8. te Ebend, 1770, 2 Bde. 8. 

2). Banier's Grläuterung der Goͤtterlehre und Zabeln aus der . 
Geſchichte. Aus dem Franzöfifhen uͤberſetzt, In feinen Alle Auupaten ber beriche 
tigt und mit Anmerkungen begleitet. Gbend. 1754 — 17 
gr. 8. (Bein Bruder X. A. Schlegel und J. M. Schroͤckh Betten 
Autheil an dieſer Ueberſetzung.) 

3) Oratio, qua demonstratur, superstitionem et profanum religionis 
neglectionem irrisionemqne in perturbandis rebus himanis sibi invi- 
cem successisse, Jbid. 1755. 4. 

4) Sammlung einiger Predigten. Ebend, 17551764. 3 Thl. gr. 8. 

5) Erfie Sammlung geiftlier Gefänge zur Beförderung ber Gr: 
bauung. Gbend, 1766 1769. 2 Theile. er. 8. 2te Ausgabe. Er. 
1772. 3 Iheile. gr. 8. 

6) Auszug aus der alten Geſchichte zur Unterweilnng der Kinder; 
nad) dem Sranzöfifgen der Frau le Prince de Beaumont, Ebend. 1766. 
bis 1780. 5 Bde. 8. 

‘ Predigten über die ganze Eeibenögefäihte Jeſu Chriſti. Ebend, 
1767 — 1773. 3 Theile. gr. 8. 17 
8) Predigten über den apoftslifchen Bergenswunf® Philipp. 7T. 

Ga: 1769. gr. 8. * 
9) Zabeln und Gryäblungen; zum Druck befördert von 8. & Gaͤr t⸗ 

ner, Ghend, 1 1769, \ 

1 Beigt auf —* Georg I. von Großbrittannien. Hannover 


u Beeiten über die lebendige Erkenutniß Gottes in. der Religion. 
keipiis 171. 8 
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49 Leidendgeſchichto uufeet“ ‚Seren Jeſo Cheiſn in ihrer Nenn 


- Drbnung, aus. bee Erzaͤhlung aller vier Cvangeliſten neu überfegt. und 
‚wit. Anmerkungen erläutert. Leipzig 1775. 8. 

- 13) Zwei Predigten von Jeſu Chrifte, -ald ‚unferm Leben, und don 
dem Namen Sefu. Hannover 1775. 8. 


14) Weiffagungen Iefu von der Berftörung Zerufolems, erläutert und 
wit gder Geſchichte verglichen. Leipzig 1775. 2te: Ausgabe. Cbend. 


EN Drei Predigten, bei feiner Amntöberändecung gehalten. Hannover 


‘ 


16) Neue Sammlung einiger Predigten über wichtige Glaubens ⸗ und 
Sittenlehren. Leipzig 1778 — 1786. 4 Bde. gar. 8. 


17) Kurzgefaßter Unterricht in der chriſtlichen Religion, Hannover 

1779, 8. ?2te Ausgabe. Gbend. 1791, 8, 

18) Kurzer Grundriß der Kriftlihen Religion. Ebend. 1770. 8. 

19 Taufrede bei ber Taufe &, A. Nedlih'sz vormals Wolf Mars 
tus genannt, eines Profelyten aus dem Iudenthum. Gbend. 1779. 8. 


j 120) Einweihungsprebigt von. der wahren Würde chriſtlicher Gottes 
päufer. -Gbend. 1784. 8. driflige 


21) Bwo Grnudtepredigten über Pf. 104, 24. hend, 1785, 8. 
22) Vermiſchte Gedichte. Ebend. 1787 — 1789. 2 Bde. 8. 
8 Der Unzufriedene „ein epiſches Lehrgedicht in 8 Geſaͤngen. Sat. 


Schlegelꝰs Bildniß bon Uhlemann und Schultze befindet To 
vor dem Aöften Bande der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Aeifieufgaften 
. (1792) 3 deßgl. vor. G. F. Palim's neuem Volkscalender f. d. X. 179. 
EGs ifi auch einzeln von % 6, Said in gr. 4 rohen worben, 


. 
- ‘ 
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Karl Auguſt Mori Schlegd 
aͤlteſter Sohn bes Vorigen, war den 26. Sep- 


fehn ‚- welches. fein Water ald Kanzelredner , behauptete, 
beftimmte ihn wahrfcheinlid zum Studium der Theolo⸗ 


gie, während auf feine jüngern Brüder Auguft Wil- 


helm und Friedrich mehr das poetifche Talent ihres 


Vaters übergegangen zu feyn fchien. Seine erfle Bil: 
dung verbantte Schlegel der Schule zu Hannover und . 
feste hierauf feine theologifchen Studien zu Göttingen 


fort. Nach feiner Ruͤckkehr von der genannten Univer: 
fität, ward er Hauslehrer bei einem Herrn von Luͤtzov 


- . tember 1756 zu Hannover geboren. Das große An⸗ 


im Mecklenburgiſchen. In feinem neun und zwanzigſten 


Jahre erhielt er eine Eleine Stelle zu Bothfeld, die ihm 
weiter Feine Annehmlichkeiten darbot, als daß fie ihm 
vergönnte, in der Nähe feines Waters und in deflen Sn: 
fpection zu leben. Zünf Jahre verwaltete er dieß Ant, 
‚umd ließ ſich befonderd angelegen feyn, die bisher fehr 


vernachläffigte Pfarr» Regiftratur zu ordnen. Das Cons - : 
ſiſtorium fand fi) dadurch veranlaßt, ihm zur Beloh⸗ 


nung für feinen unermübeten Eifer ein Gefchent aus 
den Kirchenmitteln zu bewilligen. | 

Im 3.1790 warb Schlegel zweiter Prediger zu 
Harburg... Sein Amt verpflichtete ihn zwar nur zu 
Nachmittagspredigten. Doch mußte er auf ihre Ausar- 
beitung um fo mehr Fleiß verwenden, weil er. vorzüg- 
lidy den gebildetern Theil der Bewohner Harburgs zu 


Zuhörern hatte. Die glädlihe Muße, die ihm fein " 


S 


Amt vergönnte, ward .von ihm zum fleißigen Stubium 


der neuern Eritifchen Philgfophie- angewandt. Audy die 


Nähe Hamburgs, wo die Eltern und Verwandten feiner 
Gattin, einer gebornen Zrummer , lebten, gehörten 


zu ben Annehmlichkeiten, die ihm fein Amt barbot. 


Doch hätte es einträglicher feyn müflen, um ihn zurüd- 


zuhalten, nach Göttingen zu gehn, ‚wohn er 1796 . 


\ 


a  : Ba . 
einen uf als Superintenbent und Prediger ‚erhielt. ' Kür, 
feine gelebrten „Studien fand er dort neue Nahrung im ' 
Umgange mit den berühmten Lehrern jener Akademie. 


Mit einigen derſelben Fam er in genaue Verbindung. In 


feinen Ephotalverhältniffen fand er Gelegenheit den Sinn 
fürs ‚Praftifche zu entwickeln und auszubilden. : Mit 
Fleiß und Umfichi ordnete er die dortige Infpectionsre- 
giftratur, und erwarb fih dadurch ben Ruf eines fehr 
gewandten Geſchaͤftsmannes. 


Dem Ideal eines vollendeten Kanzelredners ent⸗ 
ſprach er nicht durch ſeine Kanzelvortraͤge, obgleich ſie 


ſiets logiſch disponirt und mit vielem Fleiß awögearbei- 
tet waren. Seiner Stimme fehlte es nicht an Metall _ 


und Ausdruck, wohl aber an ber.nöthigen Stärke, die 


"geräumige Jakobikirche in Göttingen auszufüllen. Seine. 


Toͤne verhallten mitunter in dem hohen Gewölbe, das 
Echo gab fie zuruͤck und ließ die folgenden Worte nicht 
deutlich genug ins Ohr. fallen. Vielleicht hätte er fich 


durch etwas Iangfameres Sprechen helfen koͤnnen. Aber 


bie veligißfe Begeifterung riß ihn gemöhnlic fort zu 
ſchneller Rebe, und ließ ihn nicht darauf denken, Maͤn⸗ 
geh zu befeitigen, bie in. der weit Fleinern Kirche zu 


‚Harburg kaum bemerkbar geweſen waren. Gein Vor: 
trag, faft ohne Ausnahme vol Kraft und Leben, ent- 
behrte nur dann diefer Eigenfchaften, wenn ihn ber 


Wunſch, recht gründlich zu predigen, zu manchen Ein— 
ſchiebſeln, Bwilchenfägen und zu lang. ausgedehnten Pe: 


rioden verleitete, 


Als Seelſorger zeigte er fi unermuͤdet durch ſei⸗ 
nen Unterricht der Confirmanden und durch ſeine Reden 
im Beichtſtuhl, zu denen er ſich, ohne etwas niederzu⸗ 
ſchreiben, durch Meditation vorbereitete. Gruͤndlich und 


pweckmaͤßig waren feine Inſpectionsarbeiten, bie er auch 


mit gleichem Eifer zu Harburg fortfegte, wo er. im 3. 


. 1816 Generalfuperintendent und erſter Prebiger gewor⸗ 


den wat. Ungetheilten Beifall erwarb er fi) durch feine 
veligißfen Vortraͤge Dort eben ſo wenig, ald in, Goͤttine 


- 
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gen: Auch Die zunehmende Koͤrperſchwaͤche wirkte fhr 
ihn als Redner nachtheilig. Den 22ften Januar 1826 
betrat er zum letztem Male die Kanzel... Er fühlte ſich 
vom Predigen fo erichöpft, daß er nad) ‚Haufe fahren 
mußte, Die naͤchſte Woche fand man ihn zwar noch 
oͤfters arbeifend an feinem Schreibetifche, aber zunehinende 
Mattigfeit verfenfte ihn dort öfters in: Schlummer, aus -. 
dem er den 29. Sanuar 1826 nicht wieder erwachte. - 
‚Sn der gelehrten Welt iſt Schlegel durch mehrere 
Schriften befannt geworden, bie ausſchließlich dem Ger 
biet der Theologie angehören. Schon während feiner era 
ften Anftellung zu Harburg fehrieh er feine Betrachtungen 
über. die fieben Worte Iefu am Kreuz. Späterhin lieiß 
er mehrere Predigten, theild einzeln, theils in Samme 
lungen drucken. Ausgezeichnet find darunter. feine. Pres 
bigten über Gegenflände des Privat: und Familienles 
bens. Wie herzlich er bei befondern Weranlaffungen re 
den Fonnte, davon geben feine in Ammon's Magazin 
für Prediger befindlichen Trauungsreden bei ber Copu- 
lation feiner beiden Zschter einen Beweis, Den kiefems 
pfindenden und treuliebenden Water lernt auch der, ‚ber 
Schlegel nicht perfönlich gekannt hat, aus jenen Reben 


tennen, Seine populären Betrachtungen Aber Religion; -- : 


natürliche Gotteserkenntniß, Dffenbarung und Chriſten⸗ 
thum, die er, duch das Studium von Kants Schrif⸗ 
ten veranlgßt, zu Anfange der YOger Fahre herausgab,; 
wurden zu jener Beit viel gelefen Sie geriethen : af 
in Bergeffenheit, als nenere Erfcheinungen in der Pbi- 
lofophie und Theologie. das darin aufgeftellte Syſtem 
verbrängten, Auf die reinen Principien der Moral und 
des Naturrechts gründete Schlegel den ſcharfſinnigen 
Verſuch einer Darftellung der verbotenen Verwandt; 
ſchaftsgrade bei Heirathen. | En 
Nicht. blos als Geiſtlicher und Gelehrter, auch 
als Menſch und Chrift verdiente Schlegeld Character 
die hoͤchſte Achtung. Seine, religiöfe Weberzeugung, wie 
ex fie in feinen populäven Betrachtungen (1794) ausſprach, 


- 
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Hat ı er im Befentlihen wohl arch ſpaterhin nur wenig 
geändert. . Sein Glaube, nie ein myſtiſcher und blinder, 


fondern ftet3 durch Denken begründet, verfchmähte die 
Belebung durch: Gefühle nicht. Er war ihm bie lei⸗ 


tende Regel feines Wollens und Handelns. In der 


Religion erblickte er die wichtigfte Angelegenheit: bes 

Wenſchen, die nicht audfchließlih feine Vernunft, fon: 
dern alle Fähigkeiten feiner Seele beichäftigen ſollte. 
Mit feiner Keligiofität hing bie Redlichkeit ſeines Cha⸗ 
racters zuſammen. Auf der Kanzel, wie im gemeinen 


Leben, ſprach Schlegel, wie er dachte, hie und da viel⸗ 


leicht zu offen und freimuͤthig. 

Als Menſch erſchien er ohne Ausnahme hoͤchſt lie⸗ 
J benswuͤrvig Was er ſeiner Familie und ſeinen Freun⸗ 
den war, wird beiden unvergeßlich bleiben. Naͤchſt der 
Erheiterung im Kreiſe der Seinigen liebte er vorzüglich 
- ein vertranliches Gefpräc über literärifche und Ge: 
ſchaͤfts⸗ Gegenflände. Mit ſatyriſcher Laune rügte er dann 
. wohl mitunter die Shorheiten der. Zeit. Auch in klei— 
nen Auffägen, in Mußeflunden von ihm. niederge- 


fhrieben und nur handſchriftlich ſeinen Freunden mitges. 
heilt, ſchwang er die Geißel der Ironie über das, was. 
ihm als Verkehrtheit erfchien. Nur feine einfache, hoͤchſt 


frugale Lebensweiſe und die faſt immer ſich gleichbleibende 

“Heiterkeit des Geiſtes konnten ſeinem ſchwaͤchlichen Koͤr⸗ 

per die Ausdauer geben, welche ein Alter von 70 Jah⸗ 

ren erforderte. 

Außer einigen Beiträgen zu Journalen hat Schle⸗ 
gel nachfolgende Schriften geliefert: 


u N Ueber wahre riftlihe Mildthaͤtigkeit, als eine Kusfaat auf die 
Ewigkeit; in Beziehung auf das Armenweſen des Stadt Harburg; eine 
Predigt. Hamburg 1790. 8, 


7’ 2) Geil des Gheiftientyumd in Iefu Worten am Keeuz⸗ zur Befoͤr 
e 


yes Fuelich Andacht, beſonders zur Paſſionszeit. Sbendaſelbſt 


ir Populäre Betrachtungen über. Religion, ——— © Gotteserkennt⸗ 


J niß ‚ od ſerbarnis und Gheifentpum. Ehrnd. 1794 —179. 2 Wei 


— 
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4) arltiſche und ſyſtematiſche Darſtellung der verbotenen Grabe der 


Verwandt « und Schmwägerfhaft, nah moſaiſchem, roͤmiſchem und canoni« 
ſchem Rechte, MI einem Berfuche zu einer neuen Begründung der Ehe⸗ 


verbote nah reinen Principien der Sittenlehre und des Naturrechts. 


Hannover 1802. 
5) Auswahl einiger Predigten. Göttingen 1815, & 
6) Reformationsjubelprebigten, Gbend. 1817. 8, 

"N Bibliſche Terbietm über Bee | des Privat⸗ und gamilicnle- 


vBens. Ge nd. 


4a 


.  Ehriftian Friebrich Traugott Schwenke 
war den 5. December 1763 zu Satisdorf geboren 


und der Sohn eines bortigen Schneiders, der ‚ihn ‚ans 


fangs zu feinem Gewerbe beftimmte,', fp&terhin aber, 
als er die Anlage und Neigung des Knaben zu wiſſen— 
ſchaftlicher Bildung wahrnahm;, ihn in die Schule zu 
Neuftadt- Dresden fhidte Dort folte er für das 
Schulfach gebildet werden, Sein Schickſal erhielt indeß 
eine unerwartete Wendung, als er durch Vermittlung 
der Gräfin von Bünau zu Puͤchen im J. 1776 als 
Alumnus in die Kreuzfchule zu Dresden aufgenommen 


. ward. Dieſer Gönnerin und ihrem Einfluſſe verdankte 
er manche Unterſtuͤtzung. Mit unermuͤdetem Fleiße wid: 


mete ſich Schwenke den Wiſſenſchaften. Im J. 1785 
bezog er die Univerſitaͤt Leipzig, mit guten Zeugniſſen, 
fo wie mit‘ einem Eleinen Capitale verfehen, das er fich 
durch Singen gefammelt hatte. Ein landesherrliches 
Stipendium erleichterte ihm feine Studien. Mäßig in 
feinen Genuͤſſen führte er in Leipzig ein eingezogenes 
aber frohes Leben Sm 3 1789 ward er als Can⸗ 
didat in Dresden eraminirt, hierauf Hauölehrer bei dem - 
Gerihtöheren zu Satisborf und 1791 Subftitut des 


dortigen Pfarrers, deffen Stelle er nach feinem Tode 
° (1792) erhielt, und fie ſechs Und dreißig Sahre hin: 


durch mit unermuͤdeter Thaͤtigkeit und feltener Berufs 


treue verwaltete. Die Liebe feiner Gemeine fi in ho⸗ 
.bem Stade erworben zu haben, bot ihm Erfag für 


manche trübe Lebenserfahrung. Durch die Kriegs: 


drangſale, welche im J. 1813, befonders durch den 


Ruͤckzug der Verbündeten von der Belagerung Bres- 
dens, auch feine Gegend trafen, litt, feine Gefundheit 
bedeutend. Weder ärztlicher Rath, noch die Benutzung 
der Carlsbader Heilguellen führten eine eigentliche Ge— 
neſung für ihn herbei. Durch die Guͤte feines Patrons, 
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‚ des Kriegsraths v. Karlomwig, 'erhielt er 1824 ſei⸗ 
nen Alteften Sohn zum Subflituten. Aber die Freude, 
ihm bei feiner Amtöführung väterlichen Rathgeber zu 
feyn, genoß er nur wenige Jahre. Drei Söhne: und 
zwei Toͤchter betrauerten ihn, als er ben’ 22. July 
1827 ſtarb. 

Entfernt von jeder Art von Schwaͤrmerei war 
Schwenke ein eifriger Befoͤrderer wahrer Keligioſitaͤt, 
ein inniger Verehrer Jeſu und warmer Freund der hei— 
ligen Schrift, ohne den Ausſpruͤchen der gefunden Ver⸗ 
nunft fein Ohr zu verſchließen. Wiffenfchaftlihe Be- 
ſchaͤftigungen, befonderd aber das Studium der Altern . 
Sprachen, der Eregefe, Dogmatik und Kirchengefchichte 
hatten: für ihn viel Anziehendes, Durch fleißiges Le- 
fen unterhielt er eine genaue Bekanntſchaft mit den 
Fortfchritten der Literatur, und fammelte ſich eine feis 
nen Verhältniffen angemeffene Bibliothe Won feinem 
Forſchen und Sammeln im Reiche des Wiffens gab er 
zwar der Welt keine Rechenſchaft. Doch fand fi in 
feinem . Nachlaſſe außer feinen Predigteoncepten, noch 
eine große Zahl von fchriftlichen Aufſaͤtzen. Zu der 
von Mo ſche herauögegebenen Statiftit des Meißniſchen 
Kreiſes, hat er einen Beitrag geliefert. 

Durch ſeine geraͤuſchloſe Wirkſamkeit und die ge⸗ 
wiſſenhafte Erfuͤllung ſeines Berufs, erwarb er ſich die 
Achtung und Liebe feiner Gemeine Sie verlor in ihm 
einen auögezeichneten geiftlichen Redner. Praktiſch und 
den Zeituniftänden angemeſſen waren faft ohne Aus: | 
nahme die Themata, die er zu feinen Kanzelvortraͤgen 
wählte: Sehr forgfältig arbeitete er feine Predigten 
aus, und verband in ihnen eine lichtvolle Darftellung 
mit eindringliher Wärme, Er wurde daher, felbft in. 
Pirna bei den ircularpredigten, gern gehört. Zu 
feinen eiebtingebefeäftigungen gehörte der Jugendun⸗ 
terricht. Den drei Schulen feiner Parochie widmete 
er eine ungetheilte Aufmerkfamkeit, Die Worbeteitung 
der Katechumenen ließ: er ſich beſonders angelegen ſeyn. 
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Mit der feltenen Berufstrene, die ihm eigen war, ver- 
band er auch als. Menſch hoͤchſt liebenswuͤrdige €i- 
genſchaften. Sie entwidelten ſich vorzüglich) in feinem 
häuslichen Leben, wo er fich ſtets als ein liebender 
Gatte und zärtliher Water zeigte. Sein gefelliger 

Sinn, feine Heiterkeit, Offenheit. und Herzlichkeit er: 
warben ihm zahlreiche Breunde ‚, in deren Andenken er 
| ſicher ſortlebt. 


⸗ 


Chriſtian 


E. 


Chriſtian Beinrich Seidei 


| war den 81. Sanuar 1348 zu Julſchwang im Her⸗ 
zogthume Sulzbach geboren und dee Sohn eines dorti⸗ 
gen Predigers, dem er die erſte Bildung ſeines Geiſtes 
“und Herzens verdankte. Seit dem J. 1753 beſuchte 
Seidel die lateiniſche Schule zu Sulzbach, ‚und drei 
Jahre ſpaͤter das Gymnaſium zu Regensburg. Der 
Unterricht ſeines dortigen Lehrers Mayer ſchaͤrfte ſeine 
Urtheilskraft und gewoͤhnte ihn zu einem geordneten und 
richtigen Denken. Auch erlangte er dort beſonders eine 
genaue Kenntniß des Versbaues und der Sylbenmaaße 
der Alten, wodurch er ſich in fpätern Jahren zu einem 
der richtigſten und feinften Beurtheiler der deutſchen 


Proſodie erhob. Im November 1761 verließ er He 


gensburg, und begab fih, um Theologie zu. flubiren, 
‚nah Altdorf.” Die gelehrten Vorkenntniſſe, welche er 
auf die Univerfität mitbrachte, feine Wißbegierbe- und 
fein heller Berftand leiteten. ihn bald auf den Weg. einer 
währen Geiftesbildung. Philofophie, Mathematik, Na⸗ 
turlehre und alte Sprachen, die er bei den Profefloren 


Schwarz, Will, Löhr, Nagel u. X. hörte, beglei⸗ 


teten fein theologifches Studium unter. der Leitung Die- 
telmeier’& und Riederer's. Jener wählte, ihn in 
den lebten Zahren feines akademiſchen Lebens zum Lehe 
rer feiner Söhne, um fie zur Univerfität vorzuberei- 
ten. In Altdorf wurde Seidel Mitglied der dortigen 
Iateinifchen und deutſchen Gefellfchaften. Ohne fein 
Hauptfludium zu vernadjläffigen, wibmete er feine Mu- 
"Seftunden der fchönen Literatur, Die duch. Gellert, 
Kleift, Uz, Geßner, Klopftod u. A. damals ei- 
nem neuen Umſ chwung erhielt. 

| Sm J. 1765 verließ Seibel Altdorf , und über- 
nahm eine Handlehrerftelle in der Schweiz. Während 
feines dortigen Aufenthalts führten ihn mehrere Reifen 
in bie heivetifchen und ſchwaͤbifchen Gegenden nad). St. 
i . 6 Dd 
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Gallen, in das Appenzeller Land, und in dad Rhein- 
tthal bis Feldkirchen hinauf. Seinem, für das Große 

“ and Schöne der Natur e mplnlhen Geifte ward dort 

reihe Nahrung. Vorzuͤglich Freundſchaft und Liebe 
fand er waͤhrend ſeines Aufenthalts in Arbon und zu 
Lindau, wo er oͤfters mit großem Beifall predigte. Im 
IJ. 1766 machte ex auf einer Reife nad) Zürich die 
laͤngſt gewuͤnſchte Bekanntſchaft Bodmer's, Breitin— 
ger's, Geßner's, der beiden Hirzel und ande 
rer Gelehrten. Don ihnen, wie von Lavater, dem 
er beſonders empfohlen war, wurde er freundlich aufge- 
nommen. Bon Zuͤrich kehrte er über Winterthur, 
Frauenfeld und Maienfelden wieder nach Arbon zuruͤck. 
Um Geſchmack und eine beffere Lectüre in einer Gegend 
zu befördern, wo beide damals noch nicht zu finden 
wer, gab er zu Lindau in den 8.1767 — 68 feine 
Be 33 Der nene Rechtſchaffene “heraus. 

69 übernahm er eine Hauslehrerſtelle 
bei Ft — v. Kuͤhner zu Memmingen, wo er 
die Belanntiaft mit Jo h. Satob Heß und deſſen 
Sgqwager Schinz machte. Sm J. 1771 wurde er 
Pfarrer zu Etzelwang in der Oberpfalz. So wenig 
Seidels —* und Kenntniſſe auf einem einſamen 
Dorfe neh ihrer Kraft und Richtung wirken konn— 
ten, erwarb er fi) Doch durch gewillenhafte Erfül- 
kung feiner Berufspflichten, und durch die Art, wie er 
fih zu der Denk: und Empfindungsweiſe der YUngebil; 
detern ſeiner Gemeine Hevabzulaflen wußte, ihre. Liebe 
und Hochachtung. " 
| Die Stunden der Muße, welche ihm feine Amtö- 
Beſchaͤfte und Privatſtudien vergönnten, widmete 
theils einem ausgebreiteten freumdſchaftüchen Briefinech- 
.fel, theil8 Befuchen in der umliegenden Wegend, wo⸗— 
durch er ſich manchen Freund erwarb, Mit vieler 
Klugheit wußte Seidel: in einer Gegend, wo ‚Katholi- 
Ten und Proteftanten vermifcht. wohnten, und jene vor- 
zugsweiſe begünfligt warden, über die Rechte ſeiner 
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| Kirche zu wacheh, aber. bei biefer Bachfamteit zugleich \ 
die hoͤchſte Toleranz zu beweifen. Nur, ald Gaßner 

mit feinen Wunderkuren und Teufelsbeſchwoͤrungen auch 

in der Gegend von Sulzbach im J. 1775 ſein Weſen 
zu treiben anfing, hielt ſich Seidel verpflichtet, die 

Rechte des gelaͤuterten Chriſtenthums und der geſunden 

Bernunft in feiner kleinen Schrift: „Weber Gaßners 

Weſen mb Aufenthalt in Sulzbach ‚ öffentlich zu ver: 

theidigen. 

Um dieſe Zeit verheirathete er ſi ch mit Charlotte 
Sophie Sidonie Lange, einer Nichte des als 
Dichter bekannten Paſtors S. G. Lange zu Laublin⸗ 
"gen. Aber ſchon im J. 1778 verſetzte ihn der Tod 
dieſer inniggeliebten Gattin. in die tieffle Zrauer., Die 
ländliche Einfamfeit, die ihm an ihrer Seite fo lieb 
geworden war, verlor jegt ihren frühere Reiz; Aber 
fein Wunſch, von dem Lande in die Stadt verſetzt zu 
werden, ging erſt im Fruͤhjahrt 1780 in Erfüllung. Um. 
diefe Zeit erhielt er bie erledigte Diakonusſtelle an der 
St. Sebaldskirche zu Nürnberg. 

Nachdem feine Mutter. dort eine Zeitlang fein 
Hauswefen geführt hatte, fchritt er. im 3. 1781- zu 
einer zweiten Ehe, In Margarethe Lucie Kieß: 
ling, der Tochter eines angeſehenen Kaufmannd zu 
Nuͤrnberg, fand er eine Lebensgefährtin, die durch ächte 
Religioſitaͤt, Humslichen "Sinn "und innige Anhaͤnglich⸗ 
‚ Reit an ihn und feine Kinder, feiner: würdig war, In 
mehr als einer Hinſicht fchien diefe Periode feines Le⸗ 
bens die gluͤcklichſte e zu ſeyn. Er befand ſich in einer 
Sphaͤre, in welcher er als Religionslehrer viel Gutes. 
wirken, aͤchten Chriftenfinn wecken, dem Aberglauben 
und Unglauhben entgegenwirken und hellere Einſichten 
verbreiten konnte. Sein Eifer für das Gute blieb von 
dem beſſern Theile ber Bewohner Nürnbergs nicht ohne 
Anerkennung, und diefe entfchädigte ihn für manchen 
ſchiefen Blick des Neides, der uUnwiſſenheit md Bos⸗ 
heit. Aber dieſe glüctichen 1 ſdienen hrem 
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. Ende zu nahen, feit die Gefundheit feines bisher ehr 

kraͤftigen Körperd zu wanken anfing. Er ftarb,: zu: früh 
für fein Alter und Tür die Wuͤnſche feiner zahlreichen 
Freunde, den 30. Sanuar 1787. 

Bon. einer fehr Tiebenswärdigen Seite zeigte ſich 
fein Charakter durch das Afthetifche und moraliſche Ge- 
fühl, das ihm eigen war. Er liebte die Natur, und 
unter den fchönen Künften befonders Dichtkunſt und 
Malerei. Nichts war ihm theurer ald Wahrheit und 
| Sittlichkeit. Zum Heuchler und Schmeichler konnte er 
fi) nie. erniedrigen. Mit der Religion und dem Ehti: 
ftenthume war es ihm ein reiner Ernſt. Was er mit 
feinen Einfichten und Ueberzeugungen nicht. vereinigen 
konnte, weil ed entweder mit dem Geifte ber Lehre 

Jeſu in offenbarem Widerfpruche ſtand, oder zu fichtbar 

das Gepräge wenſchlicher Meinungen trug, verwarf er 
mit Freimüthigkeit. 
Als Kanzelredner behauptete er einen unbebeuten- 
den Platz. Seine Predigten waren ſtets durchdacht, 
überzeugend, praktiſch, auf reine Bibellehre und Kennt: 
niß des menfchlichen Herzens gegründet. - Ihrem In⸗ 
halte und ihrer Form nah, waren fie Mufter Achter 
Popularität. Ein ungemeiner Sprahreichthum machte 
feinen Vortrag fehr anziehend. Vor dem Unzulaͤſſigen 
‚ wußte ihn fein ‚guter Geſchmack zu bewahren... 

Außer einigen Beiträgen zu Journalen hat« Seidel 
nachfolgende Schriften ‚geliefert : : 

A v ee neue „neätfänftene; eine Wochenſchrift. Lindau 1767 — 68, 
abrgän 

2) Ueber 5 Aufenthalt und Weſen in Sulzbach.....1776. 8. 

3) Neueſte Sammlung von Predigten für Stadt: und Landieute, 
welche am Gendtefefte von verfihiedenen @sttetgelebrten gehalten worden. 
Krankfust und ‚Leipzig (Nürnberg) 1777. 8. (Die zwei angehängten 

orbereitungeprebigten auf die Exrndte find vom ihm: felbft.) 

4) Gedaͤchtnißrede bei der Gruft ded Hrn, ©. G, Delhofen von 
Ssillenbach u. ſ. w. (Nürnberg) 1780, Kol. 

5) Achtzehn Lieder, flatt der Gebete zu den Prebigten, . welche in der 
Eee ‘über die Hauptſtücke des Katechismus in Beziehung auf das 

iden an in der gaeupttirde zu St. Sebald gehalten worden vou ©. 


a 
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6) Rier Lieder, Matt der Gebete zu ben Peedigten welche in der 
Faftenzeit uͤber die Leidensgeſchichte Jeſu ge der GBaupteirche gu et. 
Sebalb ‚gehalten worden, Kuͤrnberg 1782. 8. 


7) Gedaͤchtnißrede bei dem Begraͤbn der rau B. ©. v. 
u f. w. en 1783. Fol. grabniß Baden 


8) Predigt von dem Mißbrauche der flianlichen Melt ger des Bepvig 
keit, am Buß: und MWettage gehalten. Gbend. 1783. 


9) Bon Gotted Beftrafung ded Boͤſen; eine * am Sonntage 
Neminiscere, über die Cpiſtel 1 Thefſal. 4, 1 — 7. Ebend. 1784. 4. 


10) Beilage zur NMuͤrnbergiſchen gelehrten Zeifung , die Recenſion des 


Buchs: die vintifch = Katholifhe Meſſe, und Die gegen jene Recenſion er⸗ 


föienenen Anmertungen des Verfaſſers dieſes Buchs betreffend. Gbend. 
17 
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11) Sammlung einiger neuen chriftlichen Kinn, zum Gebrauh ter 
Lddeliſchen armen Kinderſchule. Ebend. 1788, 8: (fortgefegt und been: | 


digt von J. P, Sattler.) 


Seid el's Bildniß, geſtochen von Bol, befindet d® oh „ 
Sattler’ Denkmal bei dem Grabe des fel. Seren 6 idel's 
Rienber 1788. 4. 
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| Georg Friedrich Seiler 
war zu Greußen bei Baireuth den 24. ‚Oktober 


1733 geboren und der Sohn eines dortigen Toͤpfers. 


Dem Rector Weiß, deſſen Unterricht Seiler in der 
Schule ſeiner Vaterſtadt genoß, entgingen die gluͤckli⸗ 
chen: Geiſtesanlagen des Knaben nicht, und er bat dei- 


‚fen Eltern, ihn den Wiffenfchaften zu widmen. Sm 


3. 1745 trat er in dad Seminar zu Baireuth und 
zwei Jahre fpäter in das dortige Gymnafium. Seit 


dem Sahre 1754 befchäftigte er ſich zu Erlangen, ne= 
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ben ber Zheologie, die fein Hauptſtudium biieb, mit 


Philoſophie, Mathematit, Gefchichte und orientalifcher 


Literatur, unter der Leitung Succow’s, v. Wind⸗ 
heim's, Zenkel's, Pfeiffers, Huth's u. A. 
Um ſich in ſeiner Mutterſprache weiter auszubilden, 
ward er Mitglied der unter Wiedeburg's Leitung 
ſtehenden deutſchen Geſellſchaft. Seine gelehrten Kennt: 


mniſſe bewies er in mehrern oͤffentlichen Disputationen, 
und ſein poetiſches Talent durch das im J. 1757 her⸗ 


ausgegebene Gedicht: „Baireuth, der Kuͤnſte Sitz, un⸗ 


‚ter der Regierung Friedrichs. “ 


Im 3.1759 ging er als Hofmeiſter eines Herrn 
v. Meyern nach Tuͤbingen, wo er Cotta's und Fa⸗ 
ber’s theologifche Vorlefungen befuchte, und nebenbei 
nicht unterließ, ſich auch im Naturrechte, der deuffchen 
Reichsgeſchicht⸗ ‚ den Inſtitutionen und dem kanoniſchen 
Rechte Kenntniffe zu erwerben.- Nur das Verfprechen, 
Eonrector und Hofdiafonus in: Baireuth zu werden, 
bewog ihn 1761 feine Hofmeifterftelle aufzugeben. Für 
bad gehoffte Amt, das er nicht erhielt, Fand er ſich 


entſchaͤdigt, ald er in dem genannten Jahre Diafonus 


zu Neuftadt an der Haide im Goburgifchen ward. Dort 
verheirathete er fich mit ber fehr begüterten Tochter ded 
Wundarztes Baumann und benuste die Muße, die ihm 
feine Amtögefhäfte gönnten, zu literärifchen Arbeiten, 
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unter denen feine im g. 1762 erſchienene Beberfegung 
der Robertſon ſchen Geſchichte von Schoͤttiand durch 
ungemeine Gewandtheit des Styls und durch die hinzu- 


gefuͤgten ſchaͤtzbaren Anmerkungen große Aufmerkſamkeit 


erregte. Noch mehr als ſeinen ſchriftſtelleriſchen Arbei⸗ 


ten hatte er. feinem ausgezeichneten Talent als Kanzel- 
redner (1764) die Diafonatftelle an der Moritzkirche 


in Coburg zu danken. Er murde zugleich Prediger an 


der Kreuzkirche dafelbft und erhielt noch in dem. ge⸗ 


nannten Sahre von ber philofophifchen Facultät zu 


Erlangen die Würde eines Doctor der Philofophie - 


und Magiflers der freien Kuͤnſte. Im J. 1769 gab 


er die in zehn Jahren ſechsmal aufgelegte Schrift: - 
„über ‘den Geift und die Gefinnungen des vernunft: 


maͤßigen Chriſtenthums“ heraus, und beußfundete ba- 


duch ſowohl feine wiſſenſchaftlichen Kenntniffe, ald feine. 


aufgeklaͤrte Denkungsart. 


Schon im J. 1767 war Seiler als Profeſſor der 
Theologie und Geſchichte nach Baireuth berufen. wor: 


den. Aber fowohl diefen Ruf, als zwei andere ehren- 
volle Anträge lehnte et ab, um vierter ordentlicher 


Profeflor der Theologie zu Erlangen zu werden, wo _ 
er im März. 1770 eintraf. Im Auguft 1772 erhielt 


er die dritte theologifche Profeſſur und wurde Uninerfi- 
tätöprediger, das Jahr darauf Geh. Kirchenrath, wirk⸗ 


ticher erſter Gonfiftorialrath zu Baireuth und Director. - 


des von ihm felbft geflifteten Inftituts der Moral und 


der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Im Jahr 1788 wurde 


er noch Superintendent, Paſtor an der Hauptkirche 


und Schulrath des Symnafinms, . Sn allen diefen 


Aemtern bewied er bis an feinen Zob, der ben 13... 
März 1807 in feinem 74ften Sahre durch ein Rervenfte: 
ber herbeigeführt ward, nicht nur als Beförderer der 


theologiſchen Wiſſenſchaften, ſondern auch varzüglid) auf 
dem Gebiete ſeines Wirkungekreifes eine unter akademi⸗ 


ſchen Gelehrten ſeltene Thaͤtigkeit. So viel zu leiſten, 
als er wirklich geleiſtet hatte, verdankte er ſeiner ſehr 
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gevegalten Lebensweiſe, der Eörperlichen Bewegung , die 


nn ihn ſaſt emunterbrochen gefund erhielt, und der Elugen 


Eintheilung feiner Zeit. 

Sein. Aeußeres nahm bei dem erften Anblick für 
ihn ein... Er war von mittlerer Größe und Dabei ſchlank. 
Dos. richtige Ebeumaaß feines Koͤrperbau's Fonnte. ihm, 
ungeachtet feiner braͤunlichen Geſichtsfarbe, Anſpruͤche 

auf den Namen eines ſchoͤnen Mannes geben. Sein 
raſtlos thaͤtiger Geiſt aͤußerte fi) durch eine gewiſſe 
Energie in feiner ganzen Handlungsweiſe, die man Hef> 
tigkeit nenmen konnte. Aber in Ungeftüm artete fie nie 
aus. Im Leben, wie auf der Kanzel und auf dem. 
Catheder ſprach Seiler ſchnell, doc nie undeutlich. 
Alles, was er that, pflegte er raſch zu thun, ohne ſich 
deßhalb zu xvðbere lien. | | 
| Der Grundzug feines Charakterd war Reeligioſi taͤt, 
die ſich bei ihm in der ſchoͤnen Eigenheit offenbarte, 
alles Gute von Gott herzuleiten und auf Gott wieder zu 
beziehen. Schon in ſeinem Aeußern, in ſeinem Blicke und 
der Haltung. feines Körpers trat dieſe Religioſitaͤt her⸗ 
vor, die ihm bie und da mit Unrecht als Schwärmerei 
ausgelegt ward. Noch unverfennbarer jeigte fie fi in 
feinem chriſtlich⸗ tugendhaften Leben, in thätiger- Men- 
fchenliebe, Sanftmuth und Herzensgüte. Diefe Eigen: 
fhaften waren auch die ‚wirkenden Kräfte bei der Era 
ziehung feiner Kinder, Sie bewahrten ihm zugleich den 
Siun für. Häuslichfeit, der ihn zu einem zaͤrtlichen Gat- 
ten.und Vater. machte. Als Freund war er treu und 
aufrihtig. Mit wen er einmal.ganz Tompathifirte, an 
den fühlte er ſich für fein ganzes ‚Leben gekettet. 

As Theolog hatte Seiler den Mittelweg zwiſchen 


. der Heterodoxie und Orthodoxie  eingefchlagen. Skla⸗ 


viſch an dem Alten zu hängen, ftimmte eben ſo wenig 
mit feiner Denkart überein, als blindlings dem Neuen 
folgen. Nie verlor er feine hohe Beftimmung als chriſt⸗ 
licher ‘ Bahrheitölehrer aus. den . Augen. Die heilige 
Ä Schrift ‚ in allen n Formen und nach den mannigfachſten 














Ruͤckſichten auf die Bebärfniffe der Zeit, Gelehrten und. 

Ungelehrten wichtig und theuer zu machen , war und 
blieb die Hauptaufgabe feines Lebens. Die oft aus fo, 
verjchiedenen Gefichtöpuncten ‚betrachtete Lehre vom Sohne 
Gottes und feinem: verföhnenden Tode ſuchte er als we⸗ 
fentlihe Wahrheit des Chriftentbumd mit Kraft und 
Nachdruck zu vertheidigen. Er bemuͤhte ſich in allen 
Theilen der Theologie mit den Entdeckungen und freiern 


Anſichten des Zeitalters Schritt zu halten. Noch in u 


den lebten Zagen feined Lebens erfüllte feine Seele die 
Betrachtung über die ‚wunderbare Art, wie: das Chri⸗ 
ſtenthum auf Erden begründet und auögebreitet warden 
ſei. Unermuͤdet war fein Streben, die Ausfprüche der 
göttlichen und menfchlihen Vernunft auf das milbefte, 


zu vereinigen, und die getrennten Keligionspartheien mit. . 


dem Geifte der Liebe und Duldung zu beieelen. Große 
Berdienfte erwarb er fih um den leichtern und. faßli- 
chern Unterricht der Jugend. Die Volksſchullehrer er- 
hielten von ihm eine Schullehrerbibel, einen zwedimäßi: 
gen Bibelauszug mit. Anmerkungen, Methodenbüder, - 
Katechismen, Lefe- und A. B. E&.:Bücher, welche, ald 
ein vorzügliches Hülfsmittel der Verbeſſerung des pro= 
teſtantiſchen Schulweſens, in und außer Franken, und 
im Wuͤrzburgiſchen auf Befehl des Biſchofs eingefuͤhrt 
wurden. Seine „Religion der Unmündigen “wurde 17 
Mal aufgelegt, und fein Lefebuch für den Bürger und 
Landmann, das zu den brauchbarſten Bolköfchriften unbedenk⸗ 
lich gerechnet werden Tann, erlebte Die vierzehnte Auflage. 

| Schaͤtzbar In kirchenhiſtoriſcher, dogmatifcher und 


u exegetifcher Hinficht waren Seilerd Programme über die. 


Lehren des Chriftenthumd, die er, wie fein Compen⸗ 
dium der Dogmatik, in lateinifher Sprache fchrieb, 
Durch logiſche Anordnung, Deutlichkeit und Gruͤndlich⸗ 
keit empfiehlt ſich auch das zuletztgenannte Werk. Aber 
dem feſtbegruͤndeten Rufe Seilers kann es nicht ſchaden, 
wenn man eingeſtehen muß, daß in ſeiner Dogmatik 
ein gewiſſer ſchulgerechter Syſtemgeiſt vorherrſcht, der ſich 
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für unfere geit nicht mehr eignet. Sehr ſchwankend 
ſind auch oft die Grundfaͤtze, auf denen die Erklaͤrung 
bibliſcher Beweiöftellen beruht, unter andern diejenigen, . 
die er für die Rrinitätslehre, fo wie für die Gottheit 
Chriſti und bes heiligen: Geiſtes anfuͤhrt. Wenn der: 
gleichen Beweisſtellen, bei einem genauern Studium der 
Urſprachen eben fo wenig haltbar feyn dürften, als 
die Gründe, auf- welche Seiler. den ‚Beweis mancher 
Lehrſaͤtze flügt, fo darf man, um ihn richtig zu beur⸗ 
theilen , nicht die Beit überfehen, in welcher er feine 
Dogmatik ſchrieb. Ehe die Kantiihe Philofophie und. 
‚ die anf fie folgenden, mehr oder minder von ihr ab- 
weichenden Syſteme erfehienen, zeigte ſich die Theologie 

in einem weit einfachern und -nafürlihern Gewande, 
ale: jest. Nur mit einzelnen Vinken zu einer freiern 
religioͤſen Anficht mußte ſich Seiler begnügen, wenn er 
nicht in den ihm keineswegs gleichguͤltigen Ruf der He⸗ 
terodorie kommen wollte, 

‚ Rühmlihe Erwähnung verbienen noch, außer ſei⸗ 
nen bereits erwaͤhnten Volksſchriften, durch die er ſich 
bleibende Verdienſte erwarb, feine kirchenhiſtoriſchen Ta- 

beifen, feine liturgifchen und bomitetifchen Werke, und die 
Tritifche Beitfchrift, die er unter dem Titel: „Gemeinnuͤ⸗ 
Bige Betrachtungen der neueften Schriften über Kell: 
gion, Sitten und Beflerung des menfrhlichen Gefchlechts " 
in- den 3. 1776 — 1800 herausgab. Bei diefer viel 
ſeitigen literärifchen Thätigkeit, die, abgerechnet feine 
vielen Beiträge zu Journalen, bie Zahl feiner Schrif⸗ 
‚ ten auf 129 brachte, konnte es nicht fehlen, daß auch 
manches minder Gehaltvolle ober nur für die Gegen- 
wart Berechnete aus feiner eifferfigen Feder floß. Un⸗ 
beftritten aber bleibt ihm das Verdienſt, die vorhandes 
nen Schäbe der Wahrheit mit bewunderungswuͤrdiger 
Leichtigkeit und philofophifcher Klarheit der Faffungs- 
kraft des minder Gebildeten genähert zu haben. 
> Keinen geringen Plag verdient Seiler unter ben 
Kanzelvebnern Beutfölande. Religioͤſe Gefuͤhle durch 














feinen Vortrag zu wecken, gelang ihm unvergleichlich. 
Dem Eindrude feiner Predigten war fchon feine ehr⸗ 
wuͤrdige Stellung auf der Kanzel, die Andacht, mit der 
er betete, und das Natürliche in allen feinen Bewegun⸗ 
gen guͤnſtig. Er ſprach ſchnell, mit vielem Feuer und . 
mit einer bellen, wohlllingenden Stimme. Auch durch 
ihren ‚innern Gehalt zeichneten ſich feine Predigten aus. 
Die Anoronung darin war fireng logiſch, und der Stoff 
den. Bedürfnifien der Zeit und feiner Zuhoͤrer angemef- 
‘fen, fo daß fie, vereint mit einem blühenden Styl, als 
ächt populäre Kanzelvorträge gelten konnten. Außer 
- einigen Gelegenheitöpredigten ließ Seiler nur noch „Pre⸗ 
‚Digten zur Befeftigung im Glauben und heiligen Wan⸗ 
del“ drucken. Zu bedauern iſt, daß wir von ihm nicht 


wenigſtens einen Jahrgang ſeiner Predigten uͤber die *. 


ſonn⸗ und feſttaͤgigen Evangelien oder Epiſteln erhalten 

haben, der ſchwerlich ohne Nutzen geleſen werden duͤrfte. 
Außer mehrern Beitraͤgen zu Journalen bat Sei⸗ 

ler nachfolgende Schriſten geliefert: | | 


1) Baireuth der Kuͤnfte zeit unter der Megierung Friedrichs; ein 
Gedicht. Erlangen 1757. 4, ° 

2) W. MRobertfons Geſchichte von. — Aus dem Engli⸗ 
fie überfegt. Ulm u. Leipzig 1762. 2 Theile. 4. 

3) Betrachtung über die neue philoſophiſche Vorſtellung der Dreieinig⸗ 
beit, welde der Herr Profeflor Meier in Halle geliefert bat u, ſ. w. 
Breslau 1765. 8, 

; 4) Die wichtigfte Sache des geiftlihen Nedners; ein Lehrgedicht. Co⸗ 
burg 1 4 

5) Demefbened für die Krone; Lyſias Trauerlobrede. Aus dem Grie⸗ | 
| 6) Zwe —** gehalten zu Baireuth, . . . 1768. 8. 

T) Der Geik und die Gefinnungen des vernunftmäfigen Ghriften: 
hun. Coburg 1769 — 1775. 2 Theile. i 6te Auflage, Ebend. 
3 Einige Predigten zur Befeftigung im Glauben und heiligen 
del. Baireuth 1769. 8. 2te Auflage. Gbend. 1772 — - 1782. 3 — 
8. Ate Gbend. 1798. 3 Theile. 

9) Diss. Animadversiones neclogicne ad morum, eorundemque 
doctrinae histeriam Lib. II. Erlang. 1770. 1771. 4. 

29 Kurze Geſchichte der geoffenbarten Religion. Ebend. 1772. 6. 

8te Auflage. Ebend. 1792. 8. 9te. Gbend. 1800: 8. > 

11). Wie ungemein, viel die Gotteefurcht dazu beitrage, daß ein Bolt 


\ 
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gefegmet und aladuq ſet; eine Predigt über Bad. 8, 10 — 17. Grlon- 
gen ao ' . 

12) Religion der Unmündigen. Gbend. 1772. 8. 16te Auflage. Chr. 
1797. 8. 18te Gbenb. 1806, 8. | 


13) Progr. qnatenus boni motus Spiritus S. vi in hominum animis i 

excitati a bonis naturae motibus discerni possint. Ihid. 1773. 4. 
14) . Kurzer Inbegriff der Kirchengeſchichte des Neuen Teſtaments in 

Kabeln eben. En 4. Bte Auflage. Ebend. 17%. 4." Reueſte. 

Ebend..1803. 4, (von Roſenmuͤller fortgefegt.) | 

15) Bon der frühen Bildung Tünftiger Prediger, Cbend. 1773. 8, 

16) Leben Ghriſti nad den vier Evangeliften in Turzen Sägen be: - 
ſchrieben; nebft einigen andern Zufägen zur kurzen Geſchichte der Reli⸗ 
gion. Gbend. 1773. 8, 

17) Kurze Nachricht von dem Inſtitut der oral und feinen Wif: 
ſenſchaften auf des Friedrich⸗ Alexanders⸗Akademie. Ebend. 1773. 4. 

18) Kurze Rede an den Prinzen Mor Julius Leopold — bei feiner 
Anwefenheit zu Grlangen, als ihm das Diplom der Friedrich⸗ Alerans 
Derö s Akademie 1772 am 5. December übergeben wurde. Ebd. 1773. 4. 

19) Theologia dogmatico - polemica , cum compendio historiae 
dogmatum succinctae ; in usum praelectionum academicarnm adornata. 
lbid. 1774. 8. maj. Edit. III. Ibid, 1789. 8. maj. 

.. WW) Eehraebäude der evangelifhen Glaubens⸗ und Sittenlehre. GEbend. 
‚1774 8 Tte Auflage, Ebend. 1794. 8. , 

21) Doctrinae christianae, compendium gymnasüs atque scholis 
scriptum. Ibid. 1774. 8, Edit. Ill. Ibid. 1784, 8. Zn 

22) Diss. de difficultatibus Arianismi subtilioris inprimis Clarkiani. 
Hbid. 1774. 4. re Ä 

23) Progr. Chrystolagia Justini Martyris. Ibid. 1776. 4. 

24) Progr. Chrystologia Tatieni, Athenagorae, Theophili Antio- 
cheni. Ibid. 1775. 4. | 

25) Initia doctrinae christianae accommodatae ad puerilise captum. 
‚Äbid. 1775. 4. Edit: I. Ibid. 1780.40 | 
20) Neber die Gottheit Chrifti, beides für Gläubige und Zweifler. 
Leipzig 1775. 8. 

27) Kleinere und Hifterifcher Katechismus, oder erſter Grundriß zum 
Unterrichte in der biblifhen Geſchichte und in der evangelifhen Glau⸗ 
3* ⸗ and Sittenlehre. Baireuth 1775. 8. 12te Auflage. Gbend. 

28) Diss. soJutio dubiorum, quae doctzinae de satisfactione Christa 
objiei solent. Erlang. 1775. 4. u 

29) Diss. solutio dubiorum, quae doctrinae de.poenis objici solent. 
lbid. 1775. 4. u 

30) Kurze Apologie des Chriſtenthums, nebfl der Religion eines chriſt⸗ 
lichen Philofophen, Ebend. 1776. 8, 2te Auflage. Ebend. 1779. 8. 

31) Der Segen einer Stadt aus einer wohleingerichtöten Armenfür: 

ı forges eine Predigt. Gbend. 1776. 8. ⸗ 

32) Wie die von den Predigern anzuſtellenden oͤftern Beſuche ber deut⸗ 
{den Säulen befchaffen ſeyn müffen, wenn der erwunſchte Nugen her⸗ 
vorgebracht werden fol. Ebend. 1776, 8, 
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33) Super Jacobi morituri verba Genes. 49, 10. brevis commen- 
tatio. Erlang. 1777. 4. 
‚34) Propr. Vere in Christum eredentes omnes — m non ad 
vitam aeternam praedestinatos solum probat. Ibid. 1777. 4. 


Progr.. Justificationis a praedestinatione discrepantiam probat. 
Ibid. 1777. 4. . 
» 36) Progr. de justifiestione. Tbid. 1717. 4. 

37) Ueber die Unterweifung der Jugend im Chriſtenthum u, ſ. w. 


nebſt Einen gan zur Ginrigtung deutfher Stadt’: und Landſchulen. 


Baireuth 177 


808) Ueber den Unterſchied der Rechtfertigung und Yedbefination; gi 
nige Abhandlungen , nebft. einer Beantwortung der von rn. K. 
8 : * o gius dieſen Abhandlungen entgegengefegten Schrift, —8 

39) Seid niemand nichts ſchuldig; eine Predigt. GCbend. 1778. 8. 

40) neber den Verſoͤhnungstod Jeſu Chriſti, nebſt der Lehre von der 


Nehhtertiungs des Menſchen vor Gott und von der Erbſuͤnde. Ebend. 


78 — 79. 2 Theile. 8. 2te Auflage, Ebend. 1782. 8. 


41) Programmata VII- Animadv ersiones ad psychologiam sacram. 
Ibid. 1778 — 1787. 4. 


42) Anhang einiger Andachten zu den Geiſt und Geſi innungon des ver⸗ 
——* Chriſtenthums, neb Morgen⸗ und Abendgebeten. CEbend. 
35 Gebet für Studierende, vornehmlich in Gymnafien und lateini⸗ 


ſchen Schulen; nebſt einigen Feſtgebeten. Ebend. 1781. 8. 2te Aufl. 
Gbend. 1788. 8. 


44) Die heilige Schrift Alten Zeftaments im Außzuge, farmmt dem: 


ganzen Neuen Selament, nad Luthers Debesfegung , mit Anmerkungen. 
Ebend. 1781. 8. 58te Auflage. Ebend. 1783. 8 
45) Neue Ueberſetzung des Neuen Seftanients, mit Anmerkungen ers 
Fäntert.. Ebend. 1781. 8. 2te Auflage. Gbend. 1783. 8. M. Kpfın. 
A46) DaB kleine biblifche Erbauungsbuch, oder ‚die bibliſchen Hiſtorien 
mit erklaͤrenden kurzen Andachten und Gebeten. Gbend. 1782. 2 Thle. 
8. M. Kpfren. Ste Auflage. Ebend. 1789. 8. 


47) 330 einer evangelifch⸗ chriſtlichen Liturgie: für —* Beiten, 


Gbend. 1782, 

48) GErſter bang za diefem Verſuch. Ebend. 1783. 8, 

49) Theses theologiae dogmaticae. Compendium minus in usum 
praelectionum academicarım. Ibid. 1788. 8 

50) Grundfäge zur Bildung Fünftiger Wolkslehrer , Deebiner, Ruten‘ 
cheten und Pädagogen. Ebend. 1783. 8. ?te Auflage. Ebend.: 1786. 8. 

51) Progr. de vaticiniorum universam aliquam temporis periodum 
complectenthim justa' interpretandi rafione. Ibid. 1783— 84. 2 Vol. 4. 

52) Jeſaias; aus dem ‚Hebräifgen aͤberſett und mit Anmerkungen er⸗ 
laͤutert. Ebend. 1783. 8. 

53) Sonn⸗ und Feſttagsgebete zum Privat⸗ und oͤffentlichen Gottes⸗ 
dienſte. Cbend. 1783. 8. 

54) Progr. de divinis notionibus cogitationibus que ab humanis in 
interpretandis vaticiniis caute discernendis. Ibid. 1783. 4... 
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55) Die weife Orte des Allmaͤchti gen im Winter; ‚eine Predigt, Er⸗ 
langen 1784. 8 

56) Die Palmen aus dem Hebroͤi uͤberſetzt. Ebend. 1784. 8. 
2te 5) Die Palmen mut. nen e 

„ode Fiuroiſches — Gbend. 1784 — 86, 2 Bochen Ciedes von 

cken.) 

58) — Betrachtungen uͤber die Leidensgeſchichte Jeſu. Ebend. 
1784. 8. 2te Auflage. Ebend. 1785. 8. 

59) Das Gheiftenegum dur Wahrheit, niht durch Taͤuſchun ruͤn⸗ 
det. CEbend. 1784. 8 ’ ’ ’ uſchu s ees 
60) Das größere bibliſche Erbauungẽbuch, Ay um Zheil au 
_ nur Derauegege en, Altes Zeftament, Ebend. 1785 — 1795. 10 Thle. 

un 

61) Das grörere bibliſche Erarungebuqh. Neued Teſtament. Ebend. 
1785 — 7 heile, 8. 'und 4 


/ 


62) Die —** Duldung, eine der erſten Pflichten gegen Gott -- 


und den Staat; eine Predigt am 23. Trinit. in der. Univerſitaͤtskirche 
zu Erlangen gehalten. Ebend. 1785. gr. 8. 

63) Die Gefinnung ber Chriſten bei ungewiflen Sagen yon bevonfie 
benden ſchrecklichen Bewegungen der Natur, Ebend. 1786. 8. und 4 

9 Volks⸗ und Jugendlehre. Ebend. 1786. 8. 


fragen; eine eveilage zum Gategiömus, Ebend, 1786, 8, Zte 


Aufl. ng end. 1790. 


66) Denkmal der ßen Güte, die Gott Ghriftian Erlangen men · 


ſten Jahrhundert von en Erbauung an erwieſen hat; eine Predigt 
mit Ghören. Ebend. 1786. 4, 


uch eined Plans Re, Schulichrer » Seminarien für die protes 


67) 
ſtantiſchen Länder. Cbend. 
MR Iefus GHriftus der aRabeheissiheer, kein Voltotauſcher. Cbend. 
68) Algen cine Sammlung liturgiſcher Formulare - der ebangeliſchen 


a n Ebene, 1787. 2 Theile 4, 2te Aufl, Ebend. 1797 — 98, 4. . 


7 Dentmal ber Sehahtene und Liche dem sen Dr. J. ©. Pfeip 
fer gefegt, Gbend. (1787) 4. 
71) . de Christo, ommiun rerum domino et gubernatore, ad 
loc. Paull. Ephes. l4 10. Erlang. 1788. 4. 
72) Bibliſche Religion und @Htüctfeligkeitsichee, beide zur Unterwei⸗ 
fung und Andachtsaͤbung. Ebend. 1788. 8. te Aufl. Ebend. 1789. 8. 
73) Ueber das Koͤnigl. Preufifige Religiondedict vom 9. July 1788, 
verfdiedene Urtheile mit Anmerkungen. Gbend. 1789, 8. 
je 190 8 Catechetiſches Methobenbug. Ebend. 1789. 8, 2te. Aufl. Ebend. 


75) Schulmethodenbuch. Cbend. 1789. 8. 2te Aufl. Cbend. 1802.8. 
‘ 76). Die Seligion in Liedern... Ebend. 1789, 8. 
77) Ueber das wahre thätige Fhriſtenthum; einige Gebete, mit Com⸗ 
maunionandathten. Gbend. 1789, 8 

78) Biblifher Katechismus; ein Auszug aus der bibl. Religion und 
———— fuͤr kleinere Kinder. Ebend, 1789. 8 te Ausgabe. 
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9— proxr. de Christo, omnium rerum domino et gabernetore 


| Commentatio II ad loco Matth, 26, 64. et Ephes. 9, 10. Ibid. 1789. A, 


80) Allgemeines Lefebnd für den Bürger und Sanbmandıs vornehmlich 
zum Gebraud in ‚Stadt: und Eandiäulen. Ebend. 1790. 8, 16te Aufl, 


Ebend. 1806, 


j Bd Kleine heiſtlhe Kirchen » und Neformationsgeſchichte. Ghend. 


82) Progr. de argumento quodam nd religionis revelatae’ verita- 
tem ‚comprobandum ex Dei veri cultorum victoria petendo. Ibidem 
1790. 4 


83) Shulcher: Bibel; des Neuen Teſtaments. fler Theil. Et. 
1—3. Ebend. 170 1793. 8 — des Alten Zeſtaments. Ebend. 


1796. 3 Theile. 8. 

84) Junkheims Charakter und Verdienſte. Ebend. (1790) ar. 8. 
85) Kurze Beſchreibung der Künfte und Handwerke; ein Anhang zu 
dem allgem. Leſebuche für den Bürger: und Landmann. Ebend. 1791. , 
Ate Ausgabe. (derbeffert von 3. A. DO rtloff.) Ebend. 1803. 8, - 

86) Neues Buchftabirs und Leſebuch. Tbend. 1791. 8. 
en) Reue Gibeöverwernungen zum Gebraud in Serichten. Eid, 
88) Pr. de regni a vatibus divinis Messiae ipsiasque populo pro- 
missi vera natura atque indole. Sectio I. et IL Ibid. 1791 — 1792. 4. 
89) Progr. I—1IV de vaticiniorum causis atque finibus. lbidem 
1792— 1793. 4. 
90)" Progr."in locum Petri 2 Epist. 2, 10 et 18, de terrae confla- 
gratione et novi coeli novaeque terrae instauratione. Ibid. 1792. '4. 
9) Ginleitung zum leichtern Verftaͤndniß der rophetiſ en Schriften 
Des alten Bundes, Gbend. 1792, 8. ’ 9 s r 
92) Opuscula theologica. Ibid. 1793. 8. 
‚ 93) Gebete für Stadt: und Landſchulen. Ebend. 1793, 8. " 
94) Die Weiſſagung und ihre Grfülung, aus ber heiligen. Schrift 
dargeſtellt. Ebend. 1794. ur. 8, - 
' 95) Progr. de revelationis et Inspirntionis discritnine. rite eonsti- 
tuendi. Ibid. 1794, 4. 
96) Kurze Geſchichte des Koͤnigl. Inſtituts der Ma und (f&önen 
Wiſſenſchaften. Grlangen: 17%. 
97) Der vernünftige Glaube an die Wahrheit des Chriſtenthums, durch 


| A der Geſchichte und practiſchen Vernunft beſtaͤtigt. Ebend. 179. 


Os) Neber die Rechte und Freiheiten Wenontude Prediger in lie 
turgifhen Sachen; sinige Gedanken. Gbend. 1795. B. 

99) Progr. Dischssio quaestionis: Utrum ex Jess sermonibus in 
Evangelistarum commentariis obviis, quae unice vera sint religionis 
ipsius dogmata, intelligi possit et dijudicari debeat? Ibid. 1795. 4. 

100) Progr. Christus an in operibus suis mirabilibus efficiendis ar- 
canis usus sit remediis® Ihid. 1785. 4, 

101) Progr. Deus, an, quod multi eontendant, Domini otissimum 
forma et nomine se sub oeconomia Mos, describi curavit? — Unde. 
sensus Israelitarum servilis sit derivandus. Ibid. 1796. 4. 
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102) Ueber die gottlichen Dffenbarungen, vornehinlich bie, welche Zeſne 
und ſeine Geſandten empfangen haben. Gbend. 17% — 1797. 2 Theil⸗. 


‚gr 5 


" 103) Progr. de N. FT. locis quibusdam, erronere doctrinae de an- 
gelorum vi et dignitate, Christi dignitatem superante, oppositis. ni 
1791. 4. . 


104) Die Sragen der zweifeladen Vernunft: Iſt Vergebung der Ein. 


Den möglih? Iſt von Gott Begnadigung durch Chriftum zu hoffen? . 
Beantwortet von u, f. w. Ebend. 1798, er. 8 5 » um zu Dorf 


' 105) Progr. Jesum corpore pariter atque anima in coelum- Assum- 
tum esse, an argumentis possit probari fide dignis? Ibid. 1798. 4. 


106) Moral der Bernunft und der Bibel für die zum eigenen Nach⸗ 
‘denken zu bildende Jugend, vorzüglid in den obern Glaflen der Exmna« Ä 
ſien und aͤhnlicher Lehranſtalten. Ebend. 1799, (eigentlih 1798) 8 

167) Progr. Jesus, an miracula suis ipsius viribus eiderit; et si 
hoc, quid inde sequatur? Ibid. 1799. 4. | 

108) Progr. Apostolorum opes veniendi ad Christum in coelis ver- 
sautem, an.et ad nos et ad omnes pertineat homines, qui yitam 
aetergam consequnntur. Ibid. 1800, 4. 

109) Bibliſche Hermeneutik, oder Gruntfäge und Negeln zur Erklaͤ⸗ 
rung der heiligen Schrift des Alten und Neuen Teſtaments. Ebend, 
‚1800, gr. 8. 

110) Geift und Kraft der Bibel für bie Jugend; auch vieleicht für 
Grwahfene zur Wiederholung der bibliſchen Religions: und Eittenlehre 
Gbend. 1800 — 1801. 2 heile, kl. 6. 

111) Dankbare —A an die wichtigften Wohlthaten, welche Er⸗ 
langens Ginwohner ſeit Entſtehung der Stadt von Gott empfangen ha⸗ 
ben. Eine Predigt gehalten am erſten Tage des 19ten Dahrhunderts. 
Ebend. 1801. ar. 8. 

112) Geſpraͤche von Gott und Jeſu; eine xaleitung, Kinder uͤber die 
Allgemeinen Grundwahrheiten ber: criſilichen Meligion frühzeitig nachden⸗ 
Ben zu lehren. Ebend, 1801. 8. 

113) Leber die Unterweifung ber. Gatehumenen zur Vervollkommnung 
und Grleichterung derſelben; einige Vorſchlaͤge. Ebend. 1802. gr. 8. 

113) Leitfaden zum Unterricht der Gatechumenen, ein Anhang zum 


| Gatechismus. Ebend. 1802. 8. 2te Ausgabe. Gbend. 1803. 8. 


‘ 115) Progr. de mali moralis necessitate hypothetica, in Luc. 17, 1. 
ibid. 1802. 4 

116) Das Zeitalter der Harmonie, der Bernunft und der bibliſchen 
Religion. "Eine Apolo ogie des Ghriftentbums gegen Ih. Payne und 
feines Gleichen in Deutichland, Leipzig 1802. sr. & 

117) Prögr. de malne voluntatis ratione- et originibus. _ Erlang. 
1802. 4 


118) Die Lleinſte Watehiemus fuͤr die Kleinen zur Anregung fittlicher 
Gefuͤhle; für Kinder von etwa 5 bis 7 Jahren, zur Vorbereitung auf 
jeden andern Catechismus. Ebend. 1803. 8. 


119) An Eltern und Lehrer; einige Werte über die Pflicht und rechte 
Art des frühen Meligionduntervichts der Kinder. Ebend, 1803. 8. 


120) Gharatter einer wahren Shriftin, die ihre Froͤmmigkeit mit a 
| en 
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. ben and Spaten beiwiefen hat; dee weiland Geh. Raͤthin von De lefeld, 
geb. Freyin von Gib. Leipzig. 1803. 8. b. Hi bleferh 


121) Grund ber evangel, Religion und Moral für Kinder. Er⸗ 
langen 1803. 

122) Progr. de corpore Christi ‚glorificäto. Ibid. 1803. N. 
- 4123) Nachricht von einer Verwahrungs⸗ und Mettungsan alt für Ba⸗ 
bende auf der —E zu Grlangen. Gbend. 1803. ®. Rare ſu | 

124) Progr. de verd Jesa Christi mortni in vitam reditu ad redi- 
mendum et emendandum genus humanum necessario. Ibid. 1804. 4. 

125) Progr. de tempore et ordine, quibus tria Evangelia priora 
canonica scripta sint. Ibid. 1805. 4. Edit. II. Ibid. 1808. 4 

“ 126) Programm zus eier bed frohen Tages der Geburt des beften 
allgeliebten Finige Friedrich Wilhelm IIL u. f. w. Gbend. 1805. ar. 8. 

1 gramm wegen einer Neberfegung und Erklärung des Reuen 
— Ebend. 1805. gr. 8. 8 

128) Neberfegung der Schriften des Nenen Teſtaments, mit beigefügs 
sen Gerlingen dunkler und ſchwerer Gtellen, Gbend. 1806. 2 heile, 
gr. 8. " 

129) Allgemeines Liederbuch fuͤr gheiften zur Beftrderung einer gei 
vollen Erbauung: Gbend. 1807, in 

Seilers Bildniß befindet 8 vor Beyer’s allgemein. Magazin 


d 316.6 Es i d 
* —— — ſt auch einzeln von Geyſer und von 
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Johann Eſaiad Silberſchtag 


war den 16. November 1721 zu Aſchersleben ge⸗ | 


boren und der Sohn eines dortigen Arztes, dem er eine: 
forgfältige Erziehung verbankte. Um den Wuͤnſchen fei- 
nes Vaters zu genügen, widmete fidy Silberfchlag an- 


fangs der Medicin, vertaufchte aber, als jener 1787. 


geftorben war, dieß Situbiem mit dem der Theologie, 
zu welcher er fi durch fein, frah erwachtes religioͤſes 
Gefuͤhl hingezogen fuͤhlte. In dieſem Entſchluſſe hatte 
ihn beſonders der Abt Steinmetz beſtaͤrkt, unter deſ⸗ 


fen Leitung er ſich feit dem I. 1738 in der Schule 
au Klofterbergen. befonders mit Erlernung der hebraͤi⸗ 


ſchen Sprache und mit dem Leſen einiger griechiſchen 
Kirchenvaͤter beſchaͤftigte. Auf die Richtung ſeines Gei⸗ 


ſtes hatte bie ſtrenge Ascetik in jener. gelehrten Anſtalt 


einen bleibenden Einfluß. 

In ſeinem 20ſten Jahre bezog er die univerſitaͤt 
Halle, wo er bei Michgelis, Knapp und Baum: 
garten theologifche Vorlefungen hörte. Unter Lang’ 
und Meyer’s Anleitung befchäftigte er fi mit ver 
Mathematit, Phyſik und Philofophie. Alle diefe Stu= 
dien betrieb er, ohne ſich irgend eine Erholung zu goͤn⸗ 
nen, mit ſo raſtloſem Eifer, daß er daruͤber in Truͤb⸗ 


ſinn und Schwermuth verſank. In dieſer traurigen 


Stimmung verließ er Halle, um ſeinen Schwager, einen 
Landprediger bei Goͤttingen, in ſeinen Amtsgeſchaͤften zu 


unterſtuͤtzen. Als nad) einem halben Jahre ſeine frühere 


Heiterkeit wieder zuruͤckzukehren ſchien, uͤbernahm er, 
auf den ihm gemachten Antrag des Abts Steinmetz, 
eine Lehrerſtelle zu Kloſterbergen. Roͤmiſche Literatur 
und Alterthumskunde, Mathematik, Philoſophie und 
Geographie waren die vorzüglichften Gegenftände des 
Unterrichts, den er dort ertheilte. Sehr. [hägbar und 
fein geringes Mittel zu feiner höhern Ausbildung war 
für ihn der umgang mit dem Abt Steinmetz. Aber 


EEE 

bie anhaltende. Anfteengung, und Mangel an Ebeperk: 
cher Bewegung füheten nur zu bald ‘einen Ruͤckfall Fels 
nes hypschondriſchen Uebels herbei, Eingen Aritheik 


batanı mochte auch wohl fein zu: ängflliches Stwebeii ned ' 
vom Zuftandeein et chriſtlichen Vollkommenhrit haben, nk 


er fie fih vachte. Wohithaͤtig fit bie Wieberherflettung 


feiner Gefimbbeit wirkte ehie Pfasefkeiie zu Mölktnätee. 


ben im Magdeburgiſchen, welche Sitberfhlag, nachdem 
es acht Jahre ſein Schulamt verwaltet, 1758 antıdt; 
Er verheirathete fi im folgenden Jahre, und wirde 
ſchon 1756 zum zweiten Prediger am der Heiligengeift- 
kirche zu Magdeburg berufen. 
Algs während des ſiebenjaͤhrigen Krieges der Königl. 
Vreufiſche Hof ſich in Magdeburg aifhiek, verfehaffte 
ihm dieß Gelegenheit, der Oberhofprediger A. 5: W. 
Sad kennen zu lernen. Dieſe Bekanntſchaft hatte kei⸗ 
en. geringen Einfluß auf feihe weitete Befoͤrderung. 
Im 3 1769 hielt er nach Hecker's Tode eiten 
Ruf nach Berlin als Director der dortigen Realſchule, 
Obereonſiſtorialtrach und Prediger an ber Dreifaltigkeits 
kirche. Schon im J. 1760 hatte er eines Abbandhung 
her die Wutfmaſchinen det Alten, die Ehre zu vers 
danken gehabt, von det Berliner Akademie der Wilfat 
ſchaften zu ihrem auswaͤrtigen Mitgliede ernaunt zw 
werden. Auch in Berlin fetzte Silberſchlag, ohne fei: 
nen Amiksgeſchaͤften dadurch Eintrag zu thun, feine ma- 
thematiſchen und phyſtkaliſchen Stublen fort, die er 
ſchon in Kloſterbergen und Magdeburg mit vielen Gier 
beftteben: hatte. Einen Beweis feiner Kenntniſſe in den 
genaunnten Faͤchern liefert ferne Abhandlung von Waf- 
ſerbaue an Stroͤmen, die er Bereits im J. 1756 ge- 
Trieben und: den dafür anögefehfen Preis erhalten hatte: 
Ftiedrich: BI. fühlte 9 Sadurdy bewogen, ihn wider die 
Setoohageit, im 3: 17720 
be Departements zu ernennen. Mit Eifer betrieb er 
das Maſchinemweſen ımd den Waſſerban. Beſouders 
huͤlftelch wurde ee für die Provinzen Cleve und Meurs, 
| Ee 2 
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; 1776 zum Mitgliede Des Wir · 


bei dem: durch ein plögliches, Thauwetter herbeigeführten 
Durchbruch des Rheins im Frühjahr 1784. Mit dem 
Dank der Verungluͤckten verließ er jene Provinzen. In , 
mehrern andern, bie. er feitbem auf Eönigliche Koften , 
bereiſte, vermehrte er feine Erfahrungen. Auch feiner. 
Neigung zu aftronomifchen Beobachtungen, die ihn zur . 
. - Berfertigung einiger Quadranfen und anderer Inſtru⸗ 

mente gefuͤhrt hatte, blieb er bis zu ſeinem Tode treu, 
der den 22. November 1791 Ic unermuͤdetes Leben 
beſchloß. 

Silberſchlag verband mit einem hellen Geiſte man⸗ 
nigfache Talente, wofuͤr ſchon die Leichtigkeit ſpricht, 
mit welcher er die verſchiedenartigſten Wiſſenſchaften 
ſich anzueignen wußte. Seine lebhafte Einbildungskraft 
ſchien uͤber ſeine uͤbrigen Seelenkraͤfte das Uebergewicht 
zu haben. Aber feiner ruhigen Unterſuchung, der Rich— 
tigkeit feinee Theorieen und felbit feinen aftronomifchen 
und phyſikaliſchen Beobachtungen that feine vorherr⸗ 
ſchende Phantaſie keinen Eintrag. 

In der gelehrten Theologie war er nicht, weiter 
- fortgefchritten, ald er ed zur Begründung eines ihn be- 
-  friedigenden Syſtems für nöthig gehalten hatte. Er 
war und blieb ein eifriger Anhänger des Altern Eicchli- 
hen Lehrbegriffs. Ber geringfte Zweifel daran machte _ 
ihn unruhig und befümmert. Indem er feine Einbils 
dungskraft durch Beobachtung feiner innern Gemüthe- 
bewegungen und durch Gebet erhigte, ward er zur ruhi⸗ 
gen Prüfung beftrittenee Säge unfähig. : Seinen theolo= 


giſchen Anfichten, die er zu Klofterbergen gewonnen hat: 


‚te, blieb er unerfchütterlich treu, und vertheidigte fie 
‚ lebhaft. Zu befonderem Widerfpruche reizten ihn bie 
neuern Verſuche, die Mofaifche Schöpfungsgefchichte zu 
erklären. Er fchrieb fein Werk über die Geogenie,. in 
- welchem er die Wahrheit der Belchreibung. von, ‚ber . 
Schöpfung der Welt, und der im eriten Buche Mofis 
mitgetheilten Nachrichten über die Saͤndfluth barzufhun 

ſuchte. Sn bleccher AÄbſicht ſchrieb er auch feine „Ehro= 


N 
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| nologie⸗ der Welt, berichtigt durch die heilige Schuft. u 


Meinungen, bie er für falſch und gefährlich hielt, zu 


beftreiten, zeigte er fi um fo bereitwilliger, teil, er, | 


aus “fefter Weberzeugung von der göttlichen Wahrheit 
feiner Dogmatik, fein theologifches Syſtem für gänzlich) 
abgeſchloſſen hielt. Bei folhen Anfichten wird es. be- 
greiflich, daß er das befannte preußifche Religiondedict - 
billigte, und an. dem Entwurf der Vorſchrift, wie kuͤnf⸗ 
tig die Gandidaten des Predigtamts geprüft werben ſoll⸗ 
ten, lebhaften Antheil nahm. Für den Zweck der Glau⸗ 
benscommiffi on, zu deren Mitgliede er ernannt worben 
war, beſonders thätig zu feym, erlaubten ihm inbeß 
feine anderweitigen Gefchäfte und Studien nicht. 
Ausgezeichnet war Silberfchlag ald Prediger, Sein 
ſeltnes Rednertalent hatte ihm, nachdem er nur kurze 
Zeit Dorfpfarrer bei Magdeburg geweien war, einen 
ehrenvollen Ruf an die Kirche jener Stadt verſchafft, | 
deren Vorfteher bei ihren Wahlen ſtets auf einen aus- 
. gezeichneten Vortrag Rügkficht zu nehmen pflegten. In - 
Berlin genoß er, fo verjchieden auch der Inhalt feiner 
und Spalding’s Predigten war, mit diefem großen 
Kanzelredner faft gleihen Beifall, "Die Leichtigkeit, mit 
der er fprad), fein ungezwungener und doch würbevol: 
ler Anftand, die laͤchelnde Zuverfiht, mit der er feine 
Behauptungen ald unmiderfprechliche Wahrheit vortrug, 
und die Meinungen Andersdenkender niederfchlug, vor: 
zuͤglich aber die Anfchaulichkeit, die er feinen Ideen 
durch Worte, Bilder und - -Beifpiele zu geben. wußte, 
zogen beſonders die Freunde einer ſinnlichen Religion 
zahlreich in ſeine Kirche. Anziehend blieb ſein Vor⸗ 
trag immer, ſelbſt für den, der nicht mit feinen An— 
ſichten übereinftimmen, oder die Einkleidung feiner Pre⸗ 
digten mitunter den Regeln eines geläuferten Geſchmacks | 
nicht ganz gemäß finden konnte. 
Sein häusliches Leben charakterifirte Einfachheit, 
Thaͤtigkeit und Religioſitaͤt, die ihn keinen Abend ohne 
eine Andachtöftunde mit feiner Familie beſchließen ließ. 


Yosy wehrern Beiträgen zu Journalen hat Sil⸗ 
herche⸗ nachlolgende Schriften geliefert: 


VD Yöpanblung vom Baffecbau an Strömen; eine ‘ raeſchrift. Mit 
um. Keipsig 1786. 8. 2le Suflage, Ebend. 17 | 
nkpredigt an dem ale beil, Pfingftfeiertage pn Sedachtni 
ei 5 niet, U ajeftät ig Preußen und des Kaiſers — 
eußen Aaie at den 24, — 1762 gefhloffenen Friedens oͤffentlich 
ten Dankfeſtes, ber Jerem. 33, 9. Magdeburg 1762. 4. 
) Igrebigt am 18ten Sonntage nad rin. wegen @roberung ber 
Giost ym unb Feſtuns — über Pf. 52, 11. en. 1762. 4 ı 
> geei tige 3 Über had Abſterben des Prinzen Heinrichs von Preußen, 


3. Rahel won der Aubereitung einer Sipdermörderin. Ebend, 
et De: Zroft eined Hop dieſet Welt abſcheidenden Glaͤubigen. Gbend. 


6 Reiche psebigt zum Gedaheniß des Harn Paſter © hielen in 


U —8 — 1768... 


8) Abſidevredigt zu Magdeburg urd Xatrittspredigt in Berlin. 


- Berlin 1 


m, —*8 der seaoe: ob due Rormalfäul eitlich fei® Ebend. 
170) 10), Deber Das affgemeine Pripcipium bei ber Erziehung. Ebend. 

Kr Eendſqhreiber über bas 1770 beobachtete Nordlicht. hend. 
m) 2) Perbigt son der bad Geſetz erfüllenden Liebe. Roͤm 13. Ghend. 


u Pſychologiſche Betrachtungen über ‚den Sestenzufanb eines Mens 
ſchen in den Zahıen feines Unterrihts. Gbend. 1770. 4. 
1 Predigt üben Luc, 2, 33 — 40, Gbend. 1770. , 

15) Predigt von ben Leideg und Zrübfolen, als einer een. 
Kalle 1 
16) AYuskihrlidiere Abhandlung der Eptroteäni odey ded aſſerbones. 
De 1772 — 73. 2 Theile. & Mit 16 Supfem. 

‚ IN Rachricht von einigen zu —** angeftellten Verſuchen, bie 
zuruͤckgebliebenen ra F gienbdeme durch Maſchinen auszurotten. 

Berlin 1771. 4. Mit i 

18) Das non Chriſto geftiftefe Gedoͤchtnißm ines berfübnenden 
Brenggetoden ae R ‚art i A x * Gen 170 
| 9) Neber die Handwerksſchulen und —e in "den Reala 

fänten, Min (Berlig) 1775. 8, . 

20) Ginweihungeprebigt einer neuen Digrl, Berlin 1776. 8, 

30 Aw Predigten. Ebend. 1776, 8, , 

22) Ahhandlung vom Selbſtdenken. Ebend. 1777. 8, 

* predigt von der Sünde wider : den heiligen Geifl Ebend. im. 
gr. pᷣ. 
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24) Berzeipniß ber auf dem Mofı inenſaale der König, Realſchule 
au Beelin befindlichen Infteumente, Maſchinen und Modelle. Berlin 
25) Zwo Predigten Über Phil: 3, 17 — 21, und Uber Luc. 22, 5 
62 abe, ITTB, 9 Eur 22, 54, 

26) Beſchreibung des der Koͤnigl. Akademie zu Berlin vorgeseiaten 
Uranometers. Ebend. 1778 6. i u 3 orgezeig en 
27) Dankpredigt am Fricdensfeſte. Ebend. 17790. 8. 

28) Seogenie, ober GErklaͤrumng ber Moſaiſchen Grderſchaffung, nad 
pꝓhyßkaliſchen und mathematiſchen Grundſaͤßen. Gbend, 1780 — 83 
8 Zheile. 4. Mit 14 Rupfen. 

29) Ehronologie Ver Bert, berichtigt durch bie heilige Sirift, befon-. . ' 
ders zum Gebrauche der Königt. Realſchule. Ebend, 1783, gr. (4, ii ! 

30) Die Lehre der hal, Schrift von der Dreieinigkeit. Ebend. 1783 
bis 1791. 4 Btäde, 8, 

31) Zrauerrede bei, dem Reienbegängniffe bed Geh. Raths Korn ' 
mann. Gbend. 1783... ur 
32) Abſchiedsſchrift bei Niederlegung feines von 1769 bis 1784 ge: 

führten Directorats an der Koͤnigl. Realſchule. Ebend. 1784. 6. 

33) Wercheidigung der Mealfchule. Ebend. 1786. 8. J | 

3), Predigt über bad Gvangelium am 5ten Sonntage ach Zrinit. . 
Luc, ae 11; in einigen Betrachtungen über den Tipticen Seaeh 
Gottes, gehalten in der Tutherifchen Kirche zw Gleve. Ebend, 1784. 8. - 

36) Sedaͤchtaißprebigt auf Herrn ©. W. Lüdede, geweſcuen Frühe . 
prediger und Adjunetus des Minifteriums bei des Friedrichswerderiſchen 
Kirche. Cbend. 1786, ar. 8. 

36) Zwo Predigten, in: der Dreifaltigteitöticche zu Bevlin schaften . 
Gbend. 178.8... ö 

37) Mein Lebenslauf, zur Machricht für meine Jamilie und Freunde. 
Ebend. 1788. 8, 2te Auflage. Gbend, 1791. 8. » 2 \ 

38) Predige am 2ten Sonntage ded Advents über Lue. 21, 25, zu 
Magbeberg is der St. Johanniskitche geholten. Masteb, 79.0 .. 

39) Demtzwebigt: am 11ten ‚Bonatage nach Trinit. für. die: Crrettun 
ber Dreifaltigkeitskirche aus einem Abends zuvor erfolgten, —* 
zuͤndenden Gewittereinſchlage, gehalten über Pf, 29. Berlia 10. gr. & 

: 403 Gutwärfe feinen Sonn» und Feſttagspredigten des Jehreq 1789, 
Ebend, 17%, 8. 5 nf 

41) Letzte, am Ziften Sonntage nah Trinit. altene Predigt. 
@bcht. LOL. 8. oe nach Jrinit. gehaltene Dr 

Bilberſchlag's Bildniß befindet fi ver dem 7ten Bande des 
Kruͤnitz i'ſcher oͤlonom. Eneyelopäbie (1776); vor Beyer’& allgem, 
Magazin für. Prediger Bd. V. St. 4; und vor feinem Bebenflauf. 
Berlin 179.) . PER. 
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| SJohann Gottſtied Sillig 
war den 18. Auguſt 1734 zu Waldheim geboren 


and der Sohn eines dortigen Diakonus. Den erſten 


Unterricht erhielt: Sitlig in der Stadtſchule feines Ge⸗ 
burtsortes und bierauf in der Fürftenfchule zu Meißen. 
In Leipzig wurden Ernefti und Crufius feine $ühs 


rer. in dem von ihm gewählten Studium der Theologie. 
Den Plan, fih zum atabemijchen Gocenten zu bilden, 


gab er auf, als er 1762 einen Ruf zum Diakonus 
nad) : Döbeln erhielt. , Großen Beifall erwarb er fi 


. dort als Kanzelredner. Seine Predigten waren nichts 


. 


weniger als forgfältig ausgearbeitete Abhandlungen, in 


denen er fi) an beſtimmte Regeln band. Es waren 
freie Herzensergießungen über den jedesmaligen Text, 


. über den. er predigte, Charakteriſtiſch war das: Feuer, 


mit dem er ſprach, und feine faft unnachahmlidye Po- 
pularität im Vortrage. Aber eine am 10ten Sonntage 
neh Trinnitatis 1772 gehaltene Predigt, die er unter 
dem Titel: „Drei wichtige Fragen an bie Chriſten ſei⸗ 
ner. Zeit“ zu Leipzig drucken ließ, verwidelte ihn in 
manche Irrungen und literärifche Fehden, befonbers 
durch die Darin aufgeflellte Behauptung, daß alle bie, . 


welche in der Sheurung von 1771 — 1772 an ihrer . 


Gefundheit. gelitten, oder das Leben verloren hätten, 


ſeehr große Sünder wären. Er fuchte diefen Sag durch 
mehrere Bibelſtellen zu beweifen, in welchen den From⸗ 


men Schuß in der Theurung verfprochen wird, und 
Landplagen ald eine Strafe der Sünden gefepildert wer⸗ 


den. Auf die an ihm gerichteten Streitſchriften, deren 


Zahl fih auf zwölf belief, ſchwieg Sillig, ungeachtet 
er don dem größten Theile feiner Gegner hoͤchſt uns 
glimpflich behandelt und nur von wenigen mit Gründen 
widerlegt warb. 

Seine Erflärungsart der Bibel und fein theologie 


ſches Syſtem wid) freilih von den gewöhnlichen Anz 











| ſchten Anderer ab. Er fuchte beides von fremder Aus 
torität unabhängig‘. zu erhalten. Beſonders geneigt war 


er zur Annahme des Wunderbaren und Außerorbentlis i 


chen. Ueberall fah und erwartete er unmittelbare goͤtt⸗ 


liche Wirkungen. Diefe Neigung bing genau mit ber 


Art zufammen, wie er die dahin gehörigen Bibelſtellen 
erklaͤrte. Geftüpt auf göttliche Ausfprüce, deren Aus: 


leger er war, und ald Verkuͤnder des göftlichen Wil - 
lens, hatte er eine hohe Meinung von feinem Amte 
und "von der - Würde feiner Perſon. Zaft ſchien er zu : 


glauben, er fei von einem höhern Geifte getrieben, dem 


die Menfchen Folgſamkeit und Achtung ſchuldig wären. 


Seine flarfe Art ſich auszudräden, gab. ihm daher oft. 


den Schein einer gewiflen Anmaßung. Aber feine Rechte 


Ichaffenheit , auf. Religion gegründet und aus feinem 


Glauben an Gott und Chriftus herfließend, war doc 


fo allgemein anerkannt, daß felbft feine Feinde keinen 

Zweifel dagegen zu erheben wagten. Unmoraliihe Hand: 
lungen rügte er ruͤckſichtslos mit feltener Freimuͤthigkeit 
und Unerfchrodenheit,, die überhaupt zu Den hervorſte⸗ | 


enden ‚Zügen feines Charakterd gehörten. 

Nicht Leicht entging feiner Aufmerkfamkeit eine neue 
. Bahn, die ſich zur Beförderung des Guten eröffnete: 
Mit jedem originellen Kopfe, was für eime Tendenz er 
auch haben mochte, fuchte Sillig in Verbindung zu tres 
ten, bis ſich bei näherer Bekanntichaft wies, daß zwi⸗ 
ſchen ihren: beiderſeitigen Anſichten keine Bereinigung 
möglih war. Ein folder Fall trat ein, als ihn fein 


Eifer, an ber Reformation ber Theologie Sheil zu neh» 
‚men, den er bereits in einer kleinen Schrift, „über die 


Berbeflerung bes Predigerflandes” (1771), gezeigt hatte, 


zu einem Briefwechfel mit Dr. Bahrdt in Halle .veran=- - 


laßte. Länger dauerte die, durch fein lebhaftes Intereffe 
für das Erziehungsweſen, mit Baſedow angelnüpfte 
Gorrefpondenz. «Das Unternehmen des damals zu Def- 


fau errichteten Philanthropins Träftig zu . unterflügen, - 
ließ er ſich ſehr angelegen ſeyn. Ohne ſich perſoͤnlich 


\ 
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zu kennen, vereinigte gemeinfhaftlicher Gifer für. einen 
lobenswerthen Zweck damald eine  geraume Zeit . zwei 
Moaͤnner, um ſich zur Ausdauer und Zeiligleit zu er- 
muntern, fich ihre Erfahrungen witzuitheilen und. ihre 
. Herzen einander aufzufchließen. Noch länger, als biefe 
: orrefpondenz mit Bafedow, dauerte fein einige Schre 
“ Später: angelnäpfter Briefwechſel wit Lavater. Pur 
Billig wurde derſelbe beſonders anziehend Dusch Die 


darin geführte Unterhaltung über die Kraft des Mayr 


bens und des Gebets, und über die Noͤglichkeit der 
Wunder in neuern Zeiten. Da aber Lavater feines 
Freundes Mittheilungen nicht immer als ſicheße Erfah⸗ 
rung, wofür diefer fie ausgab, gelten ließ, fonbern vor 
Schwärmerei, Selbfibeteng. und Taͤuſchung warnend, 
ihm liebreich Borficht empfahl, brach) Sillig auch die: 
ſen Briefwechſel ab, der sad) dem Zeugnifle glaubwuͤr⸗ 
- Diger Perfonen hochſt intereffgnt gewefen fen fol. 
Aber fein Glaube au wunderbare Einwirkungen Gottes 
gewann. ſeit jeuer Zeit neue Stärke und fing. an, ſich 
immer feſter mit feiner ganzen Denkungsart - zu: verwe⸗ 
ben, Mit feiner buchftöblihen Schriftauslegung und 
feinem Glauben en Die Kraft Des Gebets Bing auch 
feine Abneigung gegen die Aerzte zufommee. , Ihre 
Huͤlfe in. — zu nehmen, ſchien ihm zweclos amd 
ungereimt, and ſelbſt bei einer ſehr gefährlichen Krank⸗ 
beit: feiner Gattin, die er zaͤrtlich lichte, wies er dus; 
liche Huͤlfe entſchieden zuruͤck. | 
In genauer Verbindung mit Silke’ 8 them 
Soſten ſtand auch feine Vorliebe fuͤr die Juden, von 


dener er glaubte, Daß fie mod) „eine: bedeutende Roce 


in der Weltgeſchichte fpielen und eine hexrſchende Ra 
tion werben wuͤrden. Damit hing ferner feine, apoka⸗ 
lyptiſche Erwartung von ‚ber nahen Butunft Jeſu ga 
ſammen und won einer Art. von taufſendjaͤhrigem Reiche 

das er nicht wiehr fern. glaubte. Die ſchwaͤrwenſcu 
Weinung, die er Than slängfk.. non: fich ſelbſt gehegt 
hatte, wuche beſonders fit Dem. Zu 1783, Ki 





nicht felten Parallelen zwiſchen Feſus und. fich, und 

freute fi, wenn ihm etwas begegnet war, worin. er 
eine Aehnlichkeit mit einem Ereigniſſe aus der Lebens: 
geihichte des Heilands zu finden glaubte. So wirkte 
er niehrere Jahre, verehrt von ber Menge, die in 
ihm einen goftbegeifterten Seher verehrte, .. befote 
ders feit er. immer mehr ‚Süße aus ber —* 
apokalyptiſchen Theologie in feine Kanzelportraͤge pin 
fließen ließ. Aber in den höhern "Ständen exwarh er 
fih viele Zeinde, die ihm im 3. 1790 in. einer, anonyz 
men Anklage ber Theilnahme an ben Unruhen beichul; 
digten, welche die Widerfeglichkeit der Bauern -gegeg 
ihre Gutsherren in ber Umgegend von Poͤbeln Damals - 
berbeiführte, .Eing Predigt, in der er, nicht ohne pr 
fönliche Beziehung auf einen angefehenm Mann, vn 
der Bleichheit der Menfchen vor dam Richterftuhle Got. 
tes gefprochen, hatte für ihn eine Suspenſion zur Sol. 


ge, ‚gegen die er indeß an ben Churfuͤrſten appelliste, 


Vor das Oberconfiftorium zu Dresden gerufen, be 
theuerte ex feine Unfhuld in Betreff Der Anklage, Das 


Volk zur Unruhe gereist zu haben, Die heybeigerufer 


nen Zeugen, Geiftlihe, Schulbegmte und. andere unpar⸗ 
theiiſche Zuhören feiner Predigten ſtimmten Darin uͤhen 
ein, daß Sillig feit mehren Wochen beſonders dringend 
zum Gehorſam gegen die Obrigkeit ermahnt habe, Dieß 
. gab indeß feinem Schickſale Feine günftigere Wendung, De 
manche. Scheingruͤnde gegen ihn anf; nachgeſchriebenen 
- Predigten einiger Candidaten angeführt werden ‚Eonuten, 
Die zehn Monafe, welche unter den Burhilmgan aus 
Inſtructjon des gegen ihn eingeleiteten Proçeſſes verſtri⸗ 
hen, hätte Giffig vielleicht mehr zu feinem. Wortheile 
benugen Tonnen, Aber ex beſaß zu wenig Weltklugheit, 
und glaubte von feinen Grundfaͤtzen abweichen zu 


müflen, wenn er Gh doxt anders als leidend verhielt. 


m Beine Sache,“ aͤugerte er dep ihn warnenden Freunden, 
ſei nicht feine, fonbern Gottes Sache; nicht, in feinem 
Namen und zu feinen Vortheile hab er fo geipvochen, 


Ä ſondern zur Ehre Gottes, der ihn auch zu ſchuͤtzen wiſ⸗ 
ſen werde.“ — Als bald ‚nachher einige Glieder des. 


Raths zu Döbeln vor der zur Unterfuchung niedergefege 


ten Commiffion, welhe aus dem Kirchenrath Titt⸗ 
mann und dem Oberamtmann Rate befland, ihre 
Ausfage beſchwoͤren mußten, beging Sillig den Fehler, 


manches darin unerörtert zu laſſen. Auch die Verthei⸗ 


digung feines Anwalds war nicht geeignet, die Sache 
in ihr wahres Licht zu ſtellen. Nad den fo- inſtruir⸗ 
ten Acten ſprach der Schoͤppenſtuhl in Leipzig, an den 


fie zu rechtlicher Erkenntniß verſchickt worden waren, 


das Urtheil: „daß Sillig ſeines geiſtlichen Amtes zu 
entſetzen, und die Koſten des Proceſſes zu tragen gehalz, 
ten ſei.“ Hoͤchſt charakteriſtiſch find einige Aeußerungen 
in feiner dem Churfuͤrſten überreichten Bertheibigung. 
„Frei befenne ich, ſagt er darin, daß ich meinen 
- eignen Ausdrücken die Schuld meines gegenwärtigen trau⸗ 
rigen Schickſals vornehmlich zuſchreibe. Aber mein Herz 
iſt gewiß von alle dem weit entfernt geweſen, was Ei- - 
nige darin dem Scheine nad) haben finden wollen.’ — 
Heftiger Eifer für chriftliche Religion und Menſchenheil 
hat mich in dieſe Noth geſtuͤrzt, weil ic) mit der edel⸗ 
ſten und redlichſten Abſichten bewußt war, und mid 
daher um: orte, Redensarten und Ausdrüde gar nicht 
befümmerte. — Was das Ruͤhmen befonberer göftli= 
cher Offenbarungen betrifft, ſo muß ich ſagen, daß ſich 
meine Kenntniſſe bloß auf meine Bibel gruͤnden, und es 
iſt mir nicht erinnerlich, daß ich mich jemals gegen Je- 
manden unmittelbarer goͤttlicher Offenbarungen ohne die 
Bibel geruͤhmt habe. — Wenn der ein Schwaͤrmer 
heißen ſoll, der bei einem feurigen Temperamente in 


einem freimäthigen Zone gegen bie Uebertretungen der - 


Gebote Gottes bei jeder Gelegenheit eifert, fo muß ich 
das Teiden. Aber daß ich durch ſchwaͤrmerifche Vor⸗ 
traͤge Menſchen aus allen Gegenden in meine Kirche 
habe ziehen wollen, dieſe Beſchuldigung iſt mir aͤußerſt 
ſchmerzhaft. — In meiner Seele iſt keine Jalſchheit. 











De Fehler liegt bloß darin daß ich mir eine Verdre⸗ 
Hung und falſche Auslegung meiner Redensarten nicht 
einmal als möglich gedacht habe; denn dann follte mich 
* Gott davor bewahrt. haben. Für dieſen Fehler habe - 
ich diefe 17 Monate hindurch nebft meiner ganzen Fa⸗ 

milie ſehr nachdruͤcklich gebuͤßt. Niemand als Gott al: 
lein iſt es bekannt, was meine Seele in der Stille ges, 
litten hat. Mein "guter Name liegt im Staube, Weib. 


und Kinder find anzufehen wie verlaffene Baifen und nl 


fehen einer trauervollen Zukunft entgegen." - 
Erheitert wurde dieſe einigermaßen, als er, feines | 
Diakonats zu Döbeln entſetzt, bis zu einer anderweiti—⸗ 
gen Verforgung eine jährlihe Penfion von 400 Rthlr. 
‚ erhielt. Aber Sillig's Gefunbheit hatte, durch die höch- 
fie Anſpannung feiner Kräfte, fein Schiefal männlich zu 
ertragen, bedeutend gelitten. Bald nach feiner Rüd: 
ehr von Dresden zerrüttete eine Nervenkrankheit feinen: 
Geift, und raubte ihm nicht felten Definnung und Spra⸗ 
che. So ſtarb er den 22, May 1792, im 58ften Le⸗ 
bensjahre, innig betrauert von ſeiner Gattin, einer Toch⸗ 
tee des derpaſtore Hilſcher zu Frankenberg, mit 
der er ſich im J. 1762 vermaͤhlt hatte. Auch dieſe 
an und für ſich ſehr gluͤckliche Ehe war durch Krank: 
heiten und Sterbefälle feiner Kinder oft geträbt wor⸗ 
ben. Beſonders ſchmerzlich war fuͤr ihn (1782) der 
Tod einer hoffnungsvollen Tochter geweſen, der ihn 
faſt ganz. von geraͤuſchvollen Vergnuͤgungen zuruͤckzog 
und an die Einſamkeit ſeines kleinen Gartens feſſelte. 
Zu den liebenswuͤrdigen Charakterzuͤgen des ungluͤcklichen 
Mannes, der ſeiner reinen und untadelhaften Abſichten 
ſich bewußt, nur die gehörige Mäßigung in feinem. Ei- . 
fer für die Ehre Gottes und das Wohl der Menfchheit 
nicht zu beobachten wußte, gehörte beſonders die Theil- 
nahme und Träftige Unterflügung, die er jedem Leiden: 
den und Unglüdlichen erwies. 
Außer einigen Beiträgen. zu Iournalen hat Sillig 
nachfolgende Schriften geliefert: 
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u Teign regulärum coriticarum, quae maltis V. T. locis varie vel- 
licatis prodesse posse videntur. Lipsiae 1762. 8, 
Warum mangelt ed bei dem täglichen Wachsthume der Bi ? 
(en —* no fo ſehr an guten Predigern? Ehe. 1 zöifenfönf 
9 ——e— ne über bie merkwirdige Fr eines 
a, Schober in: dor Perfon des Saͤchſiſchen —— welcher 
isher in ein geweſen iſt. Amſterbdam 17 4 Stuͤcke. 8 


—* Drei hoͤchſt wichtige Fragen an Die &heiften feuer Zeh und ar 


Trinitatis zu Döbeln gehalten. Leipzig 1772. 8, (Ueber einige dad 


> 


Gemeine‘ infonderheit: Eime Predigt am 10ten Sonntage ug 
veranlaßte Gegenfhriften, f. die Allgem. deutſche Bibliothek. Th. 2 A 


Ü 321 Ur f.) 


. 5) Dad neue Deſzament Luther's neberſetzung unbeſchadet, 
taͤglich Gebrau e für unftudirte Chriften aller Bin haus verflände 
Yi aufs neue‘ Aberfeut: Ebend. 1777 — 1783. 5 Abtheilungen. (Dat 
haug Markus, Lukas, Johannes und Die chichte enthaltend.) 
Des neuen Teſtaments Ater Th beit, welcher ſich mit dem Briefe an 


8 NMömer anfängt. Ebend. 1786. 8 


© Velen ei dligemeines., für alle Nationen brauchbases Mittel, gleich 


von den’ erſten Jahren ihres Lebens an, Menſchen abſolut gehorſam und 


tugendhaft zu erzichen. Gin Dreihellers⸗ : Pfennig eines Vaters von ſie⸗ 
ven Anden zam hontigen Cducations weſen. Br und deipz 


nn Erziehung, ganz allein Sache des Staats, exceptis "exeipiendie, 
on 


wird nichts draus. Als Pendant zum Univeefatmittel des abſolu⸗ 
ten Kindergehorſams für alle, Nationen; ches: Noch ein Dreihellers⸗ 
—* eines Vaters von ſieben Kindern zum heutigen Educationewe⸗ 
bend. 1782. & 
8) &o Dachte und fo (beit ——— Sittie in- ihrem 16m 
und letzten Lebensjahre. rn g u. Deffau 1783, 8. (Sine Sammlung 
einiger Aufſaͤtze und Gedichte feines verſtorbenen dd) 


— — ge — — 
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. Ehrifian hiedrich Sintenis 


war den 12. Mir, 1750 zu gerbſt —* und 
der Sohn des Gonfiftorialraths und Superiutendenten 
Fohann Ehriftian Sintenis Den erſten Unter 
richt verdankte ber wißbegierige Knabe Privatlahrern 


und der Bartholomäusfchunle feiner. Vaterſtadt. Unter 
der Leitung des Rectors Hora machte er, dem Stau 


Dium der Theologie fi widmend, bebeutonde Foertſchritte 
im Hebraͤiſchen. Aber auch in ber griechiſchen und kı= 
teinifchen Sprache, wie in den Wiſſenſchaften, hatte er 
ſich die noͤthigen Kenntniſſe erworben, san in: feinen ſie⸗ 
benzehnten Sahre (1767) die Univerfität zu: Wittenberg 
beziehen zu Eönnen Dort wurden Weickh mann, 
Georgi, Hiller md Schroͤckh ferne Haupsführer 


in dem Gebiet: der Theologie und Philofophie. Schon 


damals trat er in feinem „Contingent zur Modelectuͤre“ 
(1775) zum erſten Male als Schriftfteller uf Me 
Anfang feiner kiterärifchen Laufbahn bleibt das genannte 
Werk, durch dad er den damaligen Geſchmack des Pu= 
Blicums zu befriedigen wußte, immer beachtenswerth, fo 
ſehr es auch an innerem Gehalt feinen ſpaͤtern Schriften 
nachfleht. Ohne fein Hauptſtudium zu vernachläffigen, 
las Sintenis damald- die verfchiedenartigften vwiffenfchaft- 
lichen Werke, die ihm der Laden des Buchhaͤndlers Zim⸗ 
mermann zu Wittenberg darbot, In ihnen fand er, 
reiche Nahrung für feinen forfchenden Geift, um Wahre 
beiten zu prüfen und freimäthig denken zu lernen. 
Nach dreijährigem Aufenthalte in Wittenberg Tehrte 
Sintenis 1770 nad) Zerbft zuräd mb wurde 1771 
ordinirt. Noch in demfelben Jahre, den 9. October, - 
traf ihm das Schickſal , feinen Vater, nach einem fro- 
ben Abend im Kreiſe feiner Familie, plöglich. durch den 
Tod ſich entriffen zu fehen. Zu Michaelis 1772 wort 


Sintenis Huͤlfsprediger des Paſtors Georgi zu Nie 
derlepte, und ein halbes Jahr ſpaͤter Sandpfarrer zu 
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Bornum. Aber weder ſeiner Jugend, noch ſeinem leb⸗ 
haften Temperament entſprach das Landieben. Gleich⸗ 
wohl zeigte ſich zur Erfuͤllung ſeines Lieblingswunſ ches, 
akademiſcher Docent zu werden, wenig Ausſicht. Er 
folgte daher im J. 1778 dem Rufe eines Diakonus 
an der St. Trinitatiskirche zu Zerbſt. Mit dieſer Stelle 
erhielt er zugleich den Chaͤrakter eines Conſiſtorialaſſeſ⸗ 
ford, Sm 3. 1774 vermählte er ſich mit der Toch⸗ 
ter des Rentcammeraths Schröter zu Zerbſt. Zwei 
Jahre ſpaͤter ward er zum: Conſiſtorial⸗ und Kichen- 
rathe ernannt. 

Rit ſeltener Berufstreue verwaltete er ſein geiſtli— 
ches Amt. Seine Kanzelvortraͤge wurden von allen, 
denen es um aufgeklaͤrtere Religionsbegriffe zu thun 
war, mit Beifall aufgendmmen. Nur Wenige verkann⸗ 
ten ihn, ſeiner Freimuͤthigkeit wegen. Chriſtliche Milde 
"und Wohlthaͤtigkeit zu empfehlen, ließ er ſich in feinen 
Predigten befonderd angelegen ſeyn. Aber Niemand 
‚zeigte ſich auch bereitwilliger, ald er, Bedruͤckten 
Troſt zu gewähren und zu helfen, wo er irgend konnte. 
Vorzuͤglich wies er ſich im J. 1788 als Menſchen⸗ 
freund, indem er ſich unaufgefordert der Verbeſſerung 
der ſehr vernachlaͤſſigten Armenanſtalten annahm und 
fuͤr die kraͤftige Unterſtuͤtzung zahlloſer Nothleidenden 
durch milde Beitraͤge ſorgte. Zu dieſen forderte er in 

mehrern ſeiner damaligen Predigten wiederholt auf. 
Ungeachtet einer fo edelmuͤthigen Denkungsart er⸗ 
fuhr Sintenis in ſeiner Vaterſtadt ſeit dem J. 1789 
von mehrern Seiten eine feindf elige Behandlung. - Auf 
die fälfchliche Anklage, ein unter dem Titel: „das 
veine Chriſtenthum“ damals erſchienenes Berk gefchrie- 
ben und dadurch eine dem Staate gefährliche Aufklärung 
verbreitet zu haben, mußte er ſich vor dem Gonfiflo-- 
rium zu Zerbſt perfönlich rechtfertigen. Eben jo übel 
. ward es. ihm gedeutet, daß er Br in einem freund- 
fchaftlihen Geſpraͤch einen Wolkölehrer genannt hatte, 
worin 1 man ben Anlaß zu einem Volksaufruhr zu een 
glaubte. 


1 
I. . 


‚glaubte. Gegen Diefe und andere Vorwürfe rerhtfertigte. , 

“er fich in einer actenmäßigen Darftellung, weldhe 1789 - 
im Drud erſchien, feinem lebhaften. Charakter: gemäß, 
mit vieler Heftigkeit und Bitterkeit.. Am meiſten em- 
pörte ihm der Gedanke, daß feine Ankläger auch zue 
gleich feine Richter waren. Zwar reichte der damalige 
- Regierungdadvocat. Mann in Deſſau, den Sintenis 
feinen Rechtöhandel zu führen beauftragt hatte, eine 
Borftellung bei dem Gonfiflorium zu Zerbſt ein, in 
welcher er mit unverwerflihen Gründen bewies, daß. - 
Sirntenis allerdings befugt fei, Diejenigen feiner Richter 
‚gu verwerfen, die, wie man aus den Acten. erfehen 


Zönne, feine Feinde und Anklaͤger gewefen wären. Aber : u 


diefe. Vorftellung blieb fo fruchtlos, wie eine. frühere, 
und die Kränkungen, welche Sintenid trafen, erreichten 
erft ihr Ende mit dem Tode des Landesfürften, durch. 
welchen feine Feinde außer Stand gejegt wurden, ibm 
weitet. zu fchaden. | en 
Im J. 1791 wurde. Sintenid Profeffor der Theo⸗ 
logie und Metaphyfit an dem Gefammtgymnafium zu. 
Zerbft und zugleih Conſiſtorialrath und. Paftor an der 

dortigen Trinitatiskirche. Bei den vielen Widerwär: 

tigkeiten, mit denen er im Leben zu kaͤmpfen gehabt 

hatte, bei feiner .unermüdeten amtlichen und literäri« .. 
ſchen Thaͤtigkeit hätte man fic nicht wundern koͤnnen, 

wenn ſich die Spuren zunehmender Altersfchwäche frir 
her bei ihm gezeigt hätten, als es der. Fall: war. 
Selbſt in dem legten Jahre vor feinem Tode betrat 
er noch mit der ihm gewöhnlichen Lebhaftigkeit im Au⸗ 
guft 1819 die Kanzel. Man fah indeß deutlich, daß 


ihm fein. Vortrag fehr fehwer ward. Auf der Kanzel, | 


und bald nachdem er fie verlaflen, fprach er mit: vieler 

Ruhe über fein nahes Ende. Sm Laufe feiner Krank: 
. beit, wenige. Wochen vor feinem Zode, ſchien er zwar 
einigermaßen fi wieder zu erholen. Aber der Verluſt 
feiner Gattin, die fünf Wochen vor ihm in eine beffere 
Welt abgerufen ward, führte einen ar re für 


A 


0. 


ihn herhei, der auf den Baum Geueſenben wochf dad u 


ctheilig wirkte, - Geſchwollen an Händen und Fuͤßen, 
empfand er große Beängftigungen ,‚ und die Sprade 
ward ihm ſchwer. So ging er unter einem abwech⸗ 
-" senden : Zuftande, .der mitunter zu Hoffnungen der 
Wiedergeneſung berechtigte ,‚ feinem Tode entgegen, der 
den Siften Januar 1820 erfolgte. In dem feierli- 


chen Leichenzuge, der am 8, Februar feinen- Say be 


leitete, befanden ſich über taufend Freiwillige, der 
größte Theil feiner Gemeine, der Kischenpatron und 
Superintendent mit des lutheriſchen Geiftlichkeit, Refor⸗ 
mirte, Landleute und felbft Söraditen. . 


Sintenis ‚war, bei einem flarten Muskel: und 


" Knochenbau, mehr hager als corpulent. Doch ‚hatte er, 
wenigſtens in feinen fruͤhern und mitteln Jahren, ein 
bluͤhendes und geſundes Anſehen. Seine Stirn war 


J— heiter und offen. Guͤnſtig für feine Erſcheinung 


wirkte fein vortheilhafter äußerer Anſtand und feine 
“innehmende, fonore Stimme. Auf der . Kanzel ſprach 
er, wit. großem Eifer und einem nicht gewöhnlichen 
euer der Beredtſamkeit. Den Eindvuck, ven diefe 
auf feine oft fehr gemöfchten Zuhörer machte ‚Tann 


fi‘) nur der vente vorſtellen, der ihn ſelbſt predigen 


gehoͤrt hat. Hoͤchſt originell, ihm allein angehoͤrend 


.. mb frei von jeder Nachahmung war feine Art und 


Weiſe auf der Kanzel :zu fprehen. Altes Ablefen war 
ihm verhaßt, und daher bad allgemeine Kirchengebet 


jedes Mal ein anderes, d. h. ein allgemeines Herzens⸗ 


gebet, mit Bezug auf "bie gehaltene Predigt. Auch jede 


‚Amtshandhng var in der Art, wie er fie verrichtete, 


immer neu. Bu diefem allen bedurfte er bei der unge: 


meinen Kraft. feines Geiſtes und bei dem Reichthume 


feiner Ideen Feiner langen Vorbereitung, Theologiſche 
BGelehrfamkeit verwies Sintenis von der Kanzel, Bes 
lehrung und Erbauung feiner Zuhörer. war ber Zweck, 
den er durch "feine populären Vorträge zu "erreichen 


ſehte. Auch dem minder Gebildeten ins er nicht 





— 
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leicht unverſtaͤndlich. Beſonders Herzlich und rühren - 
ſprach er an Tagen, wo. für die Kirche, Schule, oder. 
für die Armen milde Beiträge gefammelt werden folls 
ten. In folden Faͤllen blieb. ‚feine Aufforderung. zur 
Wohlthaͤtigkeit felten unbeachtet. 

Sehr groß und vielfeitig, wer feine Thätigkeit als 
Schriftſteller. Im Sommer fand man ihn gewöhnlich 
ſchon um 4 oder 5 Uhr an ſeinem Schreibtiſche, in 
einem in der Ackner Vorſtadt gelegenen Gartens — 
hauſe. Dort blieb er bis Mittags zwoͤlf Uhr, ſo 
wenig jener Aufenthalt feinem zum: Rheumatismus ge⸗ 
neigten Körper eigentlich zuträglid war. - Auch gleich 
nach .Zifche pflegte er eine Stunde dort "zu verweilen 
und feine Gartengefchäfte zu: beforgen Dann arbeitete 
er wieder, falls er nicht feinen Kindern Unterricht in - 
der Religion ertheilte, bid gegen Abend an feinem Schreib: . 
tiſche. Aus feiner fruchtbaren Feder floſſen gegen funf⸗ 
zig Romane, mehrere Predigtſammlungen, Erbauungs⸗ 
bücher und Schriften zur religioͤſen, moraliſchen und 
paͤdagogiſchen Belehrung. Durch feine reiche Phantafie 
und Menſchenkenntniß gab er dem Gange ber Erzaͤh⸗ 
lung in ſeinen Romanen viel Leben. Aber weder in 
„Hallo's gluͤcklichem Abend," noch im „Regentenſpie⸗ 
gel“ oder im „Vater Roderich unter feinen Kindern” 
die unter feinen Romanen den meiften Beifall fanden, 
war es ihm am bie Löfung einer poetifchen Aufgabe zu 
thun. Die praktifche Tendenz ſchien er duch, Einmis 
ſchung moralifher Betrachtungen, hier eben fo wenig 
aus dem Auge zu verliegen, als in feinen Erbauungs⸗ 
fchriften, durch welche er bie in der zmeiten Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts gewonnene Aufklärung über 
Religionslehren und fittliche Lebensverhaͤltniſſe unter der. 
Maffe der fogenannten gebildeten Laien’ zu verbreiten 
ſtrehte. Manche beherzigenswerthe Ideen enthält feine 
für Prediger beflimmte Agende, bie im I. 1808 er- 
fchien. Bon hoher Spealität laſſen fih in feinen Scheif- 
gen nur wenig Spuren nachweiſen. r? gbhoͤrte zu de⸗ 


\ 


— 
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nen, bie eine Moral; Region ı und Glieſſeligteit für 
‚ben Hausgebrauch lehren. Aber eben fein Verweilen 
auf der Linie des fchlichten Menf chenverſtandes erwarb 
ihm, bei dem Anſtrich von Schwaͤrmerei, mit welchem 
er feine. Gemaͤlde aus dem wirklichen Leben auf einen 
volllommnern Zufland der Dinge überzufragen ‚mußte, 


viele Leſer, die feiner ſtark hervortretenden, nicht: unin⸗ 
tereſſanten Individualitaͤt manche Sonderbarkeit der 


Sprache und Vorſtellungsweiſe verziehen. Selbſt fein 


mitunter etwas ſchwuͤlſtiger Styl gereichte ihm bei dem 
groͤßern Theile des Publikums nicht zum Vorwurf. 


Fuͤr die Anregung zum vernünftigen Denken über die 
wichtigſten Angelegenheiten des Menfchen leiftete er nicht 


wenig durch feine religiös = moralifchen‘ Unterhaltungs: 


fohriften, die er unter den Titeln: ,Menfchenfreuden; 


Elpizon oder über die Fortdauer nad) dem Tode; Stun- 


den für die. Ewigkeit gelebt; Piftevon oder über das 


Dafeyn Gottes; Oswald oder mein legter Glaube” er- 
feinen ließ. Er bat durch dieſe Schriften der Reli- 
gion offenbar mehr genußt, als er ihr durch fein be- 


— 


ſcheidenes Ringen nach Begreiflichkeit des Unbegreifli- 


chen ſchaden mochte. Ein Lieblingsgegenſtand, den Sin⸗ 


tenis in mehrern feiner Schriften, doch am ausfuͤhrlich⸗ 


ſten im Elpizon behandelte, iſt die Fortdauer nach dem 


Tode. „Jedem, der nur im geringften daran zweifelt, 


ſchrieb C. F. Weiße, der bekannte Verfaſſer des Kin- 
derfreundes“, empfehle ich dieß Buch. Auch ich ge⸗ 
hörte in jene Claſſe. Mich aber haben Sintenis Werke, 
beſonders fein Eipizon belehrt und beruhigt, jo daß mir 


“der Tod eine ‚angenehme Erfcheinung feyn fol. Ein 
uͤhnliches Geſtaͤndniß theilte der Graf Friedrich Leo: 


pold zu Stolberg vor mehren Jahren in einem oͤf— 


fentlichen Blatte mit. Für Sintenis felbft waren die 


von ihm aufgeftellten Gründe und die Daraus gefolgere 
ten Beweiſe für die Fortdauer nach dem Tode fo über- 
zeugend geworden, daß er mit bem feften Glauben an 


Unfterblichkeit in eine beffere Welt Hinüberfchlummerte, ' 


B ’ 
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Aus der Sichtung, ‚ bie & fein Geiſt durch Ideen die⸗ 
fer Art nahm und durch die anhaltende Beſchaͤftigung 
mit denſelben wird es erklaͤrlich, daß er im geſelligen 
Umgange, den. er nicht ſonderlich liebte, oͤfters zerſtreut 
war. Mehr liebte er die Natur, wie dieß aus ſeinen 
Menſchenfreuden und mehrern andern feiner Schrif⸗ 
tert unverkennbar hervorgeht. In fruͤhern Jahren trat, 
er oft noch vor Sormmenaufgange die Wanderung nad) 
feinem Garten an’ und feierte den Morgen auf freiem 
Felde an Orten, wo fi ihm ein einigermaßen erhabe=, 
ner Standpunct darbot. Auch die Gewitter, ihren 
Zug, ihre Nähe und Ferne zu beobachten, ‚hatte für 
ihn einen befondern Reiz, und ſelbſt bei heftigen Ge⸗ 
wittern blieb er oft ſo lange im Freien, bis ihn der 
| Regen zwang, ein Obdach zu fuchen. 
Zu den liebenswürdigen Zügen feines Charakters 
als Menſch gehörte, außer ber bereits erwähnten Milde 
thätigfeit, die innige Liebe, mit der er an feiner Gattin 
und an feinen Kindern hing Für die ‚Erziehung der 
Letztern zu forgen, und die Ruhe, dad Glüd feiner 
Familie. nach Kräften zu befördern, dünkte ihm kein 
Opfer zu ſchwer. Auch in dieſer Hinficht konnte er 
als nachahmungswerthes Muſter gelten. 
Außer einigen Beitraͤgen zu Journalen bat Sin: 
tenis nachfolgende Schriften geliefert: ’ 
4) Mein Gentingent zue Modelectuͤre, aus ber Dorffchule eines u 
moriſten. Frankfurt u. Leipzig 1775. 8 
2) Veit Mofenftiod, auch genannt Hofenbaum, Roſenſtrauch, Roſen⸗ 
abet, Foſig u. ſ. w. Cbend. 1708. 3 Theile. 8. 2te Auflage 1780 
3) Wahlmann, oder u die Eine ward er böfe und durch die An⸗ 
dere wieder gut. Schriebs C. F. Sa und widmet's allen feinen jungen : 
Menſchenbruͤdern, welche au 6. F. S. der S. F. 6 der S 8 6. F. wo 
oder keins von allen diefen heißen, Ebend. 1778. 2 Theile, 8. | 
4) Menſchenfreuden; qus meinem Garten vor 3, Frankfurt 1718. 8. 
5) Rod eine Hand voll —— hinten dran meine Predig⸗ 
Fr als a Theil ber Menſchenfreuden. Wittenberg 1778. 8. 2te 
u end « . 
) Das Bud fir Samitien; ein Pendant zu den Menſchenfreuden. 
Wittenberg u. Zerbſt 1779. 8. 


D Drehen im Deenfhenten, Berlin u, Leipig 1779 — 1780. 3 \ 
+ Theil “8 . u 


- 


— 


3 


8) Reben im’ KegenStide der Berenieffungs, ein Singer eeip⸗ 


zig 1779, 8. 


9) Die Begebenheiten der Heinfeldſchen Familie; ein Bud zur Be 
firderung der Tugend. Ebend. 1779 — 1781. 8. 


10) Mar Wind und Gohforten; am Ende werben fe: vielleicht noch 
ve — (us z ein Beitrag zur Geſchichte ber Narren, Iſter Theil. Ebend. 


11) Privatandachten unter freiem Himmel, für die, welche reines se 
gend find. Wittenberg u. Zerbſt 1780. 8. 


12) Berne 55m moralifäe Unterhaltungen mit Bilh eim und 3 ag⸗ 
ver, Ebend. 


18) Das Buch für rau. Sittenberg 1781 — 8%, 2 Theile, 8. 
1 1 gi die wahren Armen in der Stadt Zerbſt; eine Predigt, Berbft 


Br Ucben das unheil, welches die öffentlich! Bettelei anrichtet. Ebd. 


16) Hallo's gluͤcklicher Abend. Leipzig 1783. 2 Theile. 8. 2te Kuss 
” gabe, Ebend. 1785. 8 . 


17) Water Roderich unter feinen Kindern; ein Volksbuch. Wittenberg 
und Zerbſt 1783. 8. 3te Aufiage. Ebend. 1810. 8. 4te. Ebd. 1817. 8. 


18) Dritte und Teste Predigt über die Verſorgung der Armen in der 
Stadt Zerbſt. Ebend. 1784. 8. 


19) Predigten, Leipzig 1786. 2 Theile. 8. 


20) Theodor; ober über die Bildung der Zürftenfihne zu. Fuͤrſten? g 
son M.. Berli tin 1785. 2 Theile. 8, 3 i s Beni 


21) Iheodor’s gluͤcklicher Morgens von dem Verfaſſer von KHallı’s 


gluͤcklichem Abend, Ebend. 1789. 8. Zte Ausgabe. Hannover 1801. 8, 


RN Elias Klaprofe, Ermagifter; eine Gerhihte, in weicher beizu 
viel heilſame Wahrheit gefagt wird. Ebend. 1785, 8, 

23) Predigt bei Einführung der allgemeinen Beichte ih Zerbſt; nebſt 
drei hernach gehaltenen oͤffentlichen Vorbereitungsreden. Leipzig 178708. 


24) Trakimor, dde⸗ das goldene Land; aus dem Englifchen. Cbend. 
1787. 2 Theile. 8 


25). Authentifche and actenmäßige Darfilung ganz ſonderbarer und 
origineller Rechtshaͤndel, welche der Gonfiitorialrath Sintenis in Zerbft 
vor dem dortigen Gonfiftorium im J. 1789 gehabt hat und noch bat, 
von. ihm felbft geſchrieben. Ebend. 1789, 8, 

26) Flemmings Gefhihte; ein Denkmal bes Glaadens an Gott 
und Unſterblichkeit. Ebend. 1789 — 1192, 3 Theile, 8. 2te Ausgabe. 
Ebend. 1808. 8. 

27) Predigt wider das Rebehieen der unterthanen gegen ihre Obrig⸗ 
‚Veit, uͤber Matih. 22, 15 — 22. Zerbſt 1790. 8. 

28) Stunden für die Ewigkeit gelebt; vom Verfaſſer von Halo’ 
gluͤcklichem Abend, Berlin 1791. 2 Theile. 

29) Neber die zwedimäßigften Mittel idee den aberhandnehmenden 
Selbſtmord. Leipzig 1792. 8. 

30) Neue Predigten. Ebend. 1793. 2 Theile. ar. 8. 

31) Beiträge zur Verwandlung der Sittenlehre bes nebelieihon 


in eine Sittenlehre für unfer Beitalter. Beröft 1794, 8 


En 
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») Briefe über bir wichtigften Gramnfäude ber Menſchheit, beicei⸗ 


ben von R. und herausgegeben von ©. 6 u. Leipiis 1794. 
2 Theile. 18. 


-33) Klkolaus Grium, mit dem Beinamen. Artodidactos ‚ anfäffe- in. 


| Grimmöthal, wo die Sonderlinge zu Saufe find, iſter Theil..... 


Neue Auflage, Zerbſt 1797. 2 Theile. 8 
34) Stunden der Wahrheit und Tugend oder einer glätten Ce 


“gelebt. ‚Baireuth 1795. 2 Theile. 8. Mit Kupfern, 


;35) Beiträge zur Verwandlung der Moral des Uchriftentkungg: i in eine 


J Reit für unſer Zeitalter. Zerbſt 179 


’ 


) Eipizon, ober über meine Fortbaure im Tode. Danzig 1796, 
2 Seite 8. Zte Ausgabe. GEbend. 1810 — 15. 6 Be, 8, 
37) Dialogen des äßens Chrentrout mit ben KSonoratioren feines: 
Derfs. Berlin 17%. 8 
38). Nobert und Giife, oder bie Freuden der hoͤhern Liebe, Leipzig 
1796. 2 Theile. 8. , Mit Supfern. 
39) Neue Menfhenfreuden vom Besfaffer ber alten und ven Sale 


gluͤcküihem Abend. Ghbend, 1797, 2 heil 


40): Hallo der Zweite. Ebend. 1797. 2 Seite, 8. 
„u gueber die wahre Verehrung Gottes; eine Predigt. Best 


- 42) Predigtbuch auf g ganze Jahr. After Band. Leipzig 1798, gr. 8 
Wr Chriftlicher Religionsunterricht für Die Zugend. Ebend. 1798, 3. 
4) Anhang zum erften Bande, bed Cipison;, ſzmmtliche Leſer der 


—8** diefed Verfaffers beftimmt. Danzig 1 


45) Zweite Poftille. Zerbſt 1798 — 1800. Ri Sheie 8, 


46) Gottfried Denkers letzte Reviſion bes Kirchenglaubens. Gbend, - 


1799, Neue Auögabe. Ebend. 1805. 8. 


47) Piftevon, ober über das Daſeyn Gottes; ein Seitenſtück zum 


Gipizon. After Theil, Leipzig. 1800. 8. 2te Ausgabe, Gbend, 1807. 8 
3te, Ebend. 1811, 8. 

48) Syliegon, ober der Sammler edler Gharakterzüge, großer Hand⸗ 
Yungen u. f. w. @in Bildungs: und Uebungsbuch für Kopf und Her. 
ifter Theil. Ebend, 1801. 8, 

49), Sonntagsbuchz zur Beförderung ‚wahrer Bebauung? zu Saufe- 


. @bend. 1801 — 1805. 3 Theile. gr. 8. 


50) Communionbuch. Zerbſt 1801. gr. 8, | 

51) Ueber die Taufe , eine freimüthige Unterfuchung. Zipꝛis 1802.8 

52) Theologiſche Briefe. After Sheil. Ebend. 1803, 8 

58) Geſchichte des Armenwefend zu Zerbſt. Ebend. 1803. 8: 

54) Der Menſch im Umkreiſe feiner Pflichten. Ebend, 1803 — 1807. 
2 Theile. 8. 

55) Das Buch fürs Herz. auf's ganze Jahr. ifter heil, ‚Shen, 
1806, 8. 2te Ausgabe. GEbend. 1809. 4 Be. 8, 

66) Philidor's Gritit des Imanueld, eines Buchs für. Ghriften und - 
Suden. Berbft 1807, gr. 8. 


+ 


“ 57) Anhang zum Gipizon, oder über das Dafeyn Gottes. Leipzig , 
1807, Br . B \ 


+ 
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5.8) Predigt zum Regierungbiubiläum Herzogs Franz zu Anhalt, am 


28 Dctober 1808 in der Trinitatiskirche zu Zerbſt gehalten. Zerbfi 
1808, gu 8. oo u 3 farben Bert 
- 59) Agende, ober Anleitung, wie die. Prediger ihren kirchlichen Amts⸗ 
handlungen eine wuͤrdige Form geben mögen, Leipzig 8 4 


60) Elpizon an feine Zreunde vor und nad der wichti J 
ſeines Lebens. Ebend. — 8. ch der wiqh gſten Epoche 


61) Zeitſchrift für den Proteſtantismus. 1ſtes Heft. Ebend. 1809. 
gr. 8. (in Verbindung mit mehrern Geleh a) Def en 


62) Stunden des einſamen Nachdenkens im J 
tur. Ebend. 1810. 2 Theile. u im Schooße der ſchoͤnen Na 


- 63) Peebigten über bie Texte, welche ſtatt der ‚gewöhnlichen Evange⸗ 


len für das X. 1811 in den Königl. Saͤchſ. Landen verordnet worden 


find. After Theil. Heft 1-3, 2ter Theil, Heft 1. Ebend. 1811. 8. 


64) Dswald der Greis, ober mein letzter Glaube. 1 il. e 
. 1813. 8. 2te Ausgabe. Ebend. 1815. Sr, Gbend. FR ern 


65) Menſchenwuͤrde; in Selbſtgeſpraͤchen. Ebend. 1817. 8. 
Bildniſſe von Sintenis befinden ſich vor Beyer’s allgem. Pre⸗ 


digermagazin. Bd. VIII., und vor G. F. Sintenis Leben von F. W. 


d. Schoͤt. Zerbſt 1820. 
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Gar Gottlob Sonntag. 
Wwar den 21. Auguſt 1785 zu ‚Radeberg bei Dres⸗ 


den geboren und der Sohn eines dortigen Bandfabri⸗ J 


kanten. Den erſten Unterricht verdankte Sonntag der 
Schule ſeiner Vaterſtadt. Im J. 1778 bezog er Schul⸗ 
pforte, wo er ſich durch Fleiß und ſittliches Betragen 
die Achtung ſeiner Lehrer erwarb. An den ſechsjaͤhri⸗ 


gen Aufenthalt in jener Anſtalt erinnerte er ſich noch in 


fpätern Jahren nie ohne Rührung und Dankbarkeit. 
Seit dem 3. 1784 ftudirte er zu Leipzig Theologie. ” 
Seine vorzüglichften Lehrer waren dort Ernefli, Mo- 
rus, Platner, Rofenmüller und Bed. Daß er 
das Stabium der claſſiſchen Sprachen mit Eifer. bes 
trieben haben mußte, bewies die Schrift, welche, er 
ſchon im 3. 1785 unter dem Zitel: „Hlistoria poöseos 
.graecae brevioris ab Anacreonte usque ad Me- 
. leagrum”. Herauögab. . 
Ä Nach zweijährigem Aufenthalte uͤbernahm er eine 
Hauslehrerſtelle bei den Söhnen des Profeſſor Rofen- 
muͤller. Empfohlen duch Morus und Herder, 
dem er durch Die Heraudgabe von Joh. Valent. Ans 
dre&’s Dichtungen vortheilhaft befannt geworden war, 
erhielt Sonntag, nachdem er fi) in Leipzig die Magi-⸗ 
- flermürde erworben hatte, 1787 einen Ruf als Rector 
an die Domfchule zu Riga. Dies Amt vertaufchte er 
im. folgenden. Fahre mit dem Rectorat des Lyceums 
und dem Diafonat an der Jakobikirche der genannten 
Stadt. Im 3. 1791 wurde. er Oberpaftor und 1799 - 
Aſſeſſor des Lieflandifchen Confiftoriums. Die ledtge- 
nannte Auszeichnung hatte er dem Grafen Mellin zu 
danken. Im J. 1803 ward er Gehülfe des Liefländi- 
fchen Generalfuperintendenten Dantwart, und als 
diefer noch in’ demſelben Sahre ftarb, Generalſuperinten 
dent und Praͤſes des Oberconſiſtoriums. | 
Die genannten Stellen verwaltete er mit feltener 


t 
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Berufstreue. Seine Verdienſte blieben indeß nicht ohne 


oͤffentliche Anerkennung. Er wurde Ehrenmitglied meh- 
rerer gelehrten Geſellſchaften und. Ritter des St. An⸗ 


u nenordens zweiter Claſſe. Auch erhielt er dad Ehren: _ 


. Treuz, welches ohne Unterſchied ber Confeſſion allem. 
‚ Geiftlihen des rufſeſchen Reihe, die bei der franzoͤſi⸗ 
fchen Invaſion im 3. 1812 durch Lehren: und Ermah⸗ 
nungen an dad Volk dem Staate genügt hatten, er⸗ 
theilt ward. 

u Da feine im 3. 1789 mit eier Tochter de Ri⸗ 
ga chen Rathsherrn Grave geſchloſſene Che kinderlos 


blieb, vertrat er Vaterſtelle an einer Pflegetochter und 


einem Sohne feines Schul- und Univerſitaͤtsfreundes 
des im J. 1805 verſtorbenen Paſtors Freitag. Bis 
kurz vor feinem Tode hatte er. einer faſt ununterbrocyes 
nen Gefundheit genofien. Aber die Zolgen einer fh 
ungewoͤhnlich ſchnell entwickelnden Bruſtwaſſerſucht ende⸗ 
ten durch einen Nervenſchlagfluß den 17. July 1827 
ſein Leben. Durch Reinheit und Adel des Charakters 
hatte er feine ſeltenen Talente und gelehrten Kenntniſſe 
noch uͤberboten. Daher erregte ſein Verluſt allgemeine 
Trauer. Denn Rath und Hälfe hatte aud) der Ge= 
tingfte „bei -ihm wicht vergeblich geſucht, und für ihn - 
hatte Sonntag oft fein Anfehn unter den Großen be- 
nut, bei denen et ungeachtet feiner Geradheit viel galt. 
Noch während feiner legten Krankheit befuchte ihn nicht 
- nur der Genetalgouverneur, Marquis Paulucci — ein 
Katholik — zweimal, -fondern auch die griechiſche Geiſt⸗ 
lichkeit zu Riga in corpore. 
Große Verdienſte hatte ſich Gonntag im J. 1805 
als Verfaſſer und Redacteur der von Alexander L be⸗ 


ſtaͤtigten liturgifchen Verordnungen im ruſſiſchen Reiche 


erworben. Auch die Erſcheinung des ſehr vorzuͤglichen 
lieflaͤndiſchen Gefangbuches (1810), zu welchem er ſeibſt 
einige Lieder dichtete, war ſein Werk. Er fuͤhrte zuerfi 
die Sitte ein, die Jugend -zur Gonfirmation d 

nen gründlichen Religionsunterricht vorzubereiten, den 


u | | an 
er den -Predigern duch Abfaffung mehrerer im ganzer 
Lande eingeführten Katechismen erleichtert, -Zur "Be- 
freiung des Landmanns in den Oflfeeprovinzen von den ' 
Feſſeln der Leibeigenfhaft hat er dutch fein begeiftern- 
des Wort von der Kanzel nit wenig beigetragen. Ein 
noch Minvergänglicheres Denkmal erbaute er ſich, nicht 
nur in den Herzen feiner Zeitgenoffen, fondern auch der 
Nachwelt, ald er die oft angefochtenen und gefährdeten 
Rechte der proteflantifchen Geiftlichfeit. duch Wort und _ 
Schrift in Schug zu nehmen fuchte. Er that dieß bes 
fonberd durch die mehrere Sahre hinter einander her: - 
ausgegebenen , Oftfeeprovingenblätter”, durch die er auf 
einen befieen Zuſtand und Verbreitung. gemeinmäßiger 
Kenntriffe hinzuwirken bemüht war. Die Stadt Riga 
ehrte fein Andenken durch ein ihm errichtetes Denkmal, 
Wie fehr auch das Ausland feinen Werth zu fehäben 
wußte, bewiefen die ehrenvollen Anträge, welche ihm 
von Peteröburg, Dorpat, Königsberg, Danzig, Olden⸗ 
burg, Berlin, Gotha und Coburg gemiacht wurden. 
Auch in Dresden wänfchte man ihn nad) Reinhard 
Tode (1812) an deflen Stelle. Ald er das Oberpa- 
ſtorat niedergelegt hatte, behielt er fih das Recht vor, 
der Beichtvater feiner Familie zu bleiben, die feit Jah⸗ 
ten bei ihm yrivatim die heilige Handlung des Abends 
mahls zu feiern gewohnt war. Bu diefem engen Kreife 
gehörte auch, wein er ſich in Riga befand, fein Freund, 
der früher erwähnte Graf Mellin. U J 
Ausgezeichnet war Sonntag als Kanzelredner. Bei 
einer vollen, deutlichen und ſonoren Sprache, waren alle 
feine Vorträge auf Veredlung des Herzens und auf das . 
praftifche Leben ‚hingerichte. Er pflegte feine Predig 
ten wörtlich aufzufchreiben und fie zu feiner. emanigenm 
Rechtfertigung aufzubewahren. —28 fand man 
thn-immer und Alles mußte ihm raſch von der. Hand 
gehn. Er fprach und fchrieb oft zu gleicher. Zeit. Auch 
. die ſchwierigern Audarbeitungen übernahm. er felbft, fatt . 
fie der .Oberconfiftorialcanzlei zu überlaffen. Der Eifer, 


_ 
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mit dem er. für mehrere wohlthätige Anſtalten i in Riga 


‚forgte, bewies feinen milden Sinn. Schwerlich kann⸗ 


ten ihm die ‚genau, die in feiner natürlichen Heftigkeit 
Mangel an Bildung And an Bartgefühl erblicdten. 
Erſt in f pätern Jahren gelang es ihm, leidenfchaftliche 
Aeußerungen zu vermeiden, die er unmittelbar nachher 
zu bereuen pflegte. Intereffant ift fein eigenes Geſtaͤnd⸗ 


niß über diefen Zug feines Charakter. „Fruͤhe Sonne, 
früher Schein und frühe Hitze,“ fagt er, „haben an 


⸗ 


mir gereift. Solche Fruͤchte haben ſelten den Reiz der 


Lieblichkeit, zu welchem andere gelangen koͤnnen. Mit 


Zemperament und Erziehung, wie die meinigen, fo früh 
in's Gefchäftöleben eingetreten und in einer faft unun⸗ 
terbrochenen Zhätigkeit, zuweilen auch durch Sorgen, ja 
felbft durch Gefahren zu mir felbft gefommen, bin ic 
freilich nicht, was ich gern ſeyn moͤchte. Aber laßt 
mir das Selbſtgefuͤhl, daß die Naͤhe mich anders giebt, 


als manchmal die Ferne mich zeigen mag. Wie ich zu⸗ 


weilen auch that und ſprach, gemeint habe ich es nie 
anders, als redlich und herzlich mit den Perſonen, wie 
mit den Sachen. '' 

Nur durch die genaue Eintheilung ſeiner Zeit wird 
es begreiflich „ daß Sonntag, der Geſelligkeit liebte, viel 


. fpazieren gieng und öfters Eleine Reifen unternahm, ohne 


Vernachlaͤſſigung feiner zahlreichen Amtsgeſchaͤfte, ſich 


auch als Schriftſteller ſehr thaͤtig zeigen konnte. Mit 


einer unermuͤdeten Beharrlichkeit und eiſernen Geduld 


hatte er mehrere Jahre lang die aus Kellern und auf 


Böden zufammengefuchten Acten des aͤltern Gonſiſtorial⸗ 
archivs durchblaͤttert, geordnet und regiſtrirt. Unter die: 


fen Papieren befand ſich auch dad alte Archiv der.lief- 


ländifchen Gouvernementöregierung, in welchem er man⸗ 
che hoͤchſt wichtige Urkunde entdeckte. . 
Außer mehrern Beiträgen zu Journalen hat Sonn⸗ 


tag nachfolgende Schriften geliefert: 


VUV Historia poẽseos graecae brevioris ab Anacreonte usquo ad 
Meleagrum ex anthologia rasen adumhrata. Lips. 1788. 8. 1 


- 


/ 
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2) In proemium characterum Theophrasti. Lips. 1787. 4. 
3) Leber die paertheite br dee deutſchen ſchoͤnen Literatur fuͤr die Bildung 


der Jugend. Niga 17 


4) Zwei Echulreden. Ebend. 1789, 4. 


5) An den Hrn. Genteallieutenent Bedlef de bei feinem Abgange 
von der Rigaiſchen Statthalterfhaft, im Namen der feiner Guratel un: 
tergeordneten Schulen. Ebend. 1789. 4, 


1789 Ueber die Bildung junger Beute zum muünblichen Bortrage. Gbend. 


7) Zod und Aufesftehung Jeſu, lehrreich für dad Hoffen der Men- 
fohen ; eine Predigt. Ebend. 17 789. 8. 9 


8) Ginige Predigten. Gbend. 1789. 8. 
9) Zur Unterhaltung aus der alten Literatur. Ebend. 1790. 8. 


2 Hefte. 


10) Ueber Spiel, Zanz und Theater, in Beziehung auf die erwachſe⸗ 
nere iugend. ifter Abſchnitt. Ebend. 1790. 4. 

11) Theophraftus Sittengemälte: aus dem Griechiſchen, mit Geidute: 
sungen aus der Pſychologie und Naturgeſchichte. Gbend. 1790. 8, 

12) Das Nuffifhe Neid, oder Merkwürdigkeiten aus der Geſchichte, 
Geographie und Naturkunde aller. der Länder, bie jegt zur Ruſſiſchen 
Monarchie gehören. Ebend. 1791 — 92, 2 Bde, 8. 

18) Predigt uͤber den Einfluß unſerer bäutrüßen und bürgerlichen Tage 
auf die öffentliche Neligionsübung. Ebend, 1791. ‚ 

14) Zur. Unterhaltung für Freunde der alten eiteratur GCbend. 1791, 
2 Sefte, 8, 

15) Die Geſchichte der Belagerung von Riga unter Alexei Michailo⸗ 
witſch. Ebend. 1791. 4. 

16) Cinige Skizzen zu Sittengemaͤlden; aus dem Gricch. des Theo⸗ 
pꝓhraſtus. Ebend. 1792. 4 

17) Diss. de Jesu Siracide, Ecclesiastico non libro, sed libri far- 
ragine. Ibid. 1792, 4. 

18) Predigt über dad Waterunfer, in der Grbauungsſtunde für bie 
Dienftboten in’ Riga gehalten; nebft einer Nachricht von biefer neuen 
Einrichtung in der Kronökirche. Cbend. 1703, gr. 8. 

19) Ueber Menſchenleben, Ghriftenthum und Umgangs eine Gamms ° 
Yung Predigten auf's ganze Jahr fuͤr gebildete Lefer. Gbend, 1794 bis 
1802. 2 Theile. gr. 8: 

100) Ermunterungen zum Gemeingeifte, Eine Predigt, Ebendaferbft 
- 21) Neues Lehrbuch zum Unterrichte der Gonſirmanden. Ebd. 1796. 8. 
22) Kurze, allgemein eplie Anterweifung im GChriftenthume für 


Gonfismanden. Ebend, 1797, 8. 


23) Ein Wort zu feiner Zeit, für verfländige Mütter und Töchter, 
in Briefen einer Mutter. . Freiberg 1798. 8, 

24) Die chriſtliche Sittenlchre in Bibelſpruͤchen und Liederverſen für 
Gonfiemanden, Riga 1800. 8. 

25) Dad Nothwendigfte und Sefriäfe aus der chriſtlichen Glaubens: 
lehre fuͤr Genfemanden. Ebend. 1801. 


. 


i ir 
Geſchlecht; in Worlefungen. Gbend. 1818—20. 2 Bde, 


26) Formulare, Reden und Anſichten bei’ Amtshaubiungen 
1802 — 1807, 3 Bochn. ?te Ausgabe, Ebend. 1818. 2 ei 

27) Grundlage des Gonfirmanden s Anterrichtd.  Ebend. 1804, 8, 

28) Rede bei der Beerdigung Dankwarts. Ebend. 1805. 8. 

29) Gefhichte und Gefichtspanct der allgemeinen Titurgi ⸗ 
nung für die Lutheraner im Ruſſiſchen —* hend. Fr Serert⸗ 
j 200) Die Kauptfiücde der chriſtlichen Lehre in Bibelſpruͤchen. Ebend. 


. 31) Entwurf zu einem Landeskatechismus für einen dreilachen Gurfüs 


des Religionsunterrichts. Ebend. 1810. 8. 2te Ausgabe Mitau 1811. 8. 

32) Rigaiſche Stadtblaͤtter für die J. 1810 u, 1811. Riga, 8. 

. 83) Jahrzahlen aus der Gefhichte von Riga. Ebend. 1810. 8. 

34) Unfere Lage. Gendfchreiben an den uperintendenten von Kur⸗ 
Yand und Gemgallen, Hrn. D. E. F. Ockel 5 e 
feiner Amtsführung. "Gbend. 810°. ur 2ößen Sahresfete 

35) Miga’s Nmgebungen, Duͤna⸗Strom und Jubiläum; in drei Pres 
digten. Gbend. 1810. & Ä Subitäum; in drei Pre 
: 36) Bon Gott, feinen Werken und feinem- Willen; ei ie: 
der. Gbend. 1811. 16. ' 3 ein Bud für Kin: 

37) Auffäge und Nachrichten für proteftantifhe Prediger im Ruſſi⸗ 

8 


ſchen Reihe. Iſten Bandes 1Iſte Hälfte. Ebend. 1811. 
38) Kleine Chronik der Muffe in Riga, von deren Entſtehung bis 


zur 2bjährigen Stiftungsfeier, den 7. Fanuar 1812. Ebd. (1812.) 8. 
I Zozeichnungen aus der Geſchichte Riga's von 1200 — 1816, Gbb. 
) Gittlihe Anſichten der Welt und des Lebens fü das weibliche 
8, 


41) Feyer der Beriteffung ber Liefläntifhen Bauern, den 6, Januar 
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Sonntag’s Bildniß bat Sen ff (1818). u | 
zwei @teinbräde und eine ſehr ähnliche WBäße don Ihm —— find 
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Johann Joachim Spalding - J 

war den 1. November 1714 zu Triebſees in Schwue“ 
diſch⸗-Pommern geboren, wo fein Vater, damals Re— — 
ctor, fpäterhin Pfarrer wurde. Ihm und feinem Nach- 
folger m dem Rectorat verdankte Spalding den erſten 
Unterricht und beſonders eine genaue Kenntniß der latei⸗ 
niſchen, griechiſchen und hebraͤiſchen Sprache. In fei- 
som funfzehnten Jahre bezog er die Schule zu Stral⸗ 
fund, und 1731 die Univerfität Roſtock. Sein aus 
eigner Neigung gewähltes Studium war und blieb dort 
Theologie, Weder auf die Erweiterung feiner. Sprach⸗ 
kenntniſſe, noch auf die höhere Ausbildung feines Gei⸗ 
ſtes Aberhaupt feinen die Profefforen jener Univerfität 
einen bedeutenden Einfluß gehabt zu haben. Wichtiger 
wurde für ihn der Aufenthalt zu Greifsmalbe ‚nxo e 
feit. dem 3. 1734 eine SHaudlehrerftele übernommen 
hatte und zugleich jeine afademifchen Studien fortſetzte. 
Der Umgang mit dem Profeffor Schwarz eröffnete .- 
ihm die zahlreiche - Bücherfammlung jenes Gelehrten. 
. Eine freiere Anfiht über theologifhe Gegenftände. ge: 

wann er durch bie Bekanntſchaft des Magifters Ahl⸗ 

wardt, welcher die damals viel geltende, firengeOrtho- _ - 
dorie mit feiner religiöfen Denfart nicht vereinigen fonn= . 
te. Weber die vorgeblihen Angriffe des Apoftaten Juæ 
lian auf das Ghriftenthum, hielt Spalding im 3.1735 
‚eine Öffentliche Disputation, und. trat darin zugleid, als 
Vertheidiger der damals noch häufig angefodhtenen Wol⸗ 
fiſchen Philoſophie auf. 

Um dieſe Zeit kehrte er in ſeine Vaterſtadt zuruͤck, 
und uͤbte ſich fleißig im Predigen. Seine Mußeſtunden 
benutzte er zu einer metaphyſiſchen Abhandlung, dieer 
in Form einer Diflertation druden ließ und 1736 zu - 
Moſtock vertheidigte. Auc einige andere kleinere Auf: 
fäße fallen in diefe Zeit. ine Hofmeiſterſtelle bei ei- 
nem Xbelichen auf dem Lande, die er feit 1737 beklei⸗ 


« 





dete, verfchaffte ihm eine genaue Bekanntſchaft mit der 
Bibliothek eines benachbarten Predigers. Als er darin . 
die „unfhuldigen Nachrichten oder Sammlungen von al- 
ten und neuen theologifchen Sachen" fand, weckte dieß 
zuerſt feine fpäterhin immer mehr twachfende Neigung 
zur Buͤcherkunde und Journallectuͤre. 
In den 3. 1740 — 1742 war er feinem Vater 
in feinen Amtöverrichtungen behülflih. Eins: der. erften _ 

Werke, die er in der engliſchen Sprache, mit. der er 
ſich damals beſchaͤftigte, las, war Shaftsbury, deſ⸗ 
fen Sittenlehre er (1745) überfeßte. Als Hofmeiiter 
eines Herrn von Wolfradt ging er, um deſſen Stu- 
dien zu leiten, in dem genannten Jahr nad) ‚Halle. Auf 
der Reife dahin lernte er in Berlin den Schmwebifchen 
Gefandten v. Rudenfkiold Eennen, der ihn zu feinem 
Secretär ernannte. Noch im 3. 1745 ttaf er in jener 
Refidenz ein, wo er manche ſchon früher. angefnüpfte 
Belanntfchaften erneuerte, unter andern die mit dem 
Hofpredigr 4. 5. W. Sad. Durch Gleim, der 
fih) damals. in Berlin aufhielt, lernte er aud) Kleift 
kennen. Der Aufenthalt in Berlin war für. Spalding 
um fo angenehmer, da fein Poften ihm Muße zu lite: 
raͤriſchen Arbeiten gönnte. Cr lieferte ‚mehrere Weber: _ 
fegungen aud dem, Englifhen und Franzöfifchen. Die. 
Ausfihten zu einer Anſtellung, welche fi ihm bamals 
fowohl in den preußifchen Staaten, als in Schweden, 
eröffneten, hatten wenig Lockendes fuͤr ihn. Sein Wunſch 
‚ war eine Predigerſtelle, die er in feinem Vaterlande, 
. wohin er zu Anfange des 3. 1747 zurüdgefehrt war, 
zu erhalten hoffte. Zwei Sahre lang lebte er bei fei- 
nem kraͤnklich gewordenen Vater. In diefe Zeit (1748) 
füllen feine „Gedanken über. bie Beſtimmung des Men⸗ 
ſchen,“ durch deren Herausgabe er ein ſeinen Berliner 
Freunden gegebenes Verſprechen erfuͤllte. 

Als er im J. 1749 einen Ruf als Paſtor zu 
Laſſahn in Schwediſch⸗ Pommern erhalten hatta, ver⸗ 
maͤhlte er ſich mit einer Tochter des an der "ig 

kirche 
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KArche zu Stralſund angeftellten Predigers Gebhardi. 
Ungern trennte er ſich von feiner Gemeine, die ihm 
mehrere Beweiſe ihrer Eiche und Achtung gegeben hatte, 
um im J. 1757 einem Hufe als erfter Prediger nad 
Barth, einer ebenfalls in Schmwedifch- Pommern geleges 
nen Stadt, zu. folgen. Während. des damals zwifchen 
Schweden ımd Preußen ausgebrochenen Krieges ſchrieh 
er, nicht ohne mannigfache Unterbrechungen, feine ‚Ge: . 
danfen über ben Werth der Gefühle im Chriſtenthum.“ 
Im 3. 1762 hatte er den Verluſt feiner. inniggeliebten 
Gattin zu betrauern. Die duͤſtere Stimmung, der er 


fih Bingab, verfcyeuchte wenigftens zum Theil ein Bes . | 


ſuch Lavaters, der mit feinen Freunden H. Fuͤßly 
und. Felir Heh- im J. 1768 in Barth eintraf und 
fi) eg: Monate dort aufhielt. 

... Roh eh’ er im 3. 1764 dem Rufe als Ober⸗ 
conſiſtorialrath, Probſt und erſter Prediger an der Ni⸗ 
colaikirche in Berlin gefolgt war, hatte ſich Spalding, 


beſonders um der Erziehung feiner noch kleinern Ki— 


der willen, mit Maria Dorothea v. Sodenſtern, 
der Tochter eines Rittmeiſters, verheirathet. Seine 
Gattin. verband koͤrperliche Vorzuͤge mit einer ſeltenen 
Geiſtesbildung. Aber dad Gluͤck, zu dem dieſe Ehe 
berechtigte, wurde nur zu bald durch Spaldings Kraͤnk⸗ 
lichkeit und Hypochondrie geftört. Im J. 1765 erhielt. 
er. den Auftrag, in Verbindung mit dem Oberconffto:. 
rialgräfidenten: v. Keffenbrind und dem Kriegsrathe 
Dietrich, den Zuftand der preußifchen Gymnafien zu 
unterfuchen und Worfchläge zur Verbeſſerung derfelben 
zu thun. Die vorzüglichiten Refultate dieſer Unterſu⸗ 
chung waren die. Vereinigung der Gymnaſien zu Ber⸗ 
in und Coͤln, die richtigere Vertheilung der Claſſen 
nach den Gegenfländen des Unterrichts und die Beru- 
fing Buͤſching's, welchem 1766 mit dem Titel eines 
Oberconfiftorialraths die Direction der Schulen. überge- _ 
ben ward. Als bei einer in dem genannten Jahre ge⸗ 
haltenen Berathung des Dbercouſ iſtor mns auch die 
g 


%. 
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uednöfigere —— der Gelege auf Univerfitds | 


ten zur Gprade fam, that Cipalbing den Worfhlag 


zu zwei befondern Vorleſungen über bie theologiſche 
—2 und über die Wahrheit der Religion, Die 
erfte diefer Borlefungen uͤbernahm Semler in Halle, 
- die zweite Nöffelt, der dadurd) weranlaßt, ward, fein 
ſchaͤtzbares Werk: Bon dee Wahrheit ber chriſtlichen 
Religion” zu fehreiben, und bald darauf einen Auszug 
deffelben zum. Gebrauch bei feinen akademifchen Vorle⸗ 
fungen zu veranftalten. Ä 
Eisen neuen Reiz erhielt Spalbings Leben in Ber- 
fin, alö Zeller im 3. 1767 als Oberconfifloriglrath 
und. Probft nach Coͤln berufen ward. Mit Diefem, nicht 
aur beurch feine Gelchrfamteit, fondern auch durch feinen 
Charakter höchft ausgezeichneten Theologen lebte Spas 
ding fortwährend. in freundfchaftlichen Verhaͤltniſſen. Als 
im 3. 1769 auf Befehl des Königs Über die Eheſchei⸗ 
dungsſache des damaligen Prinzen: von Preußen von 
feiner erfien Gemahlin, mit Zuziehung zweier geheimen 
Obertribumalräthe und zweier geiftlicden Oberconſiſtorial⸗ 
. väthe, ein Urtheil gefaͤllt werden follte, fiel unter den 
beptern bie Wahl auf Bad und Spalding. Mit . 
jenem und Sulzer unternahm er im J. 1770 eine 
Reife nach Magdeburg, um. den Bufland des Pädago: 
giums zu Kloflerbergen zu unterfuchen. In Magbeburg 
lernte er Ierufalem, Ebert und Semler tens 
sun, die fi, dort aus Braunfchweig und ‚Halle einge: 
‚Sanden hatten. Auch hatte er die Freude, noch in dem⸗ 
$elben Sabre feine Tochter mit dem jängern Sad, .der 
damals noch Prediger in Magdeburg war, vermählt u 
fehen. Als Spalding, bei feiner leidenden Geſundheit, 
auf fein Anfuchen von einem‘ Theil feiner zahlreichen 
Amtögeichäfte befreit worben war, bemubte er bie da⸗ 
durch ihm gewordene Muße zur Ausarbeitung. feiner 
Sceift: „über die Nutzbarkeit des Predigtamts, wel⸗ 
de er 1772 drucken ließ. Schon einige Jahre früher, 
war im * Dbesonfi Horium der Man zur n Sinführung ei⸗ 
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nes allgemeinen Gefaugbuches entworfen “worden, für 
welhes Spalding und Zeller duch Auswahl und 


Veränderung der Lieder 'thätig ſeyn follten. Die Aus: 
führung dieſes Plans wurde indep durch mmicherli . 


i Umftände verhindert. a 


Inm 3. 1774 verlor. Spalding feine zweite Gar . 


tin, und verheirathete fich im folgenden Jahre‘ zum 
drittenmale mit Marie Charlotte Lieberfühn, 
berem zärtlicher und unermüdeter Pflege er in höherem 
ter feine faft ununterbrodjene Gefunbheit und Heiter⸗ 
keit verdankte. Berührt pflegte er fie. oft. feinen Schutz⸗ 


engel zu nennen. Seine glüdlihen Verhaͤltniſſe exhiele 


ten einen neuen Zuwachs, als fein Schmiegerfohn F. 
S. ©. Sad von Magbeburg 1777 als KHofprebiger 


nah Berlin berufen warb: In dem ſchon längft ger - 


foßten Entichluffe, feine Stelle al& Probſt und die dis 
mit verbundenen Aemter und - Gefchäfte wiederzulegen, 


wurde Spalding beftärkt, ald zwei Sabre nach dem, 


Tode Koͤnig Friedrich IT. (1788) das. befannte preußis 


ſche Religionsedict erſchien. Zunehmende Schwaͤche, haus 
fige Anfälle von Schwindel und die merkliche Abnahme 
des Gebächtniftes erfchwerten ihm feine Arbeiten, beſon⸗ 
ders das Predigen. Schon einige Zeit vorher hatte er 


nur einem Sonntag um den andern die Kanzel betreteit. 


Seinen „vertrauten Briefen, die Religion bekreffend,“ 
die er bereitö 1784 herausgegeben hatte, ließ ee 1797 
feine, dem Inhalte nad), jenem Merle verwandte 
Schrift: „die Religion, eine Angelegenheit des Men: 


chen,” nachfolgen. In dem genannten Jahre empfing 
er von der Univerfität zu Halle. die theologifche Doctor⸗ 


wuͤrde. Seit dem J. 1798 erfreute ex ſich nur einer 


abwechfelnden Geſundheit. Seine Kräfte waren erfchöpfl, 


und fanft entichlmnmerte er den 26. May 1804 fm 

neangigfien. Jahre feines Lebens. Prunklos, Doch nicht 

ohne Würde war Spalding's Beerdigung Nur "feine 

Soͤhne, feine Tochter, Schoiegertechnr und Enkelinnen 
| J Gg 2 
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Ä folgten begleitet von wenigen Freunden, in Ale Weh⸗ 
muth dem Sarge des geliebten Todten. 

Schon durch ſeinen anſehnlichen Wuchs und durch 
die aufrechte Haltung, die ihm bis in ſein hohes Mer 
blieb, hatte Spalding in feinem Achßeren etwas Impo⸗ 
fantes, dad befonders, wenn er ald Kanzelredner auf: . 
trat, günftig wirkte. In dem milden Ernſt, mit dem- 
er feine Vorträge hielt, ‚fand man Feine Spur jener 


gxzierten geifllichen. Würde, über deren Nachtheil er in 


— Randlid. 


feinem Werke ‚von der Nutzbarkeit des Predigtamts " 
fi) entfchieden erklärt. Es war der Ernft, mit dem 

er fi) von’ der Wichtigkeit veligiäfer Bahrheiten durch⸗ 
—2 fuͤhlte, der ſeinen Worten eine: unwiderſtehliche 
Bersalt gab. Licht und Leben, Wärme, Kraft und 
Popularität wußte er über alle feine: Vorträge zu ver⸗ 
breiten. Seine Beredtfamkeit war ‘die einfache Sprache 
der Wahrheit, der ruhig prüfenden Vernunft und- ber 
Menfchenliebe. Natuͤrlicher, und doc) ‚zugleich fo. ernft 
und wuͤrdevoll, ift jelten gepredigt worden. Auf. eine: 
eigenthuͤmliche Art wußte" er dad Edle mit dem Gemein: 
fußlichen, Herzlichkeit mit den richtigften. Verftanbesbe- 
griffen und das Anmuthige mit dem Erhabenen in ſei⸗ 
nen SKanzelvorträgen zu ‚vereinigen ,. und dadurch für 
religiöfe Aufklärung und Sittlichkeit zu wirken. Seine 
Stimme war nicht ſtark, aber biegfam, in. hohem ‚Gra=. 
de” wohllautend und durch richtige Accentuation ver⸗ 


Aber nicht nur als Kanzeltedner, auch als Schrift: 
| fidlee erwarb fih Spalding große Verdienſte, befon- 
bders um die praktifche Phlloſophie und um bie fruchts 

‚base. Darftellung der Religionslehre, Mit reiner Waͤr⸗ 
me für.die gute Suche verband er Deutlichkeit der Be— 
griffe und: eine Correctheit des Ausdrucks, bie nur fele 
ten durch eine etwas veraltete Form daran. erinnert, 
daß Spalding zu einer Zeit feinen Styl bildete, wo bie 
deutſche Sprache kaum ihre höhere Reife zu erhalten. 

anfing. Daß er feiner Darftelung fo viel Leben zu 
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geben wußte, als nöthig iſt, um ſie dem Gefuͤhle nähe 
zu bringen, lehrt ſchon die fluͤchtigſte Bekanntſchaft mit 
feinen Schriften. Auch wenn die darin auögefptochenen 
Reſultate in den Beflrebungen und Ueberzeugungen bed 
raſch fortfchreitenden Zeitalters vieleicht kaum mehr be: 
merkbar feyn follten, wird fein Name in der Literatür: _ 
und Bildungöpefchichte des noͤrdlichen Deutſchlands un⸗ 
vergeßlich bleiben. | 

Einfach) war. Spaldinge Religion. Sittliche, Ord⸗ 
nung, Guͤte, Thaͤtigkeit waren die Grundlagen ſeines 
Glaubens an Gott und feiner Hoffnung auf Unſterblich⸗ 
keit. ine unerfchütterlihe Seelenruhe gab ihm fein 
tadellofer Lebenswandel, der ihm auch die Empfaͤnglich⸗ 
keit für die Freuden bes häuslichen Lebend und. für .die 
Reize der Natur bewahrte. Won feinen ausgezeichne⸗ 
ten Geifteögaben . und feiner vielumfaflenden Gelehrfam: 
keit machte er bie ebelfte Anwendung · Mit helles - 
Denkungsart verband er einen reinen -Cifer für vie 
Wahrheit und die größte Sorgfalt in der Erfllfung 
feinee Amtöpflichten, denen literaͤriſche Arbeiten ſtets 
nachſtehen mußten. 
3Zu dieſen behoren , außer eiigen Beträge zu 
Zeitſchriften: 


1) Diss. de calumnia Juliani Aposatae i in conſirmatlonem veigini 


Christianae versa. Gryphisw. 1735. 4. 

2) Diss. Biga quaestionum metaplysicarum. "Rostoch. 1738, we 
1 De Bittſchrift der Volfiſchen Pyiloſophie an die Atodemie ve N. 

4) Srickauuſh an Herrn Schulemann. „Geeiföwalbe 1738, 4, 

5) Schreiben eines Peameifäen Geiftigen an eine vornehme * 
von —* GStaatsſeligkeit.. 

6) Der Fittenlehrer; von —* asbury. Aus dem Englifchen. Be: 
Yin 1745. 8, - 

"T Des: Sen v. Bilponette Schreiben aber die Staͤrke und 
ehe de weafgligen. Vernunft. Aus dem Franzoͤſiſchen. Greifs⸗ 


—* er die Tugend, don, S aſtsbot Zus dem | 
35 ee — — * " v ” 


9) 2e & Noterſ Roffet’ ’ 6: 
danken iin si med Kurt d. te Sale 17 22 na 8, n 


0 u. 

ag Fr Befinmung des Menfäen. ‚Geeifäwalbe and Stralfund 

IR Jat⸗ob ofen 8 Betzahtungen über die natürliche Religion 

e gefefi fie Tugend. Leipzig 1751-53. 2 Theile. 8 

— Traummgarede bei der Freiherrl. Shoesinfen und Hodark ich 

Boleniſchen —æ —— 175 1751 ' 
‚13) Richtige Vorftellung der chriſtlichen lahe aus dem Engli⸗ 

ſchen; nebit einem Anhange von Briefen, Leipzig 1755. 8, 


14) Zoh. Butlers Bellätigung der Religion aus ihrer Gleichfoͤr⸗ 
migteit mit dem Laufe der Natur. - Aus db, Engl. Ebend. 1756, 8. 
2tite Ausgabe. Tuͤbingen 1779. 8. 


15) Gedanken Aber den Werth der Gefühte im Ghreifenthum, Leipzig 
1761. 8. Ste Auflage. Chend. 1784.8 


16) Barthiſche ——ã— Berlin 1764. 8, . 
17) Lisder für den öffentlihen Gottesdienſt. Ebend. 1765. 8. 
18) Das Gluͤck bed haͤuslichen Lebens. Gbend. 1765. 8, 


19) Predigten. Berlin und Stralſund 1765. 8. 2te. Ausgabe. 
Gbend. 1768. 8. 83te. Gbend. 1775. 8.. 


20) igt uͤber die Segnung eined Ehriſten bei dem herrſcheuden 
Verber Ebend. 1766, 


21). Predigt auf das heben des Prinzen Zr. Karl von Preußen 
am 14.- -Suny 1767 gehalten und auf hohen Befehl dem Druck überges 
ben. Ebend. 1767. 8. 


2 Gehächtnißprebigt auf 3. R. Suͤßmilch. Ebend. 1767. 8, 


23) Predigt bei ber Ginführung des Ken, Dr. W. A. Zeller o, am 
uiy 1768 in der Petrikirche gehalten. Ebend. 1768. 8. 


— edigt uͤber den beſten Troſt der hohen Eltern Gedaͤchtniffe 
83 F — 21. Februar 1768 GEbend. 


4 


25) Neue Predigten. 1 er Theil. Berlin u. Stralſund 1768. 8. 
2ter. Gbend, 1 * —8 8 r 


26) Ueber bie utzbarkeit des Predigtamts. Ebend. 1772. 8, ste 
Ausgabe, “Ebend. 1791. 8. 


27) Predigten, größtentheild bei außerordentlichen Fällen ante. 
Frankfurt u. Beiinig 1775.. 8. ef ven 


28) Predigt am Friedensfeſte. Berlin 1779. 8.- , 
29) Auf-die hochſelige Prinzeffin von Preußen. Cbend. 1780. 8. 
2 Werbigt., zus Ginweihung Der . neuen. Georgenkirche in Berlin. 


rn Warnung vor falſchen Vekehrungen. Gbend. 1782, 8, 
32) Gedaͤchtnißpredigt auf M. David Bruhn. Ebend. 1782, 8. 
33) Prebigt von der Begierde nah Beranbgungen, Gbond. 1784, 8. 


34) Bertvaute Wrlefe, die Religion vetreffend. VBreslau 1784, gie 
Auflage, Gbend. 1788. 


85) Bon der Winigkeit in des Meligion cine aweleerte rebigt. 
ech. 1786. 8, Vieige sion, yraig: 


4:2 a a anf Weledrit H, Aaum on Preßes. Cbead. 


— 





4. 
K 37) n But zu den vertrauten Briefen, bie Meligion betreffend. Be 
in 1 . 


38) Letzte Amtöprebigt am 21. September 1788. zum Deften de Ar 
menfchulen der Berliniſchen Stabtinfpection. Ebend. 1 


3) Reue Beitenebigten von X. X. Spatding, =. Pe Keller, 
and 9.6, ©. Sad. Kalle 1192. gr. &- 


40): Bon dem Wefentlichen der Meligien und von dem Int cheiden⸗ 
den des Ghriftenthums, —X 1798, 8. ef 


41) Die Religion, eine Angelegenheit bes Menfcen. ke 1797. 8 
ee — 1798. 8. ß äte. GEbend. 1799. 8, HR 


Syalding'e Vildniß befindet fih vor den 2ten Bande der 
Algem. deutfhen Bibliothek (1766) von Schleuer nah Rode; vor 
Beyer’s Algen. Magazin für Prediger —⁊F J. St. 2.; vor Tel 
ler's Meuem Magazin Prediger. Bd. I. St. 2, (1792); vor dem 

ommerſchen Archiv. Quartal 1. (1784); vor den Rintelnſ en theolog. 
nnalen. Quartal I. (1791); und vor Schlichtegroll's Rekrolog ber 
Dostfihen_ f, d. 19te Jahrhundert, Bd. V. Unter mehren ‚einzelnen 
Kupferſtichen ift der von I. F. Baufe nad Anton Gra u & Zeich⸗ 
— gelungenfie %. Kbramf on edge eine Medaille auf, 
palling. | 
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Johannes Spieker | 
mar ben 26, März‘ 1756 zu Wolfhagen in Nie- 
berheffen geboren und der Sohn eines dortigen Kauf: . 
mannd. Der Unterriht, den er in der Schule feiner 
Vaterſtadt empfing, war hoͤchſt mittelmäßig und am 
allerwenigſten geeignet, ſich gruͤndliche Sprachkenntniſſe 
zu erwerben, deren Mangel Spieker noch in ſpaͤtern 
Zahren bedauerte, da ihm dadurch unter allen theolo⸗ 
giſchen Disciplinen eine richtige Exegeſe am fremdeſten 
geblieben war. Was ihm an den Vorbereitungswiſſen⸗ 
ſchaften noch fehlte, als er in feinem funfzehnten Jahre 
‚ bie Univerfitdt Marburg bezog, fuchte Spieler durch 
raſtloſen Fleiß zu erfegen, der ihm die Liebe feiner keh⸗ 
rer erwarb, Mit ihnen blieb er auch ſpaͤter noch in 
freundſchaftlicher Verbindung, als er zu Ende des J. 
1776 eine Pfarrſtelle zu Rauſchenberg, unweit Mar⸗ 
burg, erhalten hatte. 

Faſt entſchiedenere Neigung ‚ala zur. Theologie, 
hegte er zu philofophifchen Studien. Vorzuͤglich fühlte 
er fih zu Kant hingezogen, deflen Syftem er in der 
Hauptfache treu blieb, wiewohl ſein denfender Geift fich 
zuweilen eine ganz eigene Bahn brach. Im 3. 1800 
warb er Stiftöprediger zu Hersfeld, wo ihm jeden 
Sonntag dreimal zu predigen oblag, des Morgens auf 
zwei Dörfern, deren Pfarrer er eigentlich) war, und 
des Nachmittags in der Stiftskirche der Stadt, ‘wo er 


uͤbrigens Feine eigentlichen Geſchaͤfte als Seelforger zu 


verwalten hatte. Durch die-im 3. 1806 ihm: überfras 
gene Stelle als Pfarrer in Naftädten und Inſpector 
der reformirten Kirchen des dortigen Sprengels kam 
Spieker in Herzogl. Naſſauiſche Dienſte, als die Nie- 
dergrafſchaft Katzenellenbogen von Heſſen an Naſſau 
uͤbergieng. Als bei dem Reformationsjubiläum im J. 
1817 die beiden evangelifhen Kirchen im Herzogthum 

| Naſſau ſich vereinigten, ward er dum Director des 1818 





8; 


geftifteten theologiſchen Seminariums zu Herborn. er⸗ 


nannt, welches die dortigen evangeliſchen Candidaten 
nach weijaͤhrigem academiſchen Curſus ein Jahr fang 
beſuchen muͤſſen, um ſich zur Fuͤhrung des geiſtlichen 
Amtes zweckmaͤßig vorzubereiten. Gleichzeitig wurde 
Spieker Profeſſor der Theologie, Decan ter: Dioͤceſe 


nund erſter Pfarrer zu Herborn, mo er in Berbättung 
mit feinem Collegen ımd Amtönachfolger, dem Kirchen: 


rath und zweiten Profefjor der Theologie, Dr. Hey: 
denreich, ſeitdem bis zu. feinem Bode fegensreich: wirk 
te. Bei Gelegenheit der dritten Säkularfeier : dit Mes 
formation erhielt er von .der Bacultät “ Marburg bie 
theologifche Doctorwärde. 


Sm März des 2. 1825 befiet ihn ein Wathara - 


fieber, das zulegt in Hektik ausartete. Indeß vollen⸗ 
dete er die im Winterfemefler begonnenen Vorlefungen und, 
prebigte noch ein Mal am eriten Dftertage, Auch von 
dem Gonfirmandenunterricht und einer öffentlichen. Schul⸗ 
pruͤfung ließ er ſich durch den leidenden Zuſtand ſeiner 


Geſundheit nicht zuruͤckhalten. Sanft, und ihm ſelbſt 


unerwartet, entſchlummerte er am 18. April 1825 in 


der Mittagsſtunde, im Geſpraͤch mit den Seinigen. Ein 


Sohn und zwei Toͤchter uͤberlebten ihn aus ſeiner er⸗ 


ſten Ehe; die zweite war kinderlos geblieben. Seinen 
Verluſt betrauerten, außer feiner Gattin, alle bie ihn 


näher. kannten. Wo er irgend gelebt und gewirkt, hats 


te er fih. Achtung, Vertrauen und, Liebe ermorben, - 


‚Sein Charakter zeichnete ſich durch unbeftechliche Recht- 


Ichaffenheit, raftlofe Thaͤtigkeit, puͤnctliche Berufstrend 
und unermübliche Bereitwilligkeit aus, Jedem nach Kraͤf⸗ 
ten zu dienen. Mit einem klaren Gaſ⸗ und ſcharfen 


Verſtande vereinte ſich in ihm Entſchiedenheit und Fe— 


ſtigkeit im Handeln. Seine practiſche Gewandtheit war 


nicht minder groß, als ſeine gleichmuͤthige, faſt an Kaͤlte 
graͤnzende Ruhe. Aber es fehlte ihm deßhalb nicht an 
Theilnahme und Empfuͤnglichkeit fuͤr fromme Gefuͤhle, 
wiewohl ſich dieſe mehr in feinem Innern regten, als 
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. fichtbar hervortraten. Mur ·auf den Namen eines ei: 
gentlich biblifchen Theologen hatte er keine gegründeten 
Anſpruͤche. Er veruachlaͤſſigte zwar den Gebrauch der 
heiligen Schrift beim oͤffentlichen Unterricht keineswegs; 
aber er interprotirte fie nad) Kantifcher Weiſe, und hielt 
fi) mehr an den moralifchen als an den bogmatifchen 
Inhalt des Ehriſtenthums. Auf das. Pofitive legte er, 
ohne es zu beftreiten, wenig Werth.. Das Hiftorifche, 
meinte er, fei zu ungewiß, um zu einer feſten Grund: 
lage des Glaubens zu dienen. Ihm ſchien dieſer Glau⸗ 
be auf ben ewigen Vernunftprincipien weit ficherer zu 

ruhn. Bei ſolchen Anfichten mußten feine Predigten 
mehr für den Verſtand, ald für. dad Gefühl berechnet 
feyn. Aber: ale Kängelredner behauptete er gleichwohl 
einen ausgezeichneten Platz durch die lichtvolle Klarheit, _ 
ſtrenge Ordnung, umd edle Pnpularität, die in feinen 
Verträgen herrſchte. Seine Sprache war wuͤrdevoll, 
ohne in ſchmuckvoller Beredſamkeit zu glaͤnzen. 
Als Katechet glichen ibm Wenige. Nicht ges - 
ringe Verdienſte erwarb er ſich um die Schulen und um 
die Geiſtlichen feiner Dioͤceſe, die er durch zweckmaͤßig 
gewählte Aufgaben zu den Conferenzarbeiten in fortge⸗ 
ſetztem Verkehr mit den Wiffenfchaften zu erhalten fuchte. 


| Wie er ihnen in ihren Amtögefchäften: durch feinen Rath 


behuͤlflich war, fo entzog er auch Armen und Nothlei⸗ 
denden in’ feiner. Gemeine nicht die von ihm begehrte 
ife. 

Außer mehrern Beiträgen zu Journalen hat Spie⸗ 
ter nachfolgende Schriften geliefert: - 
V unterricht in der chriſtlichen Befigionbiehre für Kinder, bie sum 
Denken angeführt find, Herofeld 

- 2) Dos neue Wunderkind —— "ober das entdeckte Geheimniß, 


die Kinder vor den Blättern zu A Tem. Eine Nachricht für alle gute 

Baͤrger und Landleute. Ebend. 1801. 8. | 
3) Ratehiämus ber Auiblgen —* für eardſchulen. Gens 1806. 8, 

. Ste Auflage, Cbend. 1819 

Pi] De ferßaudeebuch fuͤr Banbfufen. Morbürg 1810. Ate Aun. 


—* — die Zum und Binereiuitug "ber —X 


- 
! 











FE 495 | | 
(den ah gehalten zu Naſtaͤtten. Frankfurt a. MR. 1818 (eigentt, 


r 8 u über 1p6 PF 
KL, ei emahfee a an und deſen Be 


HS Mochricht von dem evangel, Eymnaſium zu Herhorn. Herborn 
8) eher den Gebrauch des Rationallsmug beim Wollds und: Tugend» 
uenterrichte. Ebend. 1821. 8, 


und Heilung. ’ —* ee e Boſe im Menfßen, deflen ackuarbarken 


10) Weber den ficömes, deſſen Begriff, Ufpeung und B 
um. 183, 8. er i “ or 
sten aus den legt Lebensjahren dea v —* 


| Pr L —— Kirchenrathes Io ‚ Spieler. u. ſ. w. 
a. d. 
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. Heinrich Sohn e Stier - 


war ben 21: April 1765 zu Strehlen in Schleſien 
geboren, uud der Sohn eines dortigen Koͤnigl. Preußi⸗ 
ſchen Poſtmeiſters. Schon in fruͤhem Alter entwickel⸗ 
ten ſich feine ſeltenen Geiſteſanlagen. Den Gymnaſien 
zu Breslau und zu Calhe verdankte er feine erſte wif- 
fenſchaftliche Bildung. Um Theologie zu ſtudiren, be⸗ 
zog er im J. 1782 bie Univerſitaͤt Halle, wohin: er, 
nachdem er noch einige andere Academien. befucht, 1787 
wieder zurückkehrte und feine theologifchen Studien voll- 
endete. Damald traf Preußen -fchon Vorbereitungen 
zum Kriege mit Frankreich. Stiller wurde im J. 1790 
zum Feldlazarethprebiger ernannt, und folgte bald nach— 
her dem Zuge des preußifchen Heeres. In diefem Ver: 
haͤltniſſe bot fih ihm mannigfache Gelegenheit, feine 
Welt: und Menfchenkenntniß zu erweitern und Denen 
nüglid; zu werden, bie ſeiner Führung und Troͤſtung zu⸗ 

gewieſen waren, | 
Sm J. 1793 erhielt ev im Lager vor Mainz eine 


u Anftellung ald Feldprediger bei dem Regimeut General v. 


| Kleift, welches der ‚Herzog von Braunfchweig = Deld 
übernahm. Mit diefem ging er nad) Preußen zuruͤck 
und blieb bis zum J. 1802 als Garniſonsprediger in 
Prenzlau. Fuͤr manche Beſchwerden, mit denen er in 
einer zehnjaͤhrigen Verwaltung feines. Amts zu. kaͤm⸗ 

pfen gehabt hatte, fand er Erſatz, als er durch die 
—* des Königs Pfarrer zu Dittenheim im jetzigen Re- 
zatfreife ward. Dort bot ſich ihm | ein feinen Wünfchen 
entfprechender Wirkungskreis dar. Innig fchloß' er ſich 
an feine Gemeine an, die ihn liebevoll empfangen hatte. 
Als Kanzelvebner fuchte er auf richtige Erkenntniß reli- 

giöfer Wahrheiten und auf die Beförderung eines Acht 
chriſtlichen Sinned zu wirken. Die moralifhe Wärme, 
die ſeinen Vortrag befeelte, verfehlte ihre Wirkung nicht. 
Auf den Namen eined gefhägten und beliebten Predi- 





u mM. u 
gera Hate‘: er "Beine“ ungegruͤndeten · Anfpruͤche. ach - 
feine . gedruckten. Kanzelvorträge und Erbauungsſchrfften J 


wurden mit. Beifall aufgenommen. 


Doc) nicht blos ald Prediger, anch als Freund 


| und Rathgeber fuchte er feinet Gemeine auf mehrfache 
Weiſe nüßlich zu werden, Er hatte dafür. die Freude 


feine - Verdienfte und Vorzuͤge öffentlich) anerkannt zu fe 
hen. ‚Als das Fürftenthum Ansbach mit Baiern verei: - 
nigt ward, erhielt er .das Dekanat und die Diftrickd« 
Schulinfpection in Heidenhein. Beide Aemter verwaltete 
er wit lobenöwerther Sorgfalt. Ein noch ausgedehnte: 
rer Wirkungskreis eröffnete ſich ihm im J. 1818... Er 
ward Kreis- und Schulrath zu Ansbach, und 1819 nad) 
München zu dem’ dort neu ermählten Oberconfiftorium 
für: die proteflantifchen Kirchenangelsgenheiten Baiernd 
berufen: Den Zitel eines wirklichen Rath, den er um 
biefe Zeit empfing, folgte fpäter die Würde eines Ober- 
confiftorialraths. Aber feine Thätigkeit in ber Erfuͤl⸗ 
lung feiner: Berufsgefchäfte als erfter Stadtpfarrer der 
proteftantifchen Gemeine. in München wurde bald durch 
den wankenden Zuftend feiner Gefundheit auf mannig- 
fache Weife gehemmt. Die Folgen eines unglüdlichen 
Falls im 3. 1821, der ihm eine Lähmung zuzog, konn⸗ 
ten nie wieder völlig befeitigt werden. Im Juny 1828 
befuchte er das Bad Sulzbach am Peiflenberg unweit - 
München. Dort traf ihn ein abermaliger Anfall von 
Apoplerie. „Sehr erfchöpft Tehrte er in den Kreiä feiner 
Familie zurüd. Das Zimmer Tonnte er feit jener Zeit 
nicht wieder verlaffen. Aber die Lebendigkeit feines Gei- 
ſtes blieb ihm bis zu feinem ,am 23. September 1828 
erfolgten Tode. | 

Außer einigen Beiträgen zu Sournalen hat Stiller 
nachfolgende Schriften geliefert: Ä 
ie ee Be an 1 ange vn au 
j 3 Uber das Verhalten der Herrſchaften gegen ihr Gefinde. Roſtock 





Kri ® au u kin; 
Mn ae — aßt in einem a rat auf, Bo TR. 4 
"4 Senstieh fir die preußtfche Axmee in Frankteich. 139% 8, 
5) An die en und ihre Blepräfentanten in. Brstiähiad; von ek 
qem frdten. Deutiien Wicdermann, PWentihlaub 1798. &, 
Heben an die verwundeten Preußen am 
vi * ELune if Champagne ben be Septembre rer; ner ne gede 
"nz Bink inte für & Feld F und —e——— übe Ant, bei hg und 
en ner 
Se none gi Ar zu —æ Gband. 1 — * 
8) Rebe, aaatıen aͤm 3. Augu 780*, als dem Geburtstage des Koͤ⸗ 
alas von Preuf on, Friedrich Wilhelm des Driticu. Prenzlau 1801. 8, 
9 rad 5 DU vrebete 36 Buhfiehx = var Schuh, BR 
10) Homiletiſch⸗liturgiſche Bükte. Dt. 1. He 1, & Y 1808, 
— * IR ie —2 Set 1..Celarser 
pas er h —— —— Erna dr8 Maths 
. apitel Der eva en. Ge e des 8. d 
Iso, 8. 2te Wuflage. ebend. 1814. ‘ br — * * 
19 Feſtfragen, oder vollſtaͤndig ausgearbeitet Ansahifättenen ‚auf all⸗ 
hohen Feſtiage des ganzen Anhalt. Ein Sa für. eilbefegäftigte 
Pfarrer. Afie Lieferung, Cbend. 1812, 8. 
a Predigtbug zur häußlichen Gebanusg. Ebend. 1814 — 1823. 
gr 
1A)’ Bemerkungen über hie Scheiſt⸗ e und Bitte an Die eſawni⸗ 
roteſtuntiſche Beinticteit in Böck: Bu —* Lt. Pflaum. einert 
odalrede am 9. July 1816 vorgetragen. @bend. 1817. * 8, 
15) Predigt: am Neforinatiousfeſte 1820. --Ebend, 1891. “& 
10) Hemilien. tend. 1826. 2 Sets. 8. on 
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_ Sheifiin Gottlieb Friedrich Stobe 


war den 8. November 1756 zu Wernenchen·bei 
Berlin geboren, und der Sohn eines: dortigen Schuh— 
machermeiſters, der ihn anfangs: zu feinem: Gewerbe 
beftümnte. Um fo größer war die Freude des wißbe- 
gierigen und talentvollen Knaben, als er durch die th; 
tige Verwendung mehrerer Gönner, beſonders des Obere 
eonfiftoriolrath6 Woltersdborf das vereinigte. Ber: 
liniſche und Coͤlniſche Gymnaſium beziehen konnte. Uns. 
tee Buͤſ hing’ 8 Leitung machte er dort befomders in 
den Altern Sprachen bald fchnelle Fortſchritte. Unge⸗ 
achtet er der Mathematik und Phyſik vorzugsweiſe ein 
lebhaftes Intereſſe abgewann, erwarb er ſich a ir 
andern Wiffenfchaften die nöthigen Borkenntnifle , 
im 3, 1778 die Univerfität Halle bezießen zu —e 
Der Theologie Si widmend, beſuchte er dort 
Semler's, Knapp's, Eberhard’ 8 u. A. Vorle⸗ 
ſungen. Seiner Tndioibualität nad), neigte er fich zu 
dem Altern Firchlichen Syſtem, deffen Uebereinſtimmung 
wit der heiligen Schrift fi ihm immer mehr bewährte. - 
Die Meuerungen, von denen damals das theologifche 
Leben bewegt ward, berührten ihn nur wenig. Mit 
den Anfichten bed Rationalismus Eonnte er ſich nicht 
befreunden. Er zeigte ſich vielmehr als entſchiedenen 
Gegner einer Philofophie, welche die. Schtanken des 
natürlich menfchlichen Bewußtſeyns . verfennend, bie Ver⸗ 
nunft an die Stelle der Offenbarung ſetzte und nichts 
anerkennen wollte, was nicht vor ihrem Forum den 
Stempel der Gültigkeit. erlangt hatte. Ohne ein Feſt⸗ 
‚halten an die hiſtoriſche Grundiage der Theologie glaubte 
er ihren chriftlichen Charakter nicht bewahren zu Eins 
nen. Daher hielt er feſt an dem Gedanken, daß alle 
theologischen Unterfuchungen, wenn fie für die Fortbil⸗ 
dung des Geifles und meiten Entwicklung des Lebens 
wahrhaft fruchtbringend feyn ſollten, ſich innerhalb des 


u. 





kirchlichen Gebietö bewegen müßten. Eben fo einleuch⸗ 
tend T&ien ; ihm, die Wahrheit, daß der. Theolog ohne 
. innere He ifigung: des. Gemüths und wahrhaft religiöfe 
" Beihe; die tiefften und ‚erhabenften. Ideen feiner Wif- 
., Jena: weder verſtehen, noch in ihrem nothwendigen 
Zuſammenhange begreifen koͤnne. Dieſe Anſichten wer 
ren die Triebfedern ſeiner wahrhaft chriſtlichen theologi⸗ 
ſchen Thaͤtigkeit, durch bie er ſich zu feinen Fünftigen 
Veruf vorbereitefe. .. 

Im J. 1780. übern 1 Stöwe eine ih angefra= 
gerie Lehrerftelle at dem Enigl. Pädagogium: der Real⸗ 
ſchule zu Berlin. In diefem Amte, das er vier Sahre 
lang bekleidete, blieb ihm Hinlängliche Muße, um fih - 
in der. Mathematit, Natarlehre, ‚Logik, Gefchichte der 
Philofophie: und andern raiffenfchaftlichen Fächern weiter 
auszubilden. Er verband damit das ‚Studium. bes 
Afteonomie, ud: legte ſchon damald den Grund: zu: fei- 
nen meteorolögifchen Beobachtungen, deren Refultate er 
ſpaͤterhin in: mehren Schriften bekannt machte. Dieß 
geſchah 1790, nachdem: er bereits im J. 1784 eine 
Pfarrſtelle zu Beyeräbsrf erhalten hatte, in. feiner „Anz . 
zeige einer allgemein intereflanten phyfikaliichen "Ente 
deckung,“ ‘die er in feiner. „Erklärung, der: Conſtellatio⸗ 
Ä pen oder Stellungen: der Himmelskoͤrper, welche. Erdbe⸗ 

„Orkane, u. f. w. und alle Witterungsericheinun- 
m 'verurfachen” (1791) näher erörterte, . Um‘ bie 
Aufmerkſamkeit des Publicums für Gegenſtaͤnde dieſer 
Art rege zu erhalten, ſchrieb er (1792) feine " metro⸗ 

rologiſchen Merkwuͤrdigkeiten.“ | 
7 Aber nur in Mußeflunden  Eonnte er id ſeit dem 
3J. 1796, in welchem er zweiter Prediger an ber ‚St. 
Rikolaitirche zu Potsdam geworden war, jenen Lieb⸗ 
lingsſtudien widmen. Im J. 1804 ward er Ober⸗ 
pfarrer und Superintendent. Mit dieſer Amtsveroͤnde⸗ 
rung beginnt ein «neuer Abſchnitt feines Lebens. Denn 
von jener Zeit an’ zeigte er ſich als ein vielgeübter und 
vielgewandter Geſchaͤftsmann, deſſen raſtlos thätiges Le⸗ 
| ben 








| 481. 
ben nach ſeinen mannigfachen Besiehangen und ſchwieri 
gen Verhaͤltniſſen betrachtet, wohl nur weniger Men⸗ 
ſchen phyſiſche und geiſtige Kraft ausreichend geweſen 
waͤre. Schon als Oberpfarrer einer ſehr zahlreichen 
Gemeine lagen ihm der Amtsgeſchaͤfte viele, und zu⸗ 
gleich die Verbindlichkeit ob, fonntäglih in der Regel 
zweimal, in den Feſttagen dreimal; in der Stadt und 
in zwei Filialen zu. predigen. Als Superintendent ftand 
‚er an der Spige eines Vereins von einigen 20. Predi: 
gern und 50 Schullehrern in einer Didces von 50 _ 
Dörfern. Er war ‚zugleich Ephorus des Gymnefiums 
und Auffeher. ber. fiädtifchen Schulen, Mitglied der 
Schulceommiffion und des Königl; Armenbirectoriums,, 
auch. fpäterhin Wicepräfident der Bibelgeſellſchaft. Vor _ 
züglich war feine Stellung ala Beamter zu der Regie . 

- zung und andern ftädtifchen und Föniglichen Behörden, 

fo wie zu dem Confifforium zu Berlin dazu geeignet, 

. fi als ein einfihtä- und umfichtövoller Gefchaftsmann 

zu bewähren und ihm zugleich den ganzen Umfang und 

, die Bedeutung der ihm anverfrauten Aemter fühlbar zu 
machen. Mit befonderem Eifer nahm ‚er fih der Berz 
befierung bes Schulmefens an, und feine, oft Abhand- | 
lungen: gleichenden amtlichen Berichte, die er über die⸗ 
fen Gegenſtand verfaßte, zeugen von genauer Kenntniß 
‘der. Lokalverhältniffe und vertrauter Belanntichaft mit 
dem Schulmefen . überhaupt unb befonbere. dem Land⸗ 
ſchulweſen. 

.. Ungeachtet feiner vielfachen: Kmtögefchäkte, die ihn 
den größten Theil des Tages an feinen Arbeitstifch feſ⸗ 
felten, fuchte er, durch zweckmaͤßige Eintheilung feiner - - 
Zeit, die nöthige Muße zur vollſtaͤndigen Ausarbeitung 
feiner Predigten zu gewinnen. Er memorirte fig.ftreng, 
ohne fich jemals eined Concepts auf der Kanzel zu bee 
dienen. Auf ber Namen eines vorzuͤglichen geiftlichen 
Redners hatte er. Feine ungegründeten Anfprühe Ju 
ſeinem Vortrage ‚verband er vuhige Wuͤrde mit Beſon⸗ 
menheit und Kroft.: Er fprach langſam ß gr mit vie⸗ 


— 
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tem’ Ausdruck. Ueberai: war. in feinen Vortraͤgen ber 


denkende Kopf unverkennbar ,. der mit Klarheit un 
Sicherheit fich feines Gegenflandes bewußt ift, 

feine Zuhörer: zu einer gleich feſten Ueberzeugung Fahren 
will. Einfach und ungekhminft, wie er fie erkannt 
hatte, ſtellte er Die rellgioͤſen Wahrheiten der, der 
Kraft und Gewalt, die fie auf das inenſchliche Gemuͤth 
ausüben, allein Hertrauend. Noch in den legten Sahs 
ven feines Lebend pflegte er, wenn feine Zeit es ihm 


irgend vergoͤnnte, den Abſchnitt der Bibel, über den 


er predigen wollte, mehremal in dem Urterte durchzu⸗ 


.leſen. Durch das Abweichen deſſelben Yon der Ueber⸗ 


ſetzung glaubte er ‘auf manchen neuen Gedanken und 
oft auf eine ganz andere Anſicht eined mehrfach. von 


ihm behandelten Gegenſtandes geführt worden zu. ſeyn. 


Sich, einer frühern Predigt mehrmals gu bedienen, er- 
laubte ihm feine Sewiffenhaftigkeit nicht. Hoͤchſt un- 
gern nahm er dazu feine Zuflucht, wenn dringende Ge— 
ſchaͤfte ihm durchaus keine eit geſtatteten, fein. Ge⸗ 
muͤth zu ſammeln. 
An allem, was das offentliche Leben beiret, 
nahm er den innigſten Antheil, und bewies durch 
die That, daß ein im heifttichen Stäuben. vuhendes 
Gemüth: und eine vom Geiſte des Ehriftenthums. durch⸗ 
drungene Geflnnung 'für alles Gute unb Edle em— 
pfaͤnglich ſei. Nicht leicht verweigerte: ev ſeinen Bei: 
trag zu irgend einem Unternehmen, welches die Beföt- 
derung unb Belebung des allgemeinen Wohls und be- 


ſonders chriftlicher Gefinnungen zum Bwede hatte. Freu— 


dig theilte er den Enthufiasmus, der jedes edle Gemüth 
bei ‚ber Befreiung Deutſchlauds von dem Joche ftau— 
zoͤſtſcher Botmaͤßigkeit⸗ ergriff. Mit —— Sime 
ruͤſtete er feine Drei Soͤhne aus, und ſtelite fie in Vie 
Reihen ver Vaterlatbsertheibiger. Kb er den aͤlter 
ften, der in der Blüthe feines Lebens: dem Tode zum 
Opfer gefallen war, nicht wieder fah, troͤſtete er. ſich 


über Birfen - Bertuft mit der Gnade Gottes, : die ip 
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vergönnte, feine beiden, andern. Söhne wieder in feine 


Baterarme zu ſchließen. * Es | 
"Die liebfte. Erholung nach feinen überhäsnften Bes 


rufsarbeiten gewährte ihm fein Famllienkreis, ſeit er 


im 8. 1784 ih der Tochter des Kaufmanns und Ober: . 


. Tischenworftehers Hoppe zu Berlin eine in.jedem Be: 


teacht feiner würdige Gattin gefunden haste Von ibe 


“und feinen Kindern begleitet, etheiterte er ſich oft anf 


einfamen Spaziergängen und Wandbetungen in ber freien 
Natur. Weiner Familie Ieuchtete er als das fchönfte 


Muſter eines Achtshriftlhen Lebenswandels vor. Der 


lebendige, Glaube an. den Erloͤſer und feine heiligende 
Kraft war. der tieffle Grund feiner: hoͤhern geiftigen” 

‚ Eriftenz, die Quelle, aus welcher der ‚Friebe feines 
Herzens, die Heiterkeit feiner Seele, und die ftets dem 


Himmel“ zugewandte Richtung feines Geiftes flöffen, 


aber auch zugleich die Kraft, Energie und Fülle feiner 


Wirkſamkeit. Daher Hebte er am meiften Gefpräche 
über Religion, mit der er felbft das Geringfügigfte in 
Beziehung zu bringen und zu einer Bedeutung zu erhes 
ben wußte. Sn den legten Sagen ſeines Lebens be— 
fhäftigten ihn die frohen Ausfichten in die Ewigfeit, 


gleihfam ald hätte er die Nähe feines Zodes geahnt, 


der ihn den 3. Juny 1824 von dem Schauplage fei: 


ner irdifchen Shätigkeit abrief. Der nächte Anlaß zu 


feinem Unmwohlfeyn war ein heftiger Huften gewefen, 


den er fich bei Gelegenheit einiger im Spätherbft 1823 - . 
angeſtellten Kirchen: und Schulvifitationen zugezogen 
hatte. Gefährlich ward dies anfangs wenig von ihm 
geachtete Uebel, als fpäterhin die Bruftwaflerfucht und - . 
eine fehr bedeutende Nervenſchwaͤche hinzutraten. Bis zw . 
feinem Tode war ihm feine Beſonnenheit, Heiterkeit . 


und die ruhige Ergebung feines Schickſals in den Willen 
Gottes geblieben. 


Außer einigen Beiträgen zu Sournalen hat Stöme 


nachfolgende Schriften geliefert: \ 


/ 
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Verfach einer Gelchihte der Philoſophie, bloß zum Gebrauche der 
Säulen, Berlin 1783. 8. | 

2) Anzeige einer: allgemein intereflanten pbyfkalifhen Gntbeckung, 
Ebend. 1790. gr. 8, ?2te Auflage. Gbend. 1791. gr. 8, ne 

3) Anzeige, welche Zage des Tahrs 1791 fih dur Naturbegebenheis 
. ten goezeichnen werden, nebſt einer Gonſtellationstabelle. Ebend. 1791. 
gr. Du " . . 

4) Zortgefepte Anzeige ber Tage biefes 1791ften Jahres, welche dur 
befondere Naturereignifle fi auszeichnen werden; nebfi der Gonſtella⸗ 
tionstabelle für diefe® Jahr. Ebend. 1791. 8. 

5) Erklärung dev Gonſtellationen ober Ctellungen ber Himmeldkoͤrper, 
werde Erdbeben, Orkane, Donnerwetter u, f. w. und alle Witterungs⸗ 
esfepeinungen verurſachen. Mit 3 Kupfertafeln. Ebend. 1791. gr. 8. 
R 9) Meteorologifhe Merkwürdigkeiten. Gbend, 1792, 8. Mit 1 

upfer. | Be a 

D Die Kennzeichen und Vorzuͤge deren, die wahre Zünger. Jeſu find 
eine Predigt, Ebend. 1794, gr. 8. ” J — be Ki ’ 
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Johann Jacob Ston 
war den 81. Dezember 1758 zu guͤrich geboren. 


Er widmete ſich dem Studium der —2* mit wel -· 


chem er vorzüglich. ein gruͤndliches Studium ber griechi-⸗ 
ſchen Sprache verband, ohne darüber feine übrige wie 
ſenſchaftliche Ausbildung zu ‚vernachläffigen. Sm. J. 
1784 folgte er dem Rufe zu einer Predigerftelle an . 
der Martinskirche zu Bremen. Profeffor am dortigen 

Symnafium ward er im 3. 1802 und act Jahre fp&« 
ter Paſtor primariud an der genannten Kirche, Schon 
im 3. 1798 hatte er die theologifche Doctorwürde erz 
langt. ' Die Sehnfuht nach feinem Vaterlande bewog 
ihn, im-3. 1811 feine Aemter niederzulegen und nad 
feiner Vaterſtadt Zürich zuruͤckzukehren, wo er den .12,. 
März 1821 ſtarb. | 
Als einen aufgeklärten und Eenntnißteichen Theo: 
logen zeigte er fich befonderd durch feine Weberfegung 
der ſaͤmmtlichen Schriften des Neuen Teſtaments, die 
zuerſt im 3. 1781 erſchien und ſeitdem 1808 zum 
- vierten Male aufgelegt ward. Auf dieſe Leberfegung 
. beziehen fi) audy feine: Erläuterungen zum Nexen Fer 
ſtament für geübte und gebildete Leer‘, die er in J Hef—⸗ 
ten (1810— 12) erfiheinen ließ. Die Berk, dad auch 


van EB benugfe, warb von einem großen Theil Des 


deutichen Publicumd ‚mit Beifall aufgenommen, weil ſich 


die Ueberfegung dem damaligen Genius und den jr . 


üblichen Formen der deutfchen Sprache mehr als die Lu⸗ 
therfche anſchloß. Indeß war auch ber Zabel berer 
nicht ganz grundlos, die diefe Ueberſetzung, welche mehr 
umjchrieb und auslegte, als den Wortſinn wiebergab, zu 
modern fanden. Selbft Stolz fchien in fpätern Jahren 
dad Gegründete dieſes Vorwurfs zu fühlen. Dem bei 
einer nochmaligen Weberfegung des Neuen Teſtaments, 
nad) Grießbachs Ausgabe, im 3. 1820 fuchte er die 


Umfhreibungen und. Mobernifi irungen zu vermeiden, und 


jeden neuteftamentalifchen Schriftfteller in feinem. Styl 
und feiner Darfielungöweile wiederzugeben. Aber auch 
über dieſe Meberfegung, der er auf dem Titel den Zu- 


ſatz: „eine ganz meue Arbeit, nicht Erneuerung ber frü- 
bern Ausgaben” beifügen zu muͤſſen glanbte, fiel das Ur: 


theil des Publikums verfchieden aus. Für eine gebil⸗ 


dete Dame hatte Stolz Im J. 1814 die Palmen Aber: 
fest. Bon dem zwei Jahre früher erſchienenen Bremi⸗ 
ſchen Geſangbuche war er Mithetausgeber. Bei dem 
berichtigten und moͤglichſt vervollſtaͤndigten Verzeichniſſe, 
das er von den Verſaſſern der in jenom Sefangbuche 
enthaltenen Lieder in 3. 1818 Iieferte, zog er den une 
ermüdlichen Forſcher im Bade der Hymnologie, ben 
1816 zu Rrebra im Schmargburgifchen verftorbenen | 


Pagſtor G. G. M. Rabe zu Kathe. 


Unter den deutſchen Kanzelrednern verdient Etolz, 
wenn auch nicht eine ber erſten Stellen, dad. im- . 
“mer einen fehr vorzuͤglichen Platz Beſonders charak⸗ 

. teeiftifch War‘ die Art, wie er die mannigfachſten Le⸗ 
benöverhäftniffe aus fittlich veligiäfem Geſichtspuncte auf: 
zufaſſen und vernunftgemäße. Betrachtungen baraus zu 
antwideln wußte: Auögezeichmet :find in diefer Hinſicht 
feine ',‚ Predigten zur Beförderung der. Humanitaͤt.“ Po⸗ 


xnxlaͤr war fein Vortrag immer, ſelbſt in feinen „hiſtori⸗ 


| ſchen Predigten,‘ zu denen Ya die chriſtliche Lirchenge⸗ 
ſchichte den Stoff bot. 
Außer einigen Beiträgen zu theologiſchen und an⸗ 
dern kritiſchen Journalen dat Stolz nachtotgende ar 
ten geliefert: : 


MR Bemeröungen üben ne —XX ai in Züri. Zuͤrich 
2) Earl Borromaͤus weiland Vardinal und Satifäef in Medlend. 


Gboend. 1.782. ge, 8. 
3) Saͤmmtliche Schriften des Bienen eſtemenis "kind, irsı an. 


2 4 8. 2ie Ausgabe. Kbend 1795. g5. 4 äte bbeed. 1798. 


ge, 8, Ate Ebend. 1803. gr. 8 
een Er die Sera, — (2 6 Bebenb.. ‚Sei, 


4 
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iſtliche Verträge und ntechötungen vermifäten Sabeitö; ein 


. 5) heil 
— —— Gbend. 1783. 8 


6) Vermaͤchtaifſe feiner Ghriften; und geprergeflnaungen ‚ gewidmet 
feiner erſten Gemeine zu Offenbach am Main. Ebend. 1785. gr. 8. 

7) Probe: und Amtrittöprebigt, sehalten-in der St, Martinikirche zu 
"Bremen. Ebend. 1785. 8. 


N 


j KR Dfenbagifäe Abſchieds⸗ und Vremifche Antrittspredigt. Brewen 


Joſeph, prophetiſches Symbol von Jeſus, dem Nazarener, abaig 
der Juden; ein Buch zum Genuffe für dentende Chriften vor Gultur 
und poetifchem Gefühl, Zuͤrich 1786. 8 

10) Feft: und Gommunionpredigten, "Winterthur 1788. 8, 


11) Anleitung zum Lefen für die erfien Anfänger, zum Gebrauch Bre⸗ 


mifcher Kinder. Bremen 1788. 8 


‘12% Briefe Titerarifhen, moralifhen und reltgidfen — die ge⸗ 
leſen zu werden verdienen, Winterthur 1789 — 90. 2 Theile. 8. 


13) Geiſt der Sittenlehre Jeſu 3 Sheike Zetr agtungen über die ganze 


‚ Bergpredigt. Lemgo 1792 — RW, 


14) Liſ covs Lob der ſchlechten , ſeinen Mitbruͤdern aus 
wahrem Seſnpohen und aufrichtiger Freundſchaft zu Semuͤthe sefühst. 
Dannover 1794. 8 

15) Des Hm Oberſien v. Weiß philoſophiſche, politiſche und mo⸗ 
raliſche Grundſaͤtze. u ber dritten franzöf, Urſchrift uͤberſetzt. Han⸗ 
nover 1795 — 3 u 

16) Settengeifl, —* 1706. 8. 2te Ausgabe, Ebend. 1800. 8. 

17) Erläuterungen zum neuen „Sehament für geübte und gebildete Le ” 
fer. Hannover 1796 — 1800. 6 Hefte, 8. Zweite Ausgabe, Cbend. 
1800 — 1802. 8. 3te 1809 - 12. 8. 

18) Noͤthige Aatwort auf Hrn. Dr. Ewalds Wahrheit, Gerechtig⸗ 
keit und Liebe. Helmſtaͤdt 1797. gr. 8. 

19) Liebe nad Paulus in Betrachtungen über 1 Gor, 13. Hannover 

20) Der Verketzerer; nah dem Lateinifhen 3. I 
mit einer Vorxede und einem Intelligenzblatte. Altenburg 1800. or. 8. 

21) Predigten über die Merkwürdigkeiten des 18ten Jahrhunderts, ge: 
halten in der Martindlirhe zu Bremen. Altenburg 1800 — 1802. 
8 Hefte. gr. 8. 2te Ausgabe. Gbend. 1804. 8. 

22) Grgänzungsheft der Stolziſchen Erlaͤuterungen zum ueuen Zefa: 
ment, Hannover 1802, gr. 

23) Grwedungen zu erneuestem Nachdenken übes ben in ber Zugend 

erhaltenen Religionsunterricht, in freien Unterhaltungen über den, Hei⸗ 
delbergiſchen Katechismus ſeiner Gemeine vorgetragen; Herborn 1803 
bis 1804. 2 Theile. 8. 

24) Gedaͤchtnißpredigt auf den am 1. September gerepiglen Dr. und 
Profeſſor A. Wienbold in Bremen, Bremen 1804. 

25) Hiftorifche Predigten. Sena 1805 — 1807. 3 Zhci, (jeder aus 
2 Abtheilungen beftehend.) gr. 8 

26) Awei Predigten (IT. Am —* des J. 1805. II. Ueber dad, wos. 
man vergeſſen fol.) Bremen 1806. 8. 
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27) Drei Predigten, gehalten J. an dem jährlichen Bettage am 28, 
September 1808, über Pf. 19, 13. UI. nah des feligen Bredens 
camps Begräbniffe am 30. Octob. 18308 über Dfienbarung 2,3. II. am 
NMeujahrstage 1809 über Pf. 66, 12. Bremen 1809. 8. 
28) Predigten zur Beförderung der KGumanität. Hannover 1810. . 
2 Theile. 8. u - _ > 
- 29) Abfegieböpredigt , gelmiten am 18. Auguft 1811 in der Martinss 
RXirche in Bremen. Ebenyd. 1812, 8, an 
30) Wlrih von Hutten gegen Defiderius Erasmus und Erasmus gegen 
Sutten. Zwei Streitfhriften aus dem 16ten Jahrhundert. Aus dem 
Lateiniſchen überfegt und mit hiſtoriſchen Notizen verfehen und beurtheilt. 
Aarau 1813. 9.8. 
31) 3,6. Häfeli’ 8 nachgelaſſene Schriften, mit einer Vorrede heraus: 
gegeben. Winterthur 1813— 1815. 3 Bde, 8. ' 
32). Neujahrsblatt von. der Gefelfchaft in dem Stiftöhaufe in Zurich, 
‚ auf Dad Neujahr 1814. Mit Haͤfeli's Bildniß. Zuͤrich 1814, 4, 
33) Die Pfolmen, für eine gebilbete deutfche Dame in ber erſten 
Sälfte des laufenden Jahrhunderts überfegt und in der Kürze erläutert. 
Gbend. 1814. gr. 8; | on 
- 1 Ein Iraum Napoleons. Aus dem Franzoͤſiſchen überfegt. Cbend. 
35) Vier Predigten aus dem Schweizeriſchen Prediger- Magazin ber 
fonders abgedruckt, Bern 1814. 8. u 
- 36) Betrachtungen über Gonftitutionen, über die Vertheilung der Ge⸗ 
“walten und die Bürgfhaft in einer conflitutionelen Monarchie von 
Beni. de Gonflant: Mebeque. Aus dem Zranzöfifhen überfegt. 
Bremen 1814 gr. 8. oo. 
37) Zuͤricheriſche Beiträge Ei wiſſenſchaftlichen und gefelllgen Unter: 
haltung. Zuͤrich 1815 — 1817. 9 Hefte. 8, | = 
. 38) Neujahrsblätter. von ber Stadtbibliothek in Züri. Zuͤrich 1816 
bis 1821. 4, Mit Kupfern, | | | 
39) Vermiſchte Kleine Schriften. Winterthur 1816 — 1817, 2 Thle. 8. 
40) Caj. Gorn. Zacitus Leben. des Agrikola. Ueberſetzt. Bremen 
1817. gr. 8. Bi ' 
41) Berichtigtes und moͤglichſt vervollſtaͤndigtes Berzeihniß der Vers 
faffer des Bremiſchen Geſangbuches, nebft der Angabe der Lieder, die 
jedem berfelben entweder als urfpränglihem Verfaſſer oder ald neuem 
‚ Bearbeiter zugehört haben. Ehbend. 1818. ar. 8. . 
42) Die ſaͤmmtlichen Schriften bes Neuen Teſtaments. Nah Gries: 
bad 8 Ausgabe bes griech. Textes überfegt. Eine ganz neue Arbeit, 
nicht Erneuerung der frühern Ausgaben. Hannover und Leipzig: 1820. 8. 
. Bildniſſe von Stolz befinden ſich vor Loͤfflers Magazin für 
Prediger. 3b. 2, (1804) und vor dem erften Bande der kleinen vere 
miſchten Schriften von 3. 3. Stolz. (Winterthur 1816.) 
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Bottiob chritian Storr | 


war den 10.. September 1746 zu Stuttgart: gebos 


— 


ren und der Sohn des Herzogl. Wuͤrtembergiſchen Con⸗ 


ſiſtorialraths und Praͤlaten Joh. Chriſtian Storr. Den 
gluͤcklichen Vermoͤgensumſtaͤnden ſeiner Eltern verdankte 


der Knabe, deſſen Geiſt und Talente ſich früh entwichel⸗ 
ten, eine forgfältige Erziehung. Auch der Keim zu je⸗ 


ner chriſtlichen und frommen Denkart, die ihn durch 
fein ganzes Leben begleitete, wurde ſchon fruͤh durch. den 
religiöfen Sinn feiner Eltern in ihn gelegt. Ernſt und 
Würde und eine Hinneigung zu dem Wahren und Ge: 


haltvollen trat, neben einer Tindlichen Heiterkeit, ſchon 
in ſeinem Knabenaiter unverkennbar hervor. Die Nas 


tur hatte das Ihrige gethan, ihn mit den ſchoͤnſten 


Geiſtesanlagen, beſonders mit einem gluͤcklichen Gedaͤcht⸗ 
niß auszuſtatten. Aber eine langwierige Augenkrank⸗ 
heit, an deren Folgen er auch in fpätern Jahren zu lei: 
den hatte, hemmte die Ausbildung feines Geiftes auf 
den Schulen und dem Gymnafium. feiner Vaterſtadt, in 


defien erſte Claſſe er im 3. 1761 hinaufrüdte. Im: . 


feinem 16ten Jahre bezog er Die Univerſitaͤt Tuͤbingen, 


wo er in. das theologifche Seminarium eintrat, und ber 


eingeführten Ordnung gemäß, die. erſten Jahre feines 


acabemifchen Lebens den vorbereitenden Wiſſenſchaften, 


ber Philologie, Geſchichte, Philofophie und befonders 


der Mathematik wibmete. Nachdem er. feine philofophis 


fhen Studien.im 3. 1765. mit einer Iateinifchen Dif- 
fertation beichloffen hatte, ging er zum dreijährigen Gur- 
ſus der Theologie über, in welcher Reuß, Gotta, 
Sartorius und Elemm feine ‚vorzuglichfien Lehrer 
waren. Auch feine theologifche Bildung befchloß er im 


3. 1768 mit einer Iateinifhen Abhandlung, durch Dieer 


nicht nur von feiner. Sprachkenntniß, ſondern auch von ſei⸗ 
nem gelehrten Wiſſen ein lobenswerthes Zeugniß ablegte. 


Nach ruͤhmlich beſtandenem Gonfiftovialeramen un⸗ 


400 | 
terfiügte er feinen. Vater eine Zeitlang in feinen kirchli— 


chen Geſchaͤften, und unternahm hierauf im J. 1769, 
in Begleitung feines Bruders, der fich dem — 


der Medirin. widmete, eine Reife durch die Niederlande, 


die er in ben folgenden ‚Zahren duch England, Franka 


eh und Deutſchland fortfegte. Im Leiden ‚gaben 


Schultens und Valkenaer durch ihre Vorlejungen 


feinem theologifhen Studium vorzugsweiſe eine philolo⸗ 


giſche Richtung. Denen berühmten Sprachkennern vers 
Dante er die vertrauteſte Bekanntſchaft mit dem claffi: 


ſſchen Alterthum. Sen Iufammentreffn mit Schnurs 


ver und Grießbach in der Koͤnigl. Bibliothek zu Pa; 
ris und der mit ihnen‘ dort gefchloffene Freundfchafts- 
bund war infofern merkwürdig, als - jene beiden Ges 


lehrten mit. ihm in gleicher Abſicht ihre Reiſe unter⸗ 


. nommen hatten. 
Bon feinen eemorbenen Kemtniſſen lieferte. er, nad 
der Ruͤckkehr in fein Väterland (1772) einen glaͤnzen⸗ 


den Beweis. durch femme „Vemerkungen über die fyrifhen 


‚Weberfegungen des Neuen Zeflaments und über die aras ' 


. bilden Evangelien‘ (1775). Rod dm 3. 1772 war er 

Kkepetent im theologifchen Seminarium zu Täbingen -ge= 
worden. Dort wurde er 1775 außerordentlicher Pro: 
feſſor der Philofophie, nachdem er eine Zeitlang zu 
Stuttgart: eine Bicariatöftelle bekleidet hatte. Im J. 
- 8777 trat er ein außerorbentliches theologifches —* 
amt an. Auch die theologiſche Doctorwuͤrde erhielt er 


um: dieſe Zeit. Nachdem er 1780 vierter Profeſſor der 


Theologie, - Stiperintendent, Stadtpfarzer und vierter 


Fruͤhprediger, und ſechs Jahre ſpaͤter Dritter orbentliz 


. er Profeſſor der Theologie, Superintendent des theo⸗ 
logiſchen Seminariums und dritter Fruͤhprediger gewore 
den war, rief ihn der Koͤnig im J. 1797 als Ohber⸗ 
hofprediger und Eenfiſtorialrath nach Stuttgart. Dort 
lebte er im unermuͤdeter Thaͤtigkeit und ſehr gluͤcklichen 
Verhaͤltnifſen an der. Seite einer wurdigen Gattin, Die 
er ſchon im 3. 1778 in Charlotte Amalie Keuß, 


7 


‘ 





er Ts BE 
einer. Zuachter feines unverqeßlichen Lehegrq. 9— deß Br 


bingiſchen Kanzlers 3. F. Reuß gefunden hatte, Nud 


der Verluſt mehrerer Kinder, und beſonders eines ſchon 


erwachſenen hoffnungsvollen Sohns truͤbte dieſe außer 


dem fehr gluͤckliche Ehe. Auch für feine Geſundheit 


ſchien die Verſetzung nach Stuttgart ſehr wohlthaͤtig 


zu wirken, nachdem fein ſchwaͤchlicher Körper fracherhin 


oͤfters von bedeutenden Krankheiten erſchuͤttert worden 


war und beſonders ſein altes —— ihn einige Make 
ſehr empfindlich heimgeſucht hatte. Seit dem Spaͤt⸗ 
herbſte 1804 lit er an catarrhaliſchen — bie 
‚zu einem Schleinfleber führten.  Sanft und ſtill, wie 
er gelebt. batte, entſchlummerte er, zu Trab. A, feine 
- zahlreichen Freunde und Verehrer, den 17. Januar 1809, 
- in noch nicht vollendeten 89ſten Lebensjahre, : 
Unter den Theologen, welche. ſich durch ein kraͤfti. 


ges Zeſthalten an evangeliſcher Rechtglaͤubigkeit und zu⸗ 
gleich durch eine ſeltene Gruͤndlichleit in den der hear 


logie dienenden hiſtoriſchen und anbem: Poſitiven Miller: 


ſchaften ausgezeichnet Haben, verdient Storr einen ehrenvol⸗ 
im Platz. Durch feine vielumfaſſende Gelahrſamkeit may - 
er während ber ganzen Seit. feines öffentlichen Wirdens 


unter den wuͤrtembergiſchen Theologen der Zoncugebende 


‚ed noch jetzt wiederholt fich in den gelehrten, gruͤnd; 


Eichen Arbeiten ſeiner Schaͤler feine eigenthuͤmliche Woife 
Schon der ganze Gang, den feine gelehrte Bildung ge⸗ 


wvommen hatte, war geeignet, einen fo. fähigen Kopf, wie 
Storr, mit reichen Schaͤtzen des Wiſſens antzuſtatten. 


Mit der Literatur des gelanmmten Alterthumms und ber 


ſonders mit den Sprachen und dem Geiſt des Qrients 
innig vertraut, hatte ge bie cheiftliche Melipions = und 


Dogmengefchidite aus ihren: Quellen ſtudirt. Das Stu- 
diem dev Bibel, beſonders has nauteflameutlichen Urkun⸗ 
den, wurde feine Hanptbefchaftigung u er dadurch 
einer der gruͤndlichſten und ſcharffimnigſten Cxegehen, 
weiche bie theologiſche Lileratur aufzuweifen :hat. Kb 
für ben, der mit feinen: Anſuhten nicht ihaoſunmen 
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| kann, werden feine Opusiula academica, die ex in den. 

3. 1796— 1808 herausgab, doch lehrreihe Mufter für 
biblifche Interpretation und Eregefe bleiben. Genaue 
: Kenntniß der Sprache, des Charakters und ber Ge- 
ſchichte des hriftlichen Alterthums verräth Storr's Ayo- 
logie der Offenbarung Johannis, feine Schrift: - über 
den Zweck der evangelifchen Sefhichte und der Briefe 
Fohannis und befonders feine Erläuterung des ‚Briefe 
auliĩ an bie Hebräer. 

Sen Intereſſe an. dem Evangelium, das auf dem 
‚eblen Grunde eines frommen Lebens beruhte, nahm über- 
al, wo er als Schriftfteller oder Docent auftrat, eine 
ſpelulative Richtung. Die Gruͤndlichkeit ſeiner Unter: 
fuchungen in der von ihm: lateiniſch gefchriebenen und 
fpäterhin von Flatt uͤberſetzten Dogmatik läßt es ver⸗ 
geſſen, daß ihm mitunter die höhere im Gemuͤth er⸗ 

zeugte und Heheiligte Anficht der Religion zu fehlen. 
ſchien, : welche die kuͤhnen Anfprüche bes ordnenden, 
ſcheidenden Verſtandes unter den Gehorfam eines univer- 
falen, Basen’ und innigen Glaubens im Herder chen 
Geiſte gefungen nimmt. Seiner theologifchen Denkart 
nad), zeigte er fich in jenem Werke als Supernaturalift; 
Aber mit vieler. Redlichleit und Gewiſſenhaftigkeit huͤ⸗ 
tete er ſich, die Lehre der ſymboliſchen Buͤcher in die 
Bibel hineinzutragen, uͤberzeugt, daß ein gruͤndliches 
Studium ber: Heiligen Schrift von ſelbſt auf die luthe— 
riſche Anſicht zuruͤckfuͤhren muͤſſe. An ſinnreichen und 
neuen. Sombinationen fehlt es diefem Werke nicht, und 
ed von ‚der theologifchen Kunſtſprache unabhängig zu er= 
halten, ift, außer Store, nur wenigen neuern Dogma- 
= tifern in, gleichem. Grade "gelungen. . 
u AS Kanzelredner glaubte. er fich alles oratorifchen 
Pounte enthalten. zu muͤſſen, wie die nad). feinem Tode 
von Süuskind und Flatt herausgegebene Sammlung 
ſeiner Predigten beweift, von denen mehrere bereits frü= 
her gedrudt worden waren. Aber ungeachtet der tiefen 
Gelehrſamkeit, mit welcher er darin den Grund des 


1 
er‘ 


Glaubens zu erforſchen ſtrebte, fehlte feirten Ranyefoer- 
. trägen nicht jene fanfte, wohlthuende Wärme, die ed 
dem Zuhörer fagen mußte,. daß der, welcher fo. lehrte, 
nur feine innigfte religiöfe Ueberzeugung ausſprach. As 
Menſch vereinigte Store Würde in feinem Betragen 
mit Humanitat und Anſpruchsloſigkeit. 

Außer mehren Beitraͤgen zu Sournalen bat er nag⸗ 
folgende Schriften geliefert: J m 


1) Diss. de physica ad majorem smplicittem redncnnde. Tübig. 
1765. 4. Eye 


' vg de Rede vom Ciafluß dee Offenbarung in die ai. Em. 


3) Dissert. exegetica qua insigne de Christo oracalum. Beai. sa "et 
53 illustratur. Ibid. 1768..4. E. N. Ibid. 1790. 4. 
4) Observationes super N. T. versionibus Syriacis. Stuttg. 1712. 8 
5) Diss. inaug. de evangeliis arabicis. Tubing. 1775. 4. 
6) Die Lehre von der Dreieinigkeit; eine Predigt, hend. 1726, 8. 
L2te Ausgabe 1800. Ebend. 8, 
7) Diss. inaug. UI. de spiritus sancti in mentibus nostris efcienti 
‚Ibid. 1777. 4. 
.8) Diss. de sensu historico. Ibid. 1778. 4. 
.9) Diss. de parabolis. Ibid. 1779. 4. 


10) Predigt über bie Unentſchuldbarkeit der Ghriften, wenn ie nicht 
felig werben ; nebft einer Nbendicus von den Gnadenwirtungen, Gbend, 


1779. 8. 


11) Observationes ad analogiain et syntaxin hebraicam pertinenen | 
Ibid. 1779. 8. . 


12) Diss. de sensu vocis —RE in N. T. Ibid. 1780. 4. J 
13) Predigt von der Anhaͤnglichkeit an das Irdiſche. Gbend. 1780, 8, 


14) Diss. de sensu vocis Ölxaıog et cognatarım in N. T. Ibid. 


1781. 4 
15) Diss. de notione regni coelestis in N. T. Ibid.*1782. 4, ' 
16) Diss. in Epist.' Pauli ad Philippenses. Ibid. 1783, 4. 
17) Reue Apologie des Offenbarung Johannis. Gbend. 1783, 8, 
18) Diss. in Epist. Jacobi Ibid. 1784. 4. 
+19) Diss. de vita beata post mortem. Ibid. 1785. 4. 
20) Diss. in Epistolae ad Colossenses partemfpriorem. Ibid. 1786. 14. 


* 21) Ueber den Zweck ber evangelifchen Geſchichte und.der Briefe Jo⸗ 
" yannle. Gb re 5 wangelifgen Geſqis — 


22) Diss. in Epistolae. ad Coloss. partem posteriorem et Episto- 
lam ad Pbilemonem. Ibid. 1787. 4. 


'23) Progr. super 1 Timoth. 3, 16. Ibid. 1788. 4. ’ 
24) Opuscula theologica. Ibid. 1788. 4. 


494 
— —8* de‘ -Piotevandelo. Tebing. 179.4.  ,- 


26) Notitige Bricae Ephlolarum. 1 ‚Pauli ad Corinthios interpreta- 
tiopi —— d. 178 
27) Panli Bl a die" Sohle erlienert ent: 1789. gr. 8. Me 


‚ Kubgabe. Ebra. 380%X 


* 


— ‚Die de: —R Lpielotarum oceasione eonsilip. Ibid., 


2) 29) Sompenie in’ ‚Genen 3, 15. wid. 1789. 4: | 
30)'3wo Prebläten- am 1 ch Sonntage nach dem e der ee in 
keit. Gbend. 1789. 8. Gr einig: 
31) Diss. Fr in „\brorum NT. historicorim aliquot Ioca: 
32) Progr. de eonsensu Epistolerum. Pauli ad Hebracos- et Gala- 

tas. vabid. 179,9. 
33) Diss. „eregelicn in Epistolarum Pauli minorum aliquat dea 
Ibid. 1792... 4. 
84) Doctrinae‘ "christan e pars theoretica e saeria lite t 
Stuttg. 1793. 8. maj. Edit. RB Ibid. 1807. 8 iteris repe in 
35) Annotatiönes quaedam theölogiene ad iloso hicam Kantü d 
religione deetrinam. Ibid. 1798. 4 p pmnea a ° 
"36) Hrogrt. de fonte‘ Evangeliotum Matthnei et Lucae. Tbid.- 1704. 4. 
37) Diss. in Apocalypseos gnaedam loca. Purs. J. Hm. lid. 1798. 
1798. ® 


38) Opauscula academica ad inte retationem ibrorum sacrorum r⸗ 
tinentia.  P. 1. II, Ibid. 1706. 177. 8 pe 


83 39) Predigt bei der —— — bioherrgen Ant, in. dee 


CHahtlirihe zu Tübingen gehalten. end. 1797. 8 

'40) Opuseula. academica, Vol. HI. Ibid. 1808. Bi mej 

41) Sonn: und Fefttagspredigten, nach feinem Tode herausgegeben 
von F. G. Ssßkind und Pr. 3. F. gratt. Ebend. —— 
2 Bde. gr. 8. 

. 42) Predigten Aber die eidenogeſchichte Je ws: nach feinen Zoe her⸗ 

muögegeben von Dr. J. F. Flatt. ei 1510. gr. 8. 
Stor's Bildniß befindet fi) vor Be er?;s allge Ma in für 
Prediger. Bd. VII. St. ‘ — ao 1 


. u Ehriſteh Chriſtian Sturm 


war den 25. Januar 1740 zu Augsburg „geboren | 
und. der Sohn eines dorligen Kaiferlichen Notars und 
Gerichtsactuars. Den erflen "Unterricht verdankte er 
dem Gymaſium feiner Waterftabt, und. begpg- hierauf 
. im 3.1760 die Univerfität. Sena, wo er Mitglied Der 
lateiniſchen Gefellfchaft wurde und ſich durch öffentliche 
Vertheidigung einer Diöputation im 3. 1761 Die Mürr 
de eines: Dostord der Philofophie exwarb. Ex ſetzée 
feine theokogifchen Studien: in Halle fort, wurbe ‚Lehrer 
an dem dortigen Koͤnigl. Pädagogium, und. 1765 Ban: 
rector zu Sorau in der Niederlauſitz. Zwei Jahre ſpaͤ⸗ 
ter ‚folgte er dem Rufe zum vierten Diafonus an ber 
Marktlicche in. Galle, wo. er fih mit Johanne Ehri: 
ftiane Bunning, deren Water -bei dem: Churfuͤrſtl. 
Saͤchſ. General Grafen v. Coſel, Stallmeifter war, 
verheitathete. - Die glüdlichfie Periode feines . Lebens, 
in: welche auch der größte ‚Sheil feiner Schriften fäht, 


war Sturm's Aufenthalt in Magdeburg, wo er feit 


dem Juny 1769. Prediger an. der heiligen Geiſtkirche 
geworden war. Sm Suly 1778 bielt er dort feine 
Abfchiedöpredigt, un dem Rufe zum. Hauptpaftor am 
der St. Peterstiche in Hamburg zu folgen. Auch 
dort erwarb er fich durch fein „Rebnertalent,, feine 
Amtötreue und feinen liebendwürdigen Chapakter als 
Menſch viele Freunde und Verehrer, Die ihm die lebr 
| haftefte Theilnahme bewieſen, als er im J. 1782, an 
einer ‚heftigen Bruſtentzuͤndung lit. Sie führte, aller 
ärztlichen Mittel ungeachtet , beteitö den 26. Auguſt 
1786 feinen Tod herbei. 

Sturm bewährte den Grundſatz, daß man jede 
Erkenntniß der Wahrheit erſt bei: ſich ſelbſt zur Gott: 
feligkeit fruchtbar werden laffen muͤfſe, che man diefe 
durch Mittheilung jener bei Andern bewirken wolle. 
Mit gründlicher Gelehrſamkeit verband er Fine geläu- 
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. terte Religionsanftcht, ausgezeichnete Prebigergaben, un⸗ 
ermüdliche Amtötrene und einen wahrhaft chriftlichen Le⸗ 
benswandel. Seine fefte Ueberzeugung von der Wahr- 
heit der chriftlichen Religion und ihrem. erhabenen Ur- 
fprunge machte . ihn in allen Berhältniffen des Lebens 
zu einem Manne nad) dem Sinne Gottes und nach bent 

Vorbilde Jeſu. Durch feine Gleichguͤltigkeit gegen irdi⸗ 
ſche Güter war er zufrieden mit der Gegenwart und 
wegen der Zukunft unbefümmert. Unerſchuͤtterlich war 
fein Vertrauen auf die göttliche Vorſehung, deren Fü- 
gungen er ſich freudig unterwarf. Don einem wahren 
Religionslehrer verlangte. er mit Recht, daß er treu er: 
funden werde im Zorihen nad) Wahrheit, treu im Bes 
kenntniß derſelben treu in der Sorge fuͤr das ewige 
und zeitliche Wohl feiner Gemeine und treu in "dem 
Streben, ihr als untabelhaftes Vorbild zu dienen. Die 
Strenge, mit der er "diefe Grundſaͤtze befolgte zeigte 
er auch in der ſcharfen Beurtheilung ſeiner frühern 
Schriften. Er glaubte darin die Wahrheiten der Re— 
ligion nicht zweckmaͤßig und gemeinnuͤtzig genug vorge⸗ 
tragen zu haben. Statt des bilderreichen und oft zu 
geſuchten Styls bemühte er ſich feitdem mehr die na— 
tuͤrliche Sprache des Herzens zu reden. Frei und oͤf⸗ 
fentlich erklaͤrte er ſich daruͤber, was er in ſeinen Wer⸗ 


Sen für vernunft und ſchriftmaͤßig, dem hriftenthume - 


foͤrderlich und der‘ menfchlihen Geſellſchaft heilfam er⸗ 
achtete. Sehr hütete er ſich durch feine Schriften Irr- 
‚ thümer, Vorurtheile oder eine leichtfinnige Anſicht der 
-- Religion zu verbreiten. Die Weberzeugung, daß er mit 
. Wiffen und Willen Kein Wort habe drucken Taffeh,: das 
irgend Jemand zum Unglauben ober Aberglauben verfüh- 
ven Fönne, ‘gewährte ihm einen füßen Troſt. 
- > &%n feinen „Betrachtungen über die Werke Gottes 
im Reiche der Natur und der Borfehung auf alle Tage 
bed Jahres” (1785) fuchte er an wichtige Naturgegen- 
ſtaͤnde und. Naturerſcheinungen " veligiäfe Bahrheiten zur 
Selebung frommer Geſunngen © anzuletten. Scrive * 
| Ä Anda 
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Andachten uͤber die Werke der Natur und einſt gaben 
ihm die erſte Veranlaſſung zu jenem Werke. Schon 
früher hatte er durch feinen „Chriſten in der Einfam- 
feit, feinen Chriften am Sonntage, durch feine Unter: 

- haltungen mit Gott in den Morgenftunden” und durch 
ähnliche Schriften zur Beförderung Hriftlicher Andacht 
zu wirken geſucht. Die ſichtbaren Spuren einer goͤtt⸗ 
lichen Vorſehung in dem großen Laufe der Welt, wie 
in einzelnen Borfällen des Lebens nachzuweiſen und da- 
durch zu frommen Gefinnungen gegen Gott und Men- 
ſchen aufzufordern, ließ er fich, mie in feinen Schrif- 
ten, auch befonderö als Kanzelsebner ſehr angele- 
gen. ſeyn. 

Seine chriſtlich⸗ moraliſchen Vortraͤge hatten ohne 
Ausnahme den Zweck, die Wohlthaͤtigkeit und Vor⸗ 
trefflichkeit der Sittenlehre Seju und die innere Stärke. 
ihrer Beweggründe zu religisfem Sinn und Lebenswan- 
del. Darzuthun. Das Beiſpiel der Demuth und Ge- 
duld, der Menfchenliebe, Barmherzigkeit und Großmuth 
gegen Feinde, welches Sefus in feinem Leben, Leiden 
und Sterben gab, glaubte Sturm nicht oft genug zur 
Rahahmung empfehlen zu koͤnnen. In feinen „Predig⸗ 
ten über Zamiliengefchichten der Bibel” dienten ibm 
die Charafterzüge einiger Frommen der heiligen Schrift . 

ald Anweiſung und Ermunterung zur. Religiofität. Ei⸗ 
nen ähnlichen Pan verfolgte. er, ald er die Sonn= und 
Befttagsevangelien in Verbindung mit außserlefenen Stil: 
ten aus den hiftorifchen Büchern des. Alten Teſtaments 
erklärte: Die wichtigen Wahrheiten von dem Leiden 
und Sterben Jeſu, von dem feligen Tode der From⸗ 
men, von der Auferfiehung der Todten und dem ewi⸗ 
gen ‚Leben wandte Sturm, der die innere Stärke. der 
biblifehen: Troſtgruͤnde aus eigener Erfahrung kannte, 
in. feinen Predigten ‚befonderd an, um Befümmerte zu 
tröften ; Zweifelnde zu. beruhigen und den Weg zu zei⸗ 
gen, dee zu einem: Acht: cheiftlihen Lebenswandel, und 
zur wahren Seligkeit jenfeits führe, ‚Auch den "Sinn 
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für ‚eine acht⸗ chriſtliche Erziehung der Jagen fuchte « er 

“- durch feine Kanzelvorträge zu wecken und. zu befördern, 
Manche beherzigenswerthe Winke für Eltern. und Er— 

- zieher gab er befonders. in feinen Confirmationsreden. 
Günftig für den Eindruck feiner populären Kanzelvor- 
träge wirkte Sturms deutliche und. kraftvolle Sprache, 
die Wärme, welche ihn bei moralifchen Schuderungen 
beſeelte, und ſein wuͤrdevoller Anſtand. 


Beſondere Verdienſte erwarb er ſich! um bie Ver⸗ 
befferung des gottesdienſtlichen Geſanges. Wie demſel⸗ 
ben jene innere Kraft und Wuͤrde in Gedanken und Aus- 
druͤcken gegeben werden Tönne, die man an manchen aͤl⸗ 
tern und neuern ’geiftlichen "Liedern vermißt, bewies 
Sturm durch die, welche er felbft dichtete. Daß ſie 
in mehrere neuere Geſangbuͤcher aufgenommen murden, 
ſprach für ihren Werth, wenn derfelbe nicht auch von 
einfichtövollen Kunftrichtern allgemein anerfannt worben 
wire. Durch feine Sammlung geiſtücher Lieder und 
Kirchengeſaͤnge hat er zu einer Adht-hrifllihen Er— 
bauung nicht wenig beigetragen, deren Kreis er dadurch 
erweiterte, daß er in ſeinen eigenen Liedern, wie in den 
verbeſſerten Geſaͤngen Anderer, auf den oͤffentlichen und 
haͤuslichen Gottesdienſt, auf Gluͤckliche und Frohe, auf 
Leidende und Sterbende abwechſelnd Ruͤckſicht nahm. 
Den verſchiedenen Verhaͤltniſſen, Jahren und Begriffen 
Einzelner glaubte er in ſeinen reugie ſen Geſaͤngen ſich 
accommodiren zu muͤſſen. Er ſchrieb Gebete und Lieder 
fuͤr Kinder, widmete aber auch jungen Leuten von rei⸗ 
ferem Alter ein Geſangbuch. Weber die Pflichten. gegen 
Gott, gegen unfern Naͤchſten und gegm uns. jelbft, 
welche die Betrachtung der Natur und kehrt, enthält 
Sturm's „Sammlung geiftliher Gefänge Uber die Werke 
Gottes in der Ratus" manches teffliche Red, Auch 
fein Geſangbuch für „Gartenfreunde, in welchem er ei⸗ 
. , nen ähnlichen Zweck vor Augen hatte, verdient sims 
liche Erwähnung. 
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Außer mehrern Beiträgen zu Jortxalen hat Sturm u 


nachfolgende Schriften geliefert: 


[3 
\ 


1) Oratio de primordiis Christianze veligionis and Anguntanen. 


, Jenge 1760. 4. 


2) Commentatio de 'academicorum doetorum apud virog pöncipes: 
existimatione e derimi ‘quinti et ‚demum Asaqneatiump saecnlorum 
Br eruta. lbid. 1760. 4. 


) Beurtheilung der Gründe x ®.. 6. Krnold' 8 we = 
(offkus ber beifung, DE lutheriſchen Religion; Ebend. 1760. ao Bir 


2 ne de ritu veterum sublatis ‚manibns „precandi, nie. 
17 


5) Der wahre eheift in der Sinfomteit, alle 1761. 8. Er 
lage. Gbend. 1763..8 ® Ei 


_ 


6) Das Beaulengimmer i in Der, Kiofanpeif., Ebend. 1762. &. 4te At: 


lage. Gbend. 1780, grx. & . 


-7) Heilige Betrachtungen eines Gommunicanten ; > von dem Berfafr 
beö wahren Ghriften in. der Ginfamkeit. Halle 1768 8. 2 Meile, 8. 
2te Ausgabe. . Ebend, 1788, 2 Theile. gr. 8. | 


8) Breviarium -antigeitatum ad Ilasteandunn passionis hist bisto- 
riam pertinentium. Halae 1763. 8. . ! 


gr . 
10) Der Gheif am Sonntage; eine moraliſche Wochenſchrift, zur Bi; 


9) Die Beftinnnung des Menſchen beim Rardieen. Reipgig 1764. 


ung des innerlichen Bottesdienſtes am Tage be Harn. Cbind 


| Th Homiletifäpes Journal. Ebend. 1765 — 1700, 2 Bir. & Kl 


erfte 8, der zweite 6 Stuͤcke enthaltend.) 

39). L. de Mosheim Elementa Theologiae dogmaticae in tabulas 
aynopticas redacta. Norimb. 1766. 8. maj. 

13) Anekdoten jur Bildung der. Sitten, aus den griechi ⸗ 
Ir Shrifepelken gefommelt Sans 1767. 2 Fan ich füen un % " 

14) Lieder für das Gerz 5 non dem Verfafler des ‚Ghriften am Sonn⸗ 
—A Fronkfurt u. Keipzig. (Rüenberg) 1767. 8, ‚2te Ausgabe. Ebend. 


‚IA Antrittopredigt am Himmelfahrtstage. Halle 1767. 8. 
MR. 2 untsrhaftungen mit Gott ge den Morgenkunden , auf jeden Tag 
8 Eben ne 1768. gr. 8: 10te Au Tran durchgeſehen und dei. 
3* * n 3. P. Wiim ſen. Sannover 1 8. 
17) Handbuch jur Kenntniß dei theotsgifgen Söriftftelter änteh, den 
Deutſchen. Iſter Theil. Halle 1770, 
1) Unterhaltung der Andacht über RR Eedendgefie Zefa, Eben, 
171 8. te Auflage. Ebend. 1781. gr. 8 


— 


49) Gebete ‚und kieder für Kinder. Gbenb, 1771. &, ‚ste ‚Auflage, 


Een. 1779, 8. 


20) Der Kubädtiges ein Sonntäptbiat, Ghend, 17a, 4Shei- 


3i2. 


le. 8. (in Berbindung mit Fedperfen, Meißen, Shummei und 
Sichmidt in Liegnig.) 


21) Geſellſchaftliche Bemühungen, ber En bie liche Religi 
len innen 172 — 73. 28 de. Ay 
mit Kedderfen.) 


2 2. ebigten für Kinder von reiferem Alter, Leipzig 1772 — 74, 


\ 30 — 


23) Reden bei ber Genfirmation der Jugend. Magdeburg 1774. 8. 
Ue Auflage. Gbend. 1 


24) Gammlung sie Gefänge über die Werke Gottes in der | 
Natur. Kalle 1774, 8 


25) Perbigten über bie Sonntagsepifteln durch's ganze Zah, Gbend. 
1774 — 76. 4 Theile. 8. 3te Ausgabe. Ebend. 1786. 2 Bde. 8. 


26) Betrachtungen über die Werke Gotted im Meiche der Natur und 
der Borfehung auf elle En des — Ebend. 1772. 2 Theile. gr. 8. 
Ate Auflage. Ebend. 1797. 2 Theile. ar. 8. 

Zoufandigee Phi für Kinder von reiferem Alter. Gbend, 


| 20) 36 Segngefige berühmter Maͤnner; ‘ein keſebuch fuͤr die Jugend. 
end. . B. 
.29) 53 en⸗ und Abendandachten auf ichen Tag ber Woche, [0 
beburg 1778. 8, Ste Auflage. Ebend. 1794. 8 

30) Abſchiedspredigt in Magdeburg. Halle 1778, 8, 

31) Antrittöprebigt in der Kauptliche zu St. Petri in Gamburg. 
Hamburg 17785 8. w 
82) Predigtentwürfe über die Sonn s und Feſttagsevangelien. GEbenb, 
1778 her ur. 6. " 

33) Lieder und Airchengeſaͤnge. Ebend. 1780. 8. Mit Melodieen 
von 8.9. Bach. Hamburg 1780 — 81. 2 Sammlungen. uer⸗ 
fol.; auch von A. Weber, Magdeburg 1781. 4. 

34) Sandlesicon des Neuen Teſtaments für Unfludirte, zum richtigen 
Berftonde der Meuteftamentifhen Schriften und befonderö der neber⸗ 
fegung Lutherl. Galle 1780. gr. 8. 

‚ 3) Rebe bei der Ginführung des Kern M. D. Steen zum Pas 

flor an der St. Johanniskirche. Hamburg 1781. 4. 

10) Geſangbuch für Gartenfreunde und Liebhaber: der Natur. Ebend. 
m Predigten eben einige amiliengeſchichten der Bibel. Ebend. 
38) Die Seffnung. der rommen, einander in der Ewigkeit wiederzu⸗ 

35 eine Predigt, Ebend. 1783. gr. 8.  2te Ausgabe, Ebend. 
vor. 8. . 

3) Predigt zum Gebaͤchtniſſe ber Reformation, end, 1783. 

r. 


8* Bon den Haupturſachen des auf der Erbe ausgebreiteten Man 
' ges; ‚eine Prebigt zus Unterfiügung des durch die neuerliche Ueber⸗ 
——— ver verarmten evangelifhen Frediget zu Muͤhlheim am Ryein. 





| Be") 
4 Weber bi Ge jeit, Miſſethaͤter d di 
tung Gegleiten u a enburg ide 6 Prediger zur Hinrich⸗ 


42) Erſte und letzte Erklärung in Abficht auf bie gewiffenhaften Erin. nn 
nungen a gem Paſtor Goͤze gegen die vorhergehende Schrift, 


43) Predigt am Charfreitage 1786 über Luc, 23, 33 — 46 gehalte 
Pe a Be Lit. 23 oeheltem. 
44) Predigten über die Sonntagsevangelien durch's ganze Jahr. Roh 
feinem Zode beraußgegeben von F. W. Wolfrath. mb Bers 
a ee 0 frath. Hamburg m. 


170) Lieder auf die hoben Feſt⸗, "Poffions . und Bußtoge, Goburg 


” “ 


Sturm’s Bilbniß befindet fid vor der Sten Auflage feiner Unter 
baltungen, mit Ge Pr iſt au ars) vn Stötteup gezeichnet 
und von Liebe geflohen worden (1783); ee von Brit ‚ebene 
fa nad Gtätteup (1784). 3 betee ven Fritſgh, do 
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griedrich Gottlob von Suͤßtind 


war den 17. Februar 1767 zu Neuenſtadt am Kocher 
geboren, und der Sohn eined- dottigen Huͤlfsprebdigers. 
In fruͤhem Alter verlor Suͤßkind ſeinen durch vielſei⸗ 
tige Kenntniſſe und Religioſitaͤt ausgezeichneten Vater. 
Mit ſeiner Mutter und vier juͤngern Geſchwiſtern kam 
er ſchon in ſeinem ſechſten Jahre nad) ‚Stuttgart in 
das Haus ſeines Großvaters, des Herzogl. Leibarztes 
Veuß, deſſen Gattin eine Lochter des Praͤlaten Ben⸗ 
get war. Unter der Aufſicht jenes trefflichen Mannes 
. und nach deſſen Tode unter der Leitung ſeiner Mutter 
entwickelten ſich Suͤßkind's Geiſtesanlagen. Seinem an⸗ 
haltenden Fleiße verdankte er, kaum ſiebenzehn Jahre 


alt, die Aufnahme in das evangeliſche Seminarium zu 


Zübingen. ‚Der Xheologie fi widmend, betrieb er 
fünf Jahre feine alademifchen Studien mit lobenöwer= 
them Eifer. 

Sm 3. 1790 unternahm er, nach einer‘ einjägris. 


gen praktifchen Vorbereitung auf das Predigtamt, eine 
‚ gelehrte Reife durch Deutſchland. Durch einen zehn- 


monatlichen Aufenthalt in ‚Göttingen Fam er mit meh- 
vern berühmten Lehrern jener Univerfität, beſonders mit 
Spittler und. Plank in nähere Berührung. Nach 
‚der Rückkehr von jener Reife ward er Repetent am 
hoͤhern Seminar zu Zübingen. In diefer Stelle, die 
er. zwei Jahre bekleidete, genoß er, duch Verwandt: 
ſchaftsverhaͤltniſſe beguͤnſtigt, den vertrauten Umgang 
Storr's, der auf die Bildung feines Geiſtes nicht 
ohne woblthätigen Einfluß blieb. Ein treues und wah- 
res Bild hat Suͤßkind von jenem frefflichen Gelehrten 

und Menſchen in einem Vorworte zum. zweiten Bande 
feiner Predigten (Zübingen 1807) entworfen. Daß er 
fi) von dem Geifte und der Handlungsweife Storr's, 
deſſen Nachfolger er in zwei Aemtern zu Zübingen und 
Stuttgart ward, manches angeeignet hatte, , p ſehr 
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uch Beider Sharäktee fig ‚in anderer. vinſicht von 


einander unterſchieden, iſt unverkennbar. 


Von Urach, wo er drei Jahre das Amt eines | 


Hülfspredigers verwaltet. hatte, folgte Suͤßkind im J. 


1798 dem an ihn ergangenen Rufe zu einer Lehrſtelle 
in Tuͤbingen, die mit feinen Neigungen fo uͤbereinſtim⸗ 


J mend war, daß er ungern nach ſieben Jahren ſeinem 
der Wiſſenſchaft ausſchließlich gewidmeten Leben entſagte, 


um Oberhofprediger und Conſiſtorialrath in Stuttgart 
zu werden. Indeß glaubte er doch dieſen ehrenvollen 


Ruf nicht ablehnen zu duͤrfen; und bald gelang es ihm, 
in dem Kreiſe praktiſcher Gefchäftg ſich mit vieler Leich- 
tigkeit und Gewandtheit zu bewegen. Sein angeborner 
Sinn für, Ordnung und Puͤnctlichkeit, der ihm in ſei⸗ 
nem ganzen Thun und Wirken eigen war, Fam ihm ba- 


bei wohl zu flatten. In feinen Kanzelvorträgen empfahl - 
et fich durch jene Klarheit und Deutlichkeit, von der . 


alle feine Schriften zeugen. Beſonders fuchte er ben 
' Glauben an Gott, als ein perfönliches und außer 

weltliche Wefen, den Glauben an Lnfterblichkeit mit 
perſoͤnlicher Fortdaner, die Weberzeugung von der Freiz 


heit: des menfchlichen Willens und den Glauben an den 
‚göttlichen Urfprung des Chriftenthums zu begründen 


und ficher zu ſtellen. 
Sm 3. 1814 wurde Suͤßkind des Predigtamts 


enthoben und zum Director des Königl, -Studienrathes | 
ernannt, dem er ſchon feit dem 3. 1807 angehört 
hatte. Allgemein anerkannte und bleibende Verdienſte 


erwarb er ſich in diefem Wirkungskreife um die höhern 


Bildungs = und Unterrichtdanftalten, die evangelifchen ,. 
Gymnaſien und Realfchulen. Alle diefe Inſtitute, nach 
feſten und bewaͤhrten Grundſaͤtzen, theils zu erneuern, 


theils zu verändern und zu erweitern, ließ er ſich ſehr 
angelegen ſeyn. In der einſichtsvollen Leitung und 
ſargfaͤltigen Beauffichtigung jener Anflalten war er un⸗ 
ermuͤdlich. Nicht alle Wuͤnſche befriedigte Suͤßkind, wie 
dieß in der Natur dar Sache Ing, durch die auf bee 


» 





5 | 
fondern Auftrag im 3. 1809 heraudgegehene neue Li⸗ 
furgie für die evangelifhen Kichen Würtembergs. Aber 
ihre, Vorzüge blieben doc, im Inn- und Auslande nicht 
ohne gerechte Anerkennung. 

Ohne feinen Amtsgeſchaͤften dadurch Eintrag zu 
thun, blieb ihm bis zu feinem Tode, den 12. Novem⸗ 
ber 1829, ein lebhaftes Intereſſe an theologifchen For- 
fchungen, beren Refultate er größtentheild in dem „theo= 
logiſchen Magazin” (Zübingen 1796 —.1812) und 
im erften und fiebenten Bande von Bengel’s Archiv 
fuͤr Theologie niederlegte. Sn dem erfigenannfen Jour⸗ 
nale find mehrere Hefte faft allein aus feiner Feder 


gefloſſen. Die Klarheit und Deutlichkeit, die in feinen 


Kanzelvorträgen herrſchte, erkennt man, gepaart mit ' 
Scharfſinn und erfchöpfender Gründlichfeit, auch in feinen. 
Schriften ‚und Abhandlungen wieder, unter denen fie 
mehrere mit der Prüfung der neueflen Syfteme der Re- 
ligionsphilofophie befchäftigen. Mit größerer Schärfe 
und Genauigkeit, als fpäterhin in ben meiften der zahl- 
reichen, durh Reinhard's Geftändniffe (1811) ver⸗ 
anlaßten Schriften der Begriff von ber Göttlichkeit der 
Seiten Lehre. beftimmt ward, hatte Suͤßkind ſchon 
im J. 1798 und 1801. zwei lateiniſche Abhandlungen 
über diefen. Gegenftand gefchrieben, die er 1802 in ei— 
ner deutfchen Weberfegung unter dem Zitel: „In wel- 
chem Sinne hat Iefus die Göttlichfeit feiner Religiond= 
und Sittenlehre behauptet?" vereinigte Wo er ein⸗ 
zelne Begriffe und Säge der chriſtlichen Glaubenslehre, 
namentlich den Begriff. von Sündenvergebung, mit Scharfe 
finn und. gründlicher Gelehrfamkeit in theologifchen Re⸗ 
cenſionen beleuchtete, von denen ſich mehrere in den 
Tuͤbinger gelehrten Anzeigen befinden, leiteten ihn tie— 
fer Ernſt und Wahrheitsliebe. Dieſe Fuͤhrer verließen 
ihn nie bei allen ſeinen Forſchungen uͤber Religion und 
Chriſtenthum. Beſonders ließ er den Einfluß der ein⸗ 
zelnen: chriſtlichen Lehren auf: die Beruhigung und mora⸗ 
liſche Bereblung | des Menſgen nieht unbeachtet. Wo 








EEE sos 
er. die Anſichten feiner Gegner beſtreiten zu muͤſſen 
glaubte, entſagte er nie der Wuͤrde und Maͤßigung oder 
der Achtung, auf die ſie durch ihre Perſon oder ihre 
Schriften Anſpruͤche hatten. Zu den aͤußern Auszeich⸗ 
nungen, welche ihm feine Verdienſte erwarben, gehoͤrte, 
außer. den Würden eines Doctord der Theologie und 


Bürtembergif hen Prälaten, die Ernennung zum Com: | | 


mandeur bed Givilverbienflördens und zum Ritter des 
Ordens der Wuͤrtembergiſchen Krone. | 

Außer mehreren Beiträgen zu Sournalen hat eif- 2 
ind nachfolgende Schriften geliefert: Ä 


1) Dr. G. C. Storr’sd Bemerkungen über Rent) 8 ehltofophifäe 
Religionslehre; aus dem Lateinifhen. Nebſt einigen Bemerkungen 
Ucherfegers. über den aus Principien ber praktiſchen Wernunf bergeli 
teten Weberzeugungögrund von ber Möglichkeit, und Wirklichkeit einer - 
Dffenbarung in Beziehung auf sistee Verſuch einer Grit alter 
Dffenbarung. Zübingen 1794. 8 | 

u) Auteistoßerbigt am 23ften Sonntage nad Trinitatis 1798 gehalten. 
Ebend. 1798. 8 

3) Diss. gun, quonam sensu suam Jesus doctrinam divinam perhi- 
buerit? disquiritur. Pars I. Ibid. 1798, Pars II. Ibid. 1801. 4. 


4) An welchem Binne hat Iefus die Goͤttlichkeit feiner Religionds 


und Gittenlehre beftätigt 2 Eine Hifkorifch zeregetifche Unterfuhung. 


Gbend. 1802, gr. 8. (eine vermehrte Ueberſetzung der eben angeführten 
Differtation.) 

R Symbolarum ad illustranda quaedam Erangeliorium loca.. P. I. 
Ibid. 1802. P. II. Ibid. 1803. P. III. Ibid. 1804. 4. 


6) Magazin für hhriſtliche Dogmatit und Moral, deren Geſchicht 
und Anwendung im Bortrage der Religion. St. 9 — 17. (bie feäeen 
erft von Storr, nachher von Flatt.) Ebend. 1803 — 1812, gr. & 

7) Abſchiedspredigt in der Stiftskirche zu Tübingen am 11ten Gonn: 
tage nad) Zrinitat, den 25. Auguſt gehalten. Ebend. 1805. 8, 

8 ©. 6 Gtorr’d ‚Sonn: und Fefttagöprebigten (in ae euinbend 
mit & % Blatt herausgegeben.) Ebend. 1806 — 1808. 2 Bde, 


gr. 

Neber die Peſtalozziſche Methode und ihre Einführung in bie 

Volksſchulen. Stuttgart 1809. 8. 2te Auflage, Ebend. 1811. & 
10) Liturgie für die evangelifi Int erifhe Kirche im Koͤnigrei 

—*E Ebend. 1809. Fo dlatheriſh ” ” 
11) Pröfung der Schelling' ſchen Lehre von Gott, Weltſchoͤpfung, 

are, moraliſchem Guten und Boͤſen. Gbend, 412 6 
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Wilhelm Abraham Zeller 


war Dem 9. Januar 1734 zu Leipzig geboren und 
ein Sohn, des an der dortigen Thomaskirche angeflell- 
ten. Paſtors Romanud Zeller, der: zugleich Profeſ⸗ 
ſor der Theologie und Domherr zu Zeiz war. Den 
erſten Unterricht verbankte der wißbegierige und talent⸗ 
volle Knabe Hauslehrern. Bereits in feinem ſunfzehn⸗ 
ten Jahre (1749) wibmete er ſich .auf der Univerſitaͤt 
feiner Vaterfladt dem. Studium der Theologie. Critik 
und Exegeſe befchäftigten ihn vorzugsweiſe. Im J. 
1758 ward er Magiſter der Philoſophie, zwei Jahre 
ſpaͤter Katechet an der Peterskirche und faſt unmittel⸗ 
bar darauf Baccalaureus der Theologie, wodurch er 
ſich die Freiheit erwarb, theologiſche Collegien zu leſen 
und im der Univerfitaͤtskirche zu predigen. Als theologi⸗ 
ſcher Schriftſteller machte er ſich um dieſe Zeit (1756) 
durch die Herausgabe von Kennicot's Diſſertationen 
über den hebraͤiſchen Text bes Alten Teſtaments in’ ei- 
uer lateiniſchen Ueberſetzung zuerft. vortheilhaft. bekannt. 
Den Antrag, zweiter Univerfitätsprebiger in Göttingen 
zu werben, ‚lehnte er ab, als er (1758) zum Sonn⸗ 
abendsprediger an der Nicolaikicche zu Leipzig‘ gewählt 
‚ward, Aber dem Ruf als Generalfuperintendent und 
ordentlicher Profeffor der Theologie zu Helmſtedt glaubte 
er.im 3. 1761 folgen. zu müflen, nachdem er ſich zus 
vor durch Vertheibigung einer Inaugiraldisputation zu 
Leipzig die theölogifche Doctorwürde erworben hatte. 
. .: Die. Mefultate. der exegetiſchen und kirchenhiſto⸗ 
riſchen Forfihungen, die ihn in Helmſtedt befchäftigten, 
machte er In feinem ,Kehrbuche des chriftlichen Glaubens 
aͤffentlich bekannt. Aber die Kühnheit, mit welcher er 
darin mehrere Lehrfäge der Dogmatik wegließ und man⸗ 
he Beweiſe zu entkräften. fuchte, bie biöher für unum- 
ftößlic) gegolten hatten, feßte die theologifhe Welt in 
‚ nicht geringe‘ Bewegung und veranlaßte mande Gegen- 


N 


ſchriften. Durch den Widerfpruh, den er fand, noch 
zu. größerer Freimuͤthigkeit gereizt,. gab er durch feine 
„Unterſuchung der Auferflehungslehre" ein merkwuͤrdiges 
Beiſpiel der Prüfung jenes Dogma's nad) den Kirhenvätern _ 
und frähern Glaubenöbegriffen. Vielleicht würde er das 
‚mals den Ruf nad) Hallei als Profeffor der Theologie an 
Baumgartend Stelle angenommen haben, wenn er 
die Berfolgungen in Helmſtedt hätte voraudfehen koͤn⸗ 
nen, die jenes Werk über ihn verhängte, zu deflen Her: 
ausgabe ihn Wahrheitsliebe und Weberzeugung trieb, 
Dankbarkeit gegen den Brannfchweigifchen Hof hielt 
ihn in Helmfledt zuruͤck. Aber den Ruf, zum Obercon- 
fiftorialeath und Probſt nach Ein, der im 3.1767 von - 
Berlin: aus an ihn erging, lehnte er nicht ab. Bu gro 


ßer Beſchaͤmung gereichte es feinen "zahlreichen Gegnern, 


als die oberfle geiftlihe Behörde einer großen Monar: 

hie durch. Teller's Berufung nad) Berlin -den unzwei- 
‚ beutigften Beweis lieferte, daß ed ihr nicht eingefallen 
fei, - feine Rechtglänbigkeit in Zweifel zu ziehen. Ob  - 
wohl unter den bamaligen Oberconfiftorialeäthen, Sad, 
Dietrih, Spalding u. %. der jüngfle, wurde Tel⸗ 
ler durch: feine Lebhaftigkeit und durch Die-feltene Gabe, 
verfchiedene Anfichten unter :Binen Geſichtspunct zu bein» 
gen, gleihfam die Zriebfeder und bewegende Kraft bei 
allem, was Damals zur Werbeflerung des Kichen- nd 
Schulweſens in. den Preußifchen Landen geſchah. Zür 
die Beſchraͤnkung der Denk- und Schreibfteiheit. durfte 
er unter Friedrichs II. Regierung Feine Beforgniffe he 
gen. Die größere Zahl feiner. Schriften fallt. in diefe 
Zeit. Um die-deutfhe Sprache, die er auch kritifch 
flubirt Hatte, erwarb er fich in mehrfacher Hinficht 
Berbienfte: : In den Schriften ber Berliner Akademie 
der Wiſſenſchaften, deren Mitglied er im 3. 1786.ge" - 
worden: war, fo wie An.:den:,; Beiträgen zur dentſchen 
Sprache“ find. mehrere ſchaͤtzbare Aufiäge Tellers ent⸗⸗ 
qalten. Wahrhaft bewunderndwerth zeigte ſich fein Cha⸗ 
talter vurch bie Siandhaftigkeit bei manchen Werfol⸗ 





gungen, bie. er wegen, feiner aufgeflärten Denkunigsart 
nach der Erfcheinung ‚des Religionsedictd in den Preufi- 
ſchen Staaten. erdulden mußte. Selbft die auf fehr 
edle Art ihm wieder angetragene Stelle eines‘ Profel- 
ford der Theologie zu Helmſtedt lehnte er ab, und 
hatte fogar den Muth, 1792 in der Kleinen‘ Schrift: 
„die er Religion der Vollkommenern,“ feine Weberzeugun- 
gen freimüthig zu bekennen. In gleichem Geifte ift 
feine „Anleitung zur Religion überhaupt und zum Allge⸗ 
meinen des Chriftenthums beſonders,“ geſchrieben. Die 
. Beit, wo die Entwidlung der Vernunft und einer ihr 
. gemäßen Religion durch den Regterungsantritt König 
Friedrich Wilhelms TIL fi von ihren frühern . Feſſeln 
befreit jah, erlebte Zeller noch, aber nicht lange. Er 


. farb bin 8. December 1804 an koͤrperlicher Entkraͤf⸗ 


‚tung ‚ in einem. Alter von beinahe ein und fiebenzig 
Jahren. | 
| Auf den Namen eines großen Gelehrten hatte Let: 
ler duch feine gründlichen Kenntniffe, nicht nur in Der 
griechiſchen und lateiniſchen, fondern auch in den orien⸗ 
taliihen Sprachen, in der. Gefchichte, befonderd ber 
' Kirchen = und Literärgefchichte, ‘Die feinen Studien am 
naͤchſten lag, gegründete Anſpruͤche. Mit dieſer vieljei- 
tigen Bildung vereinigte er eine ungemein ſcharfe und 
richtige Beurtheilungskraft, die ihn in der Philofſophie 
nur dem eignen Nachdenken folgen ließ. Daher be— 
kannte fi ch Teller nie als ein entfchiebener Anhänger ir: 
gend einer Schule oder Secte. 
Eine befonders ehrenvolle Stelle gebührt ihm un⸗ 
ter den Gottesgelehrten, die auf eine liberale Anſicht 
der Theologie und aller pofifiven Religion hingewiefen 
haben. Mit einer feltenen Freimüthigfeit machte er Die 
Rechte der gefunden Vernunft, nicht mr in Religiond- 
ſachen überhaupt, ſondern auch vorzüglich bei feiner 
Interpretation ber heiligen Urkunden geltend. Er fchieb 
die zufällige Form der Religionswahrheiten von ihrem 
weſetchen Inhalt und verbreitete eine sale von 
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fruchtbaren Ideen, ohne der Grindlichkeit hiſteriſcher 
und grammatiſcher Kenntniſſe, dem Ernſte wiſſenſchaft⸗ 
Ulicher Unterſuchungen und der Heiligkeit des religioͤſen 
Glaubens nur das Geringfte zu vergeben und der Fri- 
volität der Zeit Vorſchub zu thun. Ehen fo unvergeß- 
lich und vielleicht noch ehrwuͤrdiger machte er ſich durch 
- die Treue, mit der er, unter ‚harten Prüfungen, dad 
ihm anvertraute Amt verwaltete, und durch die Liner: 
fchrodenheit, womit er unter der Herrfchaft des Ob⸗ 
feurantismus feine religiöfe Leberzeugung geſtand :unb 
vertheidigte. Durch feine Geradheit und Leidenfchaft- 
loſigkeit entwaffnete er feine Gegner und hielt fie ab, 
noch gewaltfamere Manßregeln gegen ihn und Die Sache, 
für die er flritt, zu ergreifen. 

Er wagte nicht wenig, ald er noch während ſei⸗ 
nes Aufenthalts in Helmſtedt, fein „Lehrbuch des 
chriſtlichen Glaubens " ericheinen Heß, durch das er 
jene ſeelenloſe, ſcholaſtiſche Dogmatik zu verbannen ſuch⸗ 
te, die bieher manchen Thedlogen von dem noͤthigen 
Studium der Exegeſe und Kirchengeſchichte abgehalten 
hatte. Ohne alle Rüdficht auf Eoncilien’und Lehrvor⸗ 
Ihriften nahm Teller in jenes Werk nur das auf, 
was fi) aus der Bibel, der einzig Achten Quelle alles 
riftlihen Glaubens, vermittelft einer richtigen Exegeſe 
herleiten ließ. Er glaubte daher manche Lehren der 
Dogmatik weglafien oder anderd modificiren zu muͤſſen. 
Dadurch Fam er in den Ruf eines der Religion und - 
felbft dem Staate gefährlichen Neuerers, und hatte, eis 


nige Jahre lang für feine bürgerliche Ehre und Eis 


ftenz das Schlimmfte zu fürdhten. In Churſachſen warb 
fein „Lehrbuch des chriftlichen Glaubens“ confiscirt. Es 
erfuhr mehrere heftige Gegenfchriften, und felbft Teller's 
eigener Bruder, Prediger zu Zeiz, ſchaͤmte fich: nieht, 
ihn in einem befondern Buche zu verbammen. In Helm- 
ftebt ſelbſt, ſeinem damaligen Wohnorte, erregte Tellers 
Hinneigung zur ‚Heterodorie fo große Senfation, daß 
er , ohne den vermittelnden Einfluß Ierufalems bei 
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zw. Mi⸗iſterium zu Braunſchweig, welleiht ſeines 


Amts entſetzt worden waͤre. 


Durch gruͤndliche Sprachkenntniß mit reifer Beur⸗ 


theilung vereinigt, zeichneet ſich Teller's „Woͤrterbuch zum 


Treuen Teſtamente“ aus. In dieſem mäßigen Sctav⸗ 
. ande gab er gelehrten und ungelehsten. Leſern über 


manche Begriffe und Säge der Bibel, um die mehrere 


Jahrhunderte hindurd) ein geheimmißvolles Dunkel ge- 


ſchwebt hatte, eine genuͤgendere Auskunft, als mancher 


wort⸗ und baͤndereiche Commentar. Seine genaue Be- 


kanntſchaft mit dem individuellen Charakter der deutſchen 


Sprache zeigte Teller in feiner „volftändigen Darſtel⸗ 
laung ber deutſchen Sprache in Luthers. Bibelüberfegung.” 
As Kanzelredner erwarb er fi große Verbienfte, 


obgleich fein muͤndlicher Vortrag mit. einigen. Schwer zu 


beflegenden. Schwierigkeiten, befonderd einer etwas un- 


„ deutlichen Aussprache, zu Sämpfen hatte... Gedruckt wur⸗ 


den ſeine Predigten mit dem groͤßten Beifall geleſen. 
Er lehrte einfach, deutlich, gemeinnuͤtzig und mit ſteter 
Hinfiht auf“ Erzeugung beſſerer Geſinnungen. Seine 
Predigten ſind mit dialectiſcher Genauigkeit und großer 
Präcifion in der Sprache abgefaßt. Von dem. Fehler 
mancher Kanzelredner, die gewoͤhnlichſten Gedanken. :in 
Bilder und chetorifchen Schmuck zu huͤllen, hielt ſich Tel⸗ 
ber frei. Wenn feinen Vortraͤgen dadurch jene Salbung ab⸗ 


geht, die dem Kanzelredner Eingang verſchafft, ſo fehlt es 


ihnen wenigſtens nicht an Feinheit und ‚Stärke des Aus⸗ 
drucks. Seine „Predigten über bie häusliche Froͤmmig⸗ 


keit" wurden ein Lieblingsbuch vieler Familien. Auch 
durch ſein Magazin fir Prediger Hat er vielfachen 
Nutzen geſtiftet, befonders badurch, daß er bei den 
darin mitgetheilten Ideen ſtets auf die praktiſche An⸗ 


wendung“ Ruͤckſicht nahm. 
Teller war Hein von Geſtalt, von feſtem Koͤrper⸗ 


dan und freundlichem Anfehn. Er konnte ſich ruͤhmen, 


faſt alle geſelligen Tugenden zu beſitzen. Er war un⸗ 
eig, dienſtfertia , wilockaus 3 unerſchuttertich feſt, 


1 
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wo es Wahrheit, Recht und tt forderte billig 
und tolerant gegen Andersdenkende. Seinen zahlreichen 
Freunden bewies er ohne Ausnahme die innigfte und 
herzlichfle Theilnahme. Erlittene Kraͤnkungen zu ver⸗ 
— zeihen war Niemand bereitwilliger als er. Alle, die 
ihn naͤher gekannt, koͤnnen ihm das Zeu Em nicht ver⸗ 
fagen, daß es felten einen Charafter ga Mn em 
fo wenig Schein von Größe mit fo viel wahrer. Be 
vereinigt fand, J 
Außer mehrern Beiträgen: zu Soarnalen set Zeller 
nachfolgende Schriften geliefert: — ee 


— Diss. de studio ‚religionis, pace: religiosa tamperäio, Lipsiag > 


2) B. Kennicot Diss, I. super ratione textus hebraich. "Vet, Topf, | 
in libris editis atquescriptis, ex anglico latine vertit. Ibid. 1356. 8 
3) Diss. II. cum praef. de conjecturali critica Vet. Test. et al 2 

Vogelii recensione Cod. hebr. Helimstad.. 1765. 8. 

. 4) Diss. de judicio super variis lectionibus Codicis ‚hebraei recto 

faciendo, Lips. 1757. 4. 

{7 2) Bio Predisten bei beſondern Gelegendeiten gehalten. Gbend, 

LIU. OÖ, 

6) Beurtheilung des esften Theils der Gram er iſchen neberſetzung der 

Pſalmen in zwei Sendſchreiben. Gbend. 1760. 8. 

. X) Topicae Scripturae. . Helmatad. 1761. 4. Pars II, Ibid, 1762.46. 
8) Elogium J. C. Hebenrtreitii Theol. Lipsiae. Ibid, 1762. 4. 
9) Defensio” inspirationis diyinze. vatum sacsorum ‚adversus, eoihu- 

." siasmum poeticum. Ibid. 1762, 4, .. N 

: 10) NRede bei der Einführung Seen. Au Gefenius aum, Geneal 

fupertatenbenten u. f. w. Schoͤningen 1762. 4, . 

11) Kurzer Entwurf von der ganzen Pigt eined Prebigens hei dem 

Bortenge der Religion. Leipzig. 1766, .8, 

12) Lehrbuch des chriſtlichen Glaubens. Selmfteht u. ‚alle 1764. 8 
18) Diss.. de mspitationis scripturaram divinarum judidio ſomonuo 

Helimst. 1764. 4. 
18) Exercitatio in dislectum poetieum divinor. carmıjaum V. T. 

m "Schreibe $ das v bene Lehrbuch h 
15) en an Herrn Bovſen, das, herausgegebene Lehrbu es | 

72— eine Beilage zu den: theologifihen. Briefe. ‚Dueblini ur 


. 16) Epistola ad B. Kennicotum de crifica conjecturali in in tibros 

 Zbraicos V. T. Helmst. 1765. 8. maj. 

DE J. Ehmidt’s Eurze Anmerkungen über eineß Ungenannien 'neue 
Gedichte vom erſten und neuen Adam. Aus dem —A Ref 
‚ diner BGeſhichte diefer Neberfegung , einem Beiträge ee Beftieamung ‚ber 
Grenzen ber Radahmung und einigen Beilagen, 6 end. TR, 8. 
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10) Fides doptrinae de resurrectione carnia per quatuor priora. se- 
cula; enarratio historico - critica. Helmstad, 17 
19) Ucherfegung des Segen Jakobs und Mo Ingeiden des Lieds 
der Söraeliten und der Debora, mit beigefügten praktiſchen Anmerkun⸗ 
gen. Halle u. Helmſtedt 1766. 8. 
20) Notae criticae et ‚exegeticae in Genes. 49. Deut. 33. Exod. 15. 
Jad. 3. cum varr. lect. interpretatione multoruu aliorum locorum V. 


21) Dogmatis de resurrectione carnis per IV priora secula enar- 


! 


f 


ratio. Sectio L. et I. Halae 1766 — 67. 8. 


22) Justini Martyris anodsılıc resurrectionis carnis ‚ fragmentum 
editum cum observationibus historico - critieis. Helmst/ 1768. 4. 

3) Pars actorım inter Asiaticos et reliquas ecclesias super con- 
troversorum sacrorum paschatis tempore, ex Eusebii Commentaris; 
graece et latine. Ibid. 1767. 4. 


24) —— — in Helmſtaͤdt, nebſt fieben andern herauboedeben. 


Braunſchweig 1768 


25) Beitraͤge zur chriftlichen Reqhtſchaffenheit, in 64 abgefürzten Kan⸗ 
zelvortraͤgen. Helmſt. 1768. 8. 


26) Erſte Sammlung einiger Predigten. Ebend. 1769. 8. 
27) Auetarium interpretationum ad Schultensii versionem Prover- 


- biorum Salomonis. e 1769. 8. 


28) Wörterbuch des neuen Teſtaments zur Erklaͤrung ber Seiflißen 
Lehre, Bin 172, 8 Ste Ausgabe, Cbend. 1792. Br 8. 
Ebend. 1805. 8, | 

9) Predigten von der häuslichen Froͤmmigkeit und dem nottesdienft 
ni fange. Ebend. 1772. 8, N, Ausgabe 1791. 8. 


30) Berfuh einer Pfalmenüberfegung und gemeinndpigen Erklärung, 


zu: vier Häuptpfalmen gemagt und Sennern zur Prufung vorgelegt. 


Leipzig 1773. 8. 


81) Praeterita in quamor Hymnos Davideos. 2 16. 108. 121. 
specimen reliquorum omnium. Ibid. 1773, 8. 


32) Antwort, die für ben ungenannten Verfaſſer bes nun über fein 
Be an ihn abgedruckten Schreibens beſtimmt vr. Berlin 
1773. 8. 


33) Anthitheſen und Geläuierungen zu Harwood's vier Abhandlan⸗ 
gen. Ebend. 1774, 8 


34) J. A Turretini de sacrae scriptarae interpretatione tractatus 
bipartitus,, restitutus varieque auctus. Francof. ad Viadr’ 1776 8. 
- 35) Balentinian der Grfte, oder geheime Untervebungen eined Mon⸗ 
schen mit feinem Thronfolger über die Religionsfreiheit der Untertha⸗ 
nebfi einem Anhang für alle tolorantdentende Lehrer des geifllißen 
De t6. Brandenburg 1777. 8. 2te Ausgabe: Berlin 1791, 8, 


0 Sebendbefäreibung des berühmten Bilhelm Penn Ebend. 


7* varii argumenti. Francof. ad, Viadr, 1780, 8 


neue. Gefangbuh zum gottesdien ſilichen Gebrauch⸗ ‚in. den 
Ki eg enge Banden, Berlin 1780, 8, (in Berbindumg wit J. 
etrich 


0 Kurze 
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39) Kurze wahrhaft Geſchichte der aͤlteſten deutſchen Kirchengeſaͤnge, 
beſonders Dr. Martin Luthers. Berlin 1781. 8. 


40) Des Seren X. A. Ernefti, gewefenen Profeſſor primarius ‚der 
Thestogie in keipzis Verdienſte um die Theologie und Religion. Gbend. 


an —* bei ber Introduction des Herrn Profeſſor eöffter, 8 zum 
VInſpector in Frankfurt a, d. Oder. Frankfurt a. d, D. 1784, 8. 


42) Gebädhtnißpredigt auf Kern Kuͤnzel, gewefenen erſten Dino: 
aum zu St. Peter in Berlin. Ebend. 1784. 8. 

' 43) Predigt bei der Introduction des Seven Prebigerd Koblank In 
der Koͤlniſchen Vorſtadtkirche. Ebend. 1784. B. 

44) Predigten an den Sonn⸗ und Feſttagen des ganzen Tahrs, uͤber 
die gewoͤhnlichen Abſchnitte aus der Lebensgeſchichte Jeſu Ehriſti. Ebd. 
1785. 2 Iheile. 8, 

45) Schr ernfihafte Beherzigungen für den Herrn Guperintendenten 
de Mardes in Deffau, Berlin 1786. 8. 

46) Thomas Burneti de fide et officiis Christianorum Jiber posthu- 
mus. Denuo recensuit et auxit. Halae 1786. 8. 

47) Gedaͤchtnißpredigi auf den Tod des Königs Friedrich II. don 
Preußen. Berlin 1786. 8. 

48) Predigten und eben ‚ bei beſ ondern Veranlaſſungnun gehalten, 
nebſt einigen ſogenannten Homilien. Ebend. 1787. 2 Theile. gr. 8. 

49) Predigt und Rede bei des Herrn Predigers Ghemlin JIntro⸗ 
ducen zum Inſpector und Oberprediger in Treuenbrieten. Ebend. 

50) Predigt in der Petrikirche, gehalten am 14ten Zrinitatisfonntage, 
als acht Tage nah dem großen Brande in Ruppin; auf befonderes 
Seerlangen zum Beften der Abgebrännten in Druck gegeben, Gbend, 

51) Beitrag zur neueften ſudiſche Geſchichte, fuͤr Gheiften und Juden 
gleich wichtig u. ſ. w. Ebend. 1788. 8. 


52) Predigt bei einer Anfroduction des Dberconfifterialrathe 380: . 


ner zum Probft in Berlin. Ebend. 1788, gr. 8 
63) Wohlgemeinte Erinnerungen an außgemadte ‚ aber doch leicht zu 
—8 Wahrheitenz auf Veranlafſung des Koͤnigl. Cdicts, die Re⸗ 
ligionsverfaſſung in den Preußiſchen Staaten betreffend, Ebend. 1788. 8, 
54) Caj. Sellustius Crispus. Accedunt recensio versionis Hispani- 
tae novissimae,, examen et interpretatio locorum variorum, latinitatis 
Sallustii index absolutus. Ibid. 1790. 8. maj. 

65) Die Religien der Vollkommneren, als Beilage zum Woͤrterbuch 
des neuen Teſtaments un Beitrag zus reinen Philoſophie des Ghrißen, 
thums. Ebend. 1792. 

56) Anleitung zur Religion überhaupt und zum Allgemeinen des Chris 
ſtenthums befonders; für die Jugend ' höherer oder gebildeter Stände 
* aller Religionspartheien. Ebend. 1792, 8. te Ausgabe. Gbend. 1793, 8, 

57) Neues Magazin für Prediger. Zuͤllichau u. Jena 1792 — 1802. 
10 Bde. 8. (In Verbindung mit mehrern Gelehrten.) . 

58) Reue Keftpiedigten von 3. 3. Spalbing, W, % Zeller 

%. ©. & Bad, Kalle 1792, gr. 8, rr 
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509 —* einiger Gebete zum ſereuh bei Aaffentlicher Gottes⸗ 
dien en. Berlin 179. 8. 

60) Vollſtaͤndige Darftelung und Ve urthellung der beutfihen Eprade 
in Luthets Bibelüberfegung:  iftee Theil. Gbend. 1794. ar. 8. 

61) Gedaͤchtnißpredigt, dem Heren Ambrofi, gewefenen Inſpeelor 
allhier gehalten und get einem kurzen Lebenslauf befielben herausgege⸗ 
ben. Gbend. 1796. 8 

62) Gedäätnißpeedigt auf das Vſterben des Prinzen Friedrich Lud⸗ 
wis Carl u. ſ. w. Gbrnd, 1797. 

63) Predigt zum Gedaͤchtniß 8 Wilhelm IE. . @bend. 1797. 
gr. 8 

64) Beantwortung des Senbſchreibens einiger Hausvaͤter juͤdiſcher Re⸗ 
Ugion an mich, den Probſt Zeller. Ebend. 1799. 8. 

65) Die Zeichen der Zeit, angewandt auf oͤffentliche chriſtliche Reli⸗ 
gionslehrer. Jena 1799. 8. 

66) Homiletiſches Handbuch uͤber einige der gewöhnlichen Evangelien 
und über freie Zerte. Schleswig 1799 — 1800. 4 Stücke. gr. 8 

- 67) Predigt am Feſte aller Beugen und Märtyrer. Ina 1801. gr. 8. 
68) Ueber die neuere Schriftauslegung, zur Antwort auf die an Ihn 
"gerichteten Briefe des Herren von Lut. Berlin 1801. 8, - ° 

69) Epistola ad virum magnificum Dr. F. V. Reinhardum etc. de 
Anibus ‚gratiae divinae in jure aggratiandi. Lips. 1801. 8. 

70) Gefchichte von ber völligen Ginäfcherung einer der anfehnlichften 
Städte des Alterthums, angewandt auf den Brand zu Zedenit. Fuͤr 
einige abgebrannte Vuͤrgerfamilien. Berlin 1801. 8, . . 

71) Predigt bei der Antroduction des Herrn Jnſpettor Dilten, 
Hoſpredigers zu Königs: Wufterhaufen , gehalten am 18ten Trinitatis⸗ 
fonntage, Gbend, 1802. gr. 8 

72) Die Altefte Theodicee, oder Grklaͤruug der drei erfien Gapitel im 
erften Buche der vormofaifhen Geſchichte. Jena 1802. 8. 

73) Gedaͤchtnißpredigt, dem verewigten Greiſe J J. ge? alding u 
f. w. gehalten in der St. Nikolaikirche. Ebend. 1804. 8 

74) Beitrag zu. des Seren PAR. Sabnaes Aöpanblung über - 
die Auftlärung der Bauern. 

Teller's Bildniß befindet fi vor * 28ften Bande der allgem. 
deutfchen Bibliothek (1775); vor dem erften Bbchen der kleinen Titurgis 
föen Bibliothek für Prediger (1784); vor Beyer's allgem. Magozin 

für. Prediger, Bd1. St. 3.5 vor dem erften. Bande von Löffler’s 
Magazin für Prediger (1803); vor Troſchel's Gedaͤchtnißpredigt auf 
Zeller (Berlin 1805); und vor Nicolai's Gedaͤchtnißſchrift auf Teller 
hend. 1807, von Ghodowiecky geflohen.) Gin anderes Bilbniß Lies 

ste Lips nah Graff's Zeichnung (1803). Teller's Schattenriß befin- 
det fih vor dem 2ten Quartalbande er Rintel. theeles. Annalen (1791.) 





Johannes Tobler 


_ war ben 10. April 1752 zu St. Margarethen im 
Rheinthale geboren. Rad) Vollendung feiner "Studien 
ward er Pfarrer zu Ermetingen und hierauf Diakonus 
zu Zürich. Im 3. 1777 erhielt er die Stelle eines 
Arhidiatonus in der genannten Stadt und wurde Chor⸗ 
herr des Stifts zum großen Münfter. Er flarb den 


B. Februar 1808 in einem Alter von 76 Jahren, nah 
dem er zwei Jahre zuvor das Zubelfeft einer funfjig:  - 


jährigen, ſehr glüdlichen Ehe in dem zahlreichen Kreife 
feiner Kinder, Enkel und Urentel gefeiert hatte, | 
Der Leitung Bodmer's und Breitinger’s 
verbankte Tobler früh eine vertraute Bekanntichaft mit dem 
claffifchen Alterthum. Aber auch Die neuere Literatur, 
befonders die fchönen WBiffenfchaften, blieben ihm nid 
fremd... Wie ernftlih "er fi mit dem Studium ber - 
beffern englifchen Geiftesproducte befhäftigt haben muß: 
te, bewies die Weberjeßung von Thomſons Jahreszei⸗ 
ten, welche er 1766 erjcheinen ließ. Sein Amtöberuf . 
und fein kindlich frommer Sinn führten ihn auf. das 
damals noch gaͤnzlich verödete Zeld der Ascetik. Zu 
ihrer Verbeſſerung im engern und weitern Kreiſe zu 
wirken, ließ er fich durch zahlreiche Schriften fehr an⸗ 
gelegen ſeyu. Dahin gehören befonders feine ‚‚Arnmer: 
kungen zur Ehre der Bibel,” feine von Zollifofer m 
das Hochdeutſche uͤberſetzten Erbauungöfchriften , feine 
„Gedanken und Antworten zue Ehre Iefu Ehriffi nd 
feines Reichs,“ die „Gedanken und Antworten. zut Ehr 
der Altväter und Mofis,” u. a. m. . 
In feinen. Predigten verband er mit gelänterten 
-Religionsbegriffen und Tiefe bes Gefuͤhls eine hoͤchſt 
liebenswuͤrdige und einnehmende Treuherzigkeit und Sf: 
fenheit. Wie im Leben, umfaßte-befonders da, wo er 
als Kanzelredner auftrat, fein heller Geift und fein 
warmes Herz Alles, Was der Venſchdait Igend wich ⸗ 
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tig ſeyn und auf die Beförderung ihres geifligen und 
leiblichen Wohle Einfluß haben Eonnte, Als ihm fein 
gebeugter Körper und..bie ſchwindenden Sinne ein thaͤ⸗ 
. tiged Eingreifen in die verhängnißvollen Zeiten, welche 
. die franzöfiiche Revolution herbeigeführt, nicht mehr 
geſtatteten, ergoß ſich Toblers theilnehmender und nie 
ermuͤdender Geiſt oft in milde Erinnerungen und War— 
‚ nungen, öfter in fanfte Tröftungen, am liebften in er- 
‚munteende Hoffnungen einer befjeen Zukunft. 

Güte, zärtlihes Hingeben und reines Wohlwollen 
bildeten die Hauptzüge in feinem Charakter als Menſch, 
der ihn in feinen Privatleben von einer fehr liebens⸗ 
würdigen Seite zeigte. : Wenn aud) hin und wieder 
"während der Revolufionszeit feine Hinneigung zu” de- 
mofratifchen Grundſaͤtzen getadelt ward, fo fchägten 
doch alle Billigdenkenden feine Originalität, feine hohe 
Einfalt, feine lobenöwerthe Berufötrene und feinen rein⸗ 
moraliſchen Lebenswandel. 
| ‚Außer. mehrern Beiträgen zu Journalen hat Tobler 
| nachfolgende Schriften geliefert: 

1) Chriſtliches Nachdenken auf den Gebrauch des heitigen Abendmahls 
gehalten. Zuͤrich 1763. 8. 3te Ausgabe, Ebend. 1770 
| 76a. Gmpfinbungen und Gebete der chriſtlichen —ãâ CEbend. 
. gr. 8. 
re Th gmfone Gedidte, aus dem Gogtifäen, Ebend. 1704. 5° 


* “ 


4) Haus⸗ und Biehenhandbug für Leute von angehendem und hohem 
Alter, Lindau 1 


5) Bier eigen ber Die Sterblichkeit und wider den Auffhub der 
Belehrung. Aus dem Englifhen, ded D. I. Barrom. Züri 1765. 8. 
6) Thomfons Jahreszeiten. Aus dem Engliſchen. Ebend. 1766. 8. 


7) Grbauungöfäriften. Cbend. 1767. 8. 2te Ausgabe 1776. 3 
Theile, pr. 


8) Kanzelvortraͤge. Ebend. 1769, 8. wu 
9) Borbereitung für Gefangene. Ebend. 1769. 8. 
- 10) Neberlegung eines redlichen, aber unftudirten Ghriften kei öffent: 


| Then &ı Angriffen auf feinen Glauben, Gbend. 1769. 8. 2te Ausgabe. 
end 


11) —— über gr. 126, 5. Gbent. 1771. 8. 


3 Duyramint ms Ghriſtenthum, bei dem Zraume von 2440, 
Gbend. 1772. 8. 
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13) "Andenken feines verfiorbenen Kinder. Lindau 1773. 8, 


‚14) Idee von einem chriſtlichen Dorfe, , . . 
15) ), Anmerkungen zur Ghre der Bibel. Halle 1773 — 1788. 8 


GStuͤck 
19 Selbſtgeſpraͤche und Unterweifungen für neue angehende Gommu: 


" nicanten, nebft einem Anhang Bebetlieder, Die darauf Beziehung haben. 
Offenbach 1775. 12. 
17) Gedankon und Antworten zur Chre Jeſu Ghrifti und feines Reiche, 


Zuͤrich 1780. 8 
| 1 18) Srfehtung der öffentlichen ſonntaͤglichen aateqhiſationen. CEbend. 


| 19) Troſtſchrift fuͤr Leidtragende, um juegen Miſſethaten hingerichte⸗ 


ter Perfonen; mit Gebet. Ebend. 1782. 
20) Säge der bibliſchen Glaubens⸗ und Sittenlehre; mit Beweiöftels 
len. Ebend. 1782. 
21) Tobleriſche Blätter vermifäten Inhalte. Ebend. 1783. gr. 8, 
22) Weihnachtsblatt. Ebend. 1784, E 


8 Der Goangelifi, für nihentlide Anterhaltungen, Gbend, 1784. 


wer Parabomios; helegentliche, meiſt praktiſche Wuͤnſche und Urtheile 
bei neuerlichem Buͤcherleſen. Ebend. 1784 — 86. 3 te. gr. 8. 

25) Weihnachts⸗, Neujahrs⸗ und Gommunionblaͤtter. Gbend. 1786. 8. 
- 26) Gedanken und Antworten zur Ehre der Altväter und Mofes, in 
" Beyus gef den Nachlaß der Wolfenbuͤttelſchen Fragmente. Gbend, 
1788. 

27) Berfiebene vedigten, zum Theil für die Familienandacht ber 

ſtimmt. Offenbach 1788. 8. 

23) Mein Dentblatt an Salom. Geßner. Ebend. 1788. 8. 

29) Biſchof Patrik's erſtere Troftſchrift, betitelt: „ Gemuͤthsfaf⸗ 
fung oder Kummers Gegengift.‘ Mit Vorrede uͤberſetzt. Zuͤrich 
1 8. 

30) Einige Biätten aus den Meifetabletten eines Schweizesifchen Geiſt⸗ 
lichen. Gbend. 

31) —— Fefi s und Dſterblatt; ein Geſchenk für Kinder. 
Ebend. 1793. 1 

32) Kurze prattifihe Meden oder Sonntagöblätter zur Andringung des 
ratechetiſchen nterrichts. Ebend. 1794. 
38) Zrei Fragen, veranlaßt durch die Berlin, Monatsſchrift. Ebend. 


1796. 
34) Brei Auffäge: 1) über Marc. Aurel. 2) über Wieland, 3) 1— 


über Ghriftenverfolgungen. Gbend. 1796. 8 
35) Ginige theologiſcheo Auffäge und Anbahteblätter. Ebend. 17%. 8. 


36) Ein Paar neue Zeitgedihte. Gbend. 


37) Gutartige Hierarchie, Kenienbeforgung und die ſchoͤne Friedeno- 


bitte. Ebend. 1800. 8. 
38) Predigt, gehalten am iften Sonntage 1802. Sbend. 1802. 8. 
39) Drei Neujahröpredigten im Unfange des Jahrhunderts, ſammt 
einigen flüchtigen Poeſieen diefer Zeit. Ebend. 1803. EI. 8. 
40) Anreden an mancherlei Betrübte der jesigen Zeit, in chriſtlichen 
Reiben daraus ſich vorlefen zu laſſen ober ſelbſt zu If n. Gbend. 1807.8. 
‚ Zobler’s Bildniß befindet id in Meifter’s berühmten Mäns 
nern Helvetiens. (Bd. II. 1784.) Gs iſt au‘ einzeln von sa ge: 
ſtochen worden. 
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Jakob Eliad Troſchel 
war den 9. Auguſt 1735 zu Heilgenbeil in Preu⸗ 


ßen geboren. Sein Vater, Gottlob Philipp Ja— 
tob Zrofchel, war dort feit 1730 Oberpfarrer, nad) 


dem er ſich früher ald Zeldprediger von Berlin. nad) 


" Königöberg begeben hatte, Seine Mutter, Barbara 
Dorothea, geb. Hufeland, war bie Tochter eines 
Predigerd aus Stolpe in Hinterpommern. Fruͤh enfs 
wickelten ſich in Zrofchel, der unter fieben Kindern das 
aͤlteſte war, eine vege Wißbegierde,. Scharffinn und 
alle jene Anlagen des Geiftes, die -ihn zum gelehrten 
- Stande zu beftimmen fchienen. Der Schule feiner Va⸗ 
terftadt verdankte er bis zum achten Jahre den erften 
“Unterricht. Wichtig für feine weitere Ausbildung, fo- 
wie für feine ganzen fpäteren Lebensfchicfale ward _für 
ihn um! diefe Zeit eine Reiſe, welche fein Bater nad) 
Berlin unternahm. Als derfelbe zwei Jahre ſpaͤter ei: 
nem Rufe als” Prediger. an der Serufalemd- und Neuen 
Kirche der ebengenannten Stadt folgte, ward Troſchel 
dort durch Hauslehrer unterrichtet, um das Friedrichs⸗ 
werderſche Gymnaſium und hierauf 1758 die Univer- 


ſitaͤt Halle beziehen zu koͤnnen. Dort wurde Baumes 


garten fein Hauptführer in dem Gebiet der theologis 
ſchen Wiffenfhaften Mit wie muſterhaftem Fleiße er 
ſich ſeinen Studien widmete, zeigte eine unter Sem: 
ler’5 Vorfig (1757) vertheidigte Diflertation, in wel 
- her Troſchel darzuthun fuchte, daß die Ewigkeit ber 
Hoͤllenſtrafen nicht ohne den Beweis der ewigen Be— 
“ harrlichkeit der Verdammten in ihren Sünden bewiefen 
werden koͤnnte. 
\ Nah vierjährigem Kufenthalte in Halle ging Tro⸗ 
ſchel wieder nach Berlin. Dort bereitete er ſich im 
väterlihen Haufe durch emfig fortgeſetztes Hrivatſtu⸗ 
dium und haͤufige Uebungen im Predigen und Kate⸗ 
chiſiren zu dem Amte eines chriftlichen Religjonsleh- 


\ 
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rers vor. Dem Beifall, den er fich ſchon Damals als Kan⸗ | 
zelredner erwarb, hatte er's zu danken, daß er bereits 
in feinem 24ften Jahre von der zahlreichen Gemeine 
der damaligen Coͤlniſchen Vorſtadt (jegigen Louifenftadt) 
‚zu ihrem Prediger verlangt ward. Manche Umſtaͤnde 
verzögerten indeß dieſe Anſtellung. Troſchel übernahm, 
daher im 3. 1761 das zu feiner Amtövorbereitung fehr 
dienliche Gefhäft, den Prediger Kupkovius zu Treuen⸗ 
briegen, bei deſſen Alteröfchwäche, in feinen Berufsar— 


beiten zu unterſtuͤtzen. ehnliche-Dienfte leiftete er, nah - 


Ablauf eines Jahrs feinem eigenen, Eränklich gemorde 
nen Vater, defien Predigtamt er in der Friedrichsſtadt 

verwaltete. Im 3. 1764 warb der Coͤlniſchen Ge 
meine der Wunſch gewährt, Troſchel an der Sebaſtians⸗ 
kirche durch den Oberconfiftoriglratbp Sadewaſſer ein. 
geführt zu fehen. Bei der Liebe feiner Gemeine und 

dem allgemeinen Beifall, mit welchem fie feine Kanzele 

vorträge aufnahm, konnte es ihm. an einer fegensreihen 
Wirkſamkeit nicht fehlen: Noch in feinem höhern Als 
ter erfreute er ſich ihrer mit Dank und Rührung. 


As im 3. 1775: der Prediger Gdring -ald Ges, 


neralfuperintendent nach Stettin berufen ward, erhielt 
Troſchel die Stelle eines Gehülföprebigeräy und britten 
Diakonus an der St. Petrikirche. Das zweite Diakoe 
nat bei derfelben öffnete fih ihm mit Kuͤnzel's Tode 
(1777); und alö im 3. 1805 Reinbed flarb, ward 
Troſchel erſter Diakonus. Aber auch feine irdifche Lauf⸗ 
bahn ſchien fich ihrem Ende zu nähern. . Am 2. März 
1807 hatte er, eben im Begriff, für einen armen, als 
ten und unglüdlichen Amtöbruder ein menfchenfreundlis 
ches Werk zu vollenden, das Ungtüd, einen ſchweren 
Fall zu thun, deſſen Folgen ihm eine Leberkrankheit 
zuzogen. An diefem Lebel ftarb er den 17. Septem- 
ber 1807, mit der Ruhe eines Chriften, der fein kuͤnf⸗ 
tiges Geſchick der ewigen Gnade anheimftellt.. Sein 
Tod war ein fanftes Entfchlummern, und wohl ließ fih _ 
auf ihn des Erloͤſers Wort: „Unfer Freund fehläft," 


anwenden, das’ ihn felbft: zu der erfreulichften. und ber 
ruhigendſten Anſicht des Todes führte. 

Mit unermuͤdetem Eifer hatte ſich Troſchel ſeinem 
Beruf als Prediger und Seelſorger gewidmet. Oeffentlich 
zu lehren war ihm Herzensbeduͤrfniß. Nur ungern 
ließ er, wenn nicht Kraͤnklichkeit ihn hinderte, einen An⸗ 
dern an ſeiner Statt die Kanzel betreten. Aber jemehr 
er durch ſeine ergreifenden Vortraͤge wahre Religioſitaͤt 
und. Acht-chriftliche Geſinnungen zu verbreiten ſtrebte, 
um jo. ſchmerzlicher war es fuͤr ihn, daß ſein Wirken 
auch in jene Periode fiel, wo bei zunehmender Aufklaͤ⸗ 
rung beſonders die Nachmittagspredigten weniger, als 
ehemalö, befucht wurden. Dennoch arbeitete er, felbft 
unter dem Gefühl des Kummers, redlich fort. Mit ſei⸗ 
nem Collegen Luͤdeke unterftüßte er den hochverdienten 
Zeller, feit diefer fi) bewogen. fühlte, die Muße des 
gelehrten Forfchens und das chriftftellerifche Verdienſt 
der öffentlichen Wirkfamfeit yon der Kanzel herab, vorz 
zuziehen. Ohne die Eörperliche Schwäche, die ihm in 
den legten Jahren feines Lebens immer fühlbarer ward, 
‚würde er aud) da nod den Altarbienft verwaltet: und 
die Beichtenden ermahnt haben. Befonders lag ihm die 


Aufklaͤrung und Bildung jugendlicher Gemüther am Her—⸗ 


zen. Den durch die Mildthätigkeit der Bewohner Ber: 
lins errichteten Grwerbfehulen widmete er eine unermür. 


u dete Fürforge und Thaͤtigkeit. Noch während feiner 


legten Krankheit ertheilte ex in dem enflegenen Garten, 
. ber feine Genefung befördern follte, feinen Katechumer 
nen wöchentlich Unterricht, und die demfelben gewidme- 
ten Stunden gewährten ihm felbft bei zunehmender Koͤr⸗ 

perſchwaͤche bie willfommenfte Erholung. 
Die ernfle, faſt etwas ſtrenge Wuͤrde, mit welcher 
er das Predigtamt in allen feinen Beziehungen behan⸗ 
delte, machte es ihm unmoͤglich, ſeinem Stande etwas 
zu vergeben. Sein Leben als Geiſtlicher und als Menſch 
ſtand daher im ſchoͤnſten Einklange; und dieſer indivi— 
duelle Zug feines Charakters ſicherte ihm ſelbſt dem 
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Beifall derer zu, bie , ihm nicht eigentlich geneigt waren. 


Lobenöwerth war fein reger und. fliller Fleiß, mit wel- 


chem er buch fortgefegte Studien feine Kenntniffe zu 
erweitern ſtrebte. Exegeſe und die dabei unentbehrliche 
Sprachkunde blieben feine Lieblingsbeſchaͤftigung. Bis 
an dad Ende feines ‚Lebens benugte er fein richtiges 


Urtheil und feinen Scharfblid in das Wahre und Reh: 
te, um feine fehr geläuterten Unfichten der hriftlihen . 
Glaubens -» und Zugendlehre zu vervollfländigen‘, und. 


liberale und ſchriftmaͤßige Ideen durch mündliche und 


ſchriftliche Belehrung zu verbreiten. Erwuͤnſchte Ver: 


anlaſſung, feine ‚Kenntniffe nüglih anzuwenden , fand 


Troſchel nicht nur in den ihm obliegenden Prüfungen 


der Gandidaten des Predigtamts. Auch die Ausarbei⸗ 


“tung mehrerer Recenſionen im Fache der Eregefe , die 
‚er in die Allgemeine Literaturzeitung, wie in Beyer's 
md. Teller's Magazin für Prediger einruͤcken ' ließ, 
und Die, wenn auch nicht fehr große Zahl feiner Pre⸗ 
digten und Erbauungsſchriften bot ihm dazu mehrfache 


Gelegenheit. Unter den legtern erhielt vorzüglich fein on 
„Lazarus von Belhanien, oder Betrachtungen über 


Krankheit ‚ Zod und Leben nach dem Tode,“ ber feit 
bem J. 1783 dreimal aufgelegt ward, als eine ber 
beiten Erbauungsſchriften für Leidende ungetheilten Beis 
fall. In allen ſeinen literaͤriſchen Axbeiten war unver⸗ 
kennbar, daß er bei gruͤndlichen Kenntniſſen und einem 
hellen Geiſte die Beduͤrfniſſe ſeines Zeitalters beruͤck⸗ 
ſichtigte. | 
In der Wölnerfhen Periode erfuhr. er eine 
harte Kränkung, die ihm eine Ehrenerflärung abnöthigte, 
in welcher er die bei der Ordination der Gandidaten 
affiftirenden Prediger der Petrikirche in Schuß nahm. 


In dieſem Werke, das 1794 erſchien und innerhalb 


zwei Monaten dreimal aufgelegt ward, entwickelte fich 


⸗ 


feine Abneigung gegen alles, was Schwaͤrmerei heißt 


oder dahin fuͤhren kann. Aber auch von ſeiner Wahr⸗ 


heitsliebe und Freimuͤthigkeit gibt jene Schrift einen 


f 
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(hönen Beweis. In allen Fällen ohne ‚Scheu und 

Rüchalt die Wahrheit zu fagen, war ihm zur innig: 

ften Weberzeugung geworden, in bder- ihn die Feſtigkeit 

feines Charakters beſtaͤrkte. Sie machte ihn auch in 
feinen Urtheilen, beſonders über gelehrte Gegenſtaͤnde, 
mitunter ſtreng und abſprechend. Aber der Mangel an 

Toleranz iu ſolchen Faͤllen entzog ihm nicht den Sinn 

fuͤr Menſchenliebe und die Freude am Wohlthun. Die 

Zahl derer, „denen er im Stillen freundlich und thaͤtig 

half; war nicht gering. Bon einer jehr achtungs⸗ 

werthen Seite zeigte ſich fein Charakter durch die Stand⸗ 
haftigkeit, mit der er die mannigfachen Leiden ertrug, 
die ihn in mehr als einer Periode ſeines Lebens tra⸗ 

“fen. Er erblickte darin eine Zorbereitung auf das Un- 

fihtbare und Ewige, an dem er mit feſtem Glauben 
und freudiger Hoffnung hing. Doch warb fein Ges 
müth ſehr tief erfchüttert, als er in den legten Sahren 

feines Lebens Preußens politifche Eriftenz gefährdet und 
manche Drangjfale über jein geliebte Vaterland. ver⸗ 
haͤngt ſah. 

u Troſchel war zweimal verheirathet. In ſeiner er⸗ 
ſten, ſehr gluͤcklichen Ehe, die er-bald nach feiner Anz 
ftellung ‚im Predigtamte mit Franciska Sophie 
Becker, der Tochter eines Berliner Kaufmanns ſchloß, 

wurden ihm waͤhrend ſiebenzehn Jahren acht Toͤchter 

amd zwei Söhne geboren. Unter dieſen verlor er nur 
eine, an den Prediger Neumann zu Wriezen an der 

Oder verheirathete Zochter. Seine übrigen Kinder bils 

deten, auch nach ihrer Verſorgung und Anſtellung in 


Berlin, einen ſchoͤnen Kreis dankbarer Liebe und Anz 


haͤnglichkeit um Troſchel, der ſich gerade in dieſem 
Kreiſe am frohſten fühlte, Nur zweimal ward fein 
haͤusliches Gluͤck ſchmerzlich geftört: durch eine viermo⸗ 
natliche ſchwere Krankheit, die ihn im J. 1773 befiel 
und durch den Tod ſeiner Gattin, im J. 1782. Als 
ee im folgenden Jahre in Henriette Charlotte 
‚Sophie Büttner, geborene Nofe eine zweite Le⸗ 


aA 
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bensgefaͤhrtin fand begann für ihn eine ſehr kummer- 
volle Periode. In dieſer zwanzigjaͤhrigen Ehe, die ihm 
noch eine Tochter gab, verfloſſen ſeiner Gattin, zwei 
Jahre ausgenommen, die uͤbrigen in einem gemuͤths⸗ 


md koͤrperkranken Zuſtande. Auch in dieſen - Verhält- 


niſſen bewaͤhrte ſich ſein rein-chriſtlicher Sinn. Dieß 
lange und druͤckende haͤusliche Leiden verminderte nicht 


die Treue und Anhaͤnglichkeit an feine Gattin. Als fie 
- im J. 1808 von ihren Leiden durch den Tod befreit 


\ 


ward, erfuhr Zrofchel noch den dreifachen Verluſt feis 
ner Amtögenofen an der Petrifirhe Im December 
1804 folgte er Teller's Leiche, im July 1805 dem 
Sarge des Archidiakonus Reinbeck; und im. April. 


.. 1807 betrauerte er den Tod feines treuen Collegen Lüs 


. defe, ohne ihn zu Grabe begleiten zu Tönnen, weil 


damals fchon die Krankheit an feinem Leben nagte, 
deren- Audgang, zur Trauer feiner zahlreichen Freunde 
und Verehrer, bald nachher für ihn, töbtlih ward, 
- Außer einigen Beiträgen zu Sournalen hat Zros 
fhel nachfolgende Schriften geliefert: 


1) Dissertatio theologica sistens demonstrationem aeterhae pecca- | 
'torum damnationis ex scientia Dei media. Halae 1757. 4 

2) Ghriftliche Predigten. Zuͤllichau 1769, 8, 

3) Entwurf eined Unferrihts in der chriftlihen Religion für meine 
Aufehumenen. Berlin 1771. 8. 2te Aufl. Ebend. 1775. 8. 3te. Ebend. 
1 2) eo \ j . 

4) Die Waſſertaufe der Chriſten; ein Gefeh Chriſti und Kein wills 
kuͤhrlicher Gedrauch. Ebend. 1774; 8. 

5) Antrittspredigt, an die Gemeine der Petrikirche in Coͤln an der 
Sprke, am Sonntage Gantate 1775 gehalten. Gbend. 1775. 8. 

6) Predigt vor der Stönigin gehalten, über dad Bewußtſeyn deſſen, 
was und bevorftcht. Ebend. 1777. 8. _ 

7) Predigt zum Gedaͤchtniß der verwittweten Koͤnigin von Preußen, 
nebft zwei andern Predigten verwandten Inhalts. Frankfurt 1780. gr. 8. 

8) Bon der Aufklärung bed menſchlichen Verſtandes und ihrer ver⸗ 
fhiedenen Anwendung. ine Predigt bei Ankündigung eines neuen Ger 
ſangbuches. Berlin 1781. 8. 

9) Lazarus. von Bethanien, ober Betrachtungen über Krankheit, Tod 
und Leben nah dem Tode. Deſſau 1783. 8. 2te Auflage. Berlin 
1791 — 92. 2 Bde, 8. 3te. Ebend. 1799, 2 Bde. gr. 8. 

10) Reiſe von Berlin über Breslau nah den Schleſiſchen Gebirgen 


im Sommer 1783. Gbend. 1784. 8. 


. 


\ - . 
11) Wie wird ein Menſch vom Voͤſen überwunden? und wie wird 
das gehindert$ Cine zur Beförderung eines warnenden Gindrucks bei 


feinen Mitbürgern vor der am 19. Juny 1790 geſchehenen ungewöhns 
lichen Hinsidtung eines ungewöhnlichen Miffethäterd, am äten Sonn⸗ 


tan nah Gpiphanias. in ber Peterötiche gehaltene Predigt, Ebend. 
N 


12) Drei Predigten zur Beforderung qhriftlicher Vaterlandsllebe, 
Rivurgerliebe und Drdnungsliebe. Jena teigentlih Berlin) 1793. 
gr. ). 

13) Abgenoͤthigte Ehrenrettung der. die Gantidgten des Predigtamts 
mitordinirenden Prediger der Petrikirche in Berlin, DO. S. Reinbeck 
und X. E. Troſchel, gegen die durch den Antrag der geiſtli⸗ 
ben Examinations⸗Gommiſſion veranlaßte Beſchuldigung u. ſ. w. 
Mebſt einer beſondern Nachſchrift des Predigers Troſchel. Berlin 1794. 
8. Zte Auflage. Cbend. 1794. 8. 

14) Friedenspredigt über Pf. 100, 4. 5, ah 10. Day 179. 
Kalle 1795. 8. 

15) Predigt am zweiten Tage nad der Huldigung Friebrig Wilhelms 
des Dritten gehalten. Berlin 1798. 8, - | 

16) Bernunftgründe füe Unfterblideit der Seele; und über den 
Selbſtmord. Für die Beher der zweiten Auflage des Lazarus von Bes 
tbanien befonders abgedruckt. Ebend. 1799, 8. 


17( Ueber den Zweck und Werth ter feierlichen Einweihung zum Chris - 
ftenthum durch die Taufe. Gine Predigt, gehalten am Sonntage Invo- 


cavit 1802. Ebend. 1802. 8. | 

18) Gedaͤchtnißpredigt auf Herrn W. A. Teller, Doctor der Theo⸗ 
Togie, Koͤnigl. Preuß. SOberconfiftorialratb u, f. w. am ‚23. December 
1804 in der Petritirhe zu Berlin gehalten. Nebſt des Wohlſeligen 
Yiterarifher Biographie aus deſſen hanbfchriftlihen Nachrichten. Berlin 
und Stettin 1805. 8, 


Trofhel’s Bildniß befindet fih vor der Iten Ausgabe feines 


Lajzarut von Vethonien. (Berlin 179.) 
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Geinrich Gottlieb Tzſchirner 
war den 14. November 1778 zu Mitweide im 
Koͤnigreich Sachſen geboren und der Sohn eines dorti⸗ 


gen Predigers, der ſich unter den damaligen Kanzelred⸗ 
nern vortheilhaft auszeichnete. Ihm und noch mehr ſei⸗ 


ner Mutter verdankte Tzſchirner die erſte Bildung feis 


nes Geiftes. Seit feinem 18ten Sabre befuchte er die 
Schule zu Chemnig, und lebte dort mit Pälig, Bret- 
ſchneider, Winzer u. a. ausgezeichneten - Sunglingen 
: im vertrauter Freundfchaft. Die Kanzelvorträge des dore 
tigen Superintendenten, Dr. Merkel, welche Tzſchir⸗ 
ner felten verfäumte, blieben nicht ohne Einfluß für ſei⸗ 
nen kuͤnftigen Beruf und weckten vorzüglid) in ihm den 
Sinn für. fiyliftifihe und redneriſche Darſtellung. Um 
ter Koͤnig's Leitung, der fpäterhin Rector zu St; 
Afra in Meißen ward, machte Tzſchirner bedeutende 
Fortſchritte in der Philologie. Ä 
In Leipzig widmete er fich feit dem 3. 1796: feiz 
nen theologifchen Studien, auf welche Keil, ein gewiſ— 
fenhafter Forſcher in der Dogmen- und Kirchengeſchichte, 
“aber unbefangen und hell in feinen. innern Anſichten, den 
‚größten Einfluß gewann. Späterhin verband fi Tzſchir⸗ 
ner mit ihm zur gemeinfchaftlichen Herausgabe der „Anas 
lekten für das Studium der eregetifchen und ſyſtemati- | 
ſchen Theologie· = 
Im Jahr 1799 beftand er. zu Dreäden das 
theologiſche Candidatenexamen mit ſo vieler Auszeich⸗ 


nung, daB Reinhard, der aufbluͤhende Talente zu: | 


würdigen verfland, ihn veranlaßte, fi zu Wittenberg: 
der akademiſchen Laufbahn zu widmen. Dort habilis- 
tirte er fi im Februar 1800, und erwarb fi) bald 
darauf durch eine” zweite Disputdtion, die Rechte. eines: 
Adjunctus der philoſophiſchen Facultaͤt. Nicht ohne: 
Beifall blieben ſeine akademiſchen Vortraͤge, beſonders 
über empirische, .Pfucholngie,. die ihn. damals vorzugs⸗ 


% 
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weife beſchaͤftigte. Im October des genannten Jahrs 


ward er Magiſter. Schon fruͤher (den 18. July 1798) 
hatte er durch Haltung der Kregel ſchen Gedaͤchtnißrede 
(de pretio atque honore, viris doctis statuendo) 
und als Kefpondent bei M. C. D. Schulzens Habili⸗ 
tations- Disputation oͤffentliche Proben feiner. Geſchick⸗ 
lichkeit abgelegt. Aber feine kaum begonnene alademi- 
ſche Laufbahn ‚ward unterbrochen, ald er im J. 1801. 
genöthigt war, feinem kraͤnklich geworbenen Vater in 
feinen Amtögefchäften ‚beizuftehen. ' 

Als dieſer kurz nachher ftarb_, ward Tzſchirner 
Diakonus in feiner Vatexſtadt Mitweide. Vier Jahre 
verwaltete er mit ſeltener Berufstreue dieß kirchliche 
Amt. Daß er daruͤber das Studium der hoͤheren theo⸗ 
logiſchen Wiſſenſchaften nicht vernachlaͤſſigt hatte, bewies 
er durch ſeine „Geſchichte der Apologetik,“ welche Rein⸗ 
hard mit einer Vorrede begleitete. Dieß Werk, durch 
weiches Tzſchirner ſich in den Krejs der gelehtten Theo⸗ 
logen eingeführt ſah, erſchien im J. 1803. Um diefe 
Zeit ward ihm die duch Dresde's Tod eriedigfe 
vierte Lehrſtelle in der theologifchen Bacultät zu Wittenberg 
- übertragen. Durch Vertheidigung einer Inauguraldispu⸗ 
tation erhielt er den 2. December 1805 in der Univerſi⸗ 


taͤtskirche, mit der damals gewöhnlichen öffentlichen 
| ‚ Beierlichkeit, die theologifche Doctorwärde., Vier Iahre 


lang bekleidete er fein Lehramt in Wittenberg, das er 
mit einem Programm eröffnet hatte, und. wirkte ſegens⸗ 
reich durch feine zahlreich befuchten Vorträge über phi⸗ 
upolee Religionslehre, . Dogmatik, Kirchengefchichte 
uf. w., fo wie duch Diöputationen und andere Pri- 
vatübungen. Im J. 1809 folgte ex einem Rufe als 


vierter Profeffor der Theologie nach Leipzig, wo er feine 


Disputation: „De formis doctrinae theologorum 
evangelicorum dogmaticae distinguendis rite et 
aestimandis” vertheidigte. In der zur Vorbereitung 


. auf die Jubelfeier ber Uuiverfität am 4. December ihm 


übertragenen Predigt zeigte er ſich als-einen vorzuͤglichen 
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Kanzelvebner. Seitdem wurden feine Predigten in der 
Univerfitätötirche zahlreich befuht. Im 3. 1815 ward. 
er Archidiakonus an der Thomaskirche, nah Roſen⸗ 
müller’s Tode Paftor, Superintendent_der Leipziger 
Ephorie und bald darauf wirklicher Afleffor des Con⸗ 
fiftoriums. Noch in dem genannten Jahre war er durch 
dad Hinaufrüden in die dritte theologifche Profefiur 
Ganonifus zn Zeiz geworben. Im r 1818 ward er 
Domherr zu Meißen. 

Vermaͤhlt war Tzſchirner zweimal. Seine erſte 
Gattin, eine geborne Klotf ch aus Adelwitz, ver⸗ 
lor er, nad eilfjaͤhriger Ehe, im J. 1817. Mit ſei⸗ 
ner zweiten Lebensgefaͤhrtin, einer geborenen Schlemm 
aus Leipzig, hatte er ſich im J. 1819 verbunden und 
war durch ſie Vater von vier Kindern geworden, die 
mit ihr und Tauſenden tief trauerten, als er den 17. 
Februar 1828 ſtarb. Ein Fehler der Luftroͤhre, der 
ihm ſeit mehrern Jahren das Athmen und anhaltende 
Sprechen durch Bruſtbeklemmungen erſchwert hatte, war 
die Urſache ſeines unabwendbaren Todes. Tauſende 
draͤngten ſich herbei, um den theuern Todten noch ein⸗ 
mal zu ſehen und zu Grabe zu begleiten. Man hatte 
ihm ſein liebſtes B ch, das griechiſche Neue Teſtament, 
deſſen er ſich in ſeinen Vorleſungen zu bedienen pflegte, 
in die Hand gegeben und ließ ſeinen Finger auf die 
Worte des Erloͤſers Joh. 11, 25 — 26 hindeuten. 
Bei diefem Anblicke floflen zahllofe Thraͤnen der innig⸗ 
ſten Wehmuth. Außer mehrern Gedichten, durch die 
man ſein Andenken zu ehren ſuchte, ward ihm auf dem _ 
Kichhofe zu Leipzig ein einfaches , aber ſehr ſchoͤnes 
Denkmal errichtet, Auf einem Würfel liegt die. offene 
Bibel mit einem Del: und Palmzweige bedeckt. Das 
eine aufgefchlagene Blatt der heil. Schrift zeigt 2 Timoth. 
4, 71.8. „Ich babe einen guten Kampf gekämpft. Auf 
der Worderfeite lieft man: Tzſchirner, geb. den 14. 
November 1778, geft. den 17. Februar 1828. 

Die Verdienfte, die ihm zu dieſer Auszeichnung 
berechtigten , waren nicht gering. Er vereinigte mit 
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Neigung zur empiriſchen Pſychologie, , die ihn befonders 


28. 


umfaffenben ı Kenntniffen einen. ungemeinen-  Sharffinn 


und ein fehr feines und richtiges Urtheil. In der Phiz 
lologie, Geſchichte und Philofophie befaß er hinlängliche 
Kenntniffe, um manche dunkle Stelle im Gebiet der 
Theologie aufhellen zu koͤnnen. Mit dem Geiſte der 
Alten war er innig vertraut. Noch in feinen lebten 
Lebendtagen hatte er fih anhaltend mit Plato beſchaͤf⸗ 
tigt. Seine theologiſche Denkart Eonnte im edelſten 
Sinne des Wortd aufgeklärt genannt werden. Weder 
blind noch ſchwaͤrineriſch war fein Glaube. Daß Eins 
bildung und Herrfchfucht den Menfchen nur zu oft Aber- 


glauben, flatt des Achten Glaubens: aufgebürdet haben, 


Eonnte feinem hellen Geiſte, der die Zruggeftalten des 


— Wahns laͤngſt durchſchaut hatte, nicht entgehen. Er 


kannte die Schranken ber menfchlichen Vernunft; aber 
er erblidte in ihre Tein gefährliches Irrlicht; fondern 
eine treue Führerin auf dem großen Gebiete der Erz 
Tenntniß, auch der theologifchen. Daß der Gelehrte ſich 
durchaus an feine Außere Autorität ‚binden und weder 
bei feinem ftillen Forſchen, noch bei feinen sffentlichen 
Mittheilungen erft fragen dürfe, was hier oder dort 
gelte, bier oder dort uͤblich ſei war eine von den Maris 
men, welche, Tzſchirner mit unerfchütterlicher Feſtigkeit 
befolgte. Durch die Werbreitung folcher theofogifchen 
Anfichten nüßte er, ohne ein neues Syſtem aufgeftellt 
oder eine neue Schule ‚geftiftet zu haben, doch in- den 


weiten Kreiſen ſeiner kirchlichen, atkabemiſchen und lite⸗ 


rariſchen Wirkſamkeit unendlich viel fir die gute Sache. 
Den Eindruck, den Tzſchirners Schriften nicht bloß 


auf den Gelehrten, fondern atıf alle gebildeten - Lefer- 


machten, verdankten fie hauptfächlic der gediegenen und 
forgfältig berechneten Form der Darftelung. eben den - 
gründlich betriebenen ‚philologifchen Studien eröffnete. fich 
Tzſchirners Geift während der Zeit feines akademiſchen 


Sugenblebens dem Lichte dee Philofophiee Heyden=' 


reich und Platner wirkten entfchieden auf ihn. Die 


zu 





zu Anfange feines alademifchen Lehramts in Wittenberg . 
befihäftigte, wurde durch Carus in ihm gewedt und 
genährt. , Eine. Folge der fortgefegten Befchäftigung : 


u -mit der genannten Wiffenfchaft war die Herausgabe des 


neuen Repertoriums für empirifche Pfychologie, in Were 
bindung mit Manchart, die anonyme Schrift:. „es 
ben und Ende merkfwürdiger Selbftmörder”. und“ die 
Beiträge zu. dem in Halle erfcheinenden Biographen. 
Auch in den fpäter (1805) herausgegebenen Werfen: 
„über den moralifchen SIndifferentismus und ber die 

- Berwandtichaft der Zugenden und Lafter” blieb Pfycho- 
logie die vorherrfchende Richtung feines Geiſtes, Die 
. erft da etwas in den Hintergrund zu treten fchien, als 
er der Gefchichte in ihrer weiteften Bedeutung ein lebe 
haftes Intereffe abgewann. : Schon in Wittenberg hatte. 
er Schroͤckh's Kirchengeſchichte fortgefegt und war 
zugleich. der Biograph jenes berühmten Hiſtorikers ges 
worden. Geitdem blieb ihm. eine entfchiedene Vorliebe 


für die Kirchengeſchichte, und feine gelehrte Kenntnig in: 
diefem Fache bewies er nicht nur durch feine Catheder⸗ | 
‚vorträge, jondern auch durch eine zahlreiche Reihe zerz - 


fireuter Abhandlungen, Tateinifcher Prolufionen und Des 
canatöprogtamme, manches große, darauf Bezug ha⸗ 


bende Werk ungerechnet. Mit'gleichmäßiger Beruͤckſiche | 


tigung der Philofophie, der Gefchichte und der Schrift-: 
'erflärung hielt Tzſchirner bereits in Wittenberg Vor⸗ 
“träge über die hrifllihe Dogmatil, Er fuchte darin. 


das Refultat feiner auf gründliche Philologie geftüßten 


"eregetifchen Unterfuchungen mit gefchichtlichem Forfchen | 
über die Ausbildung des chriftlichen Lehrbegriffs in den 
verfchiedenen Jahrhunderten, mit einer philofophilchen 
Einleitung in die. genannte Wifjenfchaft und mit einer 
Epikriſis der dargeftelten-Dogmen zu verbinden. Durch 
diefe Form, die feinen Vorträgen über Dogmatik ein. 
hiſtoriſches Gepräge gab, bewahrte er fich -vor der 
Verirrung, den Eirchlichen Lehrbegriff nach) irgend einem 
philofophifchen Syſteme zu mobeln, er eben zur Ta: 
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geordnung gehoͤrte. Aber er ſuchte auch nicht der 
Lehre Jeſu, der Apoſtel und der Reformatoren einen 
Myſticismus aufzudringen, von dem der Stifter des 
Chriſtenthums eben fo frei. war, als bie Apoſtel und 


Luther und Melanchthon. 


Ungeachtet Tzſchirner, als feine amttichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe in Leipzig Durch das Ephorat der Stipendiaten, 
das Rectorat der Untverfität, Dad Decanat der theolo- 
giſchen Facultät u. f. mw. eine große. Ausdehnung erhiel⸗ 
ten, ſeltener als fruͤherhin die Kanzel zu betreten 
pflegte, fo wurden ſeine Vorträge in der Thomaskirche 
zahlreich von Allen befucht, denen es um Rahrung “für 
Geift und Herz zu thun war. Um jemals ohne Be- 
geifterung von der Kanzel zum Volke zu fprechen, hätte 


Tzſchirner minder ergriffen feyn müffen von der hohen. - 


Wuͤrde feines Berufs, Worte des ewigen Lebens. zu 


verkünden. Jene Popularität, durch welche der geift- 


liche. Redner zunaͤchſt auf die mindergebildete Clafſe feiner 
Zuhörer wirkt, ging ihm freilich ab. Die Richtung, wel: 
he feine Studien und feine gelehrte Bildung überhaupt 
genommen hatten, war zunaͤchſt auf tiefes ‚Eindringen 


. In den Geift der Wiffenfchaften berechnet. Philofophie 


kannte er nicht bloß oberflächlich, oder nach der Ein- 


1 ſeitigkeit eines Modeſyſtems. Er hatte ihren Geiſt er— 


gruͤndet, ihre Tiefe und Hoͤhe erforſcht, und mit Logik, 


Metaphyſik, empiriſcher Pſychologie, mit Rechts-, Pflich⸗ 
ten⸗ und Religionslehre, ja’ felbft mit Staatskunſt und 
Aeſthetik fi) innig befreundet. Unabhängig von aller 


. NRachbeterei und. Sectiverei hatte gr fich- fein eigned phi- 


lofophifches Syftem gebildet, dem aber, ven wichtigften 


, metaphyfiſchen und moraliſchen Grundſaͤtzen nad), das 


Ä Syſtem der kritiſchen Philoſophie als Grundlage diente. 
Wie in feinen Schriften, philoſophirte ee auch oft und 


gern in ſeinen Kanzelvorträgen ‚ die er hoͤchſt ſorgfaͤltig 


. ausarbeitete und fireng memorirte. Zu ertemporiren, 


was ihm, bei dem Reichthum feines Geiftes, wahrſchein⸗ 


| lid) leichter als manchem Andern geworden waͤre, hielt 





> weder mit der Wuͤrde des Mltgibſen Redners noch 
mit der Würde feiner Gemeine fuͤr vereinbar. 
Die wiffenfhaftlihe Darftellungsform war in allen 
feinen, Predigten vorherrfchend. Sie zogen befonderd an 
ucch 'die Neuheit und das Intereſſe, das er den darin’ - 
‚ aufgeftellten Hauptfägen :zu geben wußte, und durch 
die logiſche Anordnung und Zergliederung der einzelnen 


Theile. Religioͤſe und ſiltliche Beziehungen in ſeinen 


Prebigten kraͤftig hervorzuheben, vergaß Tzſchirnzx nicht. 
Er bemuͤhte ſich, die Tiefe des menſchlichen Herzens 
aufzuſchließen und den Entwickelungsgang ſeiner Gefuͤhle 
und Beſtrebungen zu enthuͤllen. Die mannigfachen Ver⸗ 
haͤltniſſe und wechſelſeitigen Beruͤhrungen des haͤuslichen, 
geſelligen und bürgerlichen Lebens. wies er in ihrem ges 
nauen Zufammenhange mit dem: Zweck des menfchlichen 
Daſeyns nah. Er ſtellte die Dffenbarungen Gottes ia 
ven Werken der Natur, .wie der Gefchichte bed Evan: 
geliums und in dem Leben und den Schickſalen Jeſu, 
immer auf’ neue in ein klares Licht, als unerſchoͤpfliche 
Quelle höchfter Weisheit und innigſter Beruhigung im 
Leben. Aber auch anf die Zukunft jenfeits des Grabes 
lenkte er bald warnend, bald erhebend das fröhlich oder 
traurig geflimmte Gemuͤth des Menfchen. Der - Eins 
brud, dem feine Predigten machten, beruhte hauptſaͤch⸗ 
lich auf ber innern Angemeffenheit feiner Worträge zu 
- ihrem Zweck. Genauer als Tzſchirner befolgten nur 
Wenige die Regeln für die geiſtliche Beredtſamkeit, 
welche aus der Natur des menfchlichen Denkens und 
Empfindens hervorgehen. ° Aus, der Mitte des Lebens 
‚und aus dem Innerſten beö Gemüths wählte er die 
Beweiſe und Beifpiele in feinen Predigten. Ihre Wir: 
tung erhöhte das Würdige und Rührende in den Bil« 
dern und Vergleichungen. Vor dem Fehler einer. ermuͤ—⸗ 
denden Weitſchweifigkeit bewahrte ihn fein gebildeter 
Geſchmack. Etwas ungemein Weberrafhendes hatten 
die Betrachtungen und Gentenzen in feinen Sangelvors 
trägen, in denen die Reinheit, der Wobllang und Die 
| oa 2 
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Kraft der Sprache ſich ſtets gleich blieb. zu immer 
höherer Lebendigkeit fteigerte ſich diefelbe nur allmälig, 
bis ſich Tzſchirner am Schluſſe feiner Rede mitunter zu 
wirklich dichterifcher Begeiſterung erhob. Würde, Fuͤlle, 
Reinheit und Lebendigkeit fehlte feinem Bortrage nie, 
Aber auch, - bei aller wiſſenſchaftlichen Schärfe, ‚nicht 
jene Wärme, Gemuͤthlichkeit und Salbuig, die man 
nicht felten nur dem gefühlreichen Myſticismus als aus⸗ 
ſchließende Eigenſchaft beizulegen pflegt. 
Beſonders anziehend waren diejenigen ſeiner Pre⸗ 
digten, in welchen er auf geſchichtliche Vorgaͤnge und 
Belege vorzugsweiſe Ruͤckſicht nahm. Aber ſo tief 
Izſchirner's Quellenſtudium, namentlich in der Kirchen⸗ 
geſchichte war, ſprach ihn doch zunaͤchſt das in der 


Geſchichte an, was die Fort- oder Ruͤckſchritte des 


. menfchlichen Gefchlehtö im Großen und Ganzen bezeich- 
net, Gern hob er einzelne Perioden hervor, wo. 
der Geift der Völker und ihrer Regie rungen auf: 
‚ftrebte zum Lichte der Wahrheit, zum Recht: und zur 
ESittlichfeit, zum Wohlitande, regen geiftigen Verkehr 
‚mit andern Völkern, zur Erweiterung des Reichs der 
Wahrheit und Tugend, zur Freiheit des Gedankens ünd 
des Works. In ſolchen Augenblicken, wo eine fchöne 
‘ ‚erndtereiche Zukunft der. Völker fich feinem innern Blick 
entfaltete, fchien feine Darftellung neue Kraft, Lebendig- 
keit und Wärme zu gewinnen. Wo er aber das Gin- 
Een der Bölker wahrzunehmen glaubte, und das Licht 
einer vernünftigen Aufklärung von einer fich immer mehr 
ausbreitenden religioͤſen Finſterniß umhuͤllt ſah, da nahm 
er, heftig zuͤrnend, die heiligſten Angelegenheiten des 


— Menfhen, Wahrheit, Freiheit, Recht und Sittlichkeit 
in Schuß. Aber bei allem Ernſte feines Worts ver- 


leugnete feine Sprache in ſolchen Fällen nur felten die 
- Würde, womit auch: derjenige behandelt werden muß, 
: dem es an Geift, an Kenntniß, an reinem Willen für 
das Beilige, und an Kraft und Muth für. das fehlt, 

was der RMeuſchheit wayrhaft noth thut. Tzſchirner s 
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geſchichtliche Prebigten wirkten deßhalb- fo mächtig, weit u 
ev felbft von den hiftorifchen: Gegenftänden lebhaft er⸗ 


griffen war, und fein Geift überall den Zufammenhang 


der einzelnen Thatſachen erforfchte. : Aber er fuchte zugleich 
überall in der Gefchichte vorzugsweife das. KReinmenfch- 


liche auf und fühlte fih wunderbar aufgeregt durch die 


Kaͤmpfe des menſchlichen Geſchlechts in dem Vordrin⸗ J 


gen zum Beſſern. 
Was TIzſchirner als das Eigenthuͤmliche der Kan⸗ 


selberebtfameit. Reinhard's, der ihm ſtets als hoͤchſtes 


Muſter galt, in feinen „, Briefen über Reinhard's Ge- 
ſtaͤndniſſe“ (S. 89.) bezeichnet, findet auch auf ihn 
. volle Anwendung. Auch feine Predigten’ empfiehlt „uns 


erſchoͤpfte Mannigfaltigkeit der Materie, bei einem ſelt⸗ 
nen Wechſel der Form; ebenmäßige Vollendung des 


Ganzen, bei einem ſeltenen Hervortreten einzelner heile ;' 
eine Befonnenheit, welche über der Thätigkeit der Kraft, 
"aus. deven Fülle das oratorifche Leben kommt, mit uns 

abtäffiger Strenge wacht und waltet; Kunſt und Wahl, 

ohne . gefuchten Schmuck und ängftliche Strenge; Reiz 


und Schmud, nicht Pracht und Glanz; mehr ernſte 


Würde, als heitere Anmuth und zarte Weichheitz und 
endlich eine gleichmäßige Mifchung von Klarheit, Fülle, 
Präcifion und Stärke” — Unter den Kanzelrednern, 


die fih Reinhard zum Mufter wählten, fteht Tzſchir⸗ 


ner feinem Vorbilde unftreitig am naͤchſten. In Bes 


ziehung auf die: logiſche Anordnung bei der Einthei⸗ 
lung des Thema’s in feinen Predigten, war er, wie . 


Reinhard, in frühen Jahren firenger, als ſpaͤter⸗ 


- 


hin. Dieß fieht man aus der Sammlung, weldhe in 


den 3. 1812 und 1816. zu Leipzig in 2 Bänden er- 
ſchien. Angehenden Homileten Tann fie unbedenklich) ald_ 


Mufter empfohlen werden. Beſonders auszuzeichnen fi find 


darin die. Predigten: Die Wiffenfchaften, ein Mittel 


der Erziehung des Menfchengefchlechts (1809); von der 
Macht einzeiner Menſchen über ihr Zeitalter (1811); 
wie die Hoffnung der Weiſen uͤber das Ungluͤck der 
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Beit erhebe (1813); von bem Untergange der Wet 

- (1815); von der Läuterung der fündigen Welt burdy 
bie Gerichte Bottes (1816) u. a. m. Unter den ein⸗ 
zeln erſchienenen Predigten Aiſchirner s verdient, außer 
ſeiner Rede bei Reinhard's Gedaͤchtnißfeler (1812), Ä 


beſonders eine im I. 1822 gehaltene Predigt her⸗ 
vorgehoben zu werben, in welcher er die Erwartungen 


der Zeitgenojjen von dem Gange der Weltgefchichte ſchil— 


dert. Richt laͤugnen läßt ſich, daß Tzſchirner Rein— 
hard in der tiefern Kenntniß, ſo wie in der haͤufigen 
und meiſt gelungenen Anwenbung dee Geſchichte uͤber⸗ 


trifft. Aber man muß auch dabei die verhaͤngniß⸗ 


volle Zeit, feit dem J. 1812, in welhem Rein 
hard flach ‚ in Anfchlag bringen. Ihre wechſelvollen 
. Ereigniffe in ben meiften europuaͤiſchen Staaten. fühiten 
„den geiflliden Redner faſt von felbft darauf hin, die 
Weltbegebenheiten im Lichte der Religion zu betrachten, 
. durch Grunde des Evangelium Den ſinkenden Muth zu 
beleben, das Ungemach der Zeit aus einem hoͤhern 
Standpuncte aufzufaſſen und die Blicke auf eine beſſere 
Zukunft hinzulenken. 

Naͤchſt Tzſchirner's Wirkſamkeit in feinen unmittele. 
baren Amtöverhältuiffen muß feiner noch als Schrifte 
ſteller gebacht werben, wo er nicht bloß dem heſchraͤnk⸗ 
. ten. Kbeife eines akademiſchen Hoͤrſaals und einer kirch⸗ 
lichen Stadtgemeine, fondern dem ganzen beutfhen Va⸗ 
terlande und namentlich der proteſtantiſchen Kirche felbft 
angehörte. Seinen Beruf, als Schriftfteller aufzutre⸗ 
ten, hatte er fruͤhzeitig erkannt. Aber feine literätifche 
KCLhaͤtigkelt nahm im Laufe zweier Sahrhumderte eine 
theilweife veränderte Richtung. In der erflen. Zeit feis 
nes Aufenthalts zu Wittenberg hatte er fi, nach Teiz 


‚ ner unvollendet gebliebenen ,, Gefchichte der Apologetik,“ 


“ Yauptfächlich mit Stoffen beihhäftigt, die der Pſycholo⸗ 
gie und Moraltheologie angehörten. In- fpäterer Zeit 
neigfe er fih mehr zur Behandlung gefchichtlicher und 

felbſt politiicher Aufgaben bin. Viteränifche Polemik übte 
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Zhiener zum erflen Mal in ſeinen, Briefen uͤber Rein⸗ 
hard's Geſtaͤndniſſe“ (1811). Bekanntlich hatte jener 
große Kanzelredner in dem genannten Werke unverhoh- 
len geäußert, . daß Rationalismus und Supernaturalis: 
mus nur alö ſtreng von einer verſchiedene und den letz⸗ 
ten Grundſaͤtzen nach, einander entgegengeſetzte Syſteme 
folgerecht beſtehen koͤnnten. Tzſchirner ſuchte eine Aus⸗ 
gleichung zwiſchen beiden zu vermitteln und ſie in der 
Anwendung auf die kirchliche Dogmatik mit einander 
“zu verföhnen. Zu beſonderer Ehre gereicht beiden Ge: 
lehrten die Würde und Ruhe, mit ber dieſer Streit 
geführt ward. | 
Zu hoher Begeifterung wurde Tzſchirner durch bie 

Jubelfeier der Kirchenverbefferung entflammt. Mit ihr 
erwachten manche Gegner der Religions: und Denkfrei⸗ 
heit und der allgemeinen Menfchenrechte, - Man fing an, 
wieder die Dunkelheit des Aberglaubens früherer Zeiten 


zu rühmen, und. entbiöbete ſich nicht, Luther mit bem- . 


Namen eines Webertreterö menfchlicher und göttlicher Ge⸗ 
bote zu bezeichnen: Aus feiner Lehre glaubte man den 
Keim aller bürgerlichen Zwietracht, alles Yingehorfame . . 
gegen weltliche Ordnung, aller Verachtung goͤttlicher 
Geſetze entſproſſen. Zu ſolchen Aeußerungen konnte 
Tzſchirner, dem Licht und Freiheit ala Hoͤchſtes galt, 
nicht ſchweigen. Eine ſeltene Kraft und Freimuͤthigkeit 
bewies er in mehrern, mit dem größten Beifall geleſe— 
nen Schriften, durch die er "jene Anfichten zu- befäms 

pfen ſuchte. Aus der innigften Ueberzeugung , DaB vor 
dem Staatsrechte jede chriftliche Kirche der andern gleich 
ſtehe, floß fein gehaltwoles Werk: „Proteſtantismus 


und Katholiciömus aus dem Standpuncte der Politik! 


(1822), das ins Franzöfifhe, Englifhe und Hollän= 
difche überfegt. ward. Verwandten Inhalts mit diefer 


Schrift waren. zwei anderei. „Die. Gefahr einer deut 


fchen Revolution, (1823) und das KReactionäfyftem 
(1824). In der letztern fuchte er den vielfeitig ges 
brauchten, nicht immer zur Klarheit und Beſtimmtheit 
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“. auögeprägten Begriff der Reaction in kicchlcher und 


politiſcher Hinficht näher zu entwickeln. Er bewies 
das Dafeyn der Reaction aus -unwiderlegbaren geſchicht⸗ 


lichen Thatſachen, und erreichte in diefer ‚Schrift, die 


fein Staatömann und Diplomat ungelefen laffen follte, 
‘den Höhepunct feiner politifch - literaͤriſchen Wirkfamkeit. 
Ein Beweis felned innigen Antheild an dem Schickſale 
eines zue politischen Wiedergeburt ſich erhebenden Volks 
war Tzſchirner's ‚anonyme Flugſchrift: „Die Sache 
Griechenlands, die Sache Europas“ (1821). Einen 
gleichen Stoff behandelte er in feiner am 10ten Sonn= 
tage nach Trinit. (1821) gehaltenen Predigt: „Die 
Klage der Liebe und der Troſt des Glaubens über den 
Ball und die Drangfale der Völker. Was aus relis 
giöfem Standpuncte uͤber die Leiden eines unterdruͤckten 
chriſtlichen Volks gefagt werden konnte, ſtellte er in 
jener Predigt zuſammen. 

Bei dem ehrenvollen Platze, den Tzſchirner i in der 


oͤffentlichen Meinung unter den Lehrern und Stellver⸗ 


tretern der proteſtantiſchen Kirche behauptete, war es 
leicht begreiflich, daß er mehrfache Veranlaffung erhielt, 
Mitarbeiter an theologifchen Zeitfchriften zu werden ‘oder 
deren Redaction zu beforgen. So warb er 1810 Herz 
‚auögeber der „Memorabilien für das Studium und Die 
Amtsführung des Predigerd," und (in Verbindung mit 


Stäudlin) des „Archivs für alte und neue Kirchenges 


ſchichte.“ Mit dem genannten Goͤttinger Gelehrten und 
mit 3. ©. Vater gab Tzſchirner, nachdem jene Zeit⸗ 
ſchrift mit dem 5ten Bande (1822) gefchloffen worden 
. war, ein Ticchenhiftorifches ‚Archiv "heraus. Schon fruͤ⸗ 
‘ber, in den J. 1811 — 1817, hatte er ſich, wie be— 
reits erwähnt worden, mit Reit zur. Redaction der 
„Analekten für das Studium ber -eregetifchen und ſyſte— 


matifchen Theologie" vereinigt. Won dem „Magazin für: 


hriftlihe Prediger,” des unter Loͤffler's, und nach 
deſſen Tode unter Ammon's Leitung geftanden hatte, 
Ä beſorgte Zaſchirner fünf Bande. Bereits in frühern 
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für Religionsgeſchichte, zu” den Memorabilien von 
Wagnitz, zu Rehkopf's Predigerjournal und zu 
mehrern andern Zeitfchriften 'geliefert. Zu dieſen Arbei⸗ 
ten ‚gejellte fich eine große Zähl lateinifcher Programme, 
Recenfionen in Eritifche Blätter lieferte Tzſchirner, im 
Berhältniß zu feiner übrigen fchriftftellerifchen Thaͤtig⸗ 
feit, nur felten, weil er eigentlich. feine Neigung zu Arbei⸗ 


ten biefer Art fühlte. Zu dem, was zulegt von ihm im’ 


Drud erſchien, gehören feine Worte bei der Erbhuldis 


gung, Sr. Maj. des Königs in Leipzig, feine Decanatdr 
progeamme am Reformations : und Weihnachtäfelte 1827, 


und die in demfelben Jahre gehaltene Predigt: „Won 
den Opfern, welche die Gründung der evangeliſchen Kir: 
che der Melt geboftet hat." Auch hatte er bereitö zwei 


Hefte von Briefen über Gegenftände der Religion und 


Politik an franzöfiihe Gelehrte (Chateaubriand, de la 


Zahren hatte er Beiträge zu ‚Stäudlin’s Magazin 


Mennais, Montlofier und Beni. EConftant) beens ° 


digt und fo feine Theilnahme an den menfchlichen Dingen 
bis an fein Ende gezeigt. Noch kurz vor. feinem Tode 


erichten in den von Polis herausgegebenen .Iahrbüs 


‘bern der Geſchichte und Staatskunſt (1828. Bd. I. 


®&. 284. u. f.) ein Auffag Tzſchirner's unter der Weber | 


fhrift: „Wie geſchah es, daß Frankreich. Eatholifch 
blieb?" Unter dem Titel: „Tzſchirners letzte Worte 
an Heiliger. Stätte geſprochen,“ erſchien feine legte, am 
27. Februar 1827 gehaltene Predigt, im Druck, bie 
"man als fein Vermaͤchtniß an. feine Gemeine und an 
die gebildete Welt betrachten kann. Gr ſprach darin 


über Luc. 2, 22 — 82, von der Theilnahme an den‘ 


- menfchlihen Dingen, welche bleibt, auch wenn die Les 
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bensluſt und die Weliliebe vergeht. Den Ton milder _ 


Wehmuth, der in der ganzen Darftellung herrſcht, fin 
det man in feinen übrigen Kanzelvorträgen nicht wies 
der. Aus feinem Nachlaffe ift noch ein Werk, „der 
Fall des Heidenthums“ betitelt, -erfhienen, in welchem 
Tzſchirner das ganze Gebiet defielben in feinen vielfa- 


— 588. 
en Va pwetgingen überblicht, und. ihm das Chriſten⸗ 
thum in feinen Anfängen; Fortſchritten und Abſichten 

gegenuͤberſtellt. Das Gigenthümliche des Heidenthums 

findet er darin, daß es das Goͤttliche in- bie 

Belt feste und mit ihr vermifchte, in em Mannigfal- 

tigeö zertheilte, das Sichtbare anbeten lehrte, eine mas 

terielle Verbindung zwiſchen der Menfchen= und Götter: 
welt vermittelte, irdifchen Segen. mehr als himmliſche 


| Guͤter verhieß, und aller Orten ein nationaler "Glaube 


und Gottesdienſt war. Auf eine eben ſo geiſtreiche als 
ungezwungene Weiſe findet Tzſchirner den innigen Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen dem pantheiſtiſchen Elemente der 


heidniſchen Religionsanſicht, dem Pantheismus, der 


Idolatrie, der Mantik, dem Prieſterthum, den Opfern 
und Orakeln, den bürftigen Spuren einer Unfterblid 
?eitölehre und Dem mit dem politifchen Leben fo en » 
verwachſenen particulariftiichen Charakter deu alten, 

ligionen. Die Urfachen des Verfalls der peidnifchen 
Belt erblickt er in der Gmancipation der Wiſſen⸗ 


ſchaft und Forſchung, und in der von Grischenland zus 


muaͤchſt ausgegangenen Trennung der Philofophie non der 
Theologie des Prieſterthums und der nationalen Goͤt— 
 teranbetung. . Nicht bloß yon dem Heidenthum verfchies 
ben, fondern ihm geradezu entgegengefegt. war das Chri⸗ 
ſtenthum. Indem es einen übermweltlichen Gott lehrte 
‚und damit die Ideen der Einheit und Unfihtbarkeit des 
hoͤchſten Weſens verknuͤpfte, machte es eine ſpirituelle 
Verbindung zwiſchen ‚Gott‘ und: Menſchen, Verheißung 
bes Himmels und eine univerſaliſtiſche Tendenz geltend, 
Allgemeine Religion zu werben, gehörte zu. dem weſent⸗ 
lichen Streben des chriſtlichen Glaubens, der daher, als 
er in die Welt trat, mit den gellenden Religionsmei⸗ 
nungen und beſtehenben Gottesdienſten in einen Kampf 
gerathen mußte, der nur mit ihrem Falle oder mit ſei⸗ 
ner Unterdruͤckung endigen konnte. Eine eigentliche Apo-· 
logie des Chtiſtenthums und feiner erſten Geſchichte 

wollte Aoſchirner mich leſern. Partheilos und mit biz - 
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ftorifcher - Dreue ſchildert er audy die Einfeitigkeiten in - 
den Anfichten der erften Chriften und das Wahre und 
Sittlich Schöne in den Beflrebungen bes Heidenthums, . | 
Aber eine Apologie der chriftlichen. Wahrheit. im höhern 
Sinne Tann die Werd wohl genannt werden, dab 


durch Die hinreißende Sprache und durch den allgemein- 
faßlichen Vortrag, aud des Abftracten, nicht leicht Je⸗ 
mand unbefriedigt laffen dürfte, der auf höhere Bildung 


Anſpruch macht. Won Izſchirner's eifrigem Quellenftu 
bium und feiner gründlichen Gelehrfamkeit. gibt es eis ” 


nen vollgültigen Beweis. — 
Wie wenig aber alle Kunft und Wiffenfchaft dem 
Gelehrten frommt, wenn ihn nicht fein Charakter als 


Menſch adelt, davon ‚war Niemand inniger überzeugt, J 


als Tzſchirner. Er. hatte ſich tief den. Spruch des Apo— 


ſtels Paulus in's Herz geprägt: „wenn ich mit Men⸗— 
fhen= und mit Engelzungen redete und hätte der Liebe. _ 
nicht, fo: wär’ ich ein tönendes Erz und eine klingende 
Schelle” Liebe im erhabenften und umfaflendften Sinne 


des; Worts erfüllte Tzſchirner's Gemuͤth — Liebe zu 


Gott, den er nicht mit eiteln Worten und Kniebeuguns - 


gen, fondern, wie ed das Evangelium heifcht, im Geift 


und in der Wahrheit anbetete. Aber ihn erfüllte auch 


Liebe zu ben Menfchen, an deren Angelegenheiten ex 
ſtets den berzlichften Antheil nahm. Er war mild in 


feinem Uttheil über Fehlende, hülfreich) gegen Beduͤrf⸗ 


tige, freundlich gegen Jeden, auch den Niedrigften, und 


frei von allem Stolz. Ohne Liebe zur Wahrheit war _ 


ihm keine Liebe zur Tugend denkbar, und ohne Furcht 


vor Menfchen, ohne Anfehn der Perfon frei und offen _ 


die Wahrheit zu jagen, hielt er für eine Pflicht, der 
fi) Niemand, am allerwenigften aber der Religionsleh: 
ver, entziehen dürfe. | 


Bon einer achtungswerthen Seite zeigte fih noch 


Tzſchirner's Charakter, durch feine Vaterlandsliebe, die 


ihn bewog, einen zweifachen ehrenvollen Ruf nad) Ber- 


lin und Jena abzulehnen. Als im J. 1814 die Stel— 
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| | "lung der Freiwilligen als das einzige Mittel anpfohlen 


worden war, um den Koͤnig von Sachſen und ſein Land 


in ihrer Integrität zu erhalten, begleitete. die unter dem 


Befehl des Großherzogd von Weimar geftellte ſaͤchſi ſche 
Heeresabtheilung Tzſchirner'n als Feldprobft‘ bis. zum 
Hauptquartier bei Zournay, von wo aus. er Parid' bes 


fuchte. Auf diefem Zuge, fo wie auf den Reifen zur 


Wiederherftellung feiner Geſundheit, deren leidender Zu⸗ 


. ſtand ihm feinen fonft- gewoͤhnlichen Frohſinn raubte, 


u folgende Schriften geliefert: 


gewann er viele Freunde, die dem würdigen Religions⸗ 
lehrer, dem durch ſeine gehaltvollen Schriften ein großer 
Ruf voranging, lebhafte Theilnahme bewieſen. Im J. 


1826 beehrte ihn der Koͤnig von Daͤnemark mit dem 
Danebrogorden. Auch wurde ihm, von- unbefannter 


Hand eine goldne Dofe mit: Luthers Petfhaft in Mo: 


fait und mit der Zeile zugeſchickt: „Dem wadern Ber: 


theidiger unſerer evangeliſchen Kirche, Tzſchirner.“ 
In ſeinem Aeußern war Wuͤrde vorherrſchend. Die 
ſeinem Charakter eigene Feſtigkeit und unerſchuͤtterliche 


Rechtſchaffenheit druͤckte ſich ‚mit freundlichem Ernſt, der 
Achtung und Zutrauen einfloͤßte, in ſeinen Geſichtszuͤ⸗ 
gen aus. Er war von- anſehmichem, ſtarkem und regekz 


maͤßigem Körperbau. Seine Bewegungen und fein 


Schritt waren feſt und kraͤftig; feine Stimme jedoch 
weniger ſtark tönend, als man es von feiner ‚hohen 


und. vollen Geftalt hätte erwarten follen. Auch in fei= 
nen Anſtande, befondets in feiner vollen. Predigerkiei⸗ 
dung glaubten Viele eine Aehnlichkeit mit Luther‘ zu fin⸗ 
den, dem er offenbar noch mehr in feinem Innern glich. 
Um. mit dem großen Reformator Einen Zodestag.(den 


18. Februar) zu haben, hätte Tzſchirner nur noch zehn 
EStunden laͤnger leben duͤrfen. 


Außer mehrern Beitraͤgen zu Journalen hat er nach— 


9— 
1) Obserrationes Pauli Apostoli Epistolarum seriptoris ingenium 
concern. Partic. 1 — 3. Vitebergae 1800. 4. 
2) Neues allgemeines Repertorium für empiriſche Pſychologie und vers 


54. . 
wandte Wiſſenfchaften. Leipzig 1802. 8. fin Verbiadung mit x 2. 
Mauchart.) 
3) Diss. inaugur. de dignitate hominis pet zeligionem christianem 
adserta et declarata. Vit&bergae 1805. 4. 


4) Gefchichte der Apologetik, ober hiſtoriſche Darftellum der Kt und 
Weife, wie das Chriſtenthum in jeden Beitalter beniefen: angegriffen 
und vertheibigt ward. Nebft einer Borsede von Dr. 5.8. Reinhard, 
Grfter Theil. Ebend. 1805, gu. 8. | 


5) Leben und Gnde merkwuͤrdiger Selbſtmoͤrder, nebſt einigen den u 

Selbfimord. betxeffenden Anmerkungen. Weißenfeld u. Leipzig 1805. 8. 
6) Ueber den moralifchen Indifferentismus. Leipzig 1805, gr, 8. 

7 Progr. de virtutum et vitiorum inter se- cogaatiene in doctrina 
morum diligentius explicando. .Vitebergae 1809. 4, 

8) Progr. de rite distinguendis dogmaticae formis. Tbid.. 1808. 4. 

9) Proyr. I. et II. de aacris publicis. ab ooclesia vetere atudiose 
cultis. Ibid. 1808. 4. 
10) Predigt bei Veranlaſſung ber Sliftungsſeier der Leipziger mniver⸗ 
fitaͤt am erſten Sonntage des Advents in der Univerfitätötiche gehalten. 
Leipzig 1809. 8. | 
11) Ueber die Verwandtfchaft des Zugenden und der Lafer; cin 8* | 
ralifch santhropologifher Verſuch. Ebend. 1809. 8, 

12) Memsrabitien für- das Sein und bie Amtsführung des Predi. 
gu Eon, 1810 — 20. 7 Be. 8 . 8b. VI: &t. 1 u 2, GCbend 

21. 8 
13) J. M. Schroͤckhes Stifte Sichengefäiäte, fortgefegt von 

u. ſ. w. Theil 9 u. 10 Ebend. 1810 — 12. Bde, gr. 8. 

14) Briefe, veranlaft dur Reinhard's —— ſeine Prois⸗ 
ten und ſeine Bildung zum Prediger betreffend. Ebend. 1811. 8 

15) Predigten ih der Univerſitaͤtskirche au. Leipzig gehalten, hend, 
1812 — 16. 2 Theile, gr, 8. ' 

16). Analetten für das Studium ber —* und ſyftematiſchen 
Sbeeiogie, Sum. 1812 — 18. 3. Bde or. 8. (in WBerbindung mit ' 

8. A. G. Keil) Bd IV. St. 1. Ebend. 1820. (mit G. F. 8 
Mofenmüller.) 
- IN Rede,o F. V. Reinhard' 8 Gedaͤchtnißfeier am 28, Rovanı 
ber 1812 zu Leipzig begangen ward. Gbend. 1813. 8. 

18) Archiv für die alte und neue Kirchengeſchichte. Ebend. 1813 
bis 1822, 5 Bde. gr. 8, (in Verbindung mit 8. Fr. Stäudlin) - 
19) Wie die Hoffnung den Weifen über das Ungläd der Zeiten er: 
hebt. Predigt am Tage Maris Verkündigung 1813 in der Univerfle - 

tatöficche zu Leipzig gehalten. Ebend. 1813. gr 8. | 

220) Bon der großen Bedeutung ber „Greigniffe unferer Tage. ine 
Rede, anftattveiner Abfchieböpredigt , bei feinem Abgange zur Armee als 
Feldprobſt. Ebend. 1814. gr. 8. 
21) Progr. Nominis Germanici laudes instauratoftum sacrorum hi- 

storiae illustratae. Ibid. 1814. 4. 


22) Ueber den Krieg, ein phile ſophiſcher Verſuch. Cbend. 1815. 8. 


23) Progr. De sacris ecclesiae nostrae publicis caute emendandis 
Conment. I. — m. Ibid. 1815. 4. ' = 


n. 
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29 Progr. ‘de beito Chrisianis Don interdicte Comment, L Lin. 
v 1915. 4 


25) Predigt an Sm nad) der NüchEeNe des Königs von Sadfen den 
18. Juny 1815 zu Leipzig gefsierten Dankfefte. Gbend. 1815. gr. 8. 


26) Zwei. Predigten dm 12ten Sonntage nad Trinit. und am 16. 


Auguſt 1815 bei dem evangelischen Sofgotteödienfte zu Dresden gehalten. 


Ebend. 1815. gr. 8. 


27) Progr. Ecclesiae et academiae Evatıgelicoram quid mutuo sibl u 


‚debeant? Ibid. 1817. 4. 


28) Progr. de claris veteris ecclesiae interpretibus. Coimientatio 
— X. JIbid. 1817 — 1821. 4. 


15 Predigt bei der Jubelfeier der SOjährigen Regierung Sr. Maje⸗ 


ftät des Königs von Sachſen, am 20ften September 1818 zu ine in. 


der Thomaskirche gehalten. Ebend. 1818. gr. 8 
30) Die Ehe aus dem Gefihtspuncte ber Natur der HStoral und 
der Kirche. Ebend. 1819. gr. 8. 
3) Die Gar der Griechen, die Cache Gurepa's. Ebend. 1821. 


32) Die Klage der Liebe und ber Ttoſt des Glaubens über den Fall 

um) die Drangſale der Volker. Eine Predigt am 10ten Sountage nach 
Srinit, in der Thomaskirche gehalten, Ebend. 1821. at. 8. 

33) Der Neberteitt des Sm. v. Haller sur katholiſchen Kirche, be⸗ 

leuchtet. Ebend. 1821. gr. 8. 

34) Die Erwartungen unferer Beitgenoffen von dem Gange ber Welt 
geſchichte. Wine Predigt am Feſte der Henfuhung Maris 1822 in ber 
Aniverſitaͤtskirche Behalten. ‚Ebend, 1822. gr. 

35) Proteftantismus und Katholicismus, au dem Standpuncte der 
Politik betrachtet. Ebend. 1822. —9— 8. 2te Ausgabe. heut. 1822, 
gr. 8. äte 1823, gr. 8, Ae 1824. gr. 8. 


j 9) edie Gefahr einer deutſchen Revolution, beleuchtet ‚ @bend, . 
37) Die Röcke katholiſcher Chriſten im Großherzogthume Baden. 


- gum evangeliſchen vhritzenchume erzoͤbit und ‚beurtheilt. Gbend. 1823. 


gr. 8. 


88 Er für ‚Seirüge Prediger. Hanaover u, Leipzig 1823 bis 


- 39) — — —— Archiv. Halle 1823 — 25. 3 Jahrgaͤnge. 


gr. 8. (in: Verbindung mit K. Fr. Staͤudlin und I. S. Bater.) 
a vebigt am Ziften Sonntage nah Trinit. den 19. Detober 1823 
homaskirche gehalten, Leipzig 1824. gr. 8 

” Das Reactionsſyſtem, dargeſtellt und geprüft, Ebend. 1824, gr. 8. 

42) Progr..de perpetua inter catholicam et evangelicam ecclesiam 
dissensiohe. Ibid. 1824. 4. 

43) Gutachten über bie Annahme der preußiſchen Agende, an einen 
preußlſchen Seſtu hen abgegeben. Ebend, 1824. Br. 8. 2te Ausgabe. 
CEbend. 1825.’ gr. & 

44) Def gaie fittlide Gefinnung ber Geiſteobildung den wahren 

die rechte Richtung gebe, Eine N, am erfim Bonn: 
tage de — 1824 gehalten, Cbend. 18: 


\ j 








Fu] " . ’ 


. » \ 
’ vo... 
- D 


»45) Progr.. Graeci et Romani seriptores cur“ rerum christianarum 
saro meminerint ? Commentat. I. II. -Lips. 1824 —25.:4. | 
46) Dad veränderte Berhältniß der Kirchen unferer Länder, eine Pres- 
digt am Reformationsfefte 1825 gehalten. Leipzig 1825. 8. 
47) Zwei Briefe, turh bie Schrift: die. veine kacholiſche lehre, veran⸗ 
laßt. Ebend. 1826. 8 
48). Die Antlagen der Etunden der Andadt, gepruͤft und gewürdigt 


: von’ einem Freunde” ihres Verfaſſers. Ebend. 18%. 8. 


40) Vorſtellung eines auswaͤrtigen Staatsmannes an einen deutſchen | 
‚Fürften, melden juͤngſt zur katholiſchen Kirche uͤbergetreten war. Han⸗ 
nover 1826. 8. 

50) Worte bei der Sr, Königl. Majeſtaͤt, dem Konige Anton am 
24. Dttober 1827 zu Leipzig geleifteten Erbhuldigung. Leipzig 1827.8. 

51) Progr. de causis impeditae in Francogallia snerorum publico- 
rum emendationis. Ibid. 1827. 4. 

52) Progr, de religionis christianae per philosephiam graecam. pror 
pagatione. ” Comment. 1. Ibid. 1827. 4. 

53) Bon den Opfern, welde die Gründung. der esongelifien Kirche 
der Welt gekoſtet hat; eine Predigt. Ebend. 1827. 8. 
ee Tiſchirner's legte Worte an Heiliger Stätte geſprochen. Cbend./ 

55) Predigten aus ſeinen hin nterlaffenen Handſchriften wer untgegehen | 
vom Profeſſor Dr.’ Gold horn. Ebend, 1823 — 29. 4. | 

56) Briefe eines Deutſchen an Die Herren Chate 283, de 
la Mennais und Montlofier uͤber Gegenftaͤnde der Religion und 
Politik. Herausgegeben von Krug, Gbend, 1828. 8. 

57) Vorleſungen über die riftlide Glaubenslehre nah dem Lehrbe⸗ 
griffe der evangeliſch⸗proteſtantiſchen Kirche. Herausgegeben von R. , 
Safe. Ehbend. 1829, 8. 

58) Der Kal des Heidenthums. Srrauögegeben von K. W. Ried⸗ 
ner. Ebend. 1829. gr. 8. 

TzſGirner's Bildniß Befindet ſich in Kreußler's Beſchrelbung 
des Serpaiger Univerfitätsjubiläums; vor Ammon's Predigermagarin 
Br. &t. 1. und vor dem erften . Bande von Röhr’s neuem Mia: 
gazin ie chriſtliche Prediger (1828). Es ift auch einzeln, gezeichnet 

von Echnorr, geſtochen von Bollinger. (Leipzig 1822) in Stein⸗ 
drück erſchienen. 
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Ausuſt Georg uhle 


war den 16. Januar 1737 zu Braunſchweig gebo⸗ 
. von, Weniger fireng ald fein Vater, ein dortiger Ser: 
geant, glaubte Uhle's Mutter, eine Tochter. des Buch» , 
haͤndlers Zillger zu Braunfchweig, bei der Erziehung 
des wmißbegierigen Knaben verfahren zu muͤſſen, deſſen 
Zalente fih in frühem Alter entwidelten. Durch ihre 
Sanftmurh und Milde hatte fie den. entfchiebenften Ein- 
fluß auf feine Charakterbildung. Noch war er nicht - 
weit über die erften Sahre der Kindheit hinaus, als 
feine Eltern nad) Wolfenbüttel zogen. In. der dortigen 
‚ Schule wurde er mit den Anfangsgründen der lateini- 

Shen Sprache befannf. Dem damaligen Restor Heu⸗ 
finger, und Dommerid), der fpäterhin Profeflor in 
Helmftedt ward, verbankte er feine erfte gelehrte Bil⸗ 
dung. Als feine Eltern im 3.1751 wieder Braun 
ſchweig zu ihrem Wohnorte gewählt hatten, befuchte 
- Uhle dort eine Eurze "Zeit die Martinsfchule, beren da⸗ 
maliger Rector der nachherige Profeflor Schrodt war, 
und bezog hierauf, kaum fechzehn Jahre alt, die Uni« 
. verfität Helmftedt. Theologie und Philofophie waren 
dort die Wiffenfchaften, die er mit unermüdetem Eifer 
ftubirte In der erfien waren Lodtmann, Krüger 
und Rothfifcher, in der letzten Schubert, Bert 
ling und Seidel feine vorzüglichfien Lehrer, Bei der 
innigen Liebe zu den Wiſſenſchaften, ‚die ihn. raſtlos an= 
trieb, den Umfang feiner : gelehrten Kenntniffe zu er= 
weitern, war ihm der Gedanke an die nothbürftige Be⸗ 
ſchraͤnkung auf ein fogenanntes Brodſtudium unerträg- 
lich. Aber er gerieth deßhalb nicht auf den Irrweg 
mancher talentvollen Köpfe, die eine Entweihung der 
Wiſſenſchaften darin erbliden, wenn fie mit ihnen beit 
Gedanken an eine bürgerlihe Eriftenz verbinden. Ueber 
der Bildung zum gelehrten Theologen vergaß Uhle nicht . 
die praktiſche Entwicklung und Webung feiner Shen 
on 
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Schon zu Helmftebt übte er ſich unter Schubert‘ 8. 


Leitung im Predigen ımd fing an, ein Talent auszu: 


‚ bilden, dad ihm fp&terhin viele Werehrer erwarb. 


Guͤnſtig für feine wiflenfchaftlihe Ausbildung wirkte _ 
der Umftand, daß Uhle, nachdem er die Univerfität ver= 


lafien und eine Zeitlang die beiden Söhne des Hofraths 
Burshoff zu Braunſchweig unterrichtet hatte, mit 
Serufalem in nähere. Berbindung trat, der ihm .eben- 


falls den Unterriht feiner Kinder ‚anvertraute, Naͤchſt 
dem belehrenden Umgange mit jenem ausgezeichneten 


Gelehrten, blieb auch die Bekanntſchaft mit Gaͤrtner, 


Zaharis,, Taͤnzel und Remer, welche bamals 
Hrofefforen am Collegium, Carolinum waren, nicht ohne _ 


- Einfluß: auf feine . Bildung. 


N 


Im 5. 1757. wurde Uhle Lehrer am Baifenhaufe 
zu Braunſchweig und drei Jahre fpäter Collaborator 
des dortigen geifllichen Minifteriums., Da ſich ihm in- 
deß, frog dem Beifall, mit dem vr predigte, in feiner 
Vaterſtadt wenig Ausfichten zu einer. ſchnellen Befoͤrde⸗ 
rung zeigten, ſo war ihm eine Predigerſtelle an der 
Aegidienkirche in Hannover, die er 1770 Jeruſa⸗ 
lems Empfehlung verdankte, ſehr willkommen. Bald 


gewann er dort ‚die Ueberzeugung, vor Zuhoͤrern zu 


predigen, die ihn wahrhaft ſchaͤtzten und liebten. Auch 
die Freuden des ehelichen. Gluͤcks und der Haͤuslichkeit 
lernte er kennen, ſeit er ſich im Auguſt 1770 mit 


Chriſtine Seeboden, einer Tochter des zu Braun⸗ 


ſchweig verſtorbenen Dr. Seeboden vermaͤhlt hatte, 


Nur truͤbte es ſein Gluͤck, daß dieſe Ehe linderlos IJ 


blieb. 

.. Mit ganzer Kraft und regem Eifer widmete ſich 
Uhle vorzugsweiſe ſeinen Berufsgeſchaͤften. Die uͤbrigen 
Stunden des Tags waren feiner fortgeſetzten wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Ausbildung beftimmt. Er erkannte es dank⸗ 


bar, daß feine. Amtögefhäfte,. beſonders zu: Anfange 

feines Aufenthalts in ‚Hannover, ihm manche Stunde. 

gönnten, bie er einem . planmäßigen Soabium und einer 
m. 





„nuͤtzlichen Lectuͤre widmen Tonnte. Im 3. 1708 wiber- 
fuhr ihm die Ehre, daß feiner Abhandlung: „de Jesu 
. Christo vero Dei filio” der von der gelehrten Gefell- 
[haft zu Haag audgefegte zweite Preis zuerkannt warb. 
Wenn au nicht allein, doch wenigftens zum Theil 
war jene Schrift, die Veranlaffung, daß Uhle um -biefe 
‚Zeit (1793) zum Conftftorialrath und Dberhofprediger 
an der Neuftädter Hoffiche zu - Hannover, und 1794 
zum Generalfuperintenbenten der Grafichaften Hoya und 
"Diepholz ernannt wurde. Obgleich ſchon 57 Jahre alt, 
wußte fein gewandter Geiſt fi) doch bald in den ihm, 
bisher ungewöhnlichen. und neuen Geichäften zu orienti⸗ 
ren, und fie mit Leichtigkeit zu verwalten. Nach dem 
Tode des Eonfiftorialraths Leß erhielt Uhle die Gene- 
"ralfuperintendenfur von Calenberg mit den. gemähnli- 
chen Emolumenten. Beim ‚Antritte des neuen Jahrhun⸗ 
derts ‚überrafchte ihn die Ehre, von der theologifchen 
Racultät zu Göftingen, den 1. Sanuar 1801, das 
Diplom ber theologifchen Doctorwuͤrde zu erhalten. | 
Die erhöhte Thätigkeit, zu ber er fi) durch jene 
Auszeichnung gefpornt fühlte, fchien auch auf feine Ge- 
fundheit wohlthäfig zu wirken, die feit einiger Zeit ge⸗ 
litten hatte. Indeß war er dadurch nicht abgehalten 

. + worben,. den ‚ganzen Winter ded 3. 1803 : feine man⸗ 
mgfachen Geſchaͤfte zu verrichten. Am. Sonntage Lätare 
beſtieg er die Kanzel, und ſprach über die ſegensreichen 





. Wirkungen bed Todes Jeſu zur Beruhigung der Men- 


Shen. Diefer Gegenfland hob ihn zu einer bei ihm 
nicht ungewöhnlichen, aber doch vorzuͤglichen Wärme 
der Empfindung. Uber feine Sprache ward ploͤtzlich 
immer ſchwuͤcher und undeutliher. Gin Schlagfluß 
hatte feine Zunge gelähmt, Demungeachtet ließ ex nur 
ungern ſich von der Kanzel führen, wo er ſelbſt da 
nody im Lefen des gewöhnlichen Gebet3 nach der Pre⸗ 
digt fortfuhr, als man,. um feine Entfernung zu Be- 

ſchleunigen, bereitö die Orgel hatte ertönen: laffen. Trotz 

. dieſer Anftrengung ſchien feine Krankheit, bie er für 
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einen heftigen. Catharr hielt, zu Haufe feine gefährliche 
. Bendimg: zu nehmen. ' Um nit ganz unthätig zu ſeyn, 


unterzog er ſich einigen weniger angreifenden Geihäften, 


md nahm am 8. May wieder zum erſtenmale an der 
Seſſion im Koͤnigl. Conſiſtotiuin ' Theil. Doch an 
demſelben Abend wurde er von einem noch heftigern 
Schlage. getroffen, und eben: fo ſchnell' und fanft als 
unvermuthet, nahte ihm ber Tod den 12. May: 1804: 


Bei feiner Beerdigung zeigte fich bie Achtung, Liebe und . 


Dankbarkeit feiner ‚Gemeine auf eine rührende Weife: 
Aber auch unter allen Staͤnden verbreitete bie Nachricht 
feines Todes tiefe Trauer: Ä 
Auf den Namen eines vielfeitig gebildeten Gelehr⸗ 
ten hatte Uhle gegruͤndete Anſpruͤche. Nicht nut in ber 
Theologie, ſondern auch in den mit ihr verwandten 
Wiſſenſchaften ſich ſo viel Kenntniſſe zu ‚erwerben, ad 
in feinen Kräften: fland, war das fchörte Ziel, das er 
nie aus den Augen verlor. Er beſaß einen helfen Bers 
fland, ein treffliches Gedaͤchtniß, eine lebhafte Phan⸗ 
taſie, und uͤberhaupt alle jene Anlagen und Faͤhigkeiten, 
de ſchon in der Jugend für fein reiferes Alter zu den 
fhönften Erwartungen berechtigten. Unter jener Na: 
turgaben behauptete feine Urtheilskraft keinen geringen 
Platz. Mit dem Studium der alten Glaffiker hatte er 
Bier Leetͤre der vorzüglichften engliſchen, franzoͤſiſchen und 
deutſchen Schriftſteller, beſonders im hiſtoriſchen Fache 
verbunden. Hume, Kobertfon, Gibbon, Barthe: 
kemy, Schroͤckh, Plant u. A. hatte er gründlich 
ſtudirt. Beſonders anziehend war für ihn Die Dogmen- 
und Kirchengeſchichte. Unter den Schriften der aͤltern 
Sheologen, Die Scholaftiker nicht auͤsgenommen, waren 
ihm vielleicht nur wenige fremd geblieben. Aber auch 
den ſchoͤnen Wiſſenſchaften und der Dichtkunſt gewann 
erſ ein lebhaftes Intereſſe ab. Unter den aͤltern fran⸗ 
zoͤſiſchen Kanjelrebnern waren ihm Saurin, unter den 
engliſchen Tildot ſon und unter den deutſchen Mos: 
| heim, Heften, Spalding'md Sad vorsüglig | 
Mm | 


werth. Unter den neuern liebte er befonders Zollifo- 
fer und Reinhard. In der Philofophie war Uhle 
Eklektiker. Er belannte ſich ausſchließend zu Feiner 
Schule Doch neigte er fi) mehr zu dem Leibniß- 
Wolfiſchen, als zu dem Kantifchen Syſtem. An eine 
eigentliche Vervollkommnung der chriftlihen Moral buch 


bie. Bemühungen der Philofophen glaubte er zwar nicht. _ 


Doch ließ er Kant's Verdienften um bie philoſophiſche 
Sittenlehre Gerechtigkeit widerfahren. Noch weniger als 
das: Fich te'ſche Syſtem, befriedigte ihn Schelling's 
Naturphiloſophie. Zwiſchen dieſen beiden Gelehrten und 
ihm gab es in philoſophiſcher Hinſicht faſt gar keine 
Berührungäpunete. | 

In feiner Anfi cht der Blbel naͤherte ſich uhle den 


aͤltern Theologen weit mehr, als ben neuern. Der mo: 


raliſchen Interpretationsmethode, die durch Kant' s „Re⸗ 
ligion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft‘ üblich 
geworden war, glaubte er die grammatiſch-hiſtoriſche 


vorziehen zu müflen. Es war ihm darum zu. thun, zu 


erfahren, was die biblifhen Schriftftellee wirklich ge= 
fagt. hätten, nicht was fie hätten fagen Eönnen, oder 
‚vieleicht unter. andern Umfländen und zu andern Zeiten 
gefagt haben würden. Weder die neuere Exegeſe, noch 
die Principien, von denen -man dabei ausging, behag⸗ 
ten ihm. Ueber die Erklaͤrungsverſuche, welche Paulus 


in feinem Commentar zum Neuen Teſtamente lieferte, 


konnte Uhle ſeine lebhafte Mißbilligung nicht unterdruͤ⸗ 
den. Er erblickte in der heiligen Schrift. eine unmit⸗ 
telbare göttliche. Offenbarung und war felbft ber. ftren- 
gern Inſpirationstheorie nicht abgeneigt. . .Deyen, bie 
gar Feine eigentliche -Sheopneuftie annahmen, konnte er 
nicht beitreten. Er glaubte nicht bloß an bie. Goͤttlich⸗ 
feit des Inhalts der. Bihel, ſondern ‚auch-.an die Gött= 
lichkeit ihres Urſprungs. Eine Perfectibilitaͤt der ge⸗ 
offenbarten Religion im objectiven Digne ſchien ihm 

burchaus unzulaͤffig. Daß ühle ſo amp; nicht ‚ anders 
uͤber dogmatiſche Gegenſtaͤnde bachte, unb daß ii ber 
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aAltere kirchliche Lehrbegriff eichtiger a als der” neuere: zu 


ſeyn ſchien, war nicht Folge geiftiger Befchränktheit oder -. 
eines Mangeld an fortgefeßten Studien, fondern Folge 
feiner, durch wiederholte Prüfung Nicht ‚veränderten An- . 
fiht. Doch dachte er’ zu tolerant, um feinen Glauben, 


- fo theuer er ihm auch feyn mochte, irgend Jemand auf⸗ 


dringen zu wollen. 
In der Reihe vorzuͤglicher Kangelvebrier gebuͤhrt 
ihm kein unbedeutender Platz. Der eigenthuͤmliche Cha: 


rakter feiner Predigten war Licht, Kraft und Wärme. 


Das Licht, welches fein heller Kopf über jede Materie, 
die er auf bie Kanzel brachte, verbreitete, durchdrang 


“eben fo mädtig auch den ungebildetern Theil feiner 
- Zuhörer, als die Kraft, mit ber er jeden religioͤſen 


Gegenftand ergriff ’ einen. tiefen Eindruck auf 'alle Ges 
muͤther zuruͤckließ. Aber auch die Wärme, die fih in 
feinen Blicken und Mierien ausdrücte, theilte ſich allen 


‚gefühlvollen Herzen mit. Ganz _fpecielle Materien auf 


der Kanzel zu behandeln liebte er nicht. Auch vermied - 


er dort über eigentlih philofophifche Gegenftände ober 


über pſychologiſch merkwürdige Erfcheinungen zu ſpre⸗ 


ſchen. Noch weniger konnte er es über fich gewinnen, 


. über medicinifche, oͤkonomiſche, politifche und polizeiliche 


Gegenflände zu predigen. Er war. der Meinung, daß 
der Kanzelvedner das geiftige, unfterblihe Theil des 


Menſchen und dad ewige Heil feiner Seele nit aus 
‚den Augen verlieren müffe Er rügte. Verkehrtheiten, 


Thorheiten und Laſter des Zeitalters lebhaft und ſcharf; 
aber er hielt es fuͤr eine Entweihung der Kanzel, ſich 
Anſpielungen zu erlauben und ſeinen Zuhoͤrern zu gehäf: 
figen Deutungen Anlaß zu: geben. Seine Declamation 
war durchaus kunſtlos. Ob er dem, was Cicero (de 


‘ -oratore, II. 15) von einem Redner fordert, in jeder 


Hinfiht Genüge leiſtete, - mag unent[djieben bleiben, . 
Aber feine natürliche Herzlichleit war in jedem. Kalle 
ein fchöner Erſatz für die Kunft, die ihm vielleicht ab⸗ 


ging, und, wenn er ſich in ihre Regeln gezwaͤngt hätte, 
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feinen Vorträgen einen großen Theil. ihres Intereſſe ge⸗ 
raubt haben wuͤrde. Auch ſeine uͤbrigen Reden, die 


er als Geiftticher nicht gerade auf der Kanzel zu halten 


‚hatte, waren kunſtlos. Er liebte überall Einfachheit. 


Ein rührender Beweis von feiner innigen Verehrung 


| Jeſu und der Ueberzeugung von der Nothwendigkeit 
der dem menſchlichen Geſchlecht durch ihn gewordenen 
goͤttlichen Gnade, waren die Anreden, welche Uhle im 
| Beichtfiuhle zu halten pflegte. Dort ſprach er vorzuͤg⸗ 
lich gern von dem unausſprechlich großen Verdienſte des 
Welterloͤſers um die Beruhigung menſchlicher Seelen, 
und pries mit der innigſten Waͤrme den Segen der 
Religion. 
In ſeinen Verhaͤltniſſen als Confiſtorialrath zeich⸗ 
nete er ſich durch Thaͤtigkeit und Puͤnctlichkeit aus. 
Die Muͤhe, ganze Actenſtoͤße zu durchblaͤttern, um dar⸗ 
aus zu referiren, ſcheute er nie Sein leichter und, 


ſchneller Weberblid kam ihm dabei wohl zu ſtatten. 


Gerechte und billige Wuͤnſche hörte er gern und theil— 
nehmend an, und fuchte, wenn er nicht mehr vermochte, 
wenigftend durch guten Rath nüglich zu werden. Nicht 
gering war Die Zahl der Prediger, Gandidaten und 
. Schullehrer, die er durch feine Biederkeit für füch ge= 
: mann. Befondere Verdienfte erwarb er fih um bie 
Verbeſſerung der Armenpflege. Nothleivende zu untere 
flügen, war ihm ein füßed Gefühl, Borzüglih war 
Res ihm darum zu thun, durch frühzeitige - Hülfleiflung 
dem Sinken der Moralität vorzubeugen. Died rege 
Mitgefühl entfprang aus der Lebhaftigkeit feiner Em: 
pfindung. Gin erhabener Gebanfe, eine großmüthige 
Handlung ‘erhob ihn zu einer ungewöhnlichen. Begeiſte⸗ 
rung. In feinen häuslichen Verhältniffen zeigte er fi 
ſehr liebenswürbig.. Er war ein zärtlicher Gatte, ein 
treuer Freund. Bei allen feinen geifligen Vorzuͤgen 
- blieb ex ſtets beſcheiden und anſpruchlos. Seine Ge⸗ 
ſichtszuͤge hatten wenig Ausgezeichnetes. Doch verkuͤn⸗ 
dete ſein heller und offener Blick den biedern Charakter, 


\ 
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den jeder, der näher mit ihm befannt mar, nach Ver⸗ 
dienſt zu ſchaͤtzen wußte. 

Außer einigen Beiträgen zu Vournalen hat uhle 
nachfolgende Schriften geliefert: ‚et = 


1) Sammlung einiger. ‚Predigten. Hannover 1770. 8, 


2) Entwurf der Religion nad ber Sernunft und esrift, Set, 
1772. 8. 2te Auflage. Ebend. 1785. 8 . 


-3)-Mebe bei ber Zaufe einer Juͤdin. Cheat, 1773. 8, | 

4) Sammlung einiger Predigten. Ebend. 4776 — 1781. 2 Thle. 8. 

5, Bom Genius des Sokrates; eine philoſophiſche Unterſuchung. 
@bend. 1778.:8. 

- 6) Predigt am ten Sonntage nach Gpiphanias 1779 über das ordent⸗· 

liche Evangelium. Dem Andenken feines ſelig verſtorbenen Gollegen 

gewidmet. Ebend. 17 9. 8. 

7) Von der nuͤhlichen Seſchatigreit der ‚Sheiften eine Predigt, 
@bend. 1783, 8, 

8) Die Rersunftmäfigtrit des Glaubens an bie. Geheimpiffe des . 
Evangslü; eine Predigt am Tage der Verkündigung Marid rn 90 über 
das ordentliche Evangelium Luc, 1, 26 — 38. Gbend, 1790. 8. 

9) De Jesu Ohristo, vero Dei flo, Commentätio theologica, ab 
‚ilkıstri societate Hagana pro vindiciis rei christianme d. Xlll. Sept. 
‚1192 praemio secuudario ornata. Pars prior. Ibid. 1793. 8. ma). 


oo. 


Samuel Friedrich Unfelt: 


wat im J. 1742 in der ehemäligen freien Reihe: 
ftadt Danzig geboren, und verdankte feine erfte gelehrte 


>; Bildung dem dortigen Gymnafium, wo Hanov und 


Bertling feine vorzüglichiten Lehrer waren. Unter 
‚ feinen glüdlichen Naturanlagen, die er durch raftlofen 


Zu Fleiß auszubilden fuchte, trat die Neigung ‚zur Philos 
fophie, Dichtkunſt und Beredtfamkeit am entfchiedenften - 


‘; hervor. Sein‘ Gedächtniß war von Feiner ‚vorzüglichen 
Stärke und erfchwerte ihm die Erlernung der nern 
Sprachen, deren wefentlichen Nußen er. nicht veifannte. 
Aber an feiner Phantafie war eben ſowohl die Wärme 
und Lebhaftigkeit, als die Unterwürfigkeit unter bie 

Vorſchriften des prüfenben Verſtandes zu. bewundern. 
Auögerüftet mit den erforderlichen Kenntniſſen, um . 

die Univerfität beziehen zu. fönnen, ging Unfelt, dem. 
.. Studium der Theologie fi widmend, nad): Leipzig. 
Dort hatte Gellerts Unterricht und Umgang den ent⸗ 
ſchiedenſten Einfluß auf die Richtung ſeines Geiſtes. 
Er weckte in Unſelt den regen Sinn, alle ſeine Kraͤfte 
zur Befoͤrderung der Religion und Moral zu verwen⸗ 
den. Auch die Gabe, die erhabenſten Wahrheiten all⸗ 


gemein faßlich und doc, fo vorzutragen, daß fie für dem 


höher Gebildeten einen Reiz behielten, verdankte er 
Gellert. So gebildet kehrte er im J. 1767 aus Leip⸗ 
zig in feine Vaterſtadt zuruͤck. Eine erwuͤnſchte Gele: 
genheit , ſich feinem Lieblingsgeſchaͤfte, der Erziehung, 
zu' widmen, bot ſich ihm dar, als er Rector an der 
-- Sohannid = und bald nachher an der Marienfchule in - 
" Danzig ward. Selten fänden fi in Einem Manne fo . 
viele Eigenfchaftenrgu einem guten Pädagogen vereinigt... 

Hoͤchſt eigenthümlich war die Gewalt, mit der er die 
Herzen feiner Zöglinge. zu feſſeln und zu beherrſchen 
"wußte. Den Leichtfinnigen zum Ernſt und zur Thaͤtig⸗ 
keit zu 3 ermahnen , and die faſt erſtorbenen Gefuͤhle der 
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 Religloflbät und Sittlichkeit wieber zu weden, verfland . 
Niemand beffer, als Unſelt. Während er kurze Dictate 
oder ein zweckmaͤßiges Lehrbuch bei dem wiffenſchaftli⸗ 
chen Unterrichte zu Grunde legte, verfuhr er bei dem 
muͤndlichen nach der Sokratiſchen Methode, um ſeine 
Zoͤglinge zum Selbſtdenken zu bilden. Um mit. ihnen 
auch da noch in Verbindung zu bleiben, "wo fie be’. 
reits. die Schule verlaffen hatten, errichtete Unſelt mit 
einem Profeſſor des Danziger Gymmaſiums ein Inſti⸗ 
tut, in welchem durch Aufſaͤtze und Reden uͤber ſelbſt⸗ 
gewaͤhlte Stoffe der jugendliche Fleiß zur Thaͤtigkeit 

‚und Nacheiferung angeregt ward. 
Nach einer woͤlfjaͤhrigen Verwaltung feines Schul 
amts erhielt Unſelt eine. Pfarrftele in dem unweit Dan⸗ 


zig gelegenen Dorfe Prauft. Einige Jahre fpäter wur: ⸗ . 


de er nad) Gättland verfehlt. Den großen Zweck ſei⸗ 
‚ned. Amtes, zur 'Beredlung der Menſchen zu wir⸗ 


fen, verfolgfe.er unermüdel. Er konnte als das: Mu: - 


ſter seines ächtschriftlichen Predigers gelten. Schon 
durch fein fanftes Betragen erwarb er ſich die Liebe 
und :dad Butrauen ‚feiner Gemeine, Als —— 
zeichnete ihn die Herzlichkeit aus, mit welcher er 


feinen Zuhörern ſprach. Huf. moralifche Befferung fuchte — 


er entſchieden hinzuwirken, indem er das Gluͤck und den 
Segen alles Guten, die Niedrigkeit und Schaͤdlichkeit 
alles. Boͤſen mit lebhaften Farben ſchilderte. Einen tie⸗ 
fen Eindrud ließ beſonders da feine Beredtſamkeit zu⸗ | 
ruͤck, wo er durch feine Betrachtungen auf Gott: und - 
Unſterblichkeit ˖ gefuͤhrt ward...: Daher warden feine Feſt⸗ 
predigten vorzuͤglich gefchaͤtzt. Ein eben ſo wirkſamer 
Lehrer war er im. Beichtſtuhle, bei Tauſen und Trauun⸗ 
gen.: Ihn beten zu hoͤren, hätte auch den leichtfinnig- - 
ften Spoͤtter ernfl gemacht. Zu dem Speal eines aͤch⸗ 
ten Boltslehrers fehlten ihm vielleicht nur wenige Züge. 
Auf, Erweiterung ſeiner Kenntniffe war ex raſtlos 
bedacht. Was eigentlih zum‘ Stubiren aufgelegt ſeyn 
beißt, war. ihm fremd. Er Eonute arbeiten, wenn er 


wollte, und am: Biken kehite ed ikm nie, Selbſtver⸗ 


J trauen hatte er wenig. Noch im neunten Jahre ſeiner 


Amtsfuͤhrung bereitete er ſich auf Katechiſationen ſchrift⸗ 
lich vor, und ohne einen Aufwand von ſechzehn ober 
mehrern Stunden hielt er keine Predigt. Die neueſte 
Literatur war ihm nicht unbekannt geblieben, obgleich 


er, mit ber. Befchichte der chriſtlichen Glaubenslehren 


zu genau bekannt war, um nicht im Voraus zu ab: 
nen ,. wie viel am einer Veränderung. des kirchlichen 
Syftemd Neues oder Erhebliches ſeyn könne. . Die.Er- 
fahrung in feiner Jugend, durch Nachdenken zum Zweif⸗ 


. ler an faft aller Wahrheit geworden zu ſeyn, lehrte 


ihn‘, Ti) gewiffe Grenzen zu fegen, über-die er fich, wo 
von .geoffenbartee Religion die Rede war, nie ‚hinaus 


» wagte: Gegen neuere Syiteme ber Philofophie bewies 


- 


er Unpartheilichkeit. Doc erwartete er .von deu zu 
weit getriebenen metaphyſiſchen Speculationen keine gro⸗ 
ßen Vortheile fuͤr das Menſchengeſchlecht. 

Auf den Namen eines tiefen Forſchers in dem ge⸗ 
lehrten Wiſſen haste. Unfelt Teine ‚gegründeten Anfprit- 
he. ber in ſelner Moral, die auf. richtiger Zuterpre⸗ 


tatien ber. Bibel und genauer Kenntniß des menſchlichen 


Herzens beruhte, herrfchte ein inniger Zuſammenhang. 
Bein Geſchmack hatte ſich durch das Studium der alten 

Elafſiker ungemein verfeinert; Auch in den beſten deut⸗ 
ſchen Schriftſtellern beſaß er eine große Beleſenheit. 
Sein gebildeter Verſtand, mit einer lebhaften Phanta⸗ 


ſie und einem wohlwollenden menſchenfreundlichen Her⸗ 


zen vereint, machte ihn zu einem angenehmen und be— 


liebten Gefellfchafter Schon der erſte Eindruck feines 
Aeußern war vortheilhaft. Bei näherer Bekanntſchaft 
wußte er durch bie liebenswuͤrdigen Eigenſchaften feines 


Geiſtes und Herzens Gelehrte und Lingelehrte in gfei- 
chem Grade an ſich zu feſſeln. In feinen häuslichen 
Berhältniffen als Gatte und Water war er untadelhaft. 
Sein hoͤchſtes Gluͤck fand.er in der Erziehung und Bil- 


. dung feiner. Kinder, Durch feine Oienſtſertigbeit gegen 


Freunde zeigte ſich fein Charakter von eines eben fo 
achtungswerthen Seite, als durch feine allgemeine Men- 
ſchenliebe, deren Märtyrer er endlich felbft ward, als - 
er bei .einer in feinem Dorfe. auögebrochenen Seuche, 
unabläffig bemüht durch feine Gegenwart Rath und 
Troſt zu gewähren, '-felbft von jenem Uebel ergeiffen 
ward. . Allgemein und aufrichfig bedauert , farb er den 
1. May 1790. 5 
Außer einigen Gantaten und eingelnen Gedichten det 
Unfelt nachfolgende Schriften geliefert: 


1) Dissertatio de natura conversionis. Gedani 1763. 4 


2) Diss. de locorum veteris Testamenti in nova accpommodatione 
orthodoxa. Lips. 1766. 4. 


3) Trauerrede auf sn. G. Shmid. Danzig. 1778. 4, 
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V Valentin Carl Veillodter — 
war den 10. Marz 1769 zu Nürnberg. geboren, 


und der Sohn eines dorfigen Kaufmanns, den er aber 


in fehr fruͤhem Alter. (1772) duch den Tod verlor. 
Die erſte ‚Erziehung verdankte Veillodter feiner Mutter, 
einer durch Herzensgüte und" Frömmigkeit gleich ausge— 
zeichneten Frau. Sie, umringt von ſechs Kindern, mit 


mannigfachen Sorgen. kaͤmpfen zu fehen, verfehte ihn 





oft in eine an Schwermuth grenzende Stimmung. Die 
Kirche ward ihm ein lieber Ort, wo er auch außer der 
Zeit, in der er ſie beſuchen mußte, ‚gern verweilte. 
Faſt ſchien das Schickſal feines Waters, dem ber 
Wunſch, fi dem Predigerflande zu widmen, verfagt 
geblieben war, auch fein Loos werden zu wollen. Seine 
Mutter mußte auf ihn, als den Alteften Sohn, mit 
dem Wunfche blicken, daß er, einft herangereift, Die 
. Bürde der Gefchäftsführung ihre abnehme. So wurde 
Veillodter dem väterlichen Berufe geweiht, As er 
aber das offene Geftändniß that, daß er nur in dem 
‚Stande eined Religionslehrerd Gluͤck und Frieden zu 
finden glaube, flellte feine Mutter dem Entſchluß, fich 
dev Theologie zu widmen, feine Hindernifle entgegen. 
Er fland bereitö in feinem funfzehnten Lebensjahre, 
ald er, bei der Abneigung feiner Mutter: gegen eine 
Sfferitliche Schule, den Privatunterricht des Candidaten 
Balbach und des Profeffor -Serz', des bamaligen 
Rectors an der St. Lorenzſchule, genoß. Bei jenem las 
- Beillodter das Evangelium, in ‚andern Stunden Of— 
fans Werke; bei dieſem die altteftamentlichen Schriften 
und die griechifchen und römifchen Claſſiker. Spaͤter⸗ 
“ bin befuchte er noch eine Zeit lang die erſte Elafle der 
St. Lorenzſchule, und bezog hierauf zu Oſtern .1787 die 
- Univerfität Altdorf, Sirt, Junge, Wil, Gabler, 
Jaͤger, Bauer u. X. waren dort feine vorzüglichften 
Lehrer. Im Herbft 1789 begab ſich Beillobter nach 


geſegnet. 


&ena, wo oer Grießbach s, Döderlein 5, Schmidts, . 
Ulrich's, Reinhold's u A. Vorleſungen mit Ei. 
fer benutzte. Im Herbſt 1791 reiſte er uͤber Gotha, 

Goͤttingen, Marburg, Gießen „Frankfurt und "Mainz 
nad). Nürnberg zuräd, wo er ſich durch Ertheilung von 
Privatſtunden feine Eriftenz ficherte. In feinem. Zäften 
Jahre (1795) ward Veillodter Mittagsprediger an, 
der Kirche zum heiligen Kreuz. Die Freude, fih im _ 
3. 1801. zum Pfarrer zu. Walfersbrunn. befördert zu . 
ſeehen, trübte :der Gedanke, daß feine, von ihm innig 
geliebte Mutter, die bereits im 3. 1795 geflorben war, 
das Gluͤck ihres. Sohns nicht . erlebt hatte. Noch ehe 
er feine neue Stelle antrat, hatte er fih mit, Magda- 
lena Barbara Schäs, einer Tochter des Doctor 
Juris und Gafteli’fhen Hofraths Schüg vermählt, die 
ihn durch treue: Liebe- und achtungswerthe Gigenfchaften - 
begluͤckte. Auch durch zahlreiche Kinder war biefe Ehe 


Ä Im. April 1809 wurde Veillodter n die Diſtrict⸗ 
ſchulinſpeetion im. Landgerichte Graͤfenberg übertragen. 
Unter den Arbeiten neuer Schulorganif ationen fchwand 
daB letzte Jahr, welches er in feiner ländlichen Einſam⸗ 
keit zubrachte. Im September 1809 erhielt er einen 


Ruf zum Stabtpfarrer an ber. St. Aegidienkirche in 


. Nürnberg. Dort hielt er.am Chriftfefle feine Antrittss 
predigt. Ein größerer: Wirkungskreis für feine Thaͤtig⸗ 
keit hatte ſich ihm durch diefe Stelle eröffnet. Auch 
knuͤpfte er manches werthe Freundſchaftsband. Aber 
der Verluſt mehrerer Kinder ſchmerzte ihn tief. 
sm 3. 1810 wurde Beillodter zum gRitnlicbe der. 
Commiffion zur theologifchen Aufnahmspruͤfung ernannt; 
Bier Jahre fpäter erhielt er den. Ruf zur Hauptpredi⸗ 
gerſtelle an der St. Sebaldkirche, zum Diſtrictsdekanat 
und zur Diſtrictsſchulinſpeetion in den Vorſtaͤdten. Dieſe 
Stelle trat er im November- 1814 am. Bei der. Feier. 
des Reformationsjubilaͤums (1817) widerfuhr ihm die 
Ehre, von, der theologiſchen Facultaͤt zu Erlangen. zum. 
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" Doctor. der Theologie ernannt ‘zu werben. Im I. 1819 
warb er Mitglied der Local: : Schulcommiffion, und” ei- 
nige Monate fpäter Mitglied der Localcommiffion zur 

Aufſicht über das Schullehrer-Seminartum zu Nürnberg. 
Sein von Jugend auf gehegter Lieblingswunſch 
einer Reife in. die Schweiz ging im J. 1821 in Er: 
fuͤllung. Nie ſchwand ihm die Erinnerung an die herr⸗ 
lichen Berge, Thaͤler und Seeen jenes Landes. Aber 
kaum zwei Dahre nad) jener: Reife fing Veillodter an, 
das volle. Gefundheitögefühl, das ihm -bisher begluͤckt 
hatte, ſchmerzlich zu vermiffen. Kraͤnklichkeit und zu= 
nehmende ' Ermattung begleiteten: ihn feit. der Mitte des 
3. 1823. af i jedem Schritte, Nur durch feine einfache 
Lebensweiſe und zweckmaͤßige Bewegung bed Kötperd 
fah er fi in einen erträglichen Suſtand perſen Aber 
ſeine fruͤhere Kraft kehrte ihm nie wieder. Demunge⸗ 
achtet zeigte. er in allen: Zweigen ſeines Wirkens uner⸗ 


muͤdete Thaͤtigkeit. Kein Geſchaͤft, das vollendet wer⸗ 


den ſollte, unterblieb. War Geiſt und Koͤrper ermat⸗ 
tet, ſo fuchte er Erholung im Kreiſe bewährter Freunde 
und ihrer Familien. Mit. neuem Muthe Eehrte er dann 
in feine Wohnung zuruͤck, wo: feine zaͤrtlich um ihn bes 
forgte Gattin, feine in feinem Geifte gebildete Tochter 
Julie und feine übrigen‘ Kinder ihn mit Sehnſucht und 
Beſorgniß erwarteten. Tief erſchuͤtterte ihn. am Schlaſſe 
des J. 1826 der Tod ſeines Sohnes Georg, der als 
. Z1jähriger boffnungsvoller ‚Sängling mitten im Laufe 
feines aladbemifhen Lebens fharb. 

Seine legte Predigt am Ofterfefte 1828 war gleich⸗ 
fan die Weihe zw feinem. Node. Begeiſtert und ergrif- 
fen, als fühlte er, dieß fei ber legte Vortrag an feine 
geliebte Gemeine, ſprach Veillodter von dem Uebergange 
in das ewige Leben ‚unter dem Wilde eines feligen Er⸗ 
wachens. Am folgenden Tage wohnte er noch: dev 
Feier eines feltenen Kuͤnſtlerfeſtes bei, und Juchte fich 
Tag's darauf (den 8. April) in dem Kteife einigen 
von. ihn ſehr geſchaͤtzten Landgeiftlichen in dent undeit 
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Nürnberg gelegenen Pfarrdorfe Pappenreuth zu Pr 


ſtreuen. Am 9. April Nachmittags ward “er in der 


Ausarbeitung einer Predigt, ald er eben: darin Bid zu: . 


Anführung ber: biblifchen Stelle gefommen war: „denen, 


die Gott lieben, muͤſſen alle Dinge zum Beſten dienen,’ 


durch den Beſuch eines theuern Verwandten unterbros 


hen, Während er mit: demfelben noch ſprach, fanken 


feine ermübdeten Arme nieder und der Puls des Lebens: 


ſtockte. Schmerzlos und lächeln folgte er ben 9. April 

1828 dem Boten des Friedens, der ihn in das Land 
der Vollendung hinuͤberfuͤhrte. 

Sittliche Selbſtachtung, geheiligt durch ein reines 


Leben, war der Grundzug in Veillodters Chavakter.. 


Aus ihm ging feine Art zu handeln und jene‘ Selbſt⸗ 
ftändigkeit ‚hervor, mit der er an dem, was er als 
wahr und gut erkannt hatte, unwandelbar feſthielt. 
Vielumfaſſend war fein heller und aufgeblärter Geiſt, 


der unermädet nach) Wahrheit und deutlicher Erkennt: 


niß firebte, Was er ‚einmal erfaßt hatte, fuchte er zu 
durchdringen und ruhte nicht eber, bis ihm dieß ge: 
lang. Daher vermochte er feine Anfichten ſtets klar 
und deutlich auszuſprechen. Sein Urtheil war eben fo 


richtig als befonnen. Es gab faſt keinen Gegenſtand 
des menſchlichen Wiſſens, dem er nicht ein Intereſſe 
abgewann. Doch vermied er in feinem Forſchen die 


gefährliche Klippe, in Allem etwas ſeyn zu wollen, 


aus Zucht, er möchte dann für das Ganze nicht® lei⸗ 


ſten, und in keinen Gegenfland tief einbeingen Einen. 


Mehr als die Kunſt galt ihm die Natur, und mehr 
noch als die fichtbare, 309. ihn bie unfichtbare, die gei⸗ 
flige Natur: an. Nie verlor er die Richtung aus dem 
Auge, die geifligen Kräfte. und Schwächen. im Men- 
ſchen zu erforfchen, deſſen innerfte. Meigungen zu ergrin- 
den, ‚die wichtigſten Beduͤrfniſſe des Herzens zu erſpaͤ⸗ 
ben und die kktaͤftigſten Mittel aufzuſuchen, die ihn zu 
ſeiner hohen Beſtimmung fuͤhren koͤnnten. 


Unter den dentſchen Lergt huern — Bel | 





lodter einen ausgezeichneten Dat. Nur wenige blieben 
in einer an Veraͤnderungen in der. religidfen Denkweiſe 


und im Geſchmacke ſo veichen Zeit ſich als Prediger fo 


"gleich wie Veillodter in Folge feiner eigenthämlichen geiz 
ſtigen Organiſation, die zwifchen dem Beharrlichen und 
anſchließend Geſchmeidigen die gluͤckliche Mitte. hielt. 
Schon fruͤh, vielleicht nicht ohne vorhergegangenen Kampf, 
war in ſeinem Geiſte die Verſoͤhnung mit der Offenba⸗ 
rung geſchehen. In feinen religtöfen Anſichten war keine 
Spur eines Schwankens ober Zweifelnd, - Ueber das 
Intereſſe der Religion war.er mit fi einig und durch- 
- Drungen von dem Geifte ded Evangeliums. Das Reid) 
Jeſu auf Erden zu mehren, und Wahrheit, Glauben, 
Liebe und "Hoffnung zu verbreiten, galt ihm als: das 
heiligſte Geſchaͤft. So predigte er, unberührt von phan- 
taſtiſcher Myſtik und unbiblifhem Dogmeneifer, aus der 


= Fuͤlle feines Herzens freimüthig und rüdfichtslos, aber 


zugleich fo gemüthlih, daß wer ihn. einmal. predigen 
gehört, gewiß Sehnfuchf empfand, ihn. öfter zu hören, 
— Schon. früh hatte fich feine Diction, doch. nicht 
durch Nachahmung, gebildet. Sie wear. dad Erzeugniß 
ſeines Geiftes. und Herzens, . Ein Geiſt, dev fo. Har 
- dachte, mußte ſich fo beftimmt, und ein Gemüth, das 
fo tief empfand, fo. bluͤhend und bilderreich ausſpre— 
hen. So waren ſeine fruͤhern uud fo feine ſpaͤtern 
Predigten. In keiner war dad Gepraͤge ſeiner Invi⸗ 
dualitaͤt zu verkennen, die vielleicht am meiſten an 
Ganſtein erinnern bürfte. Er gab immer aus ‚der 
"Fülle feines. Herzens, mitunter vielleicht zu freigebig. 
- Weber manchen Stellen feiner Predigten, beſonders fei- 
nee fpätern, ſchwebt jener, füße, lieblihe Duft, den nur 
die Meifterichaft geben. fan. Wie ſich Veillodter in 
der Form. feiner Kanzelvortraͤge, ungeachtet ihrer Manz 
nigfaltigeit, ſtets gleich blieb, fo bfiebeh auch die davin 
ausgeſprochenen veligiöfen : Anfihten und Ueberzeugungen 
ſtets dieſelben. Ohne dogmatiſche Beſtimmungen zu: 
beruͤhren, hob er bloß das Praktifches hervor. Rei 
— rn . Br gi ſe 


— 


Be 


giäfe Sittuichkeit galt hm nit hechſtes Sic feines Stre⸗ 
bens. Obgleich dem Rationalismus geneigt, aus deſſen 


Grenzen er ſich nie entfernte, gewann derſelbe durch 
ſeine Darſtellung gewiſſermaaßen die Weihe und Salz 
. bung eines höhern Offenbarungöglaubens,; - 

Aber der verlor, der Veillodters Katzelvortraͤge 
las, ohne ihn predigen gehoͤrt zu haben. Denn durch 


innern und aͤußern Beruf ſchien er von der Natur ſelbſt | 


zum. Kanzelredner beflimmt zu. jeyn. Etwas ‚unter 
mittler Größe, hatte Veillodter einen feften, kraͤftigen 
Körperbau und eine volle breite Bruſt. Ohne ſich ans 
zuftvengen, war feine reine Zenorflimme in einem weis 
ten Umfange hörbar und verftändlid. Schon die Wuͤr⸗ 
‚de, mit der er auftrat, flimmte zur Andacht. In feis 
“nen Haren und lichtvollen Vorträgen herrichte eine Waͤr⸗ 
me des religioͤſen Gefuͤhls, die einen bleibenden Ein⸗ 
druck zuruͤckließ. Nicht Hoß feiner Vaterſtadt, ſondern 
dem gefammten proteſtantiſchen Deutſchland gehörte er 


als Prediger an; denn allen hoͤhergebildeten Kreiſen, 


wo religioͤſe Bildung etwas galt, war Veillodter's Na⸗ 
me gewiß nicht unbekannt. Das ihm eigenthuͤmliche 
tiefe Gefühl war von der edelſten Art, entfernt von 
aller. Schwärmerei, nur auf dad ‚Heilige und Ewige fich 


beziehend. Der Geift der Liebe, den Feine Verſchieden⸗ 
heit des Glaubens ſchwaͤchen kann, belebte ihn, und 


ſprach ſich ſchon aus in ſeinen freundlichen, Wohlwollen 
verkuͤndenden Geſichtszuͤgen. 


Seinen Beruf als Prediger und Dekan erfuͤllte 
Veillodter mit unermuͤdetem Eifer und firenger Gewif: 


fenhaftigkeit. Sehr thätig fi orgte er. für das Beſte der 


Schulen, und ertheilte felbft in den Glaffen des Gymna⸗ 
ſiums fieben Jahre hindurch taͤglich Religionsunterricht. 
Mehrfache Gelegenheit, eine Fuͤlle von Kenntniſſen zu 
entwickeln und eine bervunderungSwürdige Klarheit des 
Geiſtes zu zeigen, bot ihm dad Vertrauen feiner. Vor: 
gefebten , von denen er oft zu außerordentlichen Functio⸗ 


nen. berufen ward, zur Ppriſangecouuuiſſen hei der Auf⸗ 


An 


nahe "det" Niatramtänkablbaten und als Mitglied ber 
Generalſynode zur Abfaffung einer neuen Agende. Ei 
nem ſchweren, aher für ihn hoͤchſt erfreilichen und in 
feinen Folgen ſegenareichen Geſchaͤfta unterzog fich Beil- 
lodter in den letzten Jahren ſeines Lebens. Es war 
die Errichtung des Gentralbibelyereins im Koͤnigreiche 
Baiern. 

Als ein ſehr frachtbarer aBcetifcher. Scheiftfteller 
erwarb ev. fich einen allgemein geachteten Namen. Daß 
er als Homilet gleich) ausgezeichnet war, beweiſen Die 
vielen von ihm im Druck erfchienenen Predigten. Außer 
mehrern Beiträgen zu Journalen hat er vachfolgende 


| Schriften geliefert: : 


1 Andi | Predigten über die kraͤftigſten Beruhigung Hate Se eh 
fien bei dem Zobe, Mit einer Vorrede ton Dr. ya l. Gab: 
Lex ,.ordentk. Peafefloy der Theclogie au Altorf. FRA a 8 

:2) Predigten. Ebend. 1794, (eigentch 170) 8 

3) Verſuch einer Sammlung bibliſcher Zerte, Eher. 7A. or: & 

4) Ginige Megeln zur Vegruͤndung eines richtigen Uptggitb- über boͤſe 
Zeiten, und zu einem weifen und edeln Verhalten in ihnen, Zwei Pre: 
digten. Cbend. 1796. gr. 8. 

5) Predigten über die Som⸗ und eſttaͤgliven Epiſteln. Ebend. 

1797. ” Theil. ar & 2ite Iußgabr, Leinzig 1808 1008: gi. 8. 
unge Ehriſten bei ber erften Feier dea Abendnuhis. Ebend. 

—* gr. ine äte Ausgabe, —S 

N Gommunionbud für ‚gebildete Ghriften. Ebend. 1798, 8, Tte Aufs 

lage, Ebend. 1822, 8 
digten über eerie TFexte auf alle Sonn: und Fefttage des Ja ”s 
ne 2 Bde. 8. ! den se dr 

9) Ucher die Verwminderung "ber Pfarreinkuͤ und den Eintuß ber 
ferben auf Religion und Cie Gbend. 1799, 8. ‚Bufäge zu. bie« 
fer Schrift: Gdend. 1800, 8. 

10) Dem Andenken eines früh entflafenen Lichlings, von &. WE; 
und M. M. 5 Mann. Kür Freunde Nürnberg 1800. 8. 

11) Dentmal der Freundſchaft bei dem Grabe eines würdigen Man- 
ned, Ken. J. 8. Hechtels, im Ramen feiner hinterlaſſenen GBattiı 
und feiner vextsauteften Freunde bezichtet. Chend. 1800. 4, 

I Un junge Chriſten bei der. Geier. des Ahendmahls. Ghend. 1800, 


er ** [ie a se yeoteftantifche Rirhe ae babe, * nie ee * 


ah ‚ fie vornehmlich der. Gryeuerung — 
wangelifi t ſchuld änderte dee 
—— Brunn DER En 


31. Dee 1800 in Dreöben gehaltenen Predigt. Dreöten und Pina 


14) An die lieben Landleute, über die Ausrottung ber f recklichen 
Blatiernkrankheit. Cchu einen Loadpreͤdiger en 1 1801. 8 5 — 


15) Gebete am Morgen und Abend. CEbend. 1801.. 8. ® %. 
Ebend, 1827, 8, 


16) Belcht⸗ und VCommunionbuch faͤr Seite Sankt, Ebend. 
1805. ie. ie Kufläge. end, 819, 0.8 
‚Mm. —— Univeriiit Adorf in Rimbeng. aiceaha aim! 


hy 
e Frklaͤ eh der & ind tags⸗ {n 
zu — Gummi ei ee 1808.:8. in Bei ae Site ü 
. 49) Ideen über veben, Tod’ and. unkeSätet, ein xahaaz zu dem 
— für gebifdete Ohriſten. Noenberg 1809, 8, 6, te Auflage, 
en " 


20 ——c—— and Zubela file Kinder. hen: iso, 46 


digten © die Bom», unb efttäglichen. —* des 
gen ihrs. He 1810 - 11. 2 An 2 8 s en. e ar 
” 29) Sammlung einiger Predigten und Steven bei verſchtedenen Veran⸗ 
Yaffımgen ii. J. 1814 un. . Mütuberg. 1813. gr. rcenm 
iacen ⸗ a alle GSonun⸗ Und tage des 3 8; Gb, 
110 N 17. en de, —8 u se au 


24) Erinnerungen” on ‘die weite Jude eier der N ormatin im J. 
1817. ei ia N M 


3579 ration I &, 1817 A: Ebendi 
1817.. ie —e —* G. F. Seidel zum Verfo Fa 
wei Predigten am "a tefefte 1817. Gbend, 18 7. t. 8. die 
eine —2 & — Serdel.) ‚e m 


27) Zraumes —— am Sarge I: & Bäsareh € Ehmd, 
181%: &, (Ginige dieſer Reden find von Paul. Dietelmepe x) 

28) Neue Sommlung bon’ einzeln erſchienenen Predigten und Reben 
In den I; 1817 1820 gehalten, Ebend. 1820. Ars 8 ' 

- "29: Puebigien auf alle: Sana: ‚und Kefltage dea —8 —2 
Stellen den Piıkum. ‚@bend, 1820 — 21. 2, Bde. ar. 8 

Bi te Ginführung von Kirchenvorſtaͤnden für di haubens und 
* Me ver evangeliſhen Gino — 2** Sbdinv 

er. 8. + 


juburd Mejeftät 8 
—8 ni. Dreier Paper en: er ei. ai —8 


32 eben anf.die- — und Feſttage des Zahrs,  größtentheiie 
Bon E aut Im heiten ve Apofeid. Sohamnes. —E bie 
” gr. 8 0 N 
Veillodter's Bing befinbet 1 bor ber —J s. 6 Bei. 
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M 
nahe "der bier Moor 
Generalſ * I | 
‚nem ſch Pt m « 
feinen Er * 
lodter aytember 1758 a’ 
bie a bei  Geoffegaft May 
Dr Di ‚ser Sohn eines iv | 
J * ſeine Neigung 7 _ 
Zr; %: nöthigte, mit ihm u Ro 
2 chen. Mehtere p’ . 
Fr) * ‚ihn jenen B⸗ RS 
e von dem Prediger 
uiche Kenntniß der lateinijo, SI, 
seat er 1777 In die Schule deu co 


ſes und ein Jahr fpäter in da& dot. 

naſium. &eit.1779 ſtudirte er Theolo, 
hierauf zu Duisburg. Nachdem er ſich 

im väterlichen Haufe aufgehalten und die Kin, 
benachbarten Gutsbeſitzers unterrichtet hatte, faß 

da ſich ihm in feinem Waterlande Feine Ausfiht zu eu 
‚ner Anſtellung zeigte, den Plan, nad) Amfterdam zu 
- gehen und bei der Oſtindiſchen Gompagnie um eine Pre= 
digerftelfe in Oſt⸗ oder Weftindien nachzufuchen. 
> - ine unvermuthete Wendung nahmen feine Schid- 
jale, ald er von der reformirten Gemeine der freien 
Reichsſtadt Dortmund im 3.-1786 zum Prediger er= 
‚wählt ward. Leider war fie nicht im Stande, ihn zu 
- ernähren, und er fah fi, um feine Eriflenz zu fichern, 
öfters zu Gaflpredigten bei andern veformirten Gemei- 
nen gendthigt. "Auf diefen Reiſen hatte er fi) auch 
zu Leipzig als einen trefflichen Kanzelrebner gezeigt, 
und die dortige reformirte Gemeine fand ſich veranlaßt, 
ihn nah Zollitofer’3 Tode (1788) zu Ihrem beut- 
chen Prediger zu berufen. Dort wirkte er, ald Volks⸗ 
Ichrer und Menſch glei) geachtet, bis zu feinem Tode 
den 18. May 1799. Um die Beförderung religiöfer 
Auftlärung und um bie Verbeſſerung des Sqhulunter⸗ 
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eh Gotha und Weimar mit angefeht- 
| se Männern anknuͤpfte, doppelt erfteu⸗ 
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2 
nahe det’ Niatramitänkadkdaten und als Mitglied ber 
Generalſynode zur Abfaffung einer neuen Agenbe. . Eis 
nem ſchweren, aber für ihn hoͤchſt erfreulichen und in 
feinen Folgen ſegenareichen Geſchaͤfto unterzog fich Beil: 
lodter in den letzten Zahren feines‘ Lebens. Es war 
die Errichtung des Gentralbibelyereins im Koͤnigreiche 
Baiern. 
Als ein fehe fruchtbarer ascetiſcher Sqriftſteller 
erwarb er ſich einen allgemein geachteten Namen. Daß 
er als Homilet gleich ausgezeichnet war, beweiſen die 
vielen von ihm im Druck erſchienenen Predigten. Außer 


: mehreren, Beiträgen zu Journalen hat er ‚nachfolgende 


| Schriften geliefert: 


1), Zwei Predigten über die träftigften Beruhigung? ende det Ghri- 
fe Da a Mit cine» Pie An Phil. Gabs 
Lex, ordentk. Prafeffon, der Theglogle zu Het. Rsnbırg 119% 8 

.2) Predigten. Ebend. 1794, (eigentüch 170%) 8, . 

3) Berſuch einer Sammlung bibliſcher Jexta. Ehand. 17. or: & 

4) Ginige Negeln zus Pegruͤndung eines richtigen Krtheild über böfe 
Beiten, und zu einem weifen und edeln Berhalten in ihnen, ‚wei Pre: 
digten. Cbend. 17%. ar. 8. 

- 5) Predigten über bie Sonmn⸗ und Ben iReln. send, 

179. = Zdelle. ar: 8. 2te Tubgabe, s. 

6) 30 jumge_Ghriften bei ber erften gu dea —e— Brent. 

1798. or. 8. ie Ausgabe. Ebend. 1 

7) Communionbuch für ‚gebildete kein "so. 1798, 8. Tie Auf 
lage, . Ebend. 1822, 

8 nn Ober frrie-Kerte an alle Sonn⸗ und tage des J ” 
Be 1790 2 Bde, 8, r detage 

9) Ueber, die Ber arreinkuͤnfte un de der⸗ 
ſelben auf Religion Her — õS— 1799. 8 Engl die⸗ 
fer Schrift. Edend. 1800. 8. 

20) Dem Andenken eines entfchlafenen Lieblings, von G. WE; 
und M. M. J. Mann. Für Freunde Mürnberg 100. & 

11) Denkmal der Geeundfiaft bei dem Grabe eines — Man⸗ 
ned, Sen. J. K. Hechtels, im Ramen feiner hinterlaſſenen Gattin 
und feiner vakautefen Freunde berichtet. Gbend. 1800, 4. 

An junge CEhriſten bei der, Geier. des Ahendmahls. Cbend. 1800, 


Hz ie u t t Ki be, ed nie 
* ne ie De * = a ba a. 1 dein —7— 8 
wahren s6vangeliſchen Frei ; e e de 
von ei 8 RER em On ri ißtage ve —E— — — 


a a 1800 in Dreöben gehaltenen Predigt: Dresden und Pirna 


14) An die lieben Landleute, über die Ausrottung ber j 
gan bi ie One eine e RER ldera folk 180 „fetten 

15) Gebete en Morgen: und Abend. Cbend. —* 8. M. A. 
Gbend, 1827, 6. 

16) Belt: und Communionbuch für Selktige tarbleute. Ebend. 
1805.' er 8. 2ce Auflage. Ebend. 1819, gr, 8, 

“am. rg Aniverſitt AMborf in Rümberg alte aafbtägen ? 

‘ 1 


9 I. 
18) Summarifce Tea geh der Sonn: ind eiertes 8: en 
au Borkefungen am Altar. Seipzig 1808-8 ° * ‚Si 
49) Ihsen’ über Beben, Tod und unkediökkt; sin Aahnag zu dem 


a or, fin gebifdete Ehriſten. Möenberg 1809.-8, Bte Auflage, 
en 


20) Meder —— and Kabeln fire Kinder. N 1808, At 


es ‘ 


* n die Som». unb ertäglie en. * de * 


20 —— einiger Predigten und eben bei verfötebentn Veram 
Yoffngen iii. J. 1810 gehalten. Nürnberg. 1815. ar. ð. 


iafen: auf- alle Sonn⸗ Und e des 3 6. Cbend. 
1816-1 17. un de, we ser ” 


24), Grigneruägeh, an on die heile, Qudetfeier der’ bieſermetien im S 


1817. Gbend. 1 
25) Prebdigten om —— im J. 1817 
1817., gr. 8, (einige haben G. G, F. Seide] zum Bj Mer) 
Iwei Predigten am Gtu tefefte 1817. Ebend. 1847. gt. B. {de 
eine IE FJ. Sridel,) 

27 Zraums mid rabreden am Garge I. dar e8 Ebend. 
1818. &. (Ginige dieſer Reden find von Paul. Dietelmeyex.) 
28) Neue Sammlung don einzeln erſchienenen Perbigten und Rechen 

in den I 4817 « 1820 gehalten. Ebend. 1820. gre8 et 
29% Ypuchiuteh auf alle: Sand: ‚und Fefitage dea Lahrd Ale eeiefatg 

Gitellen abe Pſalmen. Ebend. 1820 An, 3 Bhe or. * 

30) infuͤhrung von Kirchenvorſtaͤnden fuͤr die G aubens. und 

—2 je der ‚mangefftien — gefahtlichẽ ? eb, 

wu. 
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ı 32) Predigten auf die Kt —* eſttage bis Zahrs groͤßtenth lathean 
den —* ms Wuhtiften: ded Apoſteis Jehauneso. Gr. 1828 Sie 
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Zriedrich Wilhelm Wedag 
war im September 1758 zu Neuenrade, einem 


Städtchen in der Graffhaft Mark in Weftphalen ges 


boren und der Sohn eines bortigen Handelsmannes, 
der ihn wider feine Neigung feinem Gefchäfte wibmete 
"und ihn nöthigte, mit ihm die Meflen und Sahrmärkte 
zu beziehen. Mehrere glüdliche Umſtaͤnde vereinigten 
ſich indeß, ihn jenen Verhaͤltniſſen zu entreißen. Nach: 
dem er von dem Prediger feined Geburtsortes eine gründ- 
liche Kenntniß der Lateinifhen Sprache erlangt hatte, 
trat ee 1777 in die Schule des Hallifchen Waifenhau⸗ 


ſes und ein Jahr fpäter. in das dortige reformirte Gym: 


naſium. Seit 1779 ſtudirte er Theologie zu Halle und 
. Hierauf zu Duisburg. Nachdem er ſich eine Beitläng 
im väterlichen. Haufe aufgehalten und die Kinder eines 
benachbarten Gutöbefigers unterrichtet hatte, faßte er, 
da ſich ihm in feinem Waterlande Leine Ausficht zu ei⸗ 
‚ner Anftellung zeigte, den Plan, nad) Amfterdam zu 
- gehen und bei der Oftindifchen Sompagnie um eine Pre⸗ 
digerftelfe in Oſt⸗ ober Weſtindien nachzuſuchen. | 
- - ine unvermuthete Wendung nahmen feine Schick⸗ 
fale, als er von der reformirten Gemeine ber freien 
Reihöftadt Dortmund im 3. 1786 zum Prediger er- 
. wählt ward. Leider war fie nicht im Stande, ihn zu 
- ernähren, und er fah fih, um feine Eriftenz zu fichern, 
öfters zu Gaftprebigten bei andern reformirten Gemei- 
nen gendthigt. Auf Ddiefen Heifen hatte er fi) auch 
zu Reipzig ald einen trefflichen Kanzelredner gezeigt, 
und die dortige veformirte "Gemeine fand ſich veranlaßt, 
ihn nah Zollikofer's Tode (1788) zu ihrem beut- 
ſchen Prediger zu berufen. Dort wirkte er, als Volks⸗ 
Ichrer und Menſch gleich geachtet, bis zu feinem Tode 
den 18. May 1799. Um bie Beförderung religiäfer 
Aufllärung und um die Verbeſſerung des Schulunter- 
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rihts erwarb er fi fowohl in feinem Amte, als durch 

ſeine Schriften kein geringes Verdienſt. IJ 
Zu dieſen gehoͤren, außer einigen: Beiträgen au 

Journalen, die nachfolgenden: : 


u — —e A Being Ascger Bonflellungen und 
—e—— ne en Zefahrtis anf bem Wade dee 
brand für Akten, in Biken ettige Geiicsum, yunähf yum die 
een m Befsteue ter, ‚Beten Oaepäe 
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war im J. 1751 zu Drueblinketg. gebauten, non fein 

. Bater old Doctor Juris und Koͤniglich Preußifche 
Steuerrath lehte. Als dieſen während ‚bes fiebenjähri: 
gen. Kriegs das Schickſal traf, von. einem. Corps Reiche: 
und öfterreichifcher Truppen 1761.- als Geißel mitge: 
nommen ud nach Altdorf gebracht zu werden, ließ er 
eine. Zamilie nachfommen. Dort genoß Weftphal den 
terricht der Profefforen. Nägel und Tdelburner. 
Von dem arſten wurde er im der griechiſchen und Iatei- 
nifchen Sprache unterwieſen; der betztere ward ſein Fuͤh⸗ 
rer in dem Studium der Mathematik, der er mehr Ge 
ſchmad abgewann, als der Geſchichte und Geographie, 
worin ihm ſein Vater Unterricht ertheilte. Als die⸗ 
fer, nachdem er wieder Erlaubniß erhalten hatte, in. 
fein Vaterland zurücdzufehren, im 3. 1763 ftart, 
verfaufehte Weftphal das Studium der. Mathematil, 
zu dem er fich mehr durch feines Waters Neigung, 
als durch feine eigne beftimmt hatte, mit der Theolo— 


gie Durch das Lefen der roͤmiſchen und griecdyifchen 


Glaffiter, und fleißige Styl-, Rede: und Diöputir: 
übungen unter der Leitung des Rectors Rambach 
wurde fein Geſchmack gebildet. Richt geringe Kenntniffe 
erwarb fih Weftphal in der hebräifchen Sprache, vie 
auf dem Quedlinburger Gymnafium grändlicher als die 
griechiſche getrieben wurde. | 
Bon Jena, wo er feit 1769 Theologie ftudirte, 
begab er fih im 3. 1771, um Semler’d und Noͤſ— 
ſelt's Unterriht zu benußen , nah Halle. Seine 
Sprach⸗ und Stylübungen feste er dort mit einigen 
- Studirenden fort, die ein gleiches Bedürfniß höherer 
Ausbildung fühlten. Auch im Predigen übte er ſich 
fleißig. Nach der Beendigung feiner alabemifchen Lauf: 
bahn übernahm er im J. 1777 eine KHofmeifterftelle 
bei dem Königl. Preußifchen Aummmrpeöfbenten ‚ dem 
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¶ Dreiheren UurDatyenbten da Erfert. Dieb Merhatt- 


niß, das ihm Muße goͤnnte, ſich wiſſenſchaftlich weiter 
auszubiſden, ward, durch bie Bekanntſchaft, bie er auf. 
kleinen Reifen nach Gotha und Weimar mit angeſehe⸗ 
nen und geiſtreichen Männern anknuͤpfte, doppelt freu 
Erwuͤmfchte Selegenheit, in ein Öffentliches Schul: 
amt zu freten, bot fich ihm dar, als er der Antrag 


- erhielt, Lehrer an dem. Quedlinburger Gymmiafium zu. 


werben, das den Bemuͤhungen Stroth's eine zweck⸗ 
maͤßigere Einrichtung verdankte. Nachdem er von. der 


philoſophiſchen Facultaͤt zu Erfurt die Magiſterwrde rs 


halten Hatte, eroͤffnete er 1775 fein Amt mit einer Im 


teiniſchen Anteittörede. Bier Jahre hindurch lehrte er 


in: den beiden obern Claſſen des Gymnaſtentis Mathe: 


maktik, Naturlehre und deutſchen Styl. Nicht minder 


erfreulich, als’ die. Achtung und Liebe ſeiner Schüler, 
war: für ihn der belehrende Umgang mit Stroth, 


Derigt und Meineke, weicher letztere ſpaͤterhin He u 


ctor des Quedlinburger Gymmaſiums Ward. : Wie gluͤck. 
lich er ſich m jenen Verhaͤltniſſen gefuͤhlt, Tchilderte 


Weſtphal, eh’ er einem Rufe nach Halherſtadt als yreri: 


ter Prediger an ber dortigen Moritzkirche folgte, in 


ſeiner zu iuestinburg gehaltenen Abſchiedsrebe: „Ueber 


die leichten Miktel zur Zufriedenheit des Schulmannes.“ 


- Eh’ er feine Pfarrſtelle in Halberflabt antraf, unternahm 


er eine Reiſe nach ‚einigen geößern. Städten Deutſch⸗ 
lands, Befonderd um beruͤhmte Kanzelredner zu hören 
und ſich nach ihrem: Muſter zu bilden. Auf’ feirien 
Vortrag, der bei,.aller. Simplicitaͤt, durch Die mo: 
ralifhe Wärme, bie ihn befeelte, einen. tiefen. Einbrud 


zutlihtig; Hätten jene Seifen einen eben ſo iwefentlichen 


Eiafluß als auf. hie Erweiterung feiner‘ Menfchenkennt: 
niß. Sie lieh ihm: bie Züge zu feinen vielgebeſenen 


Mortrats (LTTOY Denen er: tteffliche Chavekteriftifen 


i 


in Spoon? uhb La Bruyeres. Manier" 
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| | liefette. 
iebe und Achtung, welchener ſich im, —2 


durch feine Predigten, feine unermuͤdete Amtötvene und 
feinen ſchaͤtzenswerthen Charakter ald Menſch erwarb, 
ward ihm auch in Kalle zu Theil, mo er feit dem 
3. 1785 die Stelle eines Oberpfarries bekleidet. Er 
farb, nachdem er 1805 Conſiſtorialrath geworden war, 

am 2. December 1808, den Ruhm eines vielfeitig ‚ges 
bildeten Gelehrten hinterläffend‘, Der mit ‚gründlichen phi= 

lologiſchen und theologiſchen Kenntnifien. ein ſchaͤtzbares 
Rednertalent und eine fehr gluͤckliche Beobachtungs⸗ und. 
 Darftellungsgabe verband. Die legtere zeigte er auch 
in ſeinem Roman: „Edelwald, oder die Geſchichte ei⸗ 
ned verlornen Gohns” (1780), der indeß ‚weit gerin= 
gere Senfation machte, .ald feine bereitd erwähnten 
„Portraits. Beinen Ueberfeßungen des Livius und 
bed Waleriud Maximus Tann man dad Verdienſt der 
Treue und Berftändlichkeit nicht. flreitig machen. Wie 
gründlich und anziehend ex veligidfe Materien zu behan⸗ 
Dein wußte, zeigte er in feinen „ Drebigten über einige 
Reden Jeſu.“ An der Bearbeitung und Herausgabe 
des neuen Halliſchen Geſangbuches hatte er Antheil. 

Außer einigen Beiträgen gu Journalea het Weſtphal 

nachfolgende Schriften geliefert: 


Gefäiäte dee Kdnigk. Pariſer Bibliethek ven ibeem. Urſprung 
an; 3 übesfegt und mit ni, Bacl 5 Bilitpet nun Der 1TTa, 

‚ 2) Portraits, Leipzig 1779 — 1782, 2 Bbe. &, 

" 3) Des Titus Livius aus Padua römifche Sefgiäte, wos ‚davon Biß 
auf unfere Beiten gekommen iſt. Dritter bis ſechſter Band. Lemgo 
1779 — 1785; 8. @ie e beiden erften Bände überfegte . J. Wagner) 


4) an 2 Balerius Merimus dentwärbige Beifpiele ; ; ins Deutſche uͤber⸗ 
rer € d. 1780. 8 r 


: 5) —5 die Geföläte eineß veilarenen '@ohnd, eßnns 1780. 


1t Gtreifereien im Gebiete der Me eit, durch die mittel 
und Heine Welt. Gbend. 1782, 8. modett, dech mohe⸗ 


7) Predigten oͤber einige Reden Jeſu. Deſſau und Leipzig 1738, 8 
8) Sedadtnlßpredigt auf Koͤnig Zriebrih TI. Galle 1786. 8. 


Digungöpredigt bei d . Meirkät des 
suis "son Preußen , griedeih — et gauns 1786. 8 


10) ee auf ben Paſtor in Glauds bi Selle, . D. GS. 
Riemer er. 
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11) Perbigten über cige Sonn: und —R Cbend. 


1788. gr. 8. 


12) Biographie des Dr. Eruſt Chriſtlan We dal, vor deſſen 
em re von den Kr — Peine 1793. 8, 
j 13) Peebigten auf alle Sonn» und Feſttage des Seht. Berlin 17%. 

Bde. gr. 


14) Chuſtenthum IR Sereinigung deb guten 32 eine Dei 
Sonntage nach rinit. 


— * im großen Muͤnſter zu Ulm, am Aten 
Um 1802. gr. 8, 


Main fe Paler. ER. Dane Fe Kö vor Bever's aleeneinen 


un) Die a ... 64 et gm one Kr mn 
2. Hermann Erich. Minkler 
wat den 14. April 1758 ji Hildesheim "geboren 
und der Sohn eines Strumpfwirkers. Durch die. Zub 
migkeit ſeines Weters- wurdo fruͤh Winklers religioſes 
Geſcuͤhl geweckt. Aber eine pietiſtifche Richenng Tchien 
daſſelbe ungeachtet des häufigen. Leſens von, Gebeten 
und Blbelſpruͤchen, zur großen Unzufriedenheit ſejnes 
Oheims, eines Diakonus in Peina, nicht nehmen zu 
wollen. Doch ſoͤhnte ſich jener kenntnißreiche Mann, 
dem Winkler einen großen Theil feiner Bildung ver- 
dankte, wieder mit,ihm aus, alö er feine rege Wißbe- 
gierde wahrnahm. Sn feinem achtzehnten Iahre hatte 
er bereitö das Alte Teſtament in der Urfprache umd das . 
Neue Teſtament im Griechiſchen gelefen und analyfirt. 
Auch war er damals fchon mit den Anfangögründen 
des Chaldäifchen und Arabiſchen befannt. In der la= 
teinifchen Sprache wußte er fich mit ungemeiner. Ge- 
wandtheit auszubrücden. Philofophie, Geſchichte, Rhe—⸗ 
torit und andere wiſſenſchaftliche Fächer hatte er über 
‚ feinen theologifchen Studien nicht vernachläffigt. 

Bon dem Gymmafium zu Hildesheim bezog er im 
8.1758 die Univerfität Göttingen. Walch, Michae-- 
. .lis und Heilmann waren dort feine vorzüglichften - 
Lehrer. Geßner’s Vorlefungen über die römifche. und 
griechiſche Literatur Eonnte er keinen Geſchmack abgewin- 

nen. Deſto fleißiger befchäftigte er fich mit dem Stu⸗ 
dium der orientalifichen Sprachen, ohne indeß darauf 
einen feften Lebenöplan zu gründen. Er fchwanfte zwi⸗ 
ſchen dem Predigerfach und andern gelehrten Beichäfti- 
. gungen. Doch nahm er im 3. 17683 eine Pfarrftelle 
in Hildesheim an. Als fein Wunſch, in Hannover, ber 
Baterftadt feiner Gattin, angeftelt zu werden, nicht in 
Erfüllung ging, folgte er im 3. 1772 dem. Rufe zum 
Diafonus an der Catharinenfiche in Hamburg. Aber 
audy dort, wo er fich in nicht ungünftigen Verhältnif- 


* 


fen befand, erwochte bie Sera: ‚na einer ae 

 gerftelle im Hamoͤveriſchen mit einer ſolchen \ 
daß er, nach eine zwanzigjaͤhrigen Aufenthalte in 
burg, die Stalle eines Superinfendenfen in. Sinchurg, 
mit ‚einer bedeutenden Verringerung ‚feiner Einkänfte-am 
nahm. Ein Schlagflaß, der ihn am 1äflen: März 
4798 auf der Sanzel überfiek, als er ner) nicht den 
erſten Theil feiner Antrittspredigt in Lüneburg beenbigt 

hatte, wandte ihm einige Stunden ſpaͤter das Leben. 


ER lobenswerther Deſcheidenheit legte Winkler | 
auf den nicht geringen Umfang feiner Kenntniſſe in den 
meiſten wiſſenſchaftlichen Faͤchern nur einen geringes 
Werth. Er verkannte fich aber ſelbſt, wenn er das 
was er wußte, nur einem angeſtrengten Fleiße zuſhriiß 
Denn mit der gluͤcklichen Gabe, etwas leicht aufzufaf⸗ 
ſen und feembe Gedanden ſich durch eine ‚originelle Wen⸗ 
Dung anzueignen, verband er ein ſehr treues Godaͤcht⸗ 
niß, Scharfſim, Phantaſie und Big. —— 
waren feine Kenntniſſe der orientaliſchen Sprachen, ber 

ſonders des Arabiſchen, das er -unabläffin-fiubiste und 
Andern nicht. deingend genug — zu Ehasm Yon: 
te. Sein oͤfteres Leſen der ‚heiligen Schrift und die 
- daraus ‚gemachten Excerpte hätten den, ‚der ihn, kei. Die 

fen Beſchaͤftigungen fand, zu dem Gedanken veranlaf: 
fen koͤnnen, daß ihn der Plan zu einem hibliſchen Werke 
befchäftige, ſo wenig dieß ber Hall war. Keiaen gepin— 
gen; Theil feinen van. Berufsgeſchaͤften Sefreifen. Ba 
widmete en ham Stubium der griechiichen, Profanfork 
benten. Die meiſten Hiftoritar, Vhiloſaphen und Dich 


ter jenes - Volks haste ex wiederholt gelefen ::Pindar 


blieb eine —— Zeit. fein Liehlingaſchriftſteller. In dies 
fen Satudien ſeheute en Feine Anſtrengung, und Schwier 
rigkeiten, die er dort fand, ſporntan ihn nur zu ange 
ſtyengterem Fleiße· Auch ia. roͤmmiſche Lisnmtax; unge⸗ 
achten ‚au der. aricchiſcher den Vorzug gab, blieb ihm 
wicht, vn und felbht neucre Sprachen, wie Erguſch 
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und ek, wenden von ihm mit nie geringen 
Eifer betrieben. 
Als Kanzelredner behauptete er keinen untergeord⸗ 
neten Rang durch feinen einfachen, zum Herzen drin⸗ 
genden Vortrag, der des oratoriſchen Schmucks beinah 
gänzlich entbehrte. Faſt in allen feinen Predigten, bie 
ah wurd) logifche Ordnung, Beſtimmtheit und more: . 
Ude Wärme empfehlen, war bie praßtifche Tendenz - 
vorherrſchend. Mehrfache Belege dafür finden fih im 
ben zwölf Predigten, die ev 1782 herausgab. 
SGein Charakter als Menſch war ebef, Boch nicht 
ohne Schwächen. Seine natürliche Heftigkeit und feinen 
oft: zur. Ungeit heroortretenden Eifer für Wahrheit und 
Recht in die Schranken der Mäßigung zuruͤckzuweifen, 
gelang ihm nicht immer. Bon einem tiefen Gefühl für 
Wahrheit und Menfchenrechte und von dem Muthe, fie 
zu vertheibigen ‚ belebt, ſprach er oft ſehr freimäthig 
und in einem Zone, der ihm den Schein der Eitelkeit 
und Anmaßung gab. Wer aber. den Gegenftand, den 
er ze Sprache brachte, ‚genau erwog und zugleich dad‘ 
Bmehmen feiner Gegner, trat ‚gewiß auf feine Seite, 
| Manchen, der ihm fehr abgeneigt ‘war, gewann 
€ darch feine, Verſoͤhnlichkeit und feinen Edelmuth zum 
Freunde. Diefe liebenswuͤrdigen ‚Züge feines Charakters 


= . taten beſonders in feinen Verhaͤltniſſen zu dem Paſtor 


05. Melhior Goͤze in Hamburg hervor, ber ihn 
ſehr heftig und bitter angriff, als Winkler gegen eine 
Elsine Schrift, worin Goͤze nach 3. Mof. 18, die Ehe 
eines Wittwers mit der. Schwefter feiner verfkotbeneh 


Zrau für verboten und unerlaubt erklaͤrt hatte, ſich ei: 


nige Einwuͤrfe erlaubte. Ungeachtet der ſehr feindfeli- 
gen und tiefkraͤnkenden Behandlung, die ihm geworden 
war, verleugnete ſich Winkler s edelmuͤthige Denkungs⸗ 
wicht. Wald nach jenem Streite — der legten Ke⸗ 
. gung’ des Aberglaubens und ber Hierarchie im” protes 
fantifhhen Deutſchland — zeigte ſich Binkler bereit, für 
Be heine: Predigt zu⸗ uͤbernehmen, die vorm durch 


einen ‚heftigen Huften ‚de ihn während bed Hanpiger 
ſanges überfallen hatte, erfchwert ward, Auch in Goͤ⸗ 
ze'ns letzter Kiankheit bewies Winkler feinen Edel⸗ 
much durch wiederholte freuuhfthaftliche. Befnde sie: | 
achtet ihm mandye‘ Aeußerungen des noch f 
- den Grolles zugetragen wurden. Durch — Meuflz 
—2* , die ibn zur Unterſtuͤtzung und Eunpfeblung 
Anderer ſporute, jo wie durch feine Wohlthaͤtigheit 
gegen Dürftige zeigte fich fein Charakter fo liebendwuͤr⸗ 
dig, daß man feine rauhe Unbulbfamfeit gegen Borur⸗ 
theile und Schwächen, die ihn oft in Widerſpruch mit 
ſich felbft und mit den praktiſchen Bapuunge Trinen | 
Standes verwickelte, gänzlich darkber vergaß. Beine _ 
Mitfrende an dem Gluͤcke Anderer Außerte ſich oft auf 
enthuſiaſtiſche Weiſe. An der guten oder fchlechten De 
ſetzung wichtiger Stellen nahm er den lebhafteſten Aus - 
theil. So pünctlich und unverbroffen er in. feinen Amts 
gefchäften war, verließ er doch gern feine liebfle. Ar⸗ 
beit, wenn ihn ein Kranker rufen ließ, und tadelte e& 
ernftlich, wenn er erſt nach dem Eintritte den aͤußerſten 
Gefahr. zu ſolchen Beſuchen aufgefordert ward. 
Außer einigen Beiträgen zu Journalen hat Winkler 
nachfolgende Schriften geliefert: | 
« 4 Drei —8 BR Gelegenheit ber neulichen Amtöteränberung 
2) Aatwort auf des gem 3. MR; Bye Glaubenbbekenntniß, die im. 


3. Bub Mofe B. 18, verbotenen Chen —88* Bein erwanbten —2 
Da einem Mitgliede Heqhehrw. Miniſteriums in Hamburg. Ebend. 


6 d Gesrmanmwort 
Heap — 1780. A Pater ie auf meine 
‚ 9 Predigten, Gbend. 1781. 8. a 
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Ä Kerr ” BHeiner i ch 8ee te — 
war sten 16. März 1718.31 Hudersleben im Herheg⸗ 
thum⸗ Sechleswig: geboren: und ber: Soehn rines dortigen 
Apochekers, dem et eine ſorgfaͤltige Etziehung verbankte. 
Ye ber lateiniſchen Schule ſeines Waterſtadt mächte 
Belle. in. Sprachen und Wiſſenſchaften die noͤthigen Forts 
ſchritte, um 1736 die Univerſitaͤt Jeng bezichen zu 
koͤnnen. In der Theologie, die er zu feinem : Hauptſtu⸗ 
dium · gewaͤhlt hatte, war Wald, fein. vorzuͤglichſter Lebe 
rer. Noch. während feines akadenuſchen Lebens: wohnts 
er der Einweihung der’ Unfverfitst. Böttingen bei, mb 
begab ſich dann in feine. Heimath, wo Tychſen, durch 
Zeiſe s Mebnertalent aufmerkſam gemadit, Teinen. gesins 
gen Einfluß auf feine höhere Geiſtesbildung gewann. 

=. „Ruben er fid, ein Jahr in feiher Vaterſtadt Aufe 
gehalten, reiſte Zeife nach ‚Copenhagen, um fish" in den 
baͤniſchen: Sprache zu üben, in ‚welcher; ex: bald nachheu 
tens: mi‘ vielem - Beifall predigte. ine "einträglicye 


Pfarrſtelle haͤtte ihm dort nicht 'entgehen Eännen , vorm 


er nicht dem Grandſatz unerſchuͤtterlich Even: geblieben 
. wäre, nie um ein geiſtliches Ant ‚anzußalten und Telbfk 
bie. Verwendung feiner. Freunde abzulehnen.. 1äeber, bie- 
fen Borfag, den er fein ganzes Leben. hindurch nicht 
aufgab, erfuhr er die lebhafte we ung: feines Va⸗ 
ter&, bei dem er ſich feit dem J. 21a2 vofebet aͤuf⸗ 
hielt. Zeiſe unterflügte hie und da die Prediger in ih⸗ 
ten Amtdverrichtungen, beiteldete hierauf zweit Sahre - 
die Stelle eines deutſchen Gabineföprebigers bei dem 
General Brafen v. Holftein, und ging, nachdem er 
einen Ruf zum Adjunct des dänifchen Probſt's Har- 
boe abgelehnt, und wieder einige Zeit in feiner Vater— 
ftadt gelebt hatte, 1746 als Nachmittagsprediger nach 
Schleswig in dad adliche Frauenklofler St. Johannis. 
Ein Higiged Fieber, das ihn dort befiel, ließ eine 
Schwäche zurüd, die ihn .nöthigte, eine von dem Con— 


u 
ſiſtoriatrath Neuß ihm bakb nachher angekragene Pfgrt: 
ftelle abzulehnen. Ohne eigentlich ordinitt zu feyn, hatte 
Zeiſe, der jegt-im 82ſten Jahre fait ; acht "Sabre 
hindurch 'Faflt: woͤchentlich zweimäk geprebigt· . Der Par 


ivon der ‘Beil. Geiſt⸗ oder Annenkirche in Altona, Gtaf 


Reventlau hatte ihn öfters! gehärk, ‚mb erncunte hn 
im J. 1760 zum Adjunct ' des’ vortigen Predigets 
Hirfchfeld. In innige Freundfchaftsverhalintffe trat 
Zeiſe mit dam: Probft Bolten in Altönd;; und noch 
ehe deſſen Tochter feine Battin ward, liebte Ihn jener 
wuͤrdige Mann wie feinen Sohn un 
Mur ein mößiges Einkommen gewährte ihm feine . 
- Stelle in Altona, aber er fand’ fie in ſofern feinen 
Wuͤnſchen entſprechend, als Bein Beichtſtuhl damit ver⸗ 
bunden. war, und er ſich daher: faſt ausſchließlich ſei⸗ 
nem Berufe als Kanzelredner widmen: konnte. BDurd 
die. zahlreichen. Zuhörer, welche, wenn er predigte, au 
Altona, Hamburg und- allen umliegenden Gegenden her⸗ 
beiftrömten,: wurbe feine Beine, aus etwa 100 Perſo⸗ 
nen. beſtehende Gemeine nicht ſelten verdrängt, zumaf 
an: Feſttagen, wo Feine geringe Zahl von Menfchen, bie 
dev verhaͤltnißmaͤßig befchränkte Raum’ ber Kirche nicht 
ffen.: konnto, wieder - zurückgehen mußten. Dieſer 
außerordentliche Beifall erflärt ſich aus feiner eigen? 
thümlichen Art g predigen. Es war nicht zu leugnen, 
daß Zeile. den Fon und Vortrag‘ gefunden hatte, dur 
welchen allein auf eine gemifchte Berfammlung mit Nu: 
gen gewirkt werden kann. Sein Streben, allen feinen 
Zuhoͤrern deutlich und verfländlich zu werden, hiekt ihn 
von kunſtreichen Perioden und rhetorifhen Wendungen 
ab. Hoͤchſt harakteriftifh war die Einmifchung der 
plattdeutſchen Sprache, die er fich im feinen Predigten 
erlaubte, um ihnen auc ik den niebern Wolfüclaffen 
Eingang zu verfihaffen, die in jener Gegend nichts von 
dem verfichen, was ihmen in hochbeutfcher Mundart 
noch fo feierlich gefagt wird. Meiſtens folhe Wahr: 
beiten, die er recht einfchärfen wollte, pflegte er Wulf 


r 


der Kanzel. in. pattbentfcen Kußprhien vorzutragen, 
was freilich einige Senſation machte, manchen Neu 
gierigen reizte und Anlaß zum Spott go. - Diefen 
aber 'verbiente fchwerlih ber Mann, der⸗ mit feiner ei⸗ 
genthuͤmlichen Seiſe nur eine groͤßere Wirkung ſeiner 
Vvoriroaͤge bezwedte, und ihren Eindruck durch fein ehr⸗ 
wärdiged Alter "ab feinen unbefcholtenen Ruf erhöhte. 
In Betreff feines veigiöfen Anfichten hatte er das 
Schickſal, in. jünger Jahren fuͤr einen Neuerer und 
Anhänger der Heterodorie zu gelten Wo er in feinen 
Predigten von dem Glauben an Gott, an. die Gott- 
beit -Chrifli. mb von ber Berföhnungslehre ſpyech er⸗ 
Härte er ſtets ſehr entſchieden, daß ohne ein tugend⸗ 
haftes Leben der wahre Glaube nicht beſtehen koͤnne. 
ünter dieſem verſtand er immer die allgemeine und har— 
woniſche Beſſerung des Menſchen. Er ſtellte das Ehri⸗ 
ſtenthum vertraͤglich dar mit dem Genuß ſinnlicher Freu⸗ 
den, und entfernte davon alle Kopfhaͤngerei in ſeinem 
eignen Leben und in feiner Lehre. Weber die Myſterien 
and dunkeln Stellen der heiligen Schrift, unter andern 
über die Apokalypfe, äußerte er Öffentlich: „jede Aus: 
‚legung habe ihre Schwierigkeiten und in dieſem Leben 
Gewißheit daruͤber erlangen zu wollen, ſei ein frucht⸗ 
loſer Verſuch. Haͤtte Gottes Weisheit diefe Lehren 
zu unferer Seligkeit für noͤthig erachtet, fo würbe er 
fie deutlicher Dargeftellt haben; alles Nöthige fei Mar 
in der Bibel enthalten Mit. foldyen Aeußerungen wies 
ee auch Perionen ab, die ihm ihre Meinungen über 
die Offenbarung Johaanis mittheilten und fein Urtheil 
daruͤber verlangten. 
Vom Sectenweſen und tirchlichen Abfondern war 
er Fein Freund. Er glaubte, es führe zu geiſtlichem 
Stolz und zum Fefthalten an Außern Geremonieen. Da⸗ 
her ſetzte er auch die Erbauungöftunden, die er in dem 


SFrauenkloſter St. Sohamis, auf Veranlaffung der dor⸗ 


. tigen Priorin gehalten hatte, ungeachtet mancher Auf- 
forermgen, ſpaͤterhin nicht fort. Er ſchaͤtzte die Brü- 
| ‚bergemeine 


dergewmeine ihres ſtillen Bebens und vieler guten Grunde 


füge wegen. ber der Beſorgniß, daß manche ihrer _ 
formellen. Anftalten zur Beuchelei führten‘, Eonnte er - 


ſich nicht ganz erwehren. Eine Verbindung ‚mit Dem 
. Grafen Zingendorf lehnte er ab, weil er dadurch 
feine chriftliche Freiheit einzubüßen glaubte. Gegen Nies 


mand war er firenger, als gegen ſich felbft und gegen  ' ' 
den Predigerſtand, deſſen unwürdigen Mitgliedern er den . 


größten Theil des Verderbens der Chriftenheit Schuld 


. gab. Aber die wuͤrdigen Mitglieder jenes Standes 
ſchaͤtzte er fehr hoch, und lebte mit mehrern derſelben, 
„unter andern mit den. Hamburgiſchen Geiſtlichen Nol⸗ 


ting, Eberwein, Krohn u, A. in den freundſchaft⸗ 
lichſten Verhaͤltniſſen. Von ſeinen Bekannten ward 
Zeiſe oft ein zweiter Luther genannt, und allerdings 


herrſchte hinſichtlich ſeiner Denkart und Handlungsweife 
zwiſchen ihm und dem großen Reformator auffallende 


Aehnlichkeit. Er theilte mit Luther'n die Verleugnung 
alles irdiſchen Vortheils, die Hochachtung für das goͤtt⸗ 
liche Wort und die taͤgliche Pruͤfung deſſelben, die Liebe 
zu Gott und zu dem Erloͤſer der Welt. In der einmal 
erkannten Wahrheit feſt zu beharren und ſie freimuͤthig 
zu bekennen, war ebenfalls ein mit Luther's Charakter 
verwandter Zug. Wie in dieſem, war auch in Zeiſe 
der Abſcheu vor allem Schmeicheln der Großen vorherr⸗ 
ſchend, dee brennende Eifer, alle. Menfchen zur ewigen 


Gluͤckſeligkeit zu führen und fchäbliche Vorurtheile zu bes 


ſtreiten. Selbft die Kraftfprache, die fi) zumeilen har⸗ 

ter und nicht zierlicher Ausdruͤcke bediente, hatte er mit 

Lutherin gemein. — 
Religion war ihm ſo ganz Herzensangelegenheit, 


daß er auch im Kreiſe vertrauter Freunde am liebſten 


über religioͤſe Gegenſtaͤnde ſprach, ohne indeß damit zu⸗ 


dringlich zu werden. In groͤßern Geſellſchaften ſah 
man ihn mie Ooder aͤußerſt ſelten. Der größte, Theil ſei⸗ 
ner: Beit war dem Studiren und Leſen gewidmet. In 


feiner Bibliothek, Die gegen 8000 Binde zählte, befan⸗ 
- | . o— 
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den ſich nichehe Werke in den verſchiedenartigſten wiſ⸗ 

ſenſchaftlichen Faͤchern. Hiſtoxiſche, mediciniſche und 
naturhiſtoriſche Schriften hatten neben denen, die zur 
Theologie gehoͤrten, fuͤr ihn das meiſte Intereſſe. Mit 

dem Zeitalter fortzuſchreiten verſaͤumte er nicht, und 
ſchaͤtzte in dieſer Hinficht auch ‚Schriftfleller, deren re: 
gioͤſen Anfichten er nicht beipflichten konnte. 

Zeiſe war zweimal verheivathet. Seine erfte, hoͤchſt 
geiftreihe Gattin, eine Tochter des Probftes Bolten 
in Altona, mit der er fi) 1752 vermählt hatte, raubte 
ihm der Tod bereit im folgenden ‚Jahre. Zwei Jahre 
ſpaͤter ſchritt er zu einer neuen Ehe mit einer Tochter des 
Licentiaten Wieſe in "Hamburg. Der Erziehung ſei⸗ 
ner zahlreichen Kinder nahm er ſich mit Sorgfalt an, 
und verwendete zu dieſem Zwecke keinen geringen Theil 
des beträchtlichen Vermoͤgens, das ihm nad) dem Tode 
der Eltern feiner zweiten Gattin (1772): zufie. 
Durch eine fehr geregelte Lebensweiſe und koͤrper⸗ 


liche Bewegung ‚hatte er ſich den größern Theil - feines 


Lebens größtenheils wohl befunden, mit Ausnahme eines 


ſtarken Huftens, der, feit dem 3. 1757 jährlich. wieder: 


kehrend, auf eine Anlage zur Hektik zu deuten ſchien. 
Aber in den letzten zehn Jahren machte ein zunehmen⸗ 
des Bruſtuͤbel ſein Leben zu einer faſt ununterbrochenen 
Reihe von Schmerzen. Sein Amt wurde ihm dadurch 
ſehr erſchwert. Als er am Trinitatis-Sonntage 1793 


zum letzten Male predigte, nahm er, im Vorgefuͤhl ſei⸗ 


nes Todes, fuͤr immer Abſchied von ſeiner Gemeine. 
Er ſtarb indeß erſt am 16. Maͤrz 1794, nachdem er 
noch neun Monate in ſchlafloſen Naͤchten unbefchreiblich 
gelitten hatte. Seinem Wunfche gemäß Ward er den 
22. März, nicht in der Kirche, fondern auf der Got: 
tesacker neben feiner erften Gattin und acht ihm doran⸗ 
gegangenen Kindern, ohne Geläute und andere Cetemo⸗ 
nieen beerdigt.” Ein zahlreiches Gefolge aus Hambung, 


ton und der umliegenden Begend begleitet ſeinen 
arg 
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Die Idee, daß Deutſchland an ‚guten und fchlech« 
ten Erbauungsbüchern- keinen Man 63 batte ihn 
von der Herausgabe feiner: Predigten. abgehalten, fo. 
vielfach er auch von feinen Buhörern und, — * 
darum erſucht worden war. 

Zu den wenigen Schriften, die aan —2 im Drud | 
erfchienen find, ‚gehören die nägfofgenen | 


u Try a. Kraft zum goͤttlichen —* un —* Busen 
er.. 
aderniſſe der. Seligkeit If Preb Me 17066. 8, 
har —8 von a — — nd niebers: 
geſchrieben, der fie, nachdem er nit shne Ruhe dar Binwifiguns 
erhalten hatte, drucken ließ) 
3) Anticlubinb -nl—y, 3 —ethio do *5* m u. 
f. w ep in gib belt ; 2 * ig be et an ——— 
en In 13 7 itchriſten a 
Is. 1788. 8. (In der Borrede nennt fi Zeiſe ee ernnsgehe dies 
fer polemiſchen Schrift.) 
Bon den nachfolgenden, in der Ag emeinen Yeitfäen Be > 
d in Meufel?’s gelehrtem Deutf (ma. m eeaprn 
olkte Beife nicht Berfafler ſeyn: » * vers ui un 
1) Nichts von Ungefaͤhr. Magdeburg 1766 — 68. 4 ‚heile, 8. 
.D) Reue Sammlung auserlefener ecbigten von ben Bertafier von 
mio von Ungefähr. Frankfurt m. Leipzig 1768. 8. ' 
2’6 Bildniß, nach einem fü nl emälbe von 6 
eohr Ehe Sridſ * Hamburg ch My —— 0 
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"‚Sohann Zeledrich gollner 


war den 24. April 1753 zu Neudamm in der 


Neumark, geboren, und der Sohn- eines dortigen Foͤrſt⸗ 
beamten. Den. erften Unterricht empfing Zöllner durch 


Hauslehrer und befuchte dann feit feinem zehnten Jahre 


die Schule feiner Vaterſtadt. Im J. 1768 kam. er 


- auf das Gymnafium zu Frankfurt an der Oder. Dort 


übte er. fi) befonders im Hebräifchen und Griechiſchen, 
erwarb fi aber auch in neuern Sprachen, beſonders 


im der ffranzoͤſiſchen, gründliche Kenntniſſe. Auch mit 


den ſchoͤnen Wi erſchaften und der Dichtkunſt ward 
Zoͤllner bekannt. Guͤnſtig fuͤr die hoͤhere Ausbildung 
ſeines Geiſtes wirkte der Umgang und Privatunterricht 


des Nectors M. Chriftgau, in defien Haufe er wohn: 


te, und feine ſehr anfehmlicye Bibliothek benugen Fonnte, 
Eine, noch ausgebreitetere Bekanntſchaft mit den Schd- 
- gen’ der Literatur machte Zöllner, als er.den Auftrag 
erhielt, den Katalog ber. fehr beträchtlichen: und an fel- 
tenen Werken reihen Buͤcherſammlung zu fertigen, wel⸗ 
che der verftorbene Infpector und Profeſſor Deutſch 
zu Frankfurt an der Oder hinterließ. 

Mit dem J. 1770 begann Zoͤllner auf der dortigen 
Univerfität feine akademifche Laufbahn. Auf die Richtung 
des von ihm gewählten Studiums ber Theologie hatte 
Toͤllner, der ſich, ungeachtet der zunehmenden Schwä- 
che feiner. Gefundheit, die Bildung junger- Studirenden 
ſehr angelegen feyn ließ, den meiften Einfluß. Er theilte 
‚ ihnen die Fortfchritte, die er gemacht, redlich mit, und 
ſcheute fi) mit liebenswärdiger Offenheit nicht vor dem 


Widerruf früher geäußerter Meinungen. Durch die 


. Uebungen im Katechifiren und Predigen warb er. Zoͤll⸗ 


nern bejonders nüglih, den er in fein Haus genommen 
hatte, um ſich feiner, bei allem, was er zum Drucke 


beflimmte, als. Secretär zu bedienen. In feinem leg- 


ten Willen ernannte er ihn zum Geyer feines einzigen 





‘ 


Sohns. mu⸗ dieſem sog. goͤllner in das 6 des J 
Conſiſtorlalraths Steinbart, der an Toilners 


Stelle Profeſſor ‚der. Theologie und Philofophie gewor— 


den war, und fand. bort: Gelegenheit, auch das höhere 
| geſellſchaftliche Leben in mehrfachen Seiiehengen kennen 


au lernen. 


Nach feines goͤglings Tode anternhm er en. 
Reife nad) Berlin, wo er durch die Bekanntfchaft 
mit den‘ vorzůgüchſten Gelehrten fig manche. Gender 
erwarb, die ihn in jene Reſidenz za ziehen wuͤnſchten 


Im J. 1779 wurde er Prediger an der dortigen Cha⸗ 


rite‘, nachdem er zuvor eine Zeitlang Erzieher eines 


ſchleſiſchen Barons v. Kottwitz zu Frankfutt an der 


Oder geweſen war, und auf einer Reiſe nach Dresden 
md Leipzig die dortigen Kunftfammlungen Tennen ges 


lernt hatte. Im 3. 1782 erhielt: er einen Ruf als. 


Superintendent' mich Neubtandenbutg, den. er. aber, wie 


mehrere andere auswaͤrtige Anträge ablehnte, um die 
durch Bruhn's Tod erledigte: Prebigeritelle an der 


Marienkicche zu Berlin anzutreten. - Mit Beibehaltung 
diefer Stelle erhielt er, "ale Spalding- im 3. 1786. 
bei votgeruͤcktem Lebensalter auf feine bisherigen Aenı- 
ter reſignirte, bie Verwaltung derſelben und die damit 


‚verbundenen Wuͤrden. Im J. 1797 ruͤckte er, nach 
dem Tode ſeines Schwiegervaters Dietrich, in die 
Stelle eines erſten Predigers an der Marienkirche ein. 


Er wurde zugleich Inſpector der Berliniſchen Disces, 
Scholarch des dortigen Gymnaſiums, Curator dee 


Schindler'ſchen Walſenhauſes, ber Schindier ſchen — 
Legatencaſſe u. ſ. we, zuletzt noch Mitarbeiter ded Ober: - 


ſchulcollegiums und Mitglied der Berliner Atkademie der 
Billenfhaften.- —W 


erwähnten Aemter. Aber fein Körper erlag allmaͤlig 


unter den bamif verbundenen Anftrengungen, Von ei: 


nem kalten Fieber, das ihn im 3. 1793 befallen hatte, 


’ Y 


Mit feltener Berufstreue verwaltete er die ‚oben. 


I 





brltleb Yin eine Sechwaͤche zuruͤck, die Öfterb Herzklopfen, 
Bruſtkrampfe und  Schtapfläffe zur Folge hatte. - Wer: 
ebens fuchte er Huͤlfe gegen dieſe Uebel auf mehrern 
| rholungsreffen, Die ihn im 3.1795 durch Pommern, 
und 1708 nad) Carlsbad fühtten. "Aber der Gebrauch 
der dortigen Heilquellen äußerte auf den Zufland feirtee 
Geſundheit keinen bedeutenden Einfluß. Noch leibender 
ward dieſelbe auf einer Reiſe nach Oft: und Suͤd⸗ 
preußen, die er im J. 1802 unternahm, um den Zus 
ſtand ber dortigen Schulen zu unterſuchen. Zu An⸗ 
fange des 8. 1808. vermehrten. ſich die Bruſtkraͤmpfe. 
Dennoch predigte er von Zeit zu Zeit und unternahm 
Heine Geſchaͤftsreiſen. Seit dem 8. November, wo ihn 
in Schlagfluß traf, der. Ihm die linke Hand laͤhmte, 
betrat er die Kanzel nicht wieder, fo ſchwer ed ihm 
aud) ward, biefem heil feiner amslichen, Thaͤtigkeit, 
ben ihm ſtets der liebſte geweſen war, zu entfagen. 
Ba Anfange des J. 180% ſchien fi) fein Geſundheits⸗ 
zuſtand etwas gu befiern. Aber heftige Bruſtkraͤmpfe, die - 
ihn Im May des genannten Jahres befielen, nöthigten ihn, 
die Idee zu einer Schelunggeife nach Halberſtadt wieder 
aufzugeben. Indeß fühlte er. ſich einige Monate‘ fpäter 
wieder fo wohl, daß er den Entſchluß, in Begleitung feis 
ner: Familie nach Frankfurt an der Oder zu teifen, wo 
er feine, fröhliche Jugendzeit verlebt, den 8. Aug 
Aansfuͤhren konnte. Dort fehlen er, ungeftört. durch bes 
deutende Kränktichkeit, die erfien Tage im Kreiſe feiner 
aͤltern WBelannten und Freunde ſehr froh und heiter. 
Aber bei. ber bald nachher. eintretenden. rauhen Witte- 
eung nahmen die Bruſtkraͤmpfe und die dadurch herbei— 
geführte Schwäche bedeutend zu. Er flarb an "einem 
Schlagfluſſe, der ihm einige Tage vor. ſeinem Bode 
Sprache und Befinnung. raubte, den 12. September 
1804 im Biften Lebensjahre, innig betranert von feis 
nen Freunden, und befonderö von feiner Gattin, einer 
Tochter des Oberconſiſtorialraths Dietrich zu Berlin, 
mit bet er feit dem 3.1782 in einer fehr gluͤcklichen, 


* 
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borch gwei sohne ad. drei he Sande. Che 
‚gelebt hatte. 
Zoͤllner war ein vielſejtig gebildeter Gelehrter von 
hellem Kopf und edlem Herzen. Gewiſſenhaft nutzte er 


ſeine ausgezeichneten Talente zum. Beſten des Kirhen- 
und. Schulweſens. Als gemeinnuͤtziger Schriftſteller in 


verſchiedenen Faͤchern hatte er auf die Achtung und 


Liebe feiner Zeitgenof[en gegründete Anfprühe. Durch 


fein ,‚Lefebuc) für alle Stände” durch feine „woischent- 
lichen Unterhaltungen Aber Die Erde ımd ihre Bewoh⸗ 
ner,‘ die, mit 3. S. Lange herausgab, und durch 


Dig „wöchentlichen Unterhaltungen über die Charakteriz 


ſtik der Menſchheit“ fuchte er unter den gebildetern 
Staͤnden edle Grundſaͤtze, aͤchten Geſchmack und nuͤtz⸗ 
liche Kenntniſſe zu verbreiten. Als eine Bereicherung 
der geographiſchen Literatur koͤnnen die Briefe, welche 
er uͤber ſeine Reiſen durch Schleſien und Polen ‚ fo wie 


duch) Pommern und Mecklenburg hergusgab, unbebent: 
lich gelten. Befonders fuchte er durch diefe Schriften 


der. immer „mehr ſich verbreitenden. Neigung zu dem Le- 
fen; pon jenen Romanen Einhalt zu thun, bie, ohne den 


Geiſt zu bilden, nachtheilig für Die Mocalität wirkten. 
Was er glaubte und hoffte, hat er, obgleich. er 


fi) in den legten Sagen feines Lebens, wo ihm ber 

Gebrauch der Sprache abging, nicht mehr daruͤber 

aAußern konnte, ſowohl in feinen Predigten als in meh- 
ern feiner Schriften deutlich ausgelpsochen. In feiner 

Schrift über. Mofes Mende 

‘tem (1784) fuchte er. gegen jenen edeln Zweifler die 


Bernunftmäßigkeit des Glaubens an- die Wunder Jeſu 


und an feine: Auferflehung zu rechtfertigen. Ein ımver- 
werfliches Zeugniß feiner Lehren und Ueberzeugungen lie- 


ferten auch feine . Predigtentwürfe in. den 3. 1800 bis: _ 
1803, deren ganzen Ertrag er mit. ſeltner Uneigen- | 


nüßigkeit der Kirchencaſſe ſchenkte. 
Durch die moraliſche Waͤrme, die ihn beſeelte, 
wurde goͤllner's Vortrag als Kanzeiredner ‚ verbunden 


sſohn's SJerufa: 
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mit vn inneen Gehalte feiner Weeigten, hoqhſt anzies 
hend. Ihre Wirkung war aber nicht ‚nur für das 
‚Herz, fondern auch für den Verſtand berechnet. Sie 
wurden von allen, die eine wahrhaft. hriftlihe Erz 
bauung zu ſchaͤtzen wußten,. mit ungetheiltem Beifall ge= 
hoͤrt. Befonders fuchte er an den Tagen, die dem 
feierlichen Andenken an die Wohlthaten bed Stifters 
unferer Religion gewidmet find, den Troſt und Die 
Beruhigung für unfer Gewiſſen ſe wie die Hoffnung 
des ewigen Lebens, die wir. Chriftus zu verdanken haben, 
auf ergreifende Weife zu ſchildern. Daß ihm bei bib⸗ 
liſche Unterricht ſtets als unverſiegbare Quelle des Tro⸗ 
ſtes in allen Verhaͤltniſſen des Lebens gegolten hatte, 
ſuchte er noch in den während feiner letzten Krancheit 
niedergeſchriebenen „Ideen über Natiomalerziehung dar⸗ 
zuthun. Die Achtung für die Bibel immer fefter zu 
gründen, lag ihm fehr am Herzen. Alm fo mehr be 
dauerte er noch kurz vor feinem Bode, daß manche 
Gelehrte von den Hülfsmitteln der Critik und Sprach 
kunde für die heilige Schrift Feinen - beffern Gebrauch 
machten, als ihre Gelehrſamkeit zu zeigen und ihren 
Scharfſinn aufzubieten, die Bibel zu einem alltaͤglichen 
Buche herabzmohrbigen. - Seinem ' wahrhaft veligisfer 
inne verdankte Zöllner, daß: ihn: Preußens Königin 
Louiſe ſchon als Krönprinzeffin zu ihrem - Beichtvater 
‚gewählt hatte Auch die Prinzeß Heinrich von 
. Dreußen fand ein befondered Wohlgefallen- an den Ges 
Tprächen des vielfeitig gebildeten Mannes. - 
Außer mehrern Beiträgen zu Journalen hat ‚Böll: 
ner nachfolgende Schriften geliefert: 
1) Disputatio, praecipue pro unicitate ‚Dei ergemente Imodtsie 
—* subjiciens. Franoof. ad Viadr. 1774. 4 . 
en Wochenblatt. Frankfurt 177. 4. 
RR efebuch für alle Staͤnde; zur Befoͤrderung edler Bembfäge, aͤch⸗ 
ten Bei macks und nüglicher Keuntaiffe, Berlin 1781 — 1804 10 


Theil 
a Ueber Moſes Mendelsfohn’s Serufalem. Ebent. 1784. 8. 
5) Wöchentliche Unterhaltungen über die Erde und ihre Bewohner. 
3 an Fe 8 Bde. Gbend, 1784 — 87. 8, (in Verbindung mit 
eLange 


Gifte dehh heutigen Soreye vom fänflen bu um od n 

—2* ert, in einer Reihe von ricken eines ın von Stande an 

feinen Sohn. Aus dem Englifchen (von W. Ru fie) Berlin 1785 
Si 1793. 12 Theile, 8. te Ausgabe, Gbend, 94, 
2 vebigt zum Gedaͤchtniß Friedrich II. Gbend. 1786. B, 

eber geſellſchaftliches Glend; mit einer kurzen Darfteftung. des 

Ä ohicfe 8 der unglücklichen, Stadte Neu: Nuppin begleitet. Zum Beten 

ber abgebrannten Muppiner _berquägegeben, CEbend. 1787. 8. 

9). Sobfihrift anf" Friedel 11; ans dem Frangöfifhen bed Brofeh 
Buibert überfent, und mit einigen Bufägen begleitet, Berlin md 
Libau 1788, (eigentlich 1787.) & 

10) Antrittöpredigt in der izefaitiche zu Berlin, Gbend. 1788, & 

41) Wöchentliche Unterhaltangen über bie Gharaßterifit der Reuſch 
heit. Gbend. 1789 - 1791. 3 Jahrgaͤnge. gr 

12) Ueber ſpeculative Philoſophie; vta der Philoſophie und 
für Anfänger derfelben. Gbend, 1789. 8 
vr) Sedaqhtaißpredigt auf den verfiochenen Kuͤh ze. Bst, 
‚ 19) Buäftables und Leſebuch. Cbend. 1789 

rgoweiſuns zum Gebrauch ded VBrohflabie⸗ nt eelebae. Chbenb. 


+ 16) Aullgemeine Ueberſicht des menſchlichen Wiſſens. Ebend. 1790. 8. 

17), Briefe über Schleſien, Krakau, Wieliczka und die Grafſchaft 
Glatz, auf einer Reife im I. 1791. Ebend. 1792—93. 2 Theile, 8, 
Mit Kupfern und. einer Karte. . 

18) Dankpredigt wegen dey Wiedereinnahme von, Meint, in der Rüu- 
ee gehalten. Gbend. 1793. 8. 

9) Friedenspredigt. cn, "1798. 8, 

30 ex redigt zum Gedaͤchtniß :ded am 14. Januar d..3 J. veiftschenen " 
Herrn Dberconfiftorialrathe Dieterie. Mebft einem Echenslaufe des 
VSerſtorbenen. Ubend. 1797. gr. B. 

vn Raife;ducch Pommern nad bes Inſel Muͤgen uud einen 

deeh thums Veekienburg im J. 17955 in Briefen, Ebend. 1 
it Kupfern und Tabellen, 

N Zroftfepesiben an Nhro Koͤnigl. Hoheit, die Durchlaucht. ah 
— E— Caroline Sophie Alexandrine, verwittwete Prinzeſſin Lud⸗ 
wie, 33 Preußen, geb. Herzogin von Meklenburg. Ebend. 1797. 8 

Ber zum Gedaͤchtniß Sr. Koͤnigl. Hoheit des am 28, * 
verewigten Deinzen Friedrich Ludwig Garl von en in 
—8 —— den 15. Santıar 1797 gehalten. Ebend. 
Pru; ) Predigt Seägtnif Ihro Koͤnigl. Muijchät verwittweten 
igin von Preufen am 22. Januar 1797 gehalten. Gbend. 1797. 8. 
an — Wbhoͤre une eichte zur Beier am Anfange des 19ten 

debunberte, Gbend. 1801. ar. 8 

deen über —S beſonders in Beniehung auf die 

Königl. "Preubifihen Staaten. After Theil, Cbend. 1804. 8 | 
27) Säulbädlein, ober erfte Uebung im Lefen und Denten. ife 2: 
theilung. Gbend. 1804. 8. ' 

28) Aprebigten, bei verfiichenen Gelegenheiten gehalten. Ebd. 1805. 8, . 

Ä FUner's Bildniß befindet fi vor dern Yteh Wande von Tel: 
Lex’ neuem Magazin für Prediger (1800.) Ss if auch einzeln von 
A nach einer "Beiönung der Demoifele de Lio zewota (1795) 

worden, 
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Georg Joachim Zollikofer 


.war ben 5. Auguſt 1730 zu St. Gallen in ber 
Schweig geboren und verdankte die erfte Entwicklung 
feines Geiſtes feinem Bater David Anton Zollike: 
fer von und zu Altenklingen, einem cben. fo reblichen 
‚als wiſſenſchaftlich gebilbeten Rechtögelehrten. Die früh 
. erwachte Neigung Zollikofers zur Theologie mochte wohl 
in der Vorliebe feines Waters für dieſe Wiffenihaft 
ihren Grund haben. Die erfte Bildung genoß der wiß- 
begierige und talentvolle Knabe in der Schule feiner 
“ Baterfladt. Zur Fortſetzung feiner Studien begab er 
ſich nach Frankfurt am Main und hierauf nach Bremen. 
Auf dem ‚dortigen afabemifchen Gymnaſium erwarb et 


ſich die nöthigen Kenntniffe, um feine akademiſche Lauf- 


bahn auf dee Univerfität zu Utrecht ‚beginnen zu Eön- 
nen, wo er aber nicht die Lehrer fand, die feinem for- 
ſchenden Geiſte genuͤgten. Mehr als ihren Vortraͤgen 
hatte er, nach ſeinem eignen Geſtaͤndniſſe, ſeinem raſt⸗ 
loſen Fleiße in fpätern Jahren das Meiſte von dem, 
‚wos er wußte, zu danken, Gleichwohl‘ verfäumte. er 
nicht , mit regem Eifer die Zeit feiner Ausbildung zu 


. | auge. ' Theologie blieb ſein Hauptſtudium. Aber er 


beſchaͤftigte ſich auch mit den claſſiſchen Schriftſtellern 
Roms und Griechenlands. Philoſophiſchen und ſchoͤn— 
wiſſenſchaftlichen Studien gewann er gleichfalls ein leb⸗ 
haftes Interefie ab. Unverkennbar legte er dadurch Den 
Grund zu feiner auögezeichneten Predigtweiſe. As Die 
Zeit feined akademiſchen Lebens verflofien. war, beglei- 
tete er den Sohn eines Frankfurter Buchhänblers auf 
einer Reife durch Die Niederlande, und ging 1753 in 
feine Vaterſtadt zuruͤck. 

Ausgezeichnet durch einen hellen Geiſt, gruͤndliche 
Kenntniſſe und moraliſchen Ernſt, konnte es ihm bei 
. dem Einfluffe ſeines Vaters nicht an einem Wirkungs⸗ 

kreiſe fehlen, der wi feine Faͤhigkeiten und Zalente ge⸗ 
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eignet. war. As et fich kaumi enn vahr Rt heiner Haie 
math aufgehalten hatte, ward er zum Prediger nach 
Murten im Pays de Vaud, von da nach Monſtein im 
Graubuͤndner Lande und nicht lange: darauf nady. Sfene 
burg, berufen. "Se mehr fein. Rednertalent ſich entwickeln 
konnte, "und. je kreuer er felbft, was er an heiliger 


Stätte empfahl, durch fein : Keben beurkundete, um;fo . 
inniger ward das Band, das ihn an feine :Gemei® 


kettete. Die Achtung und Liebe, bie er ſich gewann; .. 
trug feinen Namen au) an ferne Orte, Shen 17h 
in feinem «acht und zwanzigſten Jahre, erhielt er den 


Ruf ald Prediger an der veformirten Gemeine zu: Leipp 


zig. Die Kanzelvortraͤge, welche‘ er dort hielt hate 
ten anfangs nicht die Fuͤlle und Klarheit, die Die ine | 
fpäter "eigen war. Zollikofer war noch zu jung, um 
das Leben in feinen geheimern Regungen erkannt zu har 
ben. Aber mit der fleigenden -Wolllommenheit im Pre 
digen wuchs auch die Zahl feiner Zuhörer; und während 
er durch fein Wort erbaute und belehrte, ward er zur 
gleih, da viele junge Theologen ſich zu feinen Vortraͤ⸗ | 
gen drängten, für dieſe ein bildendes Muſter. 

Der Weg, den Zollikofer einſchlug, um auf feine 
- Buhöter gu wirken, war feinem denkenden Geiſte völkig 
enffprehend. Nicht das Geſuchte und Erkunſtelte galt 
ihm, bei der Ausarbeitung feiner Vortruͤge, als Biel 
ſeines Streben. Es war ihm: um Ueberzeugung zu 
thun. Cr wollte das Wahre für wahr erkannt und als 


folches heilig gehalten willen. Entfernt von dr Eiik 


Teit, ſich felbft Kraͤnze des Ruhms durch feine Predig⸗ 
ten zu erwerben, wuͤnſchte er nur: durch fie Geiſt umd 
Herz feiner Gemeine zu bilden. Gin Abweg von die 
ſem Ziele fchien ihm bie damals übliche theologifche Po— 
lemik, die er fireng von der Kanzel verwies.- Ein. phi- 
lofophifcher Gang, wenn auch nicht immer fehulgerechte 
Drdnung, war in allen feinen. Predigten unverkennbar. 
Die Sprache, fo einfach fie auch war, ermangelte nie 
der Würde. Da er immer nur lehrte, was. er als 


wahr erkannt, fo entreidelte- & raigidſe Begriffe mit ' 
ungemeiner Klarheit. So kam Licht. und Wärme in 
feine ‚Rangelvorträge, die dem hellen - Verſtande und 
warmen Gefühl eine gleich willkommene ‘Gabe waren. 
x Bei.ber hie und da geäußerten Behauptung: Zollikofer's 
Predigten wären. der Faſſungskraft der großen Menge 
‚wicht angemeflen geweſen, ging man offenbar in den 
“ Anforderungen an einen Kanzelredner über die Grenzen 
ber Billigkeit hinaus, wenn man nicht vieleicht ‚bloß 
‚ac einem einzelnen Falle "urtheilte, ohne zu wiflen, 
auf wie vielfache Weiſe Zollikofer ſchon feine Gemeine 
u dem Verſtaͤndniß eines ſchweren Satzes vorbereitet 
haben mochte. Abgeſehen davon, daß feine Geflicula- 
: Kon und Betonung fehon viel zu einer größern Deut- 
tichkeit beiteng, Tonnte ed ihm nur als Werdienft ange- 
vrechnet werben, wenn er. feine Zuhörer für etwas. Hoͤ⸗ 
bares :empfänglic machte. Im Ganzen gehörte er doch 
zu den Kanzelrednern, die minder allgemeine Verhaͤlt⸗ 
niſſe in ihren Prebigten berühren, ald vielmehr Pflich⸗ 
. ten empfehlen oder. Fehler. rügen, Die den engern Ktei- 
fen des Lebens angehören. - Dft ſprach er über Se: 
wohnheiten und Vergnuͤgungen, die nur in ſeiner Ge- 
meine vielleicht fich vorfanden. Zwar bot aud ihm bie 
ganze chriftlihe Kirche ein Feld, auf dem er frei und 
mit Würde fi) bewegte, und der Kleine Kreis feiner 
Zuhoͤrer entzög fein Auge nicht den Grfcheinungen der 
Welt. : Gern aber Tehrte er in die Heimath zuruͤck, 
wenn er auf. dem großen Schauplatze der Zeit mit prü- 
fendem Auge. verweilt hatte. Gr warf einen Blic in 
2 das häubliche Leben, half jedem gern fein eignes Baus 
beſtellen und war. auf dem Eleinern Gebiete. leichter im 
Stande, die Sehler nachzuweiſen und zur Bellerung zu 
ermuntern. Sp wurden feine Predigten meiſt mora⸗ 
uiſch⸗ praktiſchen Inhalts. 
Ihrer Form nach gehoͤrten ſie zu den vollendet⸗ 
ſten ſtyliſtiſchen Erzeugniſſen, welche Deutſchland in je⸗ 
ner Veriode aufzuweiſe en haste. Zollikofers Diction war 


reich und mannigfaltig , fein Periodenbai haronihche 


u Durch bie Berbindung "der "Begriffe in feinen, Vortraͤ⸗ 
gen, durch bie Uebergänge ‚und. Wendungen gewannen 


fie ein feifches Leben. . Faſt durchgängig. hielt ollikoſer 
in ‚feinen Predigten die mittlere. Schreibart feſt; ſelten 
bat er in der niedern geſchrieben, nie in der hoͤherm 
WVor einer Vermiſchung der verſchiebenen Schreihatten 

unter einander: bewahrte ihn fein richtiger Tact und 
ſein gelaͤuterter Geſchmack. Mit einer ſehr forgfältigen - 
Wahl der einzelnen Worte, verband er eine: natürliche, 


kunſtloſe Zufammenfegung der Ausdruͤcke, und: einen - 


"überdachten, mäßigen Gebrauch der Tropen und Bilder; 
die dem -Ganzen die  reizendfte Abwechfehutg gaben 
Charakteriſtiſch war in feinen Predigten die Leichtigkäit 
und edle Einfachheit, die dem Kenner die hoͤchſte Be 
wunderung einflößt ,- und den Nichtkenner dergeflalt 
taͤuſcht, daß er ſich einbildet, mit. leichter. Mühe eben 
fo, oder wohl noch befier ſchteiben zu koͤnnen. Fr 


Zollikofers aͤußerer Anſtand bei ſeinen EN eh 
war. vol. Ernft nnd Wuͤrde; fein Ton zwar, befonders 
zu Anfange der Rede, etwas dumpf, aber defhald 
niit unangenehm. Seine Stimme war freundlich und 
Vertrauen erweckend. Wer ihn vor feiner Gemeine 
fah, ‚glaubte eher, einer belehrenden, freundfchaftlichen 


Unterhaltung , als einer Predigt beizuwohnen. Seine 


Ausſprache war rein und deutlich, und in Vertheilung 
des Arcents auf den hervorzuhebenden Punct war et 
Meiſter. So ſtand die Form ſeiner Kanzelvortraͤge mit 
ihrem Inhalte in dem ſchoͤnſten Einklange, und trug 
nicht wenig dazu bei, ihn are einen auögegeichneten Reds 
ner zu empfehlen, up 


Auf den Ruhm einer unſaſenden, großen Gelehn⸗ 
ſamkeit hatte Zollikofer weniger gegruͤndete Anſpruͤche, 
Deo liebenswuͤrdiger zeigte ſich fein Charakter ol 
Menſch. Auch aus feinem Leben Teuchtete die. Klarheit 
und. der Ernfi herwor, die in feinen Predigten hereſch 
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ten. Ohne fi; in einer eigentlich glaͤnzenden Lage zu 


befinden, fuͤhlte er doch nicht den Druck deg Man: 


gels. Darum vergab er nie feiner Würde etwas. Das 
Bewußtſeyn, ſeinen Platz auszufüllen, bewahrte ihn ‚wor 
ber Klippe, ein Schmeichler der Großen zu werben. 


Eitelkeit war ihm: fremd. Er fland frei- und edel da, 


- möchten ihn gefeierte Männer ‚feiner Zeit umgeben, ober 


ber Bedkaͤngte Rath und Huͤlfe bei ihm ſuchen. Sein 


. ‚Btetben, die. Menfchen freier. zu machen, indem er’ fie 
darch Aufklärung dem Irrthume, durch Heiligung der 
Suͤnde, durch Erhebung der Sinnlichkeit entzogen willen 
wollte, machte ihm aud) in feinen eigenen Verhaͤltniſſen 
Abhängigkeit und Zwang verhaßt. In feiner Freiheit, 
die ihm als hoͤchſtes Gut ‚galt, ließ er fich nicht bes 
ſchraͤnken. Selbſt bei feinen Arbeiten vermigd er ſorg⸗ 


fülttg, fih von der Zeit zu ihrer, Vollendung drängen 


ga-laffen.: Er begann fie, wenn.er fi) durch Neigung 
| Dazu aufgefordert fühlte. Wozu ihn fein. Geiſt und fein 
Herz erhob, das war feine Würde, fein. Stolz; und 


Herr zu fehn über ſich ſelbſt, fein hoͤchſtes Gluͤck. Er 


hatte eine Gewalt über alle Leidenſchaften erlangt, bie 
ihn mit einem unerſchuͤtterlichen Gleichmuthe ausruͤſtete. 
| Zollikofer war immer einer und derſelbe. Sein Betra⸗ 
gen, feine Handlungsweiſe blieb ſich gleich in dem Wech⸗ 
el des ‘Lebens. Selbft herbe Schickſalsſchlaͤge riſſen 
ihn nie ganz aus der Bahn, die ihm ſeine ruhige daſ⸗ 
Jung vorgezeichnet hatte. Nur als er ſeine erſte, in- 
niggeliebte Gattin durch den Tod verlor, ſchien ſein 
Gleichmuth gebrochen und die gewoͤhnliche Heiterkeit fuͤr 
langern Zeit von ihm gewichen zu feyn. 

as ihn aber über den Wechſel des Lebens und 
über die Gewalt der Leidenfchaften erhob , entfremdete 
wicht fein Herz dem Mitgefühl und der Theilnahme 
anDden Leiden Anderer. :Obme Troſt und Rath, und 
wenn: feiner Macht ſtand, ohne thaͤtige Huͤlfe, 
verlioß er: keinen Bittenden. Wem er Freund war, bem 
war er ganzer Bes bis # den ſchwerſten Dien⸗ 


., | 
ſten und geößten, Opfern. in fchöner Bug feines Char - 
rakters war feine Wahrhaftigkeit. In der Schilberung 
bed Mannes, der in Feinem Worte fehlt,“ Die ex: in 
einer feiner Predigten ‚geb, iſt fein eigenes. Bild: nicht 
zu verfennen. Was er verficherte,. war wahr, was m 
rieth, wohl überdacht, und wem er einmal als red 
die Hand bot, dem entzog er fie nicht wieder, : Wie 
feine Treue, war auch feine Nachſicht und Duldung Am 
Berkehr mit Andern die unbezweifelte Feucht ſei einer Der 
fonnenheit und Selbfterfenntniß. . | 
| Auch in feinem häuslichen Leben war die Drduung 
und Regelmaͤßigkeit unverkennbar, die in ſeinen Gedan: 
ten und Gefühlen waltete. Bei einer. weilen Berech⸗ | 
mung. feines Haushalts öffnete ſich feine Wohnung, in 
der man nicht Prunk oder Verſchwendung, wohl aber 
alles: anftändig und geſchmackvoll georbnet fand, gem 
dem gefelligen Vergnügen. Daß er. in feinem ehelichen 
Slüde den. Himmel auf Erden erblickte, bewies ſowohl 
die Trauer bei dem Tode feiner erſten Gattin, als die 
Zaͤrtlichkeit und Liebe, mit der er fich. zu feiner: zwei⸗ 
ten Rebensgefährtin. gezogen - fühlte. Admermädet war 
feine - Aufmerkſamkeit auf alles , wodurch er ihr eine 
Freude bereiten konnte. Hinter einem heitern Mu 
fuchte er vor ihr, in den legten Jahren ſeines Bebens, . 
als er an ſchwachen Nerven und einer ſchwachen Rruſt 
titt, feine Schmerzen zu verbergen.‘ Als er endlich ſeine 
Aufloſang herannahen fühlte, ſuchte er mehr als je die 
Einſamkeit, um die Seinigen nicht durch feinen Zodesz 
kampf zu betruͤben. Er ſtarb den. 22. Januax 1788 
im 58ſten Jahre ſeines Lebens. Auch nach ſeinem 
Tode ſprach ſich deutlich aus, was er der Welt gewe⸗ 
ſen war. Eine zahlloſe Menge begleitete feinen Sag, 
* manche Thraͤne der Wehmuth floß :an.. Anus 


Außer dem, was Zollikafer duch feine r Lehre und 
fein Leben. bei feiner (Bemeine. wirkte, exwarb gr.fic 
nd) befondere Verdienſte durch die Herausgabe © eines 


wuen Sefängbüches 3 in Verbindung. mit feinem &reunde 
G. 8. .Beiße. Keinen unbedeutenden Werth erhielt 
dieſe Sammlung durch ihre zweckmaͤßige Einrichtung 
und die. größere Reinheit. ber religiöfen‘ ‚Begriffe, Die 
in den aufgmommenen . Liedern herrſchte. Gleichwohl 
verwickelte ihn dieß Geſangbuch in manche Streitigkei⸗ 


ten. Selbſt die Beſchuldigung, ſich darin von der rech⸗ 


ten Glaubensweiſe verirrt zu haben, mußte dollikofer 
über, fich ergeben laſſen. die Predigten, welche er 
bei ſeinen Lebzeiten herausgab, folgten nach ſeinem Tode 


noch ſieben Baͤnde, zu denen Marezoll ſpaͤterhin 


‚nach zwei hinzufuͤgte, in: welchen. ſich Predigten ver⸗ 

miſchten Inhalts befinden. Außer dieſen gab ein un⸗ 
bekannter Verehrer Zollikofers noch einen Band feiner 
Predigten heraus, die er ſelbſt des Drucks :für un⸗ 
werth gehalten hatte. Die Gebete, welche Zollikofer 
. Mm den 3. 1777 und 1785 erſcheinen ließ, kamen an 
Wirkſamkeit feinen Predigten nicht gleich. - Sein. Wort 
war faft immer mehr belehrend und ergriff weniger 
das Gefühl, als. es den Verſtand erleuchtet. Indeß 
hatten auch dene Gebete ihren Werth, und ſchon das 


durch, daß fie mehr philofophifche. Betrachtungen ald 


Zuſammenſtellung bibliſcher Sprüche waren, trugen fie 
he Aufmerkſamleit zu feſſeln amd bie Denkkraft zu 


Mit eben der Leichtigkeit md Gewandtheit, wie 
8 ben alten Sprachen, bewegte ſich Zollikofer auch in 
ben neuern, wie feine Ueberſetzungen aus dem Engli—⸗ 


ſchen und Franzoͤſiſchen beweiſen. Mehrere feiner Schrife 


ten wurden in die letztgenannte Sprache und in das 
Schwediſche überfegt — ein Beweis, baß er auch im 
Auslande verdiente Anerkennung fand und nz einen ſehr 
Be Kanzelredmer galtı 


Außer mehren Beitt ͤgen zu Journalen hat Zolli⸗ 
fe nachfolgende en, ‚geliefert: 0 


3) Dr. 


t 
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4) Dr. Iſaage Watt's wichtige und näglice Fragen, welche Is 


fum, den Sohn Gottes betreffen; fammt einem befheidnen Berfuh, fie 


nach der Schrift zu beantworten, und einem Verſuche von dem wahren 
Gewichte aller menfhlihen Grklärungsarten der heiligen Lehre von ber 
Dreieinigkeit, Frankfurt und Leiyzig 1753. 8. / 


2) Dr. Samuel Sauire, Gabinetöpredigers Sr. Koͤnigl. Hoheit 
des Prinzen von Wallis, firafbare Bleihgültigkeit in der Religion; oder 
Borftellung der Gewißheit, Wichtigkeit und Webereinflimmung der chriſt⸗ 
lichen und geoffenbarten Religion. Aus dem Gnglifhen überfegt, Leip⸗ 
zig 1764. 8. 2te Auflage, Gbend. 1767. 8. 


3) Neues Gefongbuß,. oder Sammlung ber beften geiftlihen Lieder 


und Gefänge zum Gebrauch bei bem Hffentlihen Gotteöbienfte, heraus⸗ 


gegeben u. |. w. Gbend. 1766. 8, Bte Auflage... Gbend. 1786: 8,5 | 


mit größerem Druck. Gbend. 1794. gr, 8. 


4) Ghriftlihe Unterweifungen aus dem Branzififäen des Sen. Elias 
Bertrand. CEbend. 1767. 8 Ate Auflage, Ebend. 1809. ar. 8. 

- 5) Bei Ebend. 1769 — 71. 2 Bbe, ar. 8. Ite Auflage. 
— gr. & | 8 ſos 
6) J. G. Sulzer's vermiſchte philoſophiſche Sqchriften, aus den 
Jahrbuͤchern des Akademie ber zeifienfpaften zu Berlin gefammelt. (von 

3 nt er and dem Franzöfifchen Aberfegt.) Ebend. 1773. gr. B. 

7) Emiliens Upterredungen wit ihrer Mutter. Aus dem Kranzöfifhen 
¶ der Madame N Gpinay) überfegt, Ebend. 1775. 8. Frenzdſiſg 

Reiſe durch Sieilien und Malta, in Wriefen au 
WB; Bedford, 200. pi Soneiy in Buffet. Aus dem Engliſchen 
überfegt,. Ebend. 1776, 8. 2te Auflage. Ebend. 1777. 8. 

9) Anreden und Gebete zum Gebrauch bei dem gewmeinſchaftlichen uab 
auch haͤuslichen Gottesdieuſte. hend, 1777. gr. 8. Ae Auflage 
‚&bend. 1798, 4, ' Ä * ran, 

10) Betrachtungen über daS Hebel der Welt; nebſt eine Warnung 
vor den Sünden dev Unteufhheit und einigen andern Predigten. Ebend. 
1777. 96. 8. te Auflage. Ebend. 1789. gr. 8, 


1 


12) Predigten über die Würde bes Deenfüen und ben Werth der vor⸗ 
nebmflen Dinge, die zur menfhliden Gl 

gerechnet werben. Leipzig 1782 Keigentlih 1783) 2 Wde. . ar. 
Ste Ausgabe. Wbend, 1/95. 2 Wie. ge. 8. 


D 


13) Abhandlung über die Erziehung ; hexanögegeben von G. g. Ger 


Ya. Ebend. 1783, gr. 8. 


14) Andachtsuͤbungen und Gebete zum Privatgebrauch, für nachden⸗ 
kende und gutgeſinnte Chriſten. Ebend. 1785. 2 Theile. gr. 8, und 
kl. 8. Neue Auflage. Ebend. 1802 — 1805. 4 Theile. 8, 

15) Prüfung einiger thells fal theils mißverflanduen Grund 
und Aebentregetn, Ghembı 17a 6" theue miferf ndſat⸗ 

16) Sammlung auserleſener geiſtlicher Lieder und Geſaͤnge, zum Ge⸗ 
aus bei Der häuslichen, wie bei ber öffentlichen Gotteöverchrung. 

nd. 


17) Predigt vom Neide, gehalten am 21. Detober 1787. Ebend. 
Ye 0. | 
P 


ckſeligkeit gehoͤren oder dan 


13) Der dini Clan bed Ghifen; eine hieligt. Beatfurt «ER. 


% 


.- @bend. 178, ar. 8, 


18) Predigt von der menſchlichen Vollkommenheit. Leipzig 1788. 8. 
19) Letzte Predigt. Ebend. 1788. 8. | 
20) Wartung vor einigen herrfihenden Mißbraͤuchen unſers Beitalters, 
wie vor dem Mißbrnud der veinern Religionserkenntniß, in’ Predigten. 

Gbend. 1788. gr. 8. “ | ‘ 


21) Predigten, nad feinem Tode herausgegeben (von Zr, v. Blan⸗ 
re Gbend. 1788 — 1789, .7 Bde..ar. 8. Br v. 8i 


2 Sommlung no ungedruckter Predigten vermiſchten Inhalts, 


23) Predigten über die vernünftige und deiftliche Erziehung der Ju— 


gend; mit erkungen herausgegeben von 3. G. Pahl. Rördlingen 


1795. gr. 8. | 0 
24) Moral für Kaufleute. Leipzig 1798. 8. 2te Auflage, nebſt J. 
Ifeelins vaͤterlichem Math für (einen Sohn, der fih * Handlungs- 
wiflenfha widmete, Ebend. 1802, 8, Neueſte Auflage, Cbend. 


25) Briefwechſel wilden Chriffian Garde. und G. I. Zoll iſt o⸗ 


J 3 aehft einigen Briefen des erſtern an andere Freunde, Breslau 


26) ©. 3. Zollikofer's Umgang ‚und Wriefweihfel mit einem Land⸗ 
ſchulkehrer, vorangehend des Letztern Bildungsgefhiähtes: herausgegeben 
von deffen Bohne &. 3. Schlachter. Deſſau 1822. 8, | 

- Bollitofer’s Bildniß, geftochen von Pfenninger, befindet fi 
m 2. Meiſter's Schrift: Helvetiens berühmte Männer u. ſ. w.; 


desgl. von Liebe nah. Graff vor dem 19ten Bande ber Neuen Biblio 
 thek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften; in Gteindrud vor dem iten When der 


- Denkmäler verdienfivoller Deutſchen des 18ten und 19ten Iahrhunderts 
(Leipzig 1828.) . Es iſt auch einzelm von Liebe nah Baufe, von 
Kaufe nah Graff, und von Haid (in fhwarzer Kunſt) geftochen 

worden. Bollitofer’s Silhouette befindet fi in dem 2ten Theile der 


Schattenriſſe edler Deutſchen. Seine etwas Aber Lebensgroͤße vn DIN 


modellirte, aͤußerſt aͤhnliche Buͤſte, zu — in Gifen gegoſſen 
und broncirt, wurbe der Stadt St, Ballen zum Geſchenk gemadt, S. 
den Leipziget Allgem. Literar. Anzeiger 1799. St. 122, ©. 1208. 


>. 
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Georg Heintig Bertyan 
war den 30, Auguſt 1747 zu Bofzen, einem Braun⸗ | 


ſchweigiſchen Dorfe im Weferdiftricte geboren und de 


Sohn eines dortigen Landgeiftlihen, der fpäterhin Pre 


diger an der Andreaskirche zu Braunfchweig "ward. : . 
Dieſem durch feltene - Geifteöfähigkeiten ausgezeichneten F 
Manne, der mit gründlichen Kenntniſſen in der Theo. 


logie eine vielſeitige wiſſenſchaftliche Bildung verband, 


verdankte Berkhan eine ſehr ſorgfaͤltige Grziehung. ö 
Seine fruͤheſte Tugend verftric unter den gewöhnlichen - 


Schulſtudien. Die vefigiöfe Richtung, die ſchon DdA- 


J mals fein Geiſt nahm, beſtimmte ihn fuͤr das Studium 
der Theologie. "In der Catharinenſchule zu Braun⸗ 


fhweig erwarb ee fi), unter der Leitung des Rectors 

Blanke und des Conrectors Boffe die nöthigen Vor: . 
Eenntniffe, um im. 3. 1768 die Univerſi itaͤt Helmſtaͤdt 
beziehen zu koͤnnen. 
"Bu einer freiern und vielſeitigern Průufung des j 
kirchlichen Syſtems ſich zu erheben, war ihm dort nicht 
gegönnt, da Teller, der eine ſolche begünfligte, Da= 


mals Helmſtaͤdt verließ und nach Berlin ging. Doch 


lernte er durch A. Su von der Hardt und J. B. 


Carpzow, die ſich ſtreng an den aͤltern Lehrbegriff 


der Kirche halten zu muͤſſen glaubten, denſelben ſyſte 


matiſch kennen, und erwarb ſich außerdem fhägbare 
theologiſche und philoſophiſche Kenntniſſe. Auch betrat, 
er ſchon zu Helmftädt einige Male mit -auögezeichnetem 
Beifall die Kanzel, Die dort begonnenen Studien ſetzte J 

PP2 | 


» Die bier folgende bie if, der in dieſem Werke, sfegte 
atphabetifen —* Semi, nad ©. & einjufhalten, | 


— 





—*8 


er feit dem 8 1770 in Göttingen fort. Bald, Leß 
und Zachariaͤ wurden feine Haupifuͤhrer in dem Ge— 


biet der theologiſchen Wiſſenſchaften. Ein beſonderes 


Intereſſe gewann er der Kirchengeſchichte und Exegeſe 
ab. Zu einer gründlichen Kenntniß der orientaliſchen 
Sprachen führte ihn Michaelis, deſſen Vorleſungen 
er flelßig beſuchte. 


Im 3. 1771 von Göttingen zurädgelehet, beſtand 


er das Conſiſtorialexamen in Wolfenbüttel zu der audger 
"zeichneten Zufriedenheit bes damaligen. Generalfuperinz 
tendenten Rnittel. Er wurde in die Reihe der Sans 


pidaten des Predigtamtd aufgenommen unb Hauslehrer 
bei ſeinem Schwager Hoffmeiſter, einem beguͤterten 
Privatmanne in Braunſchweig. Die in dieſer Stelle 
ihm gegoͤnnte Muße benutzte er zur Erweiterung feiner 
Kenntniſſe und. befonderd zur forgfältigen Ausarbeitung 
feiner Predigten, die er in der Martinskirche hielt. 
Zwar entging ihm eine dort vacante Stelle, ungeachtet 
ber vielgeltenden Empfehlung Jeruſ alems. Er er⸗ 
hielt indeg im 3. 1775 duch den Kern v. Loben: 
thal, ale Probſt des Kloſters St. Laurentii bei 
Schoͤningen, die Patronatöpfarre du Esbeck, unweit 
Helmſtaͤdt. 
Dort erwarb er ſich in hohem ‚Grabe die Liebe 


ſeiner Gemeine und zugleich dad Vertrauen’ des ‚Herzogl. 


» Braunfchweigifchen Geh. Raths und Staatöminifters 
- feine dortigen glüdlichen Berhältniffe wurben- 1778 durch 


ben frühen Tod feiner. Gattin Amalie Lüdgend aus 


Braunfchweig, mit weldyer er erſt ein Jahr vermählt 


‚ gewefen war, fchmerzlich geſtoͤrt. Um fich zu zerſtreuen, 


unternahm er eine Reife nah Hamburg, auf welder 
ee Sturm, der dahin berufen worden war, aber da⸗ 


mals noch in Magdeburg wohnte, Fennen lernte Bon 


ihm feinee Gemeinde zum Nachfolger empfohlen, hielt 
Berkhan Kine Probepredigt zu Magdeburg und wurde 
| noch im J 1778 zweiter Prediger an der dortigen 


v. Hoym, der damals Gutsherr zu Esbeck war. Aber 





Heiligengeiftlicche, wo ſich ihm ein ſehr ausgebreiteter 
Wirkungskreis exöffnete, feit Hase ſich Durch, Kränf: 
lichkeit in feinen Amtsgeſchaͤften gehindert: ſah. Befon- 
berö bemühte er ſich, feine Kirche durch zweckmaͤhige 
Kanzelvorträge im Beſitz des auserleſenen Kreiſes von 
Zuhoͤrern zu erhalten, welchen Sturm und Patzke 
bisher um ſich verſammelt hatten. Aber der Umgang 
mit dem letztgenannten Gelehrten und mit Reſewitz 
äußerte auch auf feine thealogifhe Denkungsart einen 
merkwürdigen Einfluß. Während er biöher ſelbſt an 
ben außermefentlihen Beſtimmungen des ſymboliſchen 
Lehrbegriffs in feiner ganzen : Strenge ſich gehalten 
hatte, ſchien er fich jezt mehr zu den neuern Anfihe 
ten der Berliner Theologen hinzuneigen. Auch in fer 
nen SKanzelvorträgen, ' die mehr Moral als Dogmatik 
enthielten, warb bie Veraͤnderung in feinen Ueberzeugun⸗ 
gen fihtber. - I — nn 

Auf die. Empfehlung feined Freundes, des nach 

urg berufenen Gonfiftorialraths Brade erhielt 
er dad duch Goͤtze'ns Tod erledigte Paftorat an der 
Catharinenkirche der ebengenannten Stabi. Er trat 
fein Amt zu Aufange bed I. 1787 an. Bereits im. 
3. 1779 hatte ex zu Magdeburg in Sohbanna An— 
.. ger eine würbige Gattin ‚gefunden. Dieſe fehr glüds 
Ulche Ehe, welche ihm act Kinder gab, trennte her 
Tod im 3. 1792. Zwei Jahre ſpaͤter vermählte er 
ſich zum drittenmal mit Conſtantia Risler, der 
Tochter eines zu Hamburg lebenden Licentiaten. Aber 
feine Gefundheit, ſchon früher durch Aafaͤſle eines hitzi⸗ 
gen Gallenfiebers erſchuͤttert, itt zu Ende des 3.1795 
durch die rKuͤckkehr jenes Uebels fo bedeutend, daß er, 
aller aͤrztlichen Bemühungen ungeachtet, den 7. Decem⸗ 
ber beö genannten Jahres, nad) einem fehr kurzen Kranz 
kenlager, farb, 

Als Kanzelredner behauptet Berkhan einen ſehr 

ausgezeichneten Rang. So ſchlicht und einfach er im . 
gewöhnlichen Leben erſchien, und fih in gefelligen Krei 


fen gern den Ausbrüchen einer fröhlichen Laune uͤberließ, 
fo. ernft und erhaben, mitunter erjchütternd war feine 
Würde auf der - Kanzel, und der Nahdrud, den er 
dort feinen Worten zu geben wußte. Der Ausdruck 
feiner Stimme wear fanft, aber. lebhaft, und fein Vor- 
frag, den verfihiedenen Gegenftänden, uͤber die er ſprach, 
angemefien, Bald ruͤhrend, bald durchgreifend. Seine 
Declamation war bei aller Regelmaͤßigkeit fo ungezwun⸗ 
gen und natuͤrlich, daß der durchdachte Wohllaut ſeiner 
Donfaͤlle bloß die Ergießung eines von dem hohen Werth 
religioͤſer Wahrheiten durchdrungenen Herzens zu ſeyn 
Oo ſchien. In dem zu lauten und zu leiſen Sprechen, ſo 
wie in der Geſchwindigkeit im Reden beobachtete er bie 
gluͤcklichſte Mittelſtraße. Seine Ausſprache war gefäl- 
Ug, und den niederſaͤchſiſchen Provinzialton wußte er 
von allen eigentlichen Fehlern rein zu erhalten. Der 
Zropen, Bilder und Gleichniffe bediente er fi nur 
ſparſam, und feine Kanzelvorträge waren nichts weni⸗ 
ger als blumenreich. Aber wohlklingend und volltönend 
war fein Periodenbau, den er nach dem Muſter der 
beifern deutſchen Kanzelredner gebildet hatte. 
Ä Um Belehrung “feiner Zuhörer war ed ihm im fei- 
nen Predigten weit mehr zu thun, ald um Rührung. 
hu wiünfchte mehr zu überzeugen, als durch Furcht vor 
der Hölle gewaltfam in Slaubeh und Tugend hinein⸗ 
zuſchrecken. Wenn aber, aufgeregt durch das Gefühl 
‚der hohen Würde und Bellimmung des Predigtamts, 
das Feuer feiner Rebe mitunter höher aufloderte, fo 
fuhr ed dem betroffenen Sünder wie: ein Blitzſtrahl 
durch die Seele, und hieß ihn umkehren | ober wenigftens 
ſtillſtehen auf: der Bahn des Laͤſters. In Feiner feiner 
Predigten. vermißte man zweckmaͤßige Wahl und forg- 
fältige Ausarbeitung erbaulicher Hauptſaͤtze, die ihm, 
‚verbunden mit den Vorzuͤgen ‚der Action, der Sprache 
und des geſammten rhetoriſchen Vortrags bis zu feinem 
Tode einen ununterbrochenen Beifall ſicherten. Auf -bei- 
ſere religioͤſe Ueberzeugungen und auf Beſorderuns der 


‚ 589. 
Moralitaͤt unter fei einen , Zuhörern zu wirken, war ber j 
Hauptzweck, den er mit ‚feinen Kanzelvorträgen ver⸗ 
band, Er beichäftigte fi fi) darin hauptſaͤchlich mit gemeins 
nügigen Wahrheiten und ließ, alle theoretifchen Streits - 
—* unberuͤhrt, um ſich nicht in einen Zwieſpalt mit 
dem Verſtande feiner Zuhoͤrer zu verwickeln, ſondern 
ungehindert zu ihrem Herzen ſprechen zu Eönnen. Ohne 
fie geradezu als ſchaͤdlich darzuftellen, beftritt er" manche 
Borurtheile und fuchte den verderblichen Leichtfinn zu _ 
-entwaffnen, der Religion und Sittlichkeit- zu verhöhnen 
wagt. Er that dieß auf die natürlidhfle,. den Verſtan⸗ 
desfräften feiner Zuhörer angemeflenfte Weife, ohne die 
- Beihülfe metaphyſiſcher Speculationen und kirchlicher 
Lehrbeftimmungen dabei in Anſpruch zu nehmen. oo 
Seiner Lehre völlig entfprechend war Berkhan's Lee _ 
ben, Pleine menfchliche Schwächen abgerechnet. Selbſt die 
cholerifche Hitze, die ihn mitunter ergriff, war mehr die 
Wirkung einer durch Leberverftopfungen gefchärften Galle, . 
ald eines Herzens, das fi) anmaßend über Andere er⸗ 
hob. Entfernt von allem Stolz, fchäßte er fremdes 
Verdienſt nach Billigkeit. Beſonders liebenswuͤrdig er= 
ſchien er in ſeinen Verhaͤltniſſen als Gatte, Vater und 
Freund. Auch außer ſeinem Amte, das er mit ſeltener 
Treue verwaltete, uͤberall Gutes zu begruͤnden, lag ihm 
eben ſo ſehr am Herzen, als die Beſſerung der Irren⸗ 
den und Gefallenen, deren er ſich vaͤterlich annahm. 
Zu den vielen liebenswuͤrdigen Zuͤgen ſeines Charakters 
gehoͤrte auch ſeine Toleranz gegen Andersdenkende, und 
wie ſehr dieſe an Berkhan geſchaͤtzt wurde, bewieſen 
unter andern die zwei reformirten Prediger Pauli und 
Duͤma's, als fie ſich dem zahlreichen ‚Gefolge, das I 
‚nen Sarg begleitete, anſchloſſen. | 


Außer einigen Beiträgen zu Journalen Hat Bert- 
Han nachfolgende Schriften geliefert: — 


1) Autrittöprebigt über bie el am 1Tten Sonate e nach Zrinitas 
lis.  Rogbeburg 1778, 8, wu — * 
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